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inter dem Eindrud der Erfchütterungen, welche das Staaten- 
gefüge unferer Kulturwelt durdy das Naturgefep ver Nationali« 
täten erfahren hat und noch zu erfahren ven Einen verfpriht, den 
Andern droht, hat ſich unfere Gefhichtsauffaffung unwillfürlich einen 
Standpunkt zur Beurtheilung und Würdigung der Vergangenheit an⸗ 
geeignet, der fich vor allen Dingen des Vorzuges einer lebendigeren 
Bergegenwärtigung, einer unmittelbareren Anfhauung 
der großen gefhichtlichen Bewegungen rühmen Fann. 

Faft verfchollen ift der fcheinbar fo umfaflende in der That fo 
engbrüftige Schulbegriff der „Weltreiche“, der die Geſchichte der Menſch⸗ 
heit in eine troftlofe Schädelftätte von Ruinen verwandelte ; in unvers 
meiblicher und ſtets fortichreitenver Zerfegung begriffen ift die den 
Schwächen Plutarchs abgelaufchte moralifirende Auffaffung, welche den 
Kern der Weltgefchichte in einer Anzahl wirklicher und vermeintlicher 
Helden fieht und an den einen die Unzulänglichkeit an den andern die 
völlige Verfehltheit ihrer Maßftäbe an den Tag legt. 

Der Freiheitöfrieg der Nationalitäten, ver im 16. Jahrhundert 
zuerft ein europäifcher geworben ift!), hat langfam aber ficher ven Be- 
griff der hiftoriichen Bedeutung umgeftaltet ; nicht mehr die Reiche, ſon⸗ 
dern die Völker, nicht mehr die Individuen, wie groß fie immer feien, 
fondern die Ideen, deren vollkommnere oder unvollfommmere Träger fie 
find, ftehen heutzutage in dem Vordergrund unferer Betrachtung. 

Unfer Hiftorifches Geſichtsfeld hat ſich nicht bloß um ein Beträcht- 
lihhe8 erweitert, fett wir uns abgewöhnt haben, das Gerippe ber 
„Haupt, und Staatsaftionen“ forgfältig herausgefchält aus der Fülle 


1) Bel. Laurent: Ptudes sur l’histoire de l'humanité vol. X. Les 
nationalit&s. Paris 1865. 
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des geichichtlichen Lebens für die „politifche Geichichte* eines Volkes 
auszugeben, unfere hiftorifche Einficht Hat fich auch weientlich vertieft, 
feit wir angefangen, in der Rationalität die fchaffende Gewalt zu 
erfennen, die den einigen Lebensgrund aller Entwicklungen einer be» 
fiimmten Menfchheitögruppe bildet, auf fie alle Ausftrahlungen des 
Volksthums in Staat und Sitte, Glauben und Wiffen, Haus und Ge- 
ſellſchaft, Leben und Kunft zurüdguführen und nad) ihrer größeren oder 
geringeren Triebfraft die Hoͤhengrade feines Fortſchritts zu meffen. 

Daß die Gefchichte eines Volkes einen unausgefesten Kampf dar- 
ſtellt, ift eine triviale Wahrheit, daß das Endziel diefes Kampfes die 
Ausprägung feiner nationalen Individualität bildet, ift eine 
Eroberung der neueren Gefchichtswiffenichaft, Die noch lange nicht all 
ihre Früchte gepflüdt hat. 

Hier berühren fich die realen und idealen Beſtandtheile einer Volks» 
geſchichte, hier trifft Die Staatsgefchichte mit der Sitten- und Bildungs- 
geichichte zufammen, die nationale ift ihr gemeinfames Ergebniß. 

Jedes Volk von erprobter Kulturfähigfeit — und nur mit folchen 
hat es die Wiffenfchaft zu thun, jedes andre gehört der Völferbeichrei- 
bung an — hat einen eignen Beruf in dem Haushalte des Mafrofos- 
mos der Menjchheit, und der „zerfegende* Einfluß der Kultur hebt dieſe 
Befonderheiten nicht auf, er verfeinert fie nur, fo daß fie zwar für den 
ungeübten Blick verfchwinden, aber dem Auge des Forſchers um fo fchär- 
fer fich offenbaren. 

Das Ringen nach enplicher Erfüllung dieſes Berufes bildet den 
Inhalt des gefchichtlichen Lebens, möglich im höchften Sinne ift fie nur 
unter der fchübenden Hülle eines nationalen Staates, unter dem 
wetterharten Obdach einer Ordnung der Gefellichaft, deren Voraus⸗ 
fegung die Einheit, deren Frucht Die Freiheit eines Volfsthums 
if. Der Kampf um nationale Freiheit und politifche Einheit ift das 
Auge einer Volksgeſchichte, von ihm aus überfchauen wir rüdwärts Die 
Vergangenheit nicht als ein unbegriffenes Nach» und Nebeneinander 
von Thatfachen und Vorgängen, fondern als ein lebendiges Gefüge von 
nothwendigen Urfachen und Wirkungen und vorwärts die kommenden 
Dinge nicht als zufälliges Weiterrollen des bald trägen bald haftigen 
Rades der Geſchicke, fondern als einen zielvollen Kortfchritt, als eine 
freie und doch gefegmäßige Entfaltung der im Innern arbeitenden Kräfte 
und Anlagen. 
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Der Kampf um diefe Krone geichichtlichen Dafeins ift in feiner 
Krifis das großartigfte Schaufpiel, das die Urkunden der Menfchheit 
verzeichnen ; er fpannt jede Sehne eines Volksthums und ruft jede feiner 
Kräfte in Die Arena, er entfeflelt die mächtigften und zugleich ebelften 
Leidenſchaften, deren der Menfch fähig ift, er verwifcht die Unterfchiede 
von Alter und Gefchleht, von Stand und Bells, vernichtet die Fünft- 
fihen Schranken, die in gewöhnlichen Verhältniften den natürlichen 
DBlutumlauf der Gedanken und Empfindungen hemmen und jagt mit 
unwiberftehlicher Gewalt die Gluth eines einzigen Gefühls und ven 
Drang eines einzigen Willens durch alle Adern ver Gefellichaft. 

Ein Volk, das diefen Kampf erlebt, hat gelebt für alle Zeiten, auch 
wenn e8 unterliegt; ein Bolt, das ihn glüdlich überbauert, tft der größ- 
ten Zufunft gewiß und hat den unfterblichen Theil feiner Gefchichte noch 
vor fi. 

Das Beobachten diefes Schaufpiels hat ein [echt menſchliches 
Intereffe ; es übt aber auf den Deutfchen einen eigenthümlichen Reiz, 
weil er unwillfürli den Stolz feiner eignen nationalen Erinnerungen 
wie die fchmerzliche Sehnfucht feiner Hoffnungen bineinträgt in ven 
Rahmen des Urfundenberichtes und das urfprünglich fremde Bil ſich 
dadurch in bejondrer Weife heimifch und verwandt madıt. 

Diefer Reiz tft für uns neu, weil erft die großen Erlebniſſe unferer 
eigenen Ration uns das Geheinmiß aller nationalen Geſchichte offen- 
bart haben. 

Es iſt nicht zufällig fondern fachlich tief begründet, daß die Wie- 
derbelebung des Alterthums in unferem geſchichtlichen 
Bewußtfein!), von der unjere ganze heutige Gefchichtsforfhung und 
⸗Darſtellung ausgegangen iſt, zufanmmentrifft mit den gewaltigen Er- 
eigniffen, welche die Wende unferes Jahrhunderts mit fich gebracht hat. 

Niebuhr, der große Urheber diefer Wiederbelebung, von der fein 
ebenbürtiger Freund Savigny, allen damaligen Berkennungen und 
mäfelnden Anfeindungen zum Trotz, mit Recht ein neues Zeitalter der 
Geſchichtsforſchung datirt, hat diefen Zufammenhang in der fchönen 
Borrede feiner Römifchen Geſchichte (die erfte Auflage von Bd. I u. II 
erfchien 1811 u. 1812) felbft ausgefprochen: 

„Die Vergegenwärtigung andrer Zeiten bringt fie ver Theilnahme 


1) Bol. Herbſt: das Haffifche Alterthum in ver Gegenwart ©. 55 ff 
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und dem Gefühl des Geſchichtſchreibers um jo näher, je größere Be⸗ 
gebenheiten er mit zerriffenem oder freudigem Herzen erlebte. Er fühlt 
über Recht oder Ungerechtigkeit, Weisheit und Thorheit, Die Erjchei- 
nung und den Untergang des Herrlichen wie ein Mitlebenver und fo 
bewegt reden feine Lippen darüber, obwohl „Hefuba dem Schaufpieler 
Nichts iſt“. 

Im Sturm und Drang einer Zeit, welche die Staaten bis in ihre 
Grundfeſten wanken und ehrwürdige alte Ordnungen einem unerbitt⸗ 
lichen Verhängniß erliegen ſah, lernten wir, was politiſche und im 
eignen harten Kampf gegen fremde Eroberung und fremde Herrichaft 
lernten wir, was nationale Geſchichte fei. 

Wir fingen an, die Gefchichte zu begreifen, als wir ihr Walten 
an ung felbft eindringlicher empfunden, wir lernten Gefchichte fchrei=- 
ben, als wir das Wirfen ihrer ewigen Geſetze mit tieferem Bewußtfein 
als vorher an uns felbit erlebt; das Fernfte erfchien ung nah, weil 
wir eine innere Verwandtfchaft mit ihm wahrnahmen, das bisher 
Schattenhaftefte gewaun Inhalt und Umriffe, Körper und Leben, weil 
wir auf nothwendige Gleichartigfeit fchloffen und im Lichte diefer Vor⸗ 
ausjegung bisher Unbeachtetes in feinem wirklichen Werth, fcheinbar 
Unzufammenhängendes in feiner organiichen Verbindung , vermeintlich 
Zufälliges in feiner folgerechten Geſetzmäßigkeit erfannten. 

Wir wußten, was der jahrhundertelange Freiheitöftieg der Plebejer 
bedeute, als wir felbft einen Hauch des Geiſtes verfpürt, der Die gefeflel- 
ten Kräfte eines zertretenen Volkes entbindet und zur unwiberftehlichen 
Überlegenheit elementarer Naturgewalten fteigert!); wir wußten was 
der Hellene empfand, wenn er des Perferfriegs gevachte, was ihm das 
Blut wallen machte, wenn er die Worte Freiheit, Baterland von ber 
Rednerbühne hörte, feit wir in unferem eignen Innern erfahren , wie 
diefe Namen zünden in den Geiftern, wie fle die Herzen fchwellen und 
den Muth zu heldenhaftem Thun entflammen. 

Mit dem Verftänpni der Einheitsbewegung im alten 
Hellas ift für die Gefchichte deffelben erjt ver Standpunkt gewonnen, 


1) „Es war, fagt Riebuhr a. a. D., eine Zeit, in der wir Unerhörtes und Un⸗ 
glaubliches erlebten: eine Zeit welche die Aufmerkfamfeit auf viele vergeffene und 
abgelebte Ordnungen durch ihren Zufammenfturz hinzog und unfere Seelen durch die 
Gefahren, mit deren Dräuen wir vertraut wurden, wie durch die leidenfchaftlich exs 
höhte Anhänglichkeit an Landesheren und Vaterland ſtark machte”. 
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der und ihre lebendige Anſchauung und ihre parteilofe Würdigung ge 
ftattet. 

Ohne ihn bleibt die Gefchichte der Hellenen was fie in alter Zeit 
iſt, ein buntes Gewirre von Stamm- und Stabtgefhichten ohne verbin- 
denden Faden und ohne gemeinfame Ziele, mit ihm erhält Zufammen- 
bang, was fonft auseinander flele, Sinn und Zweck, was fonft ein 
Wurf blinden Zufalls wäre, mit ihm endlich erheben wir uns über die 
Parteien, die die Alten zerfleifcht und die auch fo viele der un erhalt- 
nen Duellenberichte gefärbt haben. 

Diefer nationale Geſichtspunkt läßt einen helleniſchen Staat fcharf 
beraustreten aus der Külle feiner Umgebungen, ein Bolf, in dem He- 
rodot zuerft, allem Widerſpruch feiner Zeitgenoffen zum Trotz, rückhaltlos 
den Träger der nationalen Idee anerfannt und verfündigt hat, ich meine 
Athen, ven Demos von Athen. 

Hinfihtlich feiner über alles Lob und allen Vergleich erhabenen 
Ariftie in dem Perſerkrieg herrfcht unter den Neueren nur eine Stimme 
der Bervunderung und Hochſchaͤtzung; anders fteht es mit dem herrfchen- 
den Urtheil über die beiden unmittelbaren und aufs Innigſte verbun- 
denen Folgen diefer Ariftie, über das Bundesreich und die voll: 
endete Demofratie der Athener. Hier liebt man ed auf einmal, 
Bartei zu ergreifen gegen denfelben Demos, deſſen aufopfernde Selbft- 
verleugnung man nody eben nicht genug glaubte preifen zu können, bier 
hält man es für unparteitfch, Die nothwendigen Folgen gegebner Um- 
flände auf Lift und Gewaltthat derer zurüczuführen, denen diefelben zu 
Gut gefommen, die natürlichften Forderungen eines rafcher lebenden 
Menſchenalters, deſſen alte Ordnungen fich völlig überlebt hatten, als 
fündhaften Abfall von dem Heiligthum ver Überlieferung, als Aus⸗ 
brüdye einer grumdftürzenden Vermeſſenheit anzuflagen, und jeven 
Triumph diefer unaufhaltfamen Fortſchrittsbewegung ſchwarzſichtig zu 
bejammern als ein großes Unglüd, während die Thatfachen ſelbſt über- 
zeugend und nachdrücklich die Wahrheit predigen, daß die nationale 
Wohlfahrt des größeren Theils der helleniſchen Welt nie befler geviehen 
tft, als unter dem angeblichen Drud des athenifchen Bunvesftaates, 
daß gerade die herrlichften Denkmäler einer echt humanen Geiſtesbil⸗ 
dung, denen allein das politifch fo zerfahrene, fo wenig mufterhafte 
Hellenenvolf feine Unfterblichfeit bet der Nachwelt verbanft, nie ent⸗ 
ftanden wären ohne den viel angefeindeten Stantsbau der athenifchen 
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Demokratie. Man redet von der erwieſenen Lebensunfähigfeit der „über- 
fpannten“ athenifchen Volksfreiheit, weil es möglich war, daß dieſe feft- 
gerwurzelte Verfaſſung in einem Augenblid tiefer Erregung durch den 
geſchickten Handftreicy der Vierhundert überrumpelt werden, weil in 
Athen aud) einmal eine Hetärie von vornehmen Mördern und Räubern 
unter dem Ramen der 30 Tyrammen „regieren“ konnte, und überfieht, daß 
e8 feinen fchlagenderen Beweis für die Lebensfähigfeit einer Staatsform 
geben Tann, als den, foldye Zudungen und ein folched Interregnum zu 
überwinden und aus der tiefften Erniedrigung ſich von Neuem herauf- 
zuarbeiten zur abermaligen Leitung der nationalen Gefchide, man über- 
ſieht, daß die Heimath der Staatenbildungen und Gefebgebungen , der 
Umwälzungen und Bürgerfriege, Teine ftaatliche Organifation aufzu- 
weifen hat, die in fo weitem Umfreis innern Frieden und Gleichheit vor 
dem Gefeg, in fo langem Zeitraum Freiheit und verfafjungsmäßige 
Ordnung, und gleichzeitig eine fo unvergleichliche Blüthe der Kunft und 
Wiffenfchaft hervorgebracht und aufrecht erhalten hat als die viel ver- 
jchrieene athenifche Demofratie. 

Wohl kann man fi) auf gewichtige Zeugniffe aus dem Kreife der 
gebilvetften Hellenen felbjt berufen; faft alle Dichter und Denker, 
ſämmtliche Gejchichtichreiber bis auf zwei zeugen gegen die Demokratie, 
und hätten wir von den Rednern nur Sfofrates, fo wüßten wir nicht, 
woher dies gebildete Volk eigentlich den fittlihen Muth fchöpfte, weit 
über ein Jahrhundert treu an einer Verfaffung zu hängen, die die erften 
Geifter der Nation im Grundfag und in all feinen Gonfequenzen zu 
verurtheilen nicht müde wurden. 

Aber dieſe Staatsweiſen, die fo gern dem Rabe der Entwidlung 
gebietend in die Speichen gefallen wären, was wollen fie denn an ber 
Etelle deſſen, was fie verwerfen? Denfen wir und doch einen Augen- 
blid Die Staatsideale eines Platon und Ariftoteles verwirklicht ; — ent- 
halten fie nicht die Leugnung faft alles vefien, was uns das Hellenen« 
thum werth macht, fprechen fie nicht das Todesurtheil über das was 
und ald die „harmoniſche Entfaltung des rein Menfchlichen“ von den 
Freunden des Alterthums gepriefen wird, kommen fie ung nicht vor als 
Berherrlichungen barbarifcher Zuftände, deren Überwindung gerade den 
Anjpruch der Hellenen auf unfere Liebe und Verehrung begründet ? 

Der Werth des principiellen Widerſpruchs gegen thatfächlich 
giftige Verhäftniffe mißt fich nach dem Werth und Unwerth des Ände⸗ 
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rungsvorſchlags und nach defien Bewährung im Leben; man darf jenen 
nicht zur Richtſchnur des eignen Urtheild machen, wenn man ben letzteren 
in diefer Probe nicht bewährt finden kann. 

Der principielle Widerſpruch gegen die athenifche Demokratie, der 
beute noch das allgemeine Urtheil beftimmt, ftammt aus Kreifen, in 
denen es nie verfchmerzt worden ift, daß in Athen der Sklave mie ein 
Menich behandelt wurde, daß bier der Staub der Arbeit und der red» 
liche Erwerb feinen Dann nicht ſchaͤndete, daß hier der Arme und niedrig 
Geborne gleich war vor dem Geſetz mit dem Reichften und Vornehmſten, 
der Götter und Heroen zu feinen Ahnen zählte, aus Kreifen, vie als fie 
wirklich ihr Ziel erreicht und vorübergehend die Leitung des Staates an 
ſich geriffen hatten, durch eine Schredensherrichaft ohne Beifpiel in der 
athenifchen Gefchichte, durch offenen und heimlichen Meuchelmord, durch 
ihamlofe Beraubung und Plünderung ver „Ichlechten“ Bürger ven Be⸗ 
weis erbrachten, daß die „wohledlen“ Herren die Handhabung des Regi- 
ments allein verflanden, und daß es ein himmelfchreiendes Unrecht der 
Revolutionäre, der Anarchiften der Demofratie war, daß fie die ver- 
ruchte Lehre erfanden, die Andern hätten auch Menſchen⸗ und Bürger- 
rechte und, damit nicht zufrieden, einen Staat ſchufen, deſſen Entwid- 
kung zwar fein Tropfen Bürgerblut, feine Gewaltthat gegen Perfon und 
Eigenthum befledt, ver aber den Fluch aller Gutgeſinnten verbiente, weil 
er denfelben die altheiligen Vorrechte der Geburt entzog und fte mit dem 
gemeinen Mann auf diefelbe Linie ftellte. 

Es war eine Vorfchrift der Logik ſowohl als der hiftorifchen Ge⸗ 
wifienhaftigfeit, die der Engländer George rote befolgte, als er in 
feinem epochemachenden Werke über die Gefchichte Griechenlands endlich 
die alten Borurtheile entfchloffen abftreifte und ſich offen und ehrlich an 
den athenifchen Demos anſchloß, nicht um Parteilichfeit durch Partei: 
lichkeit zu vergeften, fonvern um unfere gefchichtliche Methode von der 
Knechtſchaft unter Inftanzen zu befreien, deren Unhaltbarfeit fich durch 
die inneren Wiverfprüche ihrer Entfcheidungen, durch die Verwerflichfeit 
der praftifchen Folgerungen, zu denen fie geführt Haben und endlich da- 
durch fchlagend erweift, daß fie uns den Lauf der gefchichtlichen Entwid- 
fungen, ver ihren VBorausfegungen und Schlüffen gleichmäßig wider⸗ 
ſpricht, auf Feiner Stelle zu erklären und aufzuhellen vermögen. 
Der Werth einer Staatsweisheit für die Gefchichte ſchätzt ſich nach dem 
Maße, in dem fie uns befähigt, das Gewordene oder Werdende ber 
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Wirklichkeit befler zu begreifen, ald und dies ohne fie möglich wäre; die 
ariftofratifche Staatsweisheit der Hellenen aber läßt uns allenfalls die 
Greuel oligarchifcher Reaktionen verfiehen, während uns das Weſen 
und die gefchichtliche Bedeutung der Demokratie, die in Athen in ihrer 
vollendeten Geftalt ein thatenreiches Leben von anderthalb Jahrhunder- 
ten anfzuweifen hat, wenn wir ung ihrer Maßftäbe ald Schlüffel be- 
dienen wollen, ein volllommen unlösbares Räthfel bleibt‘). 

Die oppofitionelle Staatslehre der Ariftofratie und Oligarchie hat 
jeven nur wünfchenswertben Beweis dafür abgelegt, daß wir ihren 
Standpunkt aufgeben müflen, wenn wir nicht bloß der Demofratie, ſon⸗ 
dern den Dingen überhaupt gerecht werben wollen: wo fie praftiich 
wurde hat fie ihre Stärfe nur im Zerftören und in der fchließlichen 
Selbftaufreibung an den Tag gelegt, wo fie fich in theoretifchen Gebil⸗ 
den verkörperte, waren dieſe wohl im Stande, als hochſt eigenthümliche 
Beifteserzeugnifie in der Gefchichte der Meinungen fi) eine dauernde 
Stelle zu erobern, aber nicht unferen Blick für die Ergründung des hilto- 
riſchen Zufammenhangs, für die Entvedung feiner Geheimnifie, ja nicht 
einmal für die unbefangene Würdigung des Offenkundigen zu fchärfen. 
Das find die Erwägungen, die fi) uns von felbft aufdraͤngen, wenn 
wir im Einzelnen verfolgen, wie Grote den „Anwalt des athenifchen 
Demos“ madıt ; er hat troß aller Anerkennung feiner übrigen Verdienſte 
nad) diefer Seite in Deutfchland bis jetzt wenig Glüd gemacht, nur ein 
namhafter Gelehrter hat meines Wiſſens fich offen für ihn ausgefprochen 
und deſſen Worte ſetze ich um fo lieber unter dem Text bei, als fie fich 
im fchroffen Gegenfate zu der Grundauffaffung einer früheren Recenfton 
des Grote’fchen Werkes in derfelben Zeitfchrift (von Campe im 65. Bande) 
befinven ?). 


1) Ariftoteles macht hievon eine rühmliche Ausnahme; wohl macht auch ex 
Front gegen die athenifche Demokratie feiner Zeit, wohl ift auch fein Ideal, fos 
weit es uns im Bruchſtück vorliegt, gemäß feiner allgemeinen Staatsanſchauung 
undemofratifch im Grundſatz, aber feine Politik ift im Großen und Ganzen 
ein wejentlih hHiflorifches Werk und überall wo fie dieſen Charakter rein und 
treu ausprägt, von einer echt modernen Unabhängigkeit des politifchen Urtheils. 

2) Emil Müller fagt in feinem Auffa über die wichtigften literarifchen 
Erſcheinungen auf dem Gebiete der griechifchen Alterthümer feit 1851 (Meue Jahrbb. 
für Phil. u. Paͤdag. Bd. 75 ©. 741—42) Folgendes: 

„Die Boreingenommenheit gegen die griechifche Demokratie, die ſich unleugbar 
bei vielen Bhilologen findet, Hat ihren Grund nicht bloß in ber eignen politifchen 


Der Demos von Atben ald Iräger der nationalen Idee deB Hellentuthumb. 11 


Ich erfläre mic offen als einen Anhänger dieſer Grote ſchen An⸗ 
ſchaumg ; ich Halte fte für Die allein richtige, nicht bloß aus allgemeinen 
biftorifh-politifchen Gründen, fondern vor Allem deßhalb weil 
fie uns erſt ein Verſtaͤndniß der nationalen Geſchichte von Hellas ers 
öffnet, die aufs Engfte mit der athenijchen Demokratie verflochten iſt. 

Der athenifche Demos hat, nachdem er des Hellenenthums Frei⸗ 
beit gerettet, die erfte und dauern dſte Staatsform geichaffen, in 
weldyer die Idee der Rationaleinheit aufeinem, aber dem lebens⸗ 
vollſten unter den Schauplägen der helleniſchen Gefchichte ihre Verwirk⸗ 
lichung gefunden hat. Die Ausbildung diefes Einheitsftaates geht 
Hand in Hand mit dem Ausbau der atheniichen Demofratie, beiver 
Schidfale find untrennbar , fie fallen miteinander nach jahrzehntelangem 
glänzendem Beftande durch die Verſchwörung der einheimifchen Dligar- 
hie mit dem hellenifchen und barbarifchen Ausland, fie richten fich all- 
mälig wieder auf, nachdem die Schredensherrfchaft der fpartaniichen 
Defarchieen nach faum zehnjähriger Dauer unerträglich geworden und 


Denkart derfelben, fondern mehr noch in ihrer fteten Befchäftigung mit alten Schrift: 
ſtellern, welche Berachtung, Spott oder Haß gegen Volk und Volkäherrfchaft bei 
jeder Selegenheit auöfprechen. 

Es war in der That natürlich genng, daß man fich in die Sinnesart der Mehr: 
zahl der Schriftfteller,, welche Jahrhunderte hindurch die Fritifche, exegetifche, philo⸗ 
fophifche Forſchung in Anfpruch nahmen, die dem Philologen ja nicht bloß wie dem 
Hiſtoriker Quelle, fondern ganz eigentlih Segenftand der wiſſenſchaftlichen 
Erkenntniß find, bis zu einem gewiſſen Grade hineinlebte und daß fich nun mancher 
Philolog verpflichtet glaubte, zu verdbammen wen Thulybides tabelte, zu ver 
achten wen und was Blaton verachtete, lächerlich und erbärmlich zu finden was 
Ariſtophanes verhöhnte. Selbft Plutarchs perfönliche Auffaſſung, fo unzuläng- 
ih fie iſt, hat bie in die neufte Zeit einen größeren Einfluß auf die philologifche 
Belt geübt, ale man glauben follte, wenn man ficht, wie allgemein body die Er⸗ 
feuntniß von dem geringen Werth feines hiftorifchen Urtheils zu fein fcheint. 

Es fann keinem Zweifel unterliegen, daß gerade nicht die alten Bhilofophen 
umd Politiker, die ja alle eine Parteiftellung einnehmen, fondern im Gegentheil 
nur die moderne gefchichtliche Betrachtung ein wahres und allfeitig gerechtes Urs 
theil wie über das griechifche Alterthum überhaupt, fo über bie einzelnen Beſtrebun⸗ 
gen, die innerhalb defielben miteinander kämpfen, zu fällen im Stande fei. 

Gin moderner Bolitifer wird die griechifche Demokratie oder Arifiofratie mit - 
fühlerer Sympathie oder Antipathie betrachten fünnen, wenn er fi erinnert, daß 
jene doch immer einen exflufiven (modern gefprochen ariftofratifchen) Charakter, dieſe 
immer eine entfchieden republifanifche Färbung trug. 

Bor allen Dingen aber follten diejenigen Seiten des griech. Staatolebens, in 
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nachdem Sparta das Hellenenthum im antalfidifchen Frieden an Perfien 
verrathen hat. Ein zweites athenifches Reich erhebt fich, das zwanzig 
Jahre hindurch eine gefeftete Einheit nach dem Muſter der erften Hege- 
monde barftellt und nach dem demüthigenden Ausgange des Sonder- 
bundskriegs 356 immerhin noch ftarf genug ift, befeelt von dem Riefen- 
geifte eines Demofthenes der Hellenenfreiheit wenigftens einen mann» 
haften, tapferen Todesfampf zu fichern. 

Diefe enge Verbindung des hellenifchen Einheitsftantes mit dem 
Beftande der athenifchen Demokratie erklärt fi) allein aus der unum- 
ftößlichen Thatfache, daß der Lebensgrund beider Hegemonieen in dem 
freiwilligen, folidarifhen Bündnif der Eleineren De» 
mofratieen in den Unterthanenftaaten mit dem Demos 
des Vorortes gegen den gemeinfanen Feind der Dligarchie beruht, 
daß alle Empörungen in dem athenifchen Reich lediglich von oligar- 
ch i ſchen Faktionen ausgehen, während die Menge, wenn fie zur Ber 
finnung fommt, fofort wieder an Athen ſich anfchließt und daß Daher Die 


denen daffelbe den modernen moralifchen und politifchen Prineipien am Nächften fam, 
heutzutage nicht verfannt, nicht blog mit dem unzulänglichen Maßftab der antiken 
Philoſophie gemefien werden. Die Ideen der individnellen Freiheitn. z. Th. 
auch die der Eonflitutionellen Geſetzlichkeit, deren Ausbildung und Vers 
wirflichung befonders der athenifhen Demokratie angehört, kommen in der 
philof. Staatstheorie der Griechen nicht zu ihrem Recht; und dieſe Exflufivität, in 
welcher die leßtere vorwiegend die objektive Seite der griech. Staatsidee auffaßte, 
mußte fie nothwendig zu einfeitiger Parteilichfeit in Beurtheilung der athenifchen 
Demokratie führen, die, wenn fie auch in fonfequenter Berwirklichung jenes objek⸗ 
tiven Staatsiveale fehr Hinter ber Theorie zurückblieb, doch anderfeits ber leßteren 
in der Pflege des Konftitutionellen,, fowie in wahrhaft liberaler Achtung vor der pers 
fünlichen Freiheit in der That weit voraus war. 

Daß diefe politifchen Glemente, welche noch wohl als die Träger des nationalen 
Fortſchritts für das griechifche Volk merden gelten müffen, nicht zur vollen organis 
ſchen Entwicklung gelangten, fondern den moralifchen und politifchen Auflöfungs- 
proceß der Nation nur befehleunigen halfen, wird zum guten Theil der folgen Ver⸗ 
leugnung, die fie feitens der Philofophie erfuhren, zuzufchreiben fein. 

Es ift das Verdienſt Grotes, der (was man nicht überfehen follte) in der Auf⸗ 
faflung diefer Punkte auch mit Niebuhr wefentlich übereinftimmt,, jenen Ruhm bes 
athenifchen Volks und der athenifchen Politik wieder in das gebührende Licht gefegt 
zu haben. Man kann immer fagen, baß er den Abvolaten der Demokratie mache, 
aber — er fpricht wenigſtens wie ein Advokat, ber Die Sache feines Klienten erfl nachs 
dem er fich überzeugt, daß fie Die gerechte fei, übernommen hat und fie auch dann nur 
infoweit verficht, ale das Mecht derfelben ihm zu reichen fcheint”. 
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erſte Folge der Reaktion der Mitverſchworenen des Piſander der Beginn 
einer verhängnißvollen Zerrüttung des Bundes war, die der Oligarch 
Phrynichos ganz richtig vorausgefagt hatte. 

Das atheniſche Reich ift eine Bundeseinheit von Staaten der glei⸗ 
hen Berfaffung zur gegenfeitigen Selbfterhaltung, zur gemeinichaftlichen 
Abwehr der Feinde ihrer nationalen und politifchen Freiheit; man fann 
Daher die großen Interefien, die mit dieſem Zuſtande verfnüpft waren, 
die gefchichtliche Bedeutung vieler einzigen dauernden Yorm flaatlicher 
und nationaler Einigung , die Hellas hervorgebracht, und enblich die 
Bervienfte diefer Organifation um die Geiſtesbildung, um die Schöpfun- 
gen humaner Kultur, nicht in ihrem wirklichen Werthe fchäpen, wenn 
man den Urheber und Träger dieſes neuen Entwicklungsgedankens ſich 
in feiner häuslichen Haltung bald wie einen findifchen Alten bald wie 
einen zudytlofen Knaben vorftellt, indem man fein Urtheil über die In⸗ 
nenverhaͤlmiſſe viefes ‘Demos ausfchließlich nach den übermüthigen Aus- 
fällen der komiſchen Dichter, nad) den Anfeindungen mißvergnügter Bor- 
nehmer einrichtet, deren Hohn und Klage, deren unverhohlener Ärger 
und tödtlicher Haß nicht in fo offenem und ungefchminftem Ausdruck 
vor und läge ohne jene großartige Freiheit der Meinung und der Rebe, 
die fie als einen Beweis furchtbarer innerer Faͤulniß läftern ohne Unterlaß. 

Die athenifche Demokratie hat in ihrem Inneren und Äußeren 
ihre Fehler und Schattenfeiten, wie alles Menſchenwerk, aber einmal 
liegen dieſe meift in ganz andern als den gewöhnlich angeführten Din- 
gen, und dann hat fie Vorzüge, die fo groß und entſcheidend find, daß 
unfere Anerkennung und Bewunderung dieſer eine offene Darlegung 
jener nicht verfümmert; fie bat vor Allem um die Löfung der natio- 
nalen Frage in Hellas Verdienſte, wie fie Fein andrer helleniſcher 
Staat auch nur entfernt für fich aufweiſen fann und dies ift ed, worauf 
ih Hier ven Nachdruck legen muß. 

Ich bin weit entfernt von dem Betrachter der bellenifchen Gejchichte 
zu verlangen, daß er Athen zu Liebe demokratiſch denfe und demokratiſch 
fühle, wenn er e8 nicht an fich thun will, der Begriff der antifen De⸗ 
mofratie ift jo durchaus von dem der heutigen verſchieden, iſt gerade in 
feinen weſentlichſten Merkmalen fo ganz eigenartig gefärbt, daß eine 
unbefangene Beurtheilung derfelben Teinerlei Zufammenftoß oder Com⸗ 
promiß mit modernen politifchen Überzeugungen andrer Richtung vor- 
ausſetzt. 


14 Einleitung. 


Rur diefe unbefangene Beurtheilung wmüflen wir verlangen, 
weil fle und durch den nationalen Geſichtspunkt auferlegt wird; 
diefer aber fleht über den Parteien, wie er über den Einzelnen flieht, 
und folgerecht feftgehalten fichert er uns die Verbindung jener beiden 
GEigenfchaften, die das Weſen einer würdigen Geſchichtsanſchauung aus⸗ 
macht, die Wärme perfönlichen Antheils und die Objektivität deo Ur⸗ 
theils, die lebendige, ich möchte jagen, zeitgenöfliiche Mitempfindung 
für das innerſte Sein der Bergangenheit und zugleich Die Taltblätige 
Ruhe des parteilofen Richters, der fich dem Gewühl der aufeinanver- 
treffenden Gegenſaͤtze entrüdt fühlt und feinen Stoff zergliedert wie der 
Anatom die Leiche. Wie der nationale Geſichtspunkt in der That 
über ven polttifchen Parteien Reht, können wir an dem Belfpiel der⸗ 
jelben großen “Denker darthun, mit deren Urtheil über die athenifche De⸗ 
mofratie wir nicht Abereinktimmen, an Blaton und Ariftoteles. 

Beide hängen an der Idee von der nationalen Einheit der Hel- 
lenen; dem Einen ift das Hellenenthum „wie ein Haus, wie eine durch 
bie Bande des Blutes aufs Innigfte verwandte und verfnäpfte Familie“, 
für Die es nur einen Krieg gibt, den gegen die Barbaren und eine 
Todſünde, den blutigen Hader unter ſich!); dem Andern fleht feft, daß 
das Hellenenihum , ausgeftattet wie es ift mit ebenfoniel friegerifcher 
Kraft als politiichem Sinn, das Vermögen beftgt, wenn es unter einer 
Herrichaft lebt, allen Voͤlkern zu gebieten): — fo fteben wir national 
mit ihnen auf vemfelben Boden, obgleich Yeiner von ihnen anerkennen 
will, daß Die Hegemonie der athentichen Demokratie auf diefer Bahn den 
größten Fortſchritt gemacht hat, deſſen das Hellenenvolf aus eigner 
Kraft fähig war, obgleich beide in ihren pofitiven Vorfchlägen auf die 
Idee der imfelartigen Vereingelung der Staatsgemeinden zurüd verfallen, 
die der Herrichaft des Auslandes in die Hände arbeitet. 

Der Erfte, der nicht bloß den panhellenifchen Gedanken als ein 
Ideal mit Liebe umfaßt, fondern auch durch aufmerffame Erwägung der 
Schidfale feines Volkes zum offenen Anfıhluß an den Staat der Zukunft 
feiner Ration gedrängt wird, und ver felbft in den Zeiten Des großen 
helleniſchen Bruderkriegs trotz der allgemeinen Läfterung,, deren Gegen⸗ 


1) Bom Staat p. 470 und 462 D. 
2) Politik p. 105, 25—106, 6 Bekk. Über beide Stellen vgl. meine Schrift: 
Sfofrates und Athen, Heidelb. 1862. ©. 37—40. 
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fand Athen damals war, feiner Überzeugung unerfchüttert treu bleibt, 
iR Herodot. 

Herodot ift ein Beobachter von feinem Blid und reifem Urtheil, 
ein umvergleichlicher Schilderer von Land und Leuten, ein Erzähler von 
der ſeltenſen Darftelungsgabe und einer unverwüftlichen Friſche des 
Gemütbes, ein Berichterfiatter von einer Aufrichtigfeit und gewiflenhaf- 
ten Wahrbeitsliebe, deren angebliche Raivetät man ebenfowenig preifen 
als belächeln follte; — aber was ihn uns am Meiften verehrungs⸗ und 
liebenswürbdig macht, ift ein Anderes, ift gerade das, wad die Mehrzahl 
feiner Zeitgenoflen nicht anerkennen wollte und ihre kleinliche Laͤſterungs⸗ 
fucht zu der Erfindung feiner „Böswilligfeit” führte, iſt feine unbefto- 
hene, männliche panbellenifche Geſinuung, ifl der erhabene 
unpartelifche uationale Standpunkt feines Urtheils. 

Herodot tft durchaus frei von blindem Barbarenhaß; er fchilvert 
die Topfeinde feiner Nation mit der gleichen Unbefangenheit in ver Ur- 
fprünglichfeit ihres kraftſtrotzenden Raturzuftandes unter Kyros, wie 
in der Zeit des Eindringens einer zugleich hebenden und ſchwaͤchenden 
Kultur unter Dareios, er behält einen offenen Sinn für dad Große und 
Achtungswerthe an den Barbaren und ift fern von dem Wahne Fleiner 
Geiſter, die ver Heimath durch Herabwärbigung des Auslandes zu 
dienen glauben. 

Gleichzeitig aber verfolgt er mit hingebender Liebe all die einzelnen 
Züge, durch welche ſich das aufftrebende Hellenenthum anfängt ald das 
Volk ver Zukunft anzufündigen von den erften fchüchteruen Gehverſuchen 
durch alle Wechfelfälle und Fehlſchlaͤge hindurch bis zu den Tagen des 
ſtolzen fieggekrönsen Einherfchreitens , er zeichnet mit wenigen aber mar- 
figen Strichen wie fidh die nationale Jvee aus dem Rohen beraus- 
arbeitet, und malt mit vollen Farben die prüfungsreiche Entwickelung 
bis zu ihrem glänzenden, triumphirenden Abſchluß. 

Auch den Landsleuten gegenüber bleibt er dem von Anfang an er- 
faßten Standpunft getreu; ihre Fehler und ihre Verdienſte werden im 
Berhältnig zu der großen nationalen Sache des Freiheitskrieges ge⸗ 
meffen und abgewogen, bie über den Parteien, über den Stämmen und 
Einzelftaaten fteht und der alte Vorwurf feiner einfeitigen Eingenom⸗ 
menheit für Athen, deſſen Ungrund längft dargethan tft?), ſchreibt ſich 


1) Reuerdinge vom Colonel Mure, ber keineswegs ein Wortführes der 
atbenifchen Demokratie ift wie Grote, in beflen Critical history of the olassical 
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eben von der Entfchiedenheit her, mit welcher er ſich den unwiderleglich 
erprobten Trägern des panhellenifchen Einheito⸗ und Freiheitsgedankens 
anfchließt. 

Wir glauben, und einer danfenswerthen Aufgabe zu unterziehen, 
wenn wir den Werdegang diefer Idee, der ſich wie ein rother Haben 
durch das Geſchichtswerk des Herodot hindurchzieht, in den fprechend- 
fien Zügen Herausireten laflen; venn einmal ift das überhaupt noch 
nicht in dieſer Weiſe geicheben!) , fo wichtig es doch für Die Würbigung 
des herodoteifchen Werkes ift und dann läßt fi) die nationale und po» 
litiſche Erbichaft, welche der SPerferkrieg den Athenern binterlaften hat, 
mir auf diefem Wege wahrhaft begreifen. 

Die erfte Kunde über die Mächte des hellenifchen Mutterlandes bei 
Herodot verdanfen wir der Erzählung von der Bebrängniß des Lyder⸗ 
koͤnigs Kröſos, der gegen Kyros Hilfe fuchend fi) an die helleniſchen 
Götter wendet und von diefen an die wehrhaften helleniſchen Männer 
verwiefen wird, er fol zov "Ellnva plAov sreooIEodaı?). 

Auf feine Umfrage werden ihm nur zwei Namen bezeichnet, von 
denen aber näher betrachtet nur einer in Rechnung kommt: das echt 
hellenifhe Sparta und das Hellenifirte pelasgifche Athen?). 

Rod ift Das ganze Hellenenthum ſchwach und obnmädhtig*) , ver 
ſchwaͤchſte von allen feinen Stänmen tft der der Jonter, deren einzige 
bedeutendere Macht Athen gerade jegt durch ſchwere innere Wehen ge- 
laͤhmt ift?) und im Allgemeinen, wie noch zu Herodots Zeiten vielfach 
geichah®),, ſich des Joniernamens ſchaͤmt. 

Nur das ritterliche Sparta, deſſen lykurgiſche Kriegszucht durch 
den endlichen Sieg über die Tegeaten ihre juͤngſte entſcheidende Probe 


literature of ancient Greece IV. cap. VI. 20—23. Curtius, Griech. Geſch. 
Il. 86 u. 689. und Rawlinson Herodotus 1. 74 ff. 

1) Hoffmeifter: Sittlichsreligiöfe Weltanfiht des Herodotos. Eſſen 1832. 
©. 83—107 ift nicht ausreichend. 

2) Her. 1. 56 n. 69. 

3) 1.56 0. 57. — 16 4rrıxöv E9vos fov Helaoyızov aua Tj neraßolj 
sü ds "Ellyvas za) zw yldooay uer£uade. 

4) I. 143. 

5) Es if die Zeit wahrfcheinlich gegen bas Ende ber zweiten Tyrannis des 
Pifiſtratos: Dunder Geſchichte des Alterthums. 2. Aufl. IL. 481. Anm. wo ein 
offenbarer Fehler bei Herod. 1. 64. berichtigt wird. 

6) 1. 143. 
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beſtanden!), konnte als eine Bormacht von Hellas gelten, mit welcher 
ein Bündniß fich lohnte, und Sparta nahm den ehrenven Antrag der 
lydiſchen Großmacht gefehmeichelt an?). 

Aber die Geſchicke dieſes Reiches erfüllten ſich, noch ehe das erfte 
Unterpfand des Buͤndniſſes, der jpartanifche Mifchkrug, nad) Aften hin- 
über gelangte?) ; Sarbes fiel und Kröfos wurde gefangen, ehe die fpar- 
taniſchen Schiffe die Anker lichten konnten, um auf die Nachricht von 
der Belagerung der Hauptfladt die verheißene Hilfe zu bringen‘), 549 
v. Ehr. (nad) Dunder). 

Seit Kyros von Sarves aus über das ganze Iydifche Meich gebot, 
war die Ummälzung, welche die Perfer aus Unterthanen zu Herren der 
Meder gemacht hatte, ein ganz Aften bedrohendes Ereigniß geworden 
und die nächſte Yolgezeit mußte insbejondere über das Schickſal ver 
griechiſchen Küftenftädte entfcheiden — die griechiichen Infeln 
waren außer aller Gefahr, denn die Perfer verfügten weder über eine 
eigene, noch wie jpäter über eine fremde (die phöntkifche) Flotte). 

So fuchten zunächſt die tonifchen und Aolifchen Stäbte mit dem 
Eroberer fid) friedlich abzufinden und als das mißlang, wendeten fie 
fih, zum Krieg entichloflen, hilfeflehend an ven Vorort des Mutterlan- 
des, Sparta. 

Aber Sparta verfagte die Ausfendung einer Heeresmacht und be> 
gnügte fih mit Abfertigung einer Botſchaft, welche dem Kyros zu 
Sardes im Ramen der Lafenämonier zu wiffen that, „er folle ſich 
hüten, irgend einer Stadt auf dem Boden von Hellas 
wehe zu thun, fie würden dasnimmer dulden“. 

Kyros hörte den Namen des dreiften Voͤlkchens jenfeit des Meeres 
zum erflen Mal, fragte nad) ihrer Macht und ihren Sitten und gab 
dann die eines Perferfönigs diefer Tage echt würdige Antwort: „Die 
Männer fürchte ich nicht, die auf offenem Marft zufammenktommen, ein: 
ander mit Metneiden zu betrügen”). “Die follen, wenn ich anders bei 


116. 91.9 317 » 

4) 1. 83. 

5) I. 143. — oüre yap bolvıxes nody mw Ilegoluv xarıxoos oure aurol ol 
Ilfgoaı vyavparaı. 

6) I. 152. — Aazedaıuortow bäow, yns rüs Ellados undeniav nolıy 
Olvaumpfsıy ds aUTov ou negIoyoukvwv. 

7) Diefer Vorwurf paßt firenggenommen nicht auf Sparta, fonbern auf die 
Sefammtheit ver handeltreibenden Öriechen, wie Herodot felbft eine Un- 


Dnden, Athen u. Hellas. 1. 2 
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gefunden Kräften bleibe, mehr Anlaß finden ſich mit ihrer eignen, als 
mit der Jonier Noth zu befaflen“. 

Dunder nennt die fede Warnung der Lafevämonier eine „lächer- 
lihe Demonftration“!), da fie von feiner Heeresmacht unterftügt gewe⸗ 
fen. Aber doch liegt in ven Worten, fo fehr fie ſich über ihre praftifche 
Tragweite verrechneten,, die erſte moralifhe Anerfennung einer 
nationalen Pflicht, die im Munde ver Lafevämonier um Diele 
Zeit für den Entwidlungsgang der nationalen Idee nicht ohne Bedeu⸗ 
tung ift. 

So waren die hellenifchen Städte des Kleinaftatifchen Küftenfaumes 
auf fich jelbft angewiefen, ein Mittel gab ed, welches, wenn verwirk⸗ 
licht, nicht bloß wirkfam war zur vorübergehenden Nothwehr, ſondern 
auch dem Bunde dauerhafte Selbftändigfeit verbürgte: Thales hatte es 
angegeben, „ehe Jonien verloren ging”), er hatte den rath⸗ 
(ofen Landslenten auf dem Bundestag des Panionion empfohlen, fie 
follten in der Mitte ihres Gebieted, etwa in Teos, eine Hauptftadt 
errichten, deren ftarfem Willen jich die übrigen wie Landgemeinden un⸗ 
terzuordnen hätten?). 

Der größte Raturforjcher der Jonier erwies fich durch diefen Rath 
zugleich als den einfichtigften Staatsmann und PBatrioten, aber feine 
eigne engere Heimath gab bei diefer Gelegenheit das Beifpiel verderb⸗ 
licher Sonderbündelei; Milet, die mächtigſte Stadt des ionifchen 
Feſtlandes, hatte feinen befonderen Frieden mit Kyros gefchloffen und 
fah dem Falle der Stammesgenoflen mit verfchränften Armen zu ®). 

Priene wurde genommen und Die ganze Bevölkerung verfnechtet, 
die Bürgerfchaften von Phokaͤa und Teos fuchten in der Fremde eine 
neue Heimath, während Harpagos ihre Mauern beraunte und den 
fänmtlihen übrigen Städten rieth Bias von Briene, ihrem Bei- 


terfiheidung, die wir ven Kyros nicht erwarten, angibt. Die große Abneigung ber 
Berfer gegen alle Handels: und Geldgefchäfte, weil fie zum Lügen führen, iſt aus 
Her. I. 138 u. 153 befannt. 

1) Geſch. d. A. II. 489. 

2) Her. I. 170. — zolv 7 diagsagnvaı Tovinv d. h. vor der Unterwerfung 
durch Kröfos. 

3) &v Bovlesvrngıov "Iwvas dxrjayeı, 10 di eivaı dv Ten (Tewv yap 
u£oov elvaı 'Iovins), Tas dè allas molıns olxtoneras under &aoov voulleosdas, 
are nep ed dymoseier. H. L. 170. 

4) 1. 141. 169. 
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fpiele zu folgen; im fernen Weſten, auf der Inſel Sardo follten die 
Sonier ein nened Panionion, eine einzige große Ionierftadt gründen, 
dort fei ihnen Freiheit und Herrfchaft ficher, hier das Loos der Skla⸗ 
verei unansbleiblih). 

Es liegt etwas von derfelben Verzweiflung an dem alten Vater 
lande darin, wenn Herodot meint, die Ausführung dieſes Vorſchlags 
würde die Jonier zu den glüdlichften der Hellenen gemacht haben, 
nachdem er kurz vorher verfichert, das Land der Jonier fei, was die 
Gunſt des Himmels und der Jahreszeiten anbetreffe, das Ichönfte, un⸗ 
vergleichlichfte, dad er, der Wiclgereifte, fennen gelernt). 

Die Jonier blieben und unterwarfen ſich; die Infeln Ehios und 
Lesbos thaten ein Gleiches aus freien Stüden; im Jahre 525 bilden 
die Kriegsichiffe der Jonier und Xolier mit denen der Phönifier die 
Flotte, mit welcher Kambyfes den Feldzug gegen Agnpten eröffnet?). 

Noch find diefe Kolonieen, „deren Seehandel fi vom Don big zur 
Rhone, bis zu den Küften Iberiens erftredt, deren Pflanzftädte an den 
Mündungen der Donau und des Borysthenes, wie an denen des Nil 
ſich erhoben“), polttifch betrachtet nicht mehr ale das Handelsvolk, dem 
fie die Seeherrichaft entriffen haben; noch fehlt ihnen bei allem benet- 
denswerthen Reichthum einer mit den verjchwenderifchen Gaben der Na- 
tur wetteifernden Geiſtesbildung jener männliche Bürgerſtolz, der eine 
Nation von einem Krämervolfe unterfcheidet, noch fehlt ihnen bei aller 
politiſchen Einficht Einzelner, bei allem Selbitändigfeitsfinn der fir fich 
lebenden Gemeinweſen, eine Gefammtorganifation, welche die zerſplit⸗ 
terten und zerfahrenen Kräfte zu einhelligem Wirken verbindet, und bie 
Fehler ftäntiichen Kleinlebend wenn nicht austilgt, fo doch übermindet 
durdy Steigerung und Stärfung feiner Vorzüge). 

Die Zukunft follte lehren, daß dies Heil den Ofthellenen nicht aus 
eigner Kraft, fondern nur aus dem Überwirfen der ſtrafferen politifchen 
Entwidelung des Mutterlandes erwachfen Eonnte. 








fi Her. I. 170. 

2, 1. 142. — roẽ udv ovparov xal or wocwv &v ro zulllorp Eruyguvov 
Hovanuero. nölıus Tavrwv avIganwv Tav nuels Tduev. 

3) Her. II. 1. 19. 41. Dunder IL. 529 ff. 

4) Worte Dunders II. 491. 

5) Bon diefen Handelt Freeman : history of federal Government. London, 
Cambridge 1963. I. 62. vgl. die treffliche Recenflon von W. Bifcher im N. 
Schweizerifchen Mufeum 1864. 
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Über dieſem letzteren liegt für die nächften perfiichen Machthaber noch 
daffelbe fimmerifche Dunkel, welches Kyros den Blick nad) der Heimath 
der dreiften Spartaner verfhloß. Dareios, der Neugründer des unter 
Kambyfes und den Magiern nahezu der Anarchie verfallenen Welt- 
reiches, nimmt einen Anlauf, dieſe Finſterniß zu lichten, noch ehe ihn ver 
Rachedurſt wider Athen, das ihm noch völlig unbefannte, ergreift. 

Im Jahre 515 v. Chr. begann er den Rieſenfeldzug gegen die 
Skythen; auf einer Brücke, welche die wunderbare Kunft griechiſcher 
Meifter errichtet, bewerkftelligte er den einer Völferwanderung gleichen» 
den Übergang feiner Heeresmaſſen nad) Europa und verpflegte fie mit 
den Nahrungsmitteln, welche die Flotten ver®riechenftädte beichafft; 
den griechifchen Tyrannen, welche ihm die Donaubrüde bewachten, 
verdanfte er die Rettung vom vollftändigen Untergange, ihrer Furcht 
vor einen Umſchwung der Dinge, der audy ihre Fürftenthümer mit hin⸗ 
wegipülen mußte, hatte er zugufchreiben, daß auf Die Nachricht von dem 
furchtbaren Schlage, der ihn getroffen, nicht der Aufftand überall los⸗ 
brach wie in Ehalfedon und Byzanz!). 

Die jüngften Unterthanen des Reiche waren fchon feine werth- 
vollften, wie es jchien, auch treujten Diener geworden. 

Neben der niederfchmetternden Lehre, welche Dareios im Skothen- 
lande empfangen, war ihm doch die Gewißheit geblieben, daß der Weg 
nad) Europa gefunden, mit der Bändigung des Meeres die Brüde nad 
diefem, für die Perſer erft noch zu entdeckenden, Welttheil geichlagen fei. 

Dareios begnügte ſich damit nicht, er ergriff Maßregeln, jeine 
Perſer in den helleniſchen Gewäflern heimifch zu machen und für eine 
fünftige Heerfahrt die erften Stügpunfte zu gewinnen. 

Ein Ausschuß von 15 angejehenen Perſern — e8 waren die eriten 
die nach Griechenland famen — murde abgefchidt, um eine Karte von 
der helfenifchen Küftenwelt bis nach Sifelien hin aus eigner Anfchauung 
zu entwerfen, das Heimweh des berühmten Arztes Demokedes aus 
Kroton zeigte ihnen den Weg bis nach Unteritalien, von wo fie nad) 
feiner Slucht unter mancherlei Irrfahrten und Abenteuern zurüdfamen ; 
durch die Eroberung von Lemnos und Imbros erhielt Dareios 
wichtige Stationen für den Übergang nad) Europa, durch die Be— 


1) Dunder II. 567 ff. 


Der Demos von Athen als Träger der nationalen Idee des Hellenenthumb. 21 


ſetzung der Stadt Doriskos in Thrakien einen vortrefflichen Punkt 
zur Landung perſiſcher Truppen an dieſer Küſte!). 

Der ploͤtzliche Ausbruch des ioniſchen Aufſtandes zerriß die Täu⸗ 
ſchung, auf welche Dareios vielleicht ſchon weitausſehende Plane ge 
baut hatte. 

Mit einer verſpäteten nationalen Erhebung, welche un— 
mittelbar unter dem Eindrucke des geſcheiterten Skythenfeldzugs, wie 
Miltiades an der Donau richtig gehofft und feine Gegner mit Hiftiäog 
ebenfo richtig gefürchtet?) , glänzende Ausfichten gehabt hätte, ver« 
quickte fich feßt in fehr bezeichnender Weife eine gemeine Dynaften- 
meuterei, die in ihren Beweggründen ebenfo unrein als in ihrer 
Haltung unfähig, gleichwohl in den Mitteln, zu denen fie fich ge- 
drängt fah, den Charakter eines echten griechifchen Freiheitskriegs an- 
nähernd weiffagt. 

Als Ariftagoras das Signal zum Freiheitsfriege gab, hatte er be- 
reits fein Möglichftes gethan, um eben diefe Freiheit zu untergraben 
und war nur umgefchlagen, weil er feinen andern Weg fah, um ſich der 
Berantivortung für das Scheitern feines Verraths an Naros zu ent- 
ziehen; wahrhaft freventlich aber fpielte fein Schwiegervater Hiftiäos 
mit der heiligften vaterlaͤndiſchen Angelegenheit als er den Aufruhr 
ſchürte, und fich dabei die Dämpfung deffelben vorbehielt, um dadurch 
die Gunft des Großkönigs zu verdienen. 

Die erfte Maßregel des Ariftagoras, nad) Empfang ver feltfamen 
Botſchaft von Hiftiäos, war die Befreiung der ioniſchen 
Etädtevon ihren Tyrannen, den Anfang machte er mit feiner 
eignen biöberigen Herrſchaft, indem er auf feine Tyrannis angeblich 
verzichtend den Milefiern die gefegliche Bürgerfreiheit gab’). 

Seine zweite Maßregel war eine Fahrt in das hellenifche 
Mutterland, um deſſen rettende Hilfe anzurufen, kurz vor 500 v. 
Ehr. (Dunder). 

Sparta, noch immer die Vormacht in Hellas, weift ihn zurüd, 
trog feiner ntefälligen Bitten, vergebens beichwört er König und 


1) Dunder Il. 587—590 insbef. Anm. 3. 

2\ Her. 1V. 137. 

3) Her. V. 37. — Aoywuereis rm rupavvida loovoulnv &nolee 1 Mi- 
Into — c. 38. — Tvodvvwov ulv vuv zaranavoıs ly£verodvyards 
nolıas —. 
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Epboren bei ver Blutsverwanpticaft der Oft- und Welthellenen, 
fie bleiben unbewegt, nicht, wie man Herodot in Eparta glauben machte, 
weil man vor dem ungeheuerlidhen Gedanken, Afien zuerobern, 
zurückſchreckte, jondern weil man fein Berftänpniß hatte für die Entſchei⸗ 
dung, die in Aften drohte, fein Herz für die Stammesbrüder, Deren 
Rettung ed galt, feinen Muth, ven abergläubifch gefürchteten Bar- 
baren Aug’ in Aug’ gegemnüberzutreten. 

Roh war ja lange nicht die Schlacht gefchlagen, in der der Bann 
"perfiicher Unbefiegbarfeit im offnen Feld durch helleniiche Waffen zu- 
erft gebrochen wurde, noch erregte ja der bloße Name dieſes Volkes Zit- 
tern und Jagen, noch hatte Fein Hellenenftamm gewagt, dem lähmenven 
Anblid auch nur des medifchen Kriegsgewandes zu trogen'). 

Beſſer traf es Ariitagerad in Athen, das, nachdem es die 
Tyrannis der Pififtratiden und die Nachwehen des darauf gefolgten 
Bürgerfriegd überwunden, im frifcheften jugendlichen Aufblüben be⸗ 
griffen war. 

Die Athener empfanden die erften Segnungen der von Kliſthenes 
geichaffenen Demokratie und es zeigte ſich, jagt Heropdot, hier wie 
überall, daß die Freiheit eine große Sadeift (7 donyogiy 
og Eori xenua orrovdaior). Solange die Athener unter Tyrannen 
lebten, war ihre Ertegerifche Kraft feinem der Nachbarn überlegen, als 
fie die Tyrannen abgefchüttelt, waren fie die Erften von Allen, Daraus 
geht hervor, daß fle im Dienfte des Despoten mit Unluſt arbeiteten, daß 
fie aber nad) gewonnener Freiheit mit dem ganzen Eifer and Werk 
gingen, den Jeder in eigner Sache aufzubieten pflegt?) —. 


1) reszov, fagt Herodot VI. 112 von den Athenern und Blatäern bei Maras 
thon, dv£ayovro data Te Mndızny öofovres za) tous ürdoas rayıny La9r- 
utvovs‘ rews di nv roioı "ElAnoı xel TO ovvoua To Mndwr yußos dxoücaı. 

Daß diefer Thatfache gegenüber die Berheißung bes Ariftagoras, Sparta 
werde Aflen mit feinen Schägen erobern, ein handgreiflicher Wahnfinn gewefen 
wäre, hat rote bereits richtig gefehen (vol. V. cap. 35). 

Daß die ganze Grzählung Herodots V. 49-51 von dem Aufenthalt des Nris 
flagoras in Sparta „das Arrangement ift, durch welches die Spartaner nachs 
mals ihre furzfichtige Öngherzigfeit, ihren Mangelannationalem 
Sinn, eine feige Politik zu veden ſuchten“, hat Dunder IV. 621 Anm. 
bemerkt. Herodot erzählt Hier wie an mancher andern Stelle in gutem Glauben, 
was ihm erzählt worden. 

2) V. 75. 
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Herodot verräth fich uns hier als ehrlichen Anhänger des Grund» 
fages von der Selbfiregierung des Volkes; der unternehmenpe 
Thatendrang einer Bevölkerung , die noch vor wenig Jahrzehnten in ven 
Angelegenheiten des helleniichen Gefammtvaterlandes gar nicht mitreden 
fonnte und die jetzt Spartas Kleinmuth befchämt, beweift ihm, daß 
eine freifinnige Verfaſſung die Volkskraft ſtaͤhlt und fteigert, und jene 
edle Leidenſchaft entfeffelt, welche die Größe der Staaten begründet. 

Herotot ift fo fehr Anhänger der Demokratie, daß er felbft in dem 
Rath ver fieben perfifchen Großen, welche er nad dem Eturze der 
Magierherrihaft über die künftige Berfaffung des perfiichen Reiches 
ihre Meinungen austaufchen läßt, dem Diane eine Tobreve auf dieſe 
Staatöform in den Mund legt III. 80), und ſich fpäter auf die Maß⸗ 
regeln des Mardoniod gegen die ioniſchen Stadttyrannen beruft, um 
feine Zeitgenofien von der Echtheit jenes Vorſchlags zu überzeugen, an 
die fie durchaus nicht glauben wollten). 

In dem jungen athenifchen Kreiftaat fand Ariſtagoras Empfin- 
dung und Mitgefühl für die Noth des verlaffenen Bruderſtammes; 
30,000 unabhängige Bürger zu gewinnen wurde ihm bier leichter, als 
in Sparta einen Einzigen zu bereven oder zu beftechen?), und es liegt 
dies durchaus nicht in der Natur der Menge an ſich, fonvern in dem 
unternehmenden ®eifte, der fte befeelt, in dem muthigen Selbftbewußt- 
fein, das feines Berufes zur Theilnahme an den großen Angelegenhei- 
ten der Ration inne zu werben beginnt. 

Zwanzig neue Dreideder waren Alles, was Athen aufzubieten ver- 
mochte; noch war feine Kriegsflotte Hein, noch war es in den gefähr- 
lichen Krieg mit Agina verwidelt, noch hatte es hier feine Entfcheidung 
erfochten,, die ihm geftattete, die nächte Nachbarſchaft der Stadt zu ent- 
blößen. 

Die Hilfe, welche Jonien mit den 20 athenifchen und den 5 eretri« 


1) V.43, wozu vgl. Dunder IV. 644 und Bähr zuV. 66 u. 78. Die angezogene 
Stelle beweift, daß Herodot biefen Theil feines Werkes zweimal herausgegeben 
bat (Rawlinson I. 28) und es ift nicht unwichtig, daß er feinem politifchen Bekennt⸗ 
niß auch im fpätern Leben auf die Gefahr feines Krevits ale Hiftorifer treu bleibt. 

2, V. 97. Die von Herodot angegehne Benölkerungsziffer enthält eine zur Zeit 
des peloponneflfchen Kriege „gangbare aber feineswegs genaue und beglaubigte 
Zahl”. Böckh Staatshsh. 2. Aufl. I. 50. 
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ſchen Schiffen erhielt, war freilich gering"); aber daß Athen mehr nicht 
bieten konnte, war nicht feine Schuld, und daß es troß feiner bevrängten 
Lage, im Widerfpruch mit dem jchnöden Beifpiel Spartas, der natio- 
nalen Pflicht wenigſtens dies Opfer brachte , ift ein ſchoͤnes Zeugniß für 
den neuen Geift, der dad Gemeinweſen erfüllte. 

„Diefe Schiffe wurden für Hellenen und Barbaren der Anfang 
großen Unheild* jagt Herotot, Sardes fiel und Dareios ſchwur ven 
Archenern ewige Rache, ihnen, deren Namen er jegt zum erften Mal?, 
vernahm, wie Kyros feiner Zeit den der Lafedämonier, und deren Schuld 
er ſich bei jever Mahlzeit drei Mal mit den Worten: „Herr, gevenfe ver 
Atrhener“ wieder in Erinnerung bringen ließ’). Bei Lade entſchied fich 
Frühjahr 497 das Schickſal des „Sonierbunves“ !); 353 ionifche Schiffe 
ftanden gegen 600 perfifche aus Phönikien, Agypten, Kilikien und Kypros. 

In der Hauptjache, in der Seetaftif und Rudertüchtigfeit war die 
Minderzahl der fat doppelten Mehrheit weit überlegen, das hatten die 
Phönifer von Kypros her in frifchem Gedächtniß und darum wagten fie 
nicht eher einen Angriff, als bis fie Verrath unter den Gegnern an« 
gezettelt. 

Jonien war gerettet, wenn in dem bunt zufanmengefegten Schiffe- 
heere jene Entfagung herrichte, welche die Einheit des Befehls und 
Gehorfams verbürgt; der wadere Hauptmann der drei phofäifchen 
Chiffe, Dionyfios, ein Mann von gebietender Entfchloffenheit, hatte 
diefe Nothwendigkeit fo überzeugend und fo einleuchtend dargethan, daß 
in dem erften Aufwallen ihm Alles einmüthig beifiel, daß die vornehmen 
Führer der größeren Seemächte ſich den Befehlen des Kleinften unter 
ihnen willig unterordneten®). Der Abfall der Ionier von diefem Mann 
war auch ihr Abfall von ſich felbft und der entfcheidende Grund ihres 
Untergangs. 


1) Dunder IV. 623: „Nichts iſt bezeichnender für die Lage von Hellas und die 
Art der Hellenen als diefe Unterſtützung. 25 ioniſche Schiffe, das iſt Alles, was das 
Mutterland für jene alten und reichen Städte aufbringt, von deren Erhaltung auch 
die feinige abhängt“. 

2) Die frühfte Gefandtfchaft von Athenern nach Perfien, welche Herobot V. 73 
erwähnt und die etwas vor 506 zu fegen ift, Tam bloß bis Sardes zu Artaphernes. 

3) Her. V. 97. 105. 

4) Hutæcç aneneuwe 106 noı vor av Iwvwn» fagen bie Jonier vor Kypros. 
Her. V. 109. ° 

5) Her. VI. ı1 f. 
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Wir werden fehen, daß das Mutterland in ähnlicher Lage wie 
Jonien feine Rettung ausfchlieflich jener feltnen Tugend verdankt, zu 
der man bier nur einen flüchtigen Anlauf genommen, jener männ- 
lichen, beldenmüthigen Entfagung der Athener, die aller Ver- _ 
kennung, allem Übelmollen ver eigenen Landsleute zum Trotz, uner- 
ſchüttert durch beifptellofe Opfer und unentwegt durch gleißende Ver⸗ 
fuchungen, denen kein andrer helleniſcher Staat widerftanden haben 
würbe, das heilige Banner der vaterlänvifhen Cache hochhaͤlt und un- 
beirrbar ausdauert bis zur legten Stunde der Gefahr. 

Mit der Einnahme von Milet nach zweijähriger rühmlich beftan- 
dener Umlagerung (Sommer 495) erlofch das öftliche Auge von Hellas, 
nachdem das weitliche, die Weltftadt Sybaris, fich fchon fünfzehn Jahre 
früher gefchlofien hatte. Die beiden reichſten, gebilvetften , blühenpften, 
und bevölfertften Städte des helienifchen Namens waren dahin. In 
beiferen Tagen hatte fie das Band engfter Gaftfreunpichaft verfnüpft, 
und als die Nachricht von dem Untergang der Sybariten nach Milet 
kam, legte Das ganze Volk tiefe Trauer an und männiglich fchor ſich das 
Haupt. Um Milet trauerten die Athener und zu einem allgemeinen 
Schmerzensausbruch kam es, als eine Tragödie des Phrynichos ihnen 
das erjchütternde Schaufpiel noch einmal lebendig vor Augen führte. 
Das ganze Theater brach in Weinen und Schludygen aus und der Dich⸗ 
ter büßte durch eine Gelpftrafe dafür, daß er „hHäuslihes Unglück“ 
auf die Bühne gebracht‘). 

Als Jonien völlig in eine perfifhe Provinz verwandelt wurde, 
machte ed, fo traurig ed auch mit feiner Freiheit ausſah, einen nicht un- 
erheblichen Fortſchritt zur politischen Einheit. Denn Artaphernes ſchuf 
nicht bloß ein Netz von Steuerbezirten, welche noch in Herodots Zeit 
unverändert waren, fondern er riß auch die Schranfen und Schlagbäume 
der ftädtitchen Abgeſchloſſenheit nieder und richtete eine gewiſſe Gleich- 
förmigfeit ftaatlichen Lebens unter den zerriffenen und jerfplifienen Ge- 
meinwefen auf. 

Die allgemeine Herftellung von Demofratieen, die 
fih Herodot um feiner Lieblingslehre von dem perfiichen Demofraten 
Dtaned willen durchaus nicht nehmen Täßt?), ift nur mit gewiflen Ein- 


1) Her. VI. 21. — olxnia zaxa —. 
2) VI. 43. 
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fhränfungen anzunehmen!;; vie „Vertreibung der Tyrannen“, die ja 
ſchon Ariftagoras vor 6 Jahren befeitigt und durch Strategen erfept 
hatte, wird fich wohl hauptiächlicd) anf viele legteren beziehen, Die da 
_ and dort in dem Sturm und Drang der Kriegszeit eine tyranmenähnliche 
Gewalt ſich mögen angemaßt haben?.. Aber fidher ift, daß dem Intereſſe 
perfifcher Herrichaft feine Verfaſſung der Unterthanenftaaten entfpradh, 
welche einerfeitS dem Ehrgeiz Einzelner zu viel Raum gab und andrer- 
feit8 die Spannungen und eiferfüchtigen Händel zwiſchen den Stadige⸗ 
bieten nährte, ehe Jonien erobert war und nad) dem Rechte des vae 
victis behandelt werden konnte, hatte Perfien ein Interefle daran einen 
ftaatlichen Zuftand aufrecht zu balten, welcher die Schwäd)e und Zer- 
riffenheit der Halbunterthanen verewigte. Als man aber eine perfifche 
Provinz vor fich hatte, Die wie jede andre der Einheit des Reichsorga⸗ 
nismus angegliedert und eingefügt werden mußte, verftand ſich von 
ſelbſt, daß jede ftädtifche Gewalt fiel, die auch nur im Kleinen der ober- 
ften Macht den Weg durchkreuzen fonnte?). 

Eine wirklich großartige Maßregel des Artaphernes, von der wir 
leider nur eine kurze Erwähnung haben, war die, daß er Abgeor dnete 
aus den einzelnen ionifhen Städten zufammentreten 
ließ und fie nöthigte fih über gewifle Beſtimmungen zu verftändigen, 
wonach ein gemeinfchaftlidyer Rechts bo den für Alle geichaffen wurde; 
fo daß der ewige Kriegszuftand mit feinen Raubeinfällen und feinem 
Blutvergießen unter den Stämmen und Städten aufhörte und jede 
Streitigfeit zwiichen ihnen durch die friepliche Entſcheidung gefeblicher 
Rechtspflege, durch ein Schiedsgericht Austrag fände‘). Herodot, 
deſſen Blid nicht an der Scholle Elebt, fieht darin mit Recht eine äußerft 
wohlthätige Einrichtung und fpricht Died Lob wohl um fo nachdrüdlicher 


1) Bgl. Dunder 1V. 614. 1. 

2) Auf Samos und Chios war die alte Tyrannis von Berfien wieder eingefept 
werben und herrſchte noch zur Zeit des Xerres. Her. VIII. 85 u. 132. 

3) Vgl. Rawlinson the history of Herodotus. London 1859. vol. IV. 
©. 442. Anm. 6. 

4) Her. VI. 42. — zade ulv yejoıua zapra toi "looı Eykveıo — 
Aoragloyns 0 Zapdlwv Unapyos ueransuypausvos ayyllous Lx rar 
nollwvovvsnxasogloı avroicı Tovs Imvag vayxade noıle- 
ou, Ta dwoldızoı eler zal un alinlovg geopoıdy re xal 
ayoısy. 
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aus, als er am beften willen muß, daß Jonien aus eigner Kraft dazu 
nie gelangt fein würde. 

Kein Zweifel, daß die Dligardhen in Jonien anders dachten als 
der Demokrat Herodot ; die Oligarchen, die in der ganzen hellenifchen 
Geſchichte den völlig unregierbaren und unverbeflerlichen Kantönligeift 
vertreten, werden in dieſer Maßregel ficherlic) ebenfo nur den unerträg- 
lihen Zwang, den Alp der Knechtichaft geſehen haben, wie fpäter in dem 
Gerichtszwang des atheniſchen Bundesreiche. 

Wir werden ung überzeugen, daß die „Iyrannenftadt” Athen neben 
dem unverbrüchlichen Schutz des nationalen Hellenenthums fih um ihr 
Reich kein größeres Verdienft erworben hat, ald das, welches in der an- 
nähernden Herflellung derſelben Rechtseinheit in ihrem ganzen 
Herrichaftsgebiete beftand, die Artaphernes auf dem hellenifchen Küften- 
faum von Kleinafien angebahnt hatte. 

Dem großen Rachefeldzug der Perſer unter Mardonios, dem jugend» 
lichen Edywiegerfohn ded Dareiog, ging eine Geſandtſchaft voran, welche 
in ganz Hellas die Zeichen der Huldigung, Erde und Wafler, verlangte 
und in den meiften Städten und Landfchaften auch erhielt. In Athen und 
Sparta vergriff ſich Die allgemeine Erbitterung an den unfchuldigen Herol⸗ 
den des Barbarenfönigd und brach durch diefe grobe Verlebung des Völ⸗ 
terrecht8!) jede Brüde etwaiger Berföhnung und Umkehr binter fich ab. 

Das Bewußtiein der vollen Berantwortlichkeit für diefen nicht 
wieder gut zu machenden Bruch prägt ſich ſchlagend aus in den Ver⸗ 
fahren beider Mächte gegen den Medismos von Agina. Athen bezeich- 
net die freiwillige Unterwerfung Aginas als „Berrathan Hellas“ 
und fordert die Vormacht Sparta als folche zum Einfchreiten uf. Der 
König Kleomenes ergreift in der That Maßregeln gegen die Urheber des 
Hodyoerrathes und Herodot?) bezeichnet dieſe Maßregeln ald „Wohl: 
thatengegen Geſammthellas“. Diefer Fall ift von Bedeutung 
für den Kortjchritt der nationalen Idee und deren Zufammenhang mit 


1) Daß Herodot fih über die Berantwortlichkeit für diefe fchwere Blutſchuld 
nicht täufcht, beweift er, indem er bie verbiente Nemeſis in fyäteren Unfällen beider 
Staaten ſucht, VII. 133 ff. Wie zwei Spartaner bie Schuld ihrer Heimath durch 
Selbftaufopferung zu fühnen fuchen, erzählt ex ebendaſelbſt. 

2) Her. VI. 49. — xarmyopeov zer Alyırnılav za nsnenxosv, nQ0- 
dovzes 5» Ellada. ib. 61. — zeıva 15 Eilkladı ayasa ng0080- 
yalouevov. 
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der Stellung eines hegemonen Staated. Er gibt, wie Grote richtig be= 
merft?), das erfte gejchichtliche Beifpiel eines geeinigten Auftretens von 
Hellas ; zum erften Mal in der griechtfchen Gefchichte wird ein Richter- 
ftuhl aufgefchlagen über Verbrechen gegen Geſammthellas, zum erften 
Mal wird eine Klage wegen Verrathes an der Nation eingereicht und 
mit Nachdruck verfolgt. 

Wunderbar genug, daß der Genius des Hellenenthums fich dies 
Mal gerade einen Kleomened zum Werkzeug auserfehen hat, daß 
derfelbe Mann, der Athen von der Tyrannis befreit und dann den Hip- 
pias wieder zurüdführen will, damit der unbequeme Rebenbuhler wieder 
ohnmächtig werbe?), wie früher, jest felbft die Hand bietet, um zum 
Heile von Hellas das Hemmniß aus dem Wege zu räumen, weldyes fich 
der Entwidlung der jugendlichen Seemacht Athens entgegenftemmt. 

Den Grund diefer erftaunlichen Belehrung dürfen wir weder in 
einer tiefen Überlegung nod) in einer aufrichtigen nationalen Empfin- 
dung ſuchen; Kleomenes war der einen fo unfähig als ver anderen. 

Während feiner ganzen Regierungszeit ift er ein „Tollfopf“?), er 
endet fie in vollfommenem Wahnftnn ?); Geſetz und Sitte achtet er weder 
gegen Freund noch Feind, nicht gegen Götter und nicht gegen Menfchen, 
die eigne und feined Volkes Waffenehre gibt er unbedenklich Preis, Die 
Ränfe des Unklugen koſten Sparta zwei vernünftige Könige (Doriens 
und Demaratos) und die Gewiffensbiffe treiben ihn ſchließlich dahin, daß 
er anfängt gegen fein eigened Vaterland zu wüthen, bis er von den ein- 
geichüchterten Landsleuten wieder zu Gnaden angenommen ſich felbft ven 
Bauch aufichligt. 

Der lichte Augenblid, in dem er dem Morde der perfifchen Herolde 
das Vorgehen gegen Agina folgen ließ, ift ver einzige fruchtbare Mo- 
ment in feinem fonft völlig verfehlten Leben und ver ruhelofe Thaten- 


1) IV. 428. 429. 

2) Her. V. 91: vop Aaßovres, ws EleuFEnov ulvy Eöv TO yEvos TO ATtıxöy 
tooddonov TO Ewurav av ylwoıto. 

3) Her. V. 42:7 re od goEerJons axopouavniste. 

4) ib. VI. 75: — Unelaße uavin voüoos, kovra zal mooTEgor droue P- 
yörcegov. Die wiederholte Angabe Herobots, daß Kleomenes Anfällen von Geiſtes⸗ 
ftörung ftets ausgefegt und eigentlich nie bei vollem Verſtande war, überficht Dun⸗ 
der wenn er IV. 694. 1 bloß von einem „letalen Wahnfinn“ redet, den er nicht eins 
mal glaublich findet. 
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drang, der ihn zeitlebens wie Fieberhige fchüttelt, hat ihn dies Mal zwar 
gegen fein eigen Werk, aber zum Segen von Hellas geführt. 

„Man meint, der Himmel hätte mit der Erde feine Stelle, die 
Menſchheit mit den Fiichen ihre Wohnung gewechfelt“, fagte der Ko» 
rinther Soſikles, ald Sparta feinen Bundesgenoflen die unerhörte Zu» 
muthung madıte, den Hippias mit Gewalt in Athen wieder einzufeßen '); 
mit ähnlichem Staunen mögen die Landsleute des Adeimantos bei dieſer 
Gelegenheit zugeiehen haben, als Kleomenes die zehn Raͤdelsführer der 
medifchen Partei in Agina aufhob und ihren Todfeinden in Athen über 
gab. Aber nad der Blutfchuld des Gefandtenmordes forderte fchon die 
einfache Pflicht der Rothwehr zum Minveften die vorläufige Unſchaͤd⸗ 
lichkeit eines Nachbars, welcher mit ven Barbaren im Bunde die Herz. 
grube der „Eingenoflenfchaft gegen den Perſer“) bedrohte und daß 
Kleomened vor diefer Konfequenz nicht feig zurüdichredte wie vor ver 
Unterftügung des Hilfegeſuchs der Jonier, fichert ihn allein vor dem 
Schickſal, völlig wie ein ziellofer Halbirrfinniger Abenteurer non der 
Bühne abzutreten. 

Die Enticheidung über den Yusgang des erften Freiheitöfriege 
fällte im Wefentlichen die Abftimmung im Kriegsrath der Athener. Die 
Sache ver Hellenen ftand in Wahrheit „auf des Scheermeflers Schneide“, 
als Miltiades dem Archon Polemarchos, dem waderen Kallimachos, 
vorftellte, daß an feiner Stimme Heil und Unheil Aller hange. 

In Athen ftand e8 genau jo wie in Eretria. Auch hier lauerte der 
Berrath einer mediſchen Partei, auch bier ftand den zum fofortigen 
Waffengang todesmuthig Entſchloſſenen eine große Anzahl Kleingläubi- 
ger gegenüber, die von den Mauern den einzigen Schug erwarteten ; 
unter den Strategen ſtanden fünf gegen fünf, der Schutzgeiſt der „älteften 
Stadt in Hellas” gab ven Ausichlag, als Kallimachos dem Miltiades 
beitrat und Ariftives übte eine des beften Erfolges würdige Entfagung, 
als er feine Mitfelvherren bervog, gleich ihm das Recht des wechjelnden 
Oberbefehls aufzugeben und die ganze Leitung dem Manne anzuvertrauen, 
gegen deſſen Tyrannenlaunen der aufrichtige Freund der Volfsfreiheit 
wohl auf feiner Hut fein mußte, aber deſſen überlegene Befähigung für 
die jet dringendfte Aufgabe jeden Zweifel, jedes Bedenken niederichlug 3). 


nm — 


1) Her. V. 92. 
2) Her. VIL. 148. — od ovvouoraı Eilnvor&nd re Ilkoon. 
s 3) Her. VI. 109. 110. Plut. Ar. 5. 
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Im Herbit des Jahres 481 erlebte Hellas das denkwürdige Schau⸗ 
fpiel eines hellenifhen Bundestages auf dem Isthmos, ber, 
während das Ungethüm des perfifchen See- und Landheeres ſich über 
Aften heranwälzte, über des Hellenenthums Rettung und Freiheit, d. 5. 
über Mittel und Wege mannhaften Widerſtandes zu berathen Batte. 

Die Anregung dazu war von Athen ausgegangen‘); Xerxes gebot 
bereitö, noch ehe er einen Fuß auf hellentichen Boden geſetzt, faft über 
das ganze nörbliche Griechenland, die Theffaler, die Doloper, die Anianen, 
die Perrhäber, die Lofrer, die Magneten, die Malier, die Achder von 
Phthia, die Thebaner und ganz Böotten bis auf die ritterlichen Bürger- 
fchaften von PBlatää und Thespiä, Alle hatten ſich beeilt, die Waffen zu 
fireden und die Wenigen, die das verfehmähten, waren verloren, wenn 
nicht Athen, die einzige Seemacht von erprobter Gefinnung , den retten⸗ 
den Entichluß faßte, die Fahne des nationalen Krieges zu erheben und zu 
behaupten auf Leben und Tod. „Und hier, jagt Herodot?), muß ich eine 
Anficht ausfprechen,, die bei den Meiften Anftoß erregt?), die ich aber 
dennoch nicht unterdrücken werde, weil ich von ihrer Wahrheit überzeugt 
bin. Hätten die Athener, übermannt von dem Schreden der herankommen⸗ 
den Gefahr, ihren Boften verlaffen oder wären fie auch, ftatt zu ent- 
weichen, geblieben an Drt und Stelle und hätten dem Zerres ſich ergeben, 
jo hätte der König zur See feinen Widerftand gefunden. Wenn dem 
Kerred aber feine Seemacht in den Weg trat, dann geichah auf dem 
Feftlande Folgendes: wieviel Mauerpanzer auch die Peloponnefter über 
den Isthmos legen mochten, einzeln mußten fie doch den Angriffen der 
perfifhen Schiffe erliegen, und den Lakedaͤmoniern, im Stich gelaffen 
von den ihrerfeitd bedrängten Waffenbrüdern, biieb dann in ihrer Ver⸗ 
einfamung Nichts übrig ald in heivenhaftem Kampf einen rühmlichen 
Untergang zu fuchen. Unvermeidlich wäre dies ihr Schidfal gewefen, 
wenn fie nicht nad) dem Vorgang der übrigen Hellenen ſich entfchloffen, 
ſich gleichfall8 an Kerres zu ergeben. So war dann Hellas zur See wie 
zu Lande den Perjern unrettbar preißgegeben. Denn worin der Nutzen 


1) Dunder IV. 740. Anm. 

2) VII. 139. 

3) Herodot fchreibt bekanntlich um die Zeit ber erften Bhafe des peloponnefifchen 
Krieges, höchſtens bis 425 oder 424 gehen die in feinem Werke enthaltenen Andeu⸗ 
tungen. Rawlinson Herodotus I. 32 ff. Daß er den filelifchen Feldzug nicht 
mehr erlebt haben fann, f. ebendaf. 
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von Berfchanzungen über den Isthmos bin beftehen follte, wenn ber 
Großkoͤnig Herr der See war, vermag ich nicht einzufehen. Wer nun 
nach dem Verlauf, den die Dinge in Wirklichfeit genommen haben, die 
Athener die Rettervon Hellas nennt, der hat das Richtige ge 
troffen. In ihrer Hand lag die Entſcheidung, von ihrer Wahl hing ab, 
welcher von beiden Fällen eintreten follte. Sie entichieden fich für die 
Freiheit der Hellenen,, fie waren es, die zum Kampfe riefen was von 
Hellas noch nicht übergegangen war zu den Barbaren und die nächſt 
den Göttern die Feinde wirklich abgewehrt haben. Auch die fchredenven 
Orakelſprüche die von Delphi kamen und große Sorge verbreiteten, 
haben fie nicht bewegen können, Hellas aufzugeben. Nein, fie harrten 
aus an ihrer Stelle und befanden den anflürmenden Gegner“. 

Die Erwägung, deren Ergebniß diefe Worte enthalten, macht He- 
rodots Urtheilsfchärfe ebenfoviel Ehre, als ihr offenes Bekenntniß in 
einer Zeit, wo Athens Politif in Hellas verrufen war, feiner Wahr- 
heitsliebe und feiner vaterländifchen Geftnnung. Die Richtigkeit feines 
Urteile konnten nur die anfechten, denen ihr Gewiſſen jagen mußte, 
daß jedes auch das verdientefte Lob der Haltung des athenifchen Staates 
eine Anklage ihres eignen Verrathes over ihrer eignen Lauheit fei. 

Solche Unkenrufe vermögen die Über allen Zweifel erhabene That» 
ſache nicht zu erfchüttern,, daß der Scharfblid der athenifchen Politik im 
Perſerkriege fi nur vergleichen läßt mit ihrer Bolgeftrenge, ihrer Selbft- 
verfeugnung und unerfchütterlichen Willensftärke, zum überzeugenden 
Beweiſe, daß diefer Staat werth war der aufrichtigen Bewunderung 
aller panhelleniſch Gefinnten und zur erneuten Betätigung des fchönen 
Satzes, den der patriotifche Gefchichtfchreiber bei einer früheren Gelegen⸗ 
heit ausgefprochen, „Daß e8 eine große Sache ift um die Bürgerfreiheit”. 
Bon dem Zufammentritt der in erfter Reihe durch Athen, in zweiter durch 
Sparta nad) dem Jsthmos berufenen Abgeordneten aus den gut gefinn- 
ten hellenifchen Staaten fchreibt fich Die „Eidgenoflenfchaft gegen die Perſer“ 
ber, die einmüthiges Zufanmenhalten gegen den übermächtigen Lan- 
veöfeind gelobte zum Schutze des Heiligthums ihrer nationalen Freiheit 
und für den Fall des Sieges ſich vorbehielt, das gemeinfame Vaterland 
zu rächen an feinen abtrünnigen Söhnen, deren Land dem delphifchen 
Gotte gezehntet werben follte?). 


1) Her. VII. 132. 
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Das erfte Erforderniß unverbrüchlichen Zufammengebens war Ein- 
beit unter den Verbundenen, Aufhören der Fehden, die fie zerfleifchten 
und jo galt der erſte Beichluß dem inneren Frieden der jungen Eidge⸗ 
noflenichaft. Der Bruderfrieg wurde eingeftellt, die Tobfeinde Athen 
und Agina reichten ſich verföhnt die Hand. Der zweite Beſchluß hatte 
zum Zwed den Verfuh, das „ganze nod freie Hellenen- 
thum im Angeſicht einer Alle bevrohenden Gefahr um ein Banner zu 
ſchaaren“). 

Waͤhrend eine Geſandtſchaft nach Aſien unter Segel ging, um über 
die Fortfchritte und Stärfe der bei Sardes fi fammelnden feindlichen 
Streitkräfte Erkundigungen einzuziehen, ging eine andre nad) Argos, 
um deſſen Eintritt in den Hellenenbund zu bewirken, wieder eine nad) 
Sifelien zu dem mächtigen Gelon, nach dem feegebietenden Kerfyra und 
nach Kreta?). 

Die Nachrichten, weldye den kurzen Traum von der Helleneneinheit 
zerftörten, fielen zufammen mit den Berichten der Augenzeugen , welche 
verficherten, Daß die Heeresrüftung des Xerxes ohne Beifpiel und Die 
Gefahr der armen Hellenenfantone daher ohne Namen fei. 

Käher und näher rüdte das Ververben an die verlaffene, lediglich 
auf ſich jelbft angewielene Eidgenoſſenſchaft heran; die erfte natürliche 
Zeitung beim Eintritt in die Ebene von Theffalien hatte ohne Schwert» 
ſtreich geräumt werben müffen und während am Bergriegel des Dta bei 
den „TIhoren der warmen Quellen“ eine Fleine Heldenfchaar nur zu bald 
lernte, daß fie ſich al8 einen verlorenen Poſten zu betrachten habe, 
haderten bei Artemifton ihre Brüder auf ven Schiffen um den Oberbefehl 
über die Flotte der Eidgenofien. 

Bon den 271 Dreiruderern hatte Athen nicht weniger als 127, vie 
Lakedaͤmonier nur 10 geftellt ; gleichwohl erklärten die Verbündeten, fie 
würden nur unter dem Befehl eines Lafevämoniers fechten?) und lieber 
auseinanvergehen, als einem Athener gehorchen. 

Und die Athener gaben nad) in der Einſicht, daß Hellas verloren 
wäre, wenn fie ed nicht thäten , „fe hatten Recht, meint Herodot, Zwie⸗ 


1) Her. VII. 145:— yooynoavres, et! zws Ey y£lvoıro ro 'Eiinvıxöov 
za) El OvyxUiwavTes TWUTO TEN000LV nartes ws deva dnıövrav Öuolws naaı 
Eilnon. 

2) Her.l.c. 

3) Her. VIII. 
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tracht im Innern ift im Vergleich mit einem einmüthigen Kriege um 
eben fo viel unheilvoller, ald e8 der Krieg dem Frieden gegenüber tft“. 
Noch Fonnten die Athener nicht ahnen, daß ihnen ein Recht, auf das fie 
jest der großen Sache zu Liebe verzichteten,, dereinft aus freien Stüden 
werde angetragen werben. Ihre Selbftverleugnung bei diefer Gelegen⸗ 
beit hat zur günftigen Entſcheidung des zweiten Freiheitskriegs ebenfo> 
viel beigetragen , al8 die Entfagung der Amtsgenoffen des Miltiades zu 
der des erften. „Ed war die größte That, welche die Athener feit dem 
Tage von Marathon gethan“!). 

Es kam der Vorabend der Schlacht von Salamis. Mit gewalt- 
famem Entſchluß hatte das athenifche Volk ſich losgeriſſen von der Erbe, 
die ed allein unter den Hellenen „Amme, Vaterland und Mutter“ nennen 
fonnte?) und fchon belehrte das Flammenmeer, das drüben um die Akro⸗ 
polis aufftieg, die ängftlich Harrenden, daß die theure Heimath ſich nad) 
wenig Augenbliden werde in einen Schutthaufen verwandelt haben. 

Es war eine bittre Wahrheit, wenn der Korinther Adeimantos in 
dem Kriegsrath gegen Themiftofles meinte, bier hätten nur Feldherren 
mitzureden, die eine Heimath hinter fich hätten, was er der Heimathlofe 
nur wolle? 

Themiftofles Fonnte dem nur entgegenfegen, daß ein Volk, weldyes 
200 Kriegsichiffe bei der Hellenenflotte habe, jedem Hellenenftanım ge- 
wachſen fei und im Nothfalle nicht umfonft nach einer neuen Heimath, 
etwa im fernen Weiten, fuchen werbe?). 

Welche Lift des Themiftofles den wahnftnnigen Entſchluß der Be- 
loponnefier, fich nad) dem Jsthmos zu ziehen bintertrieb und fie zwang, 
die Schlacht zu fihlagen, die ganz Hellas gerettet hat, ift mehr als 
befamnt. 

Dem glänzenden Siege von Salamis folgte eine verhängnißvolle 
That, an der Themiftofles nicht ohne Schuld ift. Der ſchmaͤhliche Raub- 
anfal?) auf die Kykladen war nicht bloß eine Entwürbigung der Lor⸗ 
bern von Salamis, fonvdern auch ein unverzeihlicher Fehler, weil er 


1) Dunder IV. 752. 

2) So lautet der Ausbrud des Ifofrates Paneg. $. 25, den Cicero offenbar 
überfeßt wenn er pro Flacco c. 26 $. 62 jagt — eorum eadem terra parens, 
altrix, patria. 

3) Her. VIII. 61—64. = 

4) Dunder IV. 811. 
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das Einzige war, was nad) dem Siege gefchehen ift, während Alles 
dazu auffordern mußte, in Böotien den Medismos auszurotten, Der 
hier in der ftrafbarften Geftalt aufgetreten war, und fo eine Gegend zu 
reinigen, die fonft im nächften Feldzug naturgemäß den Waffenplag des 
perfifchen Landheeres bildete!). 

Ohne dieſe verhaͤngnißvolle Unterlaſſung war Athen ſicher gegen 
eine zweite Eroberung durch die Perſer. 

Athen allein konnte dem Heere des Mardonios zu Lande nicht die 
Spitze bieten; es verſtand ſich von ſelbſt, daß die Hoplitenmacht der 
Peloponneſier zu Lande dieſelbe Rolle für Athen übernahm, welche die 
athenifche Kriegsflotte zur See für fie übernommen und mit ſoviel Glück 
durchgeführt hatte. Mardonios war den Griechen viel gefährlicher, als 
Xerxes, nicht bloß megen der Stärke und Zuverläffigfeit feiner wohl ges 
ichulten einheimischen Truppen zu Fuß und zu Roß, fondern namentlich 
deßhalb weil er die Schwächen der Hellenen fannte und vorfichtig zu be⸗ 
nugen nicht wie Xerxes verichmähte. Seinem diesmaligen Feldzug follte 
wie dem Angriff der Phönikier bei Lade der Verrath den Weg bahnen. 
Die Argiver waren fogleicy gewonnen, fie verfprachen, den Durchmarſch 
der Spartaner zu hemmen?); auch mit den Athenern wurde es verfucht, 
ihr Übertritt wäre der erwünfchtefte Ausgang des ganzen Krieges 
geweſen. 

Die Unterhandlung des perſiſchen Abgeſandten mit den Athenern 
in dieſem Betreff iſt eines der denkwürdigſten Ereigniſſe in der griechi⸗ 
fhen Gefchichte und von Herodot mit einer Wärme und einer Beredfam- 
feit gefchilvert?), deren Gepräge wir ganz verwilchen würden ®), wenn 
wir nicht den Auftritt völlig nach feinen Worten wiedergäben. 

Alerandros, der König von Mafedonien , den fein Verhältnig der 
Gaftfreundfchaft zum athenifchen Staat gegen die etwaigen ungünftigen 
Folgen eines fo bevenklichen Auftrags fchüßte, brachte als Bevollmaͤch⸗ 
tigter ded Mardonios folgende Botfchaft: „Männer von Athen, Mar⸗ 


1) Noch iſt Böotien nicht verloren“ tröftet Marbonios ben Xerres wegen ber 
Niederlage bei Salamis: zal0v di rd Boiwrıov nedlov ayasois Inneucn 
xal orilraıs &vaywuvlcaoseı. Plut. Arist. 10. 

2) Her. IX, 12. 

3) Her. VIII. 140-144. \ 

4) So ift es, wie Daldenaer ganz richtig urtheilt, durch Plutarch Ariſt. 10 
gefchehen. 
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donios läßt Euch fagen wie folgt: „Vom König iſt mir eine Meldung 
zugefommen des Inhaltes : ich vergebe den Athenern Alles was fie gegen 
mich gefündigt. Du Mardonios handle nun folgendermaßen. Erftlich 
gib ihnen ihr Land heraus, ſodann laß fie dazu ſich irgend ein anderes 
nach Belieben ausfuchen, fie follen es in völliger Unabhängigfeit bes 
wohnen. Wollen fie darauf hin fich mit mir vertragen , fo richte ihnen 
all die Heiligthümter wieder auf, die ich ihnen verbrannt habe. 

„Nach diefem Befehle muß ich handeln, wenn Ihr nicht Dagegen 
ſeid und fo fage ich Euch dies: Welche Raferei treibt Euch zum Krieg 
mit dem König? Überwinden könnt Ihre ihn doch nicht und ihm Stand 
halten auf die Länge ebenfowenig. Ihr kennt die Überzahl von Xerxes' 
Heeresvölfern fo gut ald ihre Thaten ; über welche Kriegsmacht ich ver⸗ 
füge, wißt Ihr aud) ; wenn Ihr daher auch mich überwältigen folltet — 
und darauf könnt Ihr doc, nimmer rechnen, wenn Ihr anders bei ge 
funden Sinnen fein — fo wird ſogleich eine andre viel größere zur 
Stelle fein. Darum gebt es auf, dem König Trog zu bieten, um Euch 
um Euer Land zu bringen und ewig um Euer Leben in Gefahr zu fein, 
nehmt die Verföhnung an. Chrenvoller fann fie Euch nie geboten wer: 
den als jest da der König felbft Euch die Hand darreicht. 

„Seid frei und geht mit und ein Waffenbündniß ein ohne Arg und 
ohne Falſch““. 

„Solches, Athener,, hat mir Mardonios aufgetragen Euch mitzu- 
theilen. Was mid) angeht, fo will ich nicht reden von meiner Liebe zu 
Euch — die brauche ich Euch nicht jest erft zu verſichern; — bitten will 
ich Euch nur, dem Mardonios zu wilfahren. Ich fehe wahrlich feine 
Möglichkeit, wie Ihr mit Xerres fort und fort einen endlofen Krieg füh- 
ren wollt. Hielte ich Euch deſſen fähig, ich wäre mit ſolchem Antrag 
nie vor Euch hingetreten ; die Macht des Königs iſt uͤbermenſchlich und 
fein Arm ift überlang. Wollt Ihr Euch jetzt nicht vertragen, da fie Euch 
glänzende Bedingungen ftellen,, fo ift mir bange um Eud), da Ihr von 
allen Euren Genoffen am Nächften der Heerftraße Itegt, ſtets allein 
büßen müßt, denn Euer Land ift wie ausgefucht zum Tummelplag des 
Kriege. So gebet denn nach; denn es ift Euch viel werth, daß der 
Großkönig Euch allein von den Hellenen die Schuld erläßt, um Euer 
Freund zu werden”, 

So ſprach Alerander. Die Lafevämonier aber hatten kaum ver- 
nonmen , daß Alexander nad) Athen kommen werbe, um ein Überein 

3* 
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kommen zwiichen dem Barbaren und den Athenern zu vermitteln, da er» 
innerten fie fih der Götterfprüche, die ihnen und allen Doriern eine 
Vertreibung aus ver Peloponnes durch einen Bund von Medern und 
Athenern drohten, und in der ernftlichften Furcht, die Athener möchten 
fi) mit dem SBerfer vertragen, fchidten fie ſogleich Gefandte zu ihnen 
ab. Es traf fih, daß diefe gleichzeitig mit Ienem vorfamen. Denn 
abfichtlich hatten die Athener fo lange gezögert, weil fie wohl wußten, 
daß Die Lafevämonier auf die erſte Kunde von der Ankunft eines Frie⸗ 
densgefandten aus dem Lager des Barbaren ſogleich auch threrfeits 
Botichafter abordnen würden und weil fie Werth darauf legten, vor den 
Lafedämoniern ihre Meinung zu eröffnen. 

ALS nun Alerander geendet hatte, ergriffen fogleich die Abgefandten 
Spartas das Wort und fagten: „Die Lakedämonier fchiden ung zu Euch 
mit der Bitte, doch ja von Eurem alten Verhältnig zu Hellas nicht ab⸗ 
zumweichen und feinerlei Anträgen von den Barbaren Gehör zu ſchenken. 
Das müßte das Recht wie die Ehre jedem unter den andern Hellenen 
verbieten, Euch aber am Allermeiften, aus mehreren Gründen; denn 
Ihr habt den Krieg herausgefordert ohne unferen Willen und um Euer 
Land hat fih der ganze Kampf entzündet‘), der jegt ſchon auf ganz 
Hellas geht. 

„Völlig unerträglich fcheint e8 uns, daß für das alles?) viefelben 
Athener noch den Hellenen die Knechtichaft bringen follen, die von 


1) Ich leſe mit Schäfer, Schweighäufer, Bekker aoyy» ftatt deyüs. 

2) @Alws Te ToUruw anarram alrlous ysr&osas dovloovyng roioı "ElAnoL 
Adnvalovs ovdauws avagyerov etc. Die Schwierigfeit diefer vielbeftrittenen 
Stelle wird nicht gehoben, wenn wir mit Bahr nad Matthiä erklären: rovrwv 
inavrov alrlovs ovras — alrlous yer&odaı. Ginmal fieht Jeder wie gezwungen 
bas ift und dann bleibt noch immer der Hanptflein des Anflofes das KAAwc Te uns 
erflärt im Wege ftehn. Ich vermuthe, daß ar ri re Touvram anavrav ete. in ber 
Handfchrift geftanden hat und zu erflären it: zum Entgelt, zur Entſchädigung) für 
dies Alles (nachdem ihr und den Krieg gebracht) wollt ihr uns auch noch die 
Stlaverei bringen. Im dieſer Bedeutung fommt avıı fchon im folgenden Sage 
wieder vor um eine ®Gegenleiftung einzuführen, nur daß das erfle Mal ein Hieb 
auf Athen, das andere Mal eine Empfehlung des fpartanifchen Borfchlags beabſich⸗ 
tigt wird. Die Wiederholung derfelben Wendung fcheint geradezu beabfichtigt, um 
die Gegenbewegung der Gedanken zu marfiren. „Wir haben durch eure Schuld ges 
litten; dafür wollt ihr ung noch bie Breiheit nehmen 5 ihr Habt freilich auch gelitten, 
dafür aber bieten wir euch eine Entfchäbigung“. 

Wie aber if &Alws entſtanden? Ich vermuthe aus bem «AL os eines Gloſſa- 
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alteröher ſtets auf der Seite der Freiheit geftanden haben. Was Ihr 
feidet, geht und nah, daß Ihr jest fchon zwei Mal um Eure Ernte ge- 
fommen feld, und daß Ihr folange Eures Obdachs entbehrtet. Zur 
Entfchädigung dafür bieten Euch die Lakedäͤmonier fammt Bundedge- 
nofien an, Eure Weiber und was von Euren Hausgenoffen zum 
Kampfe untauglich ift, fammt und ſonders zu verpflegen, bis ver Krieg 
beendigt tft. 

„Laßt Euch nicht beſchwatzen von Alerander, der Euch des Mardonios 
Anträge einfchmeicheln will. Bon ihm darf mans nicht anders erwar- 
ten, er ift ein Tyrann und ein Tyrann hilft dem andern, Ihr aber 
müßt anders handeln, wofern Ihr recht bei Sinnen feid, denn Ihr 
wißt ja, daß bei den Barbaren nicht Treu noch Glauben iſt“. 

So ſprachen die Abgeſandten; die Athener aber gaben dem Aleran- 
der Folgendes zur Antwort: 

„Wohl wiffen auch wir, um wie viel Die Macht des Meders der 
unferigen überlegen ift, das brauchteft Du und nicht erft nachzuhöhnen. 
Trotzdem halten wir an unferer Freiheit feft und werden uns ihrer 
wehren, folange wir die Kraft dazu haben. Zu einem Abfommen mit 
dent Barbaren wirft Du und vergeblidy zu überreden ſuchen, nie wer- 
den wir und dazu überreden laflen. So melde denn dem Mardonios 
im Ramen der Athener: nie werden wir, folange die Sonne 
nicht aus ihrer Bahn weit, mit Xerxes zufammen- 
gehen; vielmehr werden wir und gegen ihn zur Wehr fegen im Ver⸗ 
trauen auf den Bund mit unferen Göttern und Heroen, deren Tempel 
und Bildſaͤulen Jener in gottlofem Frevel nievergebrannt hat. Du 
aber erfcheine in Zukunft nicht mehr mit foldhen Vorfchlägen vor den 
Arhenern, um uns, im Wahne wohlmollender Gefälligfeit , zu ſchwerer 
Berfündigung zu rathen. Es würde und Leid thun, wenn Dir, unferem 
Ehrenbürger und Freund, von den Athenern etwas Übles wiverfahren 
follte*. 

Das war ihre Entgegnung an Alerander ; den Abgefandten Spar- 
tad aber antworteten fie: „Die Furcht der Lafenämonier vor einem 
Bündniß zwiſchen und und dem Barbaren war an fi) etwas Menich- 
liches. Aber nicht fchön war es, daß Ihr Solches beforgtet, da Ihr doch 
tors, der dadurch Über der Zeile eine andre Lesart etwa di flatt re, wie es ein 


paar Zeilen weiter hinter avri Keht, einführen wollte und deſſen Beiſatz durch ein 
allerdings grobes Mißverflaͤndniß dann in den Tert gerathen ift. 
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die Gefinnung der Athener fennt, und wißt, daß nirgends auf der 
Erde ein Schagfogroß, nirgends ein Land fo ſchön und 
blühend iſt, das wir annehmen würden als Preis für 
den Bund mit den Medern und den Verrath an Hellas’ 
Freiheit. 

„Diele, gewichtige Gründe würden uns das verbieten, ſelbſt wenn 
wir wollten: das Erfte und Größte find die rauchenden Trümmer ver 
Bildniffe und Tempel unferer Gottheiten, Die uns mahnen, nicht uns 
zu vertragen mit dem Thäter, fonvern blutige Rache an ihm zu nehmen 
bis aufs Außerfie und ſodann das Hellenentbum, das von 
einem Blute iſt, die ſelbe Sprache revet, denfelben Göttern in 
gemeinfamen Heiligthümern feine Opfer bringt und gleidyartige 
Sitten hegt — daran zu VBerräthern werben, fände ven Athenern 
nicht an. 

„So empfanget denn jeht, wenn Ihr deß früher noch nicht gewiß 
waret, die Verſicherung, daß folange noch ein Athener übrig ift, wir 
niemals mit Xerxes und vertragen werben. 

„Mit Dank erkennen wir Eure Fürforge an, daß Ihr Euch unferer 
häuslichen Zerrüttung annehmen und unfere wehrlofen Angehörigen 
verpflegen wollt. Ihr habt damit Euer Wohlwollen vollauf bewielen, 
wir aber wollen auf eigne Gefahr ausvauern, fo gut es geht, ohne Euch 
zur Laſt zu fallen. 

„Wie nun aber die Dinge ftehen, müflen wir Eines verlangen: 
laſſet jchnell Euer Heer ausrüden. Wie wir annehmen müflen, wirb 
der Barbar nicht fäumen in unjer Land einzufallen, fondern fogleich 
nad der Meldung aufbrechen, daß wir all feine Anträge verworfen 
haben, daher müſſen wir, ‚ehe er in Attifa fein Mann, nad) Böotien ihm 
entgegenrüden“. 

Die Gefinnung , die Diefer herrlichen Antwort auf den Kleinmuth 
der Landsleute und die gleißnerifchen Anerbietungen der Barbaren zu 
Grunde liegt, entfpricht ganz dem Weſen des Ariftides, ver nad 
Plutarch!) das Pfephisma beantragt haben fol. Wie groß oder gering 
der Antheil des Herodot an der Faſſung deſſelben fein mag?), Eönnen 


1) Arist. 10. 
2) Herobot „hat ohne Zweifel das Seinige daran gethan“, bemerkt Schöll in 
feiner Überfegung 3. d. St. 
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wir nicht mehr ausmachen, jedenfalls haben wir ein Meifterftüd von 
Bearbeitung eines vorgefundenen Stoffes vor und. 

Die Sprache ift fo würdevoll und doch zugleich fo anſpruchslos, 
die Beredſamkeit ift fo zu Herzen dringend und doch fo fchlicht, fo einfach 
edel, daß uns Fein Verdacht willfürlicher Zubereitung, die ſich durch 
Merkmale gerade der entgegengefebten Art zu verrathen pflegt, ven un- 
befangnen Genuß einer treuen, verftänpnißvollen Wiedergabe des wirk⸗ 
lichen Hergangs zu verfümmern im Stande iſt. 

An dem Tage, da der athenifche Demos der Stimme des Berfu- 
ders wiverftand und es ausfprach, daß ihm die Freiheit des ganzen 
Hellas über Alles gehe, daß fein Entfchluß, der großen Sache des Ge⸗ 
fammtvaterlandes den legten Blutstropfen zu weihen, unabänderlich fei 
wie die Bahn der Sonne, da hatte er ſich auch der Idee von der Ein» 
heit der Hellenen bemächtigt, und ſich würdig gezeigt dereinft eine Or⸗ 
ganifation zu fchaffen und zu tragen, die den Hellenen zur Einheit der 
Sprache und Sitte, des Glaubens und Lebens auch die Einheit des 
Staates bringen wollte, und der Erzähler der in der Darftellung die⸗ 
ſes Ereigniffes feine eigne Empfindung nieberlegt, der durch die Stelle, 
die er ihm anweift, darthut, daß er das Vollmaß feiner epochemachen- 
den Bedeutung richtig würdigt, der zeigt zugleich, daß er befigt, was 
den Geidhichtichreiber zum wirklichen Dolmetich des Zeitgeiftes macht, 
daß er die Hand hat an dem Pulſe feiner Nation, daß er ihren Herz- 
fhlag vernimmt und den Schlüffel führt zu dem Geheimniffe ihres ge- 
fhichtlichen Berufs. 

Nie war die Verfiherung eines Stamms, für das ganze Vater: 
land Gut und Blut zu wagen, aufrichtiger gemeint und weniger eine 
Phraje als in diefem Augenblid ; die Athener haben die mannhafte Er⸗ 
klaͤrung, die fie zuerft gaben, als Mardonios noch ferne ftand, wieder⸗ 
holt, als fie zum zweiten Mal ausgewandert waren und die Inſel 
Salamid mit ihren Wehrlofen im Rüden auf der See Schuß gefucht 
hatten vor Mardonios, der ihnen die Wahl ließ zwifchen dem Sonder- 
bund und einer abermaligen Verbrennung der faum wieder nothdürftig 
aufgebauten Vaterſtadt. 

Nie, nad feinem glänzenden Siege über äußere und innere 
Feinde war der attiihe Demos größer, als da er zum zweiten Mal im 
Angeficht feiner brennenden Heimath zur Beihämung der wankenden 
Spartaner fefthielt unbeugfam an der Sache des Hellenenthums. 
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Tie Schlachten von Platää und Myfale waren geichlagen. Land 
und Eee Des helleniichen Mutterlanded waren frei. Bei Samos be- 
riethen die fiegreichen Hellenen über das Schidjal der Jonier. Wan 
traut feinen Augen faum, wenn man lieft!,, daß Die Frage, um die es 
fih handelte, feine andre war als die, ob man — Jonien, das eben be⸗ 
freite, entvölfern folle oder nicht? 

Die bloße Thatſache dieſer Frageſtellung beweift die außerordent⸗ 
liche Kurzfichtigfeit der noch beitehenden Hegemonie , die Nichts gelernt 
und völlig vergefien hat, daß ein Freiheitskrieg beendet ift, mit dem für 
ganz Hellas eine neue Zeit beginnen muß. 

Ohne fremde Hilfe, meinte man, fönne Jonien nicht jelbftändig 
bleiben, Jahr aus Jahr ein bei ihnen Wache zu ſtehn gegen Berfien 
fei unmöglich, darum müſſe man fi) nad) einer Heimath im Lande de⸗ 
ter für fie umjehen, die durch ihre Haltung im Perferkrieg das Recht 
auf ihren Grund und Boden verwirkt. | 

Den Rath, den die Jonier verfchmähten, als fie vom Mutterland 
verlafien auf eigne Hand ven Kampf mit “Berjiend Übermadt ber 
gannen, wagte man ihnen jegt zu geben, nachdem das Heer ded Mar- 
donios zerjtört und die Alotte der Barbaren vernichtet war ! 

Die Athener wußten befier, was der Augenblid von den fiegreichen 
Hellenen erheifchte. Mit Nachdruck verfochten fie Die Sache der Jonier 
gegen die Berblendung ihrer Bundesgenoſſen; es ſei wahrlich nicht an 
der Zeit, das ioniſche Volf zu entwurzeln, fein Land preiszugeben und 
im Übrigen ftehe den Peloponnefiern nicht zu, über Pflanzſtaͤdte der 
Athener zu verfügen. 

Sie fegten gegen den Wiverfpruch der Peloponnefier durch, daß 
die Eamier, Ehier, Lesbier und die übrigen Injelhellenen 
al8 freie Hellenen anerfannt und gegen das eidliche Gelöbniß unver: 
brüchliher Bundestreue in die Waffenbrüderfchaft der Hellenen aufge- 
nommen wurden. 

Der Stamm und Grundftod einer athenifchen Hegemonie war 
damit geivonnen. 


1) Her. IX. 106. 
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Dinarch. ctr. Demosth. $. 53—55. ed. Schmidt. 


1. Bund und Weich der Alhener 


von 477/76 — 467/66 v. Ehr. 





Wie wichtig zur Erzielung großer Dinge und dauernder Schöpfun- 
gen im Staatsleben die Eigenart der mit der Oberleitung betrauten 
Männer ift, das hat Athen recht eindringlich insbefondere in zwei Mo- 
menten feiner Gejchichte erfahren, die der Zeit nach um ein Jahrhundert 
von einander liegen, aber innerlich aufs Engfte verwandt find: wir 
meinen die Bildung der beiden Bundesreiche unter athenifcher Hege- 
monie in den Jahren nach 477 und 378 v. Chr. 

In beiden Fällen war die erfte Vorausſetzung des Gelingens ein 
moralifcher Sieg über Sparta und fein Übergewicht, welches das 
erfte Mal auf altherfömmlicher Überlieferung , das zweite Mal auf vem 


Zur Literatur über Kimon und feine Zeit. 

Th. Lucas: Verſuch einer Charakteriſtik Kimons nach den Quellen barges 
fellt, Hirfchberg 1835. VI. 58. Enthält im erſten Kapitel 1—20 eine verdienft- 
liche Darftellung der Onellen zur Geſchichte Kimons und fobann eine aus⸗ 
führlichere Behandlung der Lebensfchickfale deſſelben in Krieg und Frieden mit 
beſondrer Rückſicht auf die zahlreichen chronologiſchen Fragen. Das Chrono: 
legiſche if feit Krügers Studien überholt; eine zutreffeude Charakteriſtik Kimons 
enthält das Schriftchen nicht. 

Plutarchi Cimon. Commentariis suis illustravit et de vitae huius 
fontibus disseruit Arnoldus Ekker. Trai. ad Rhenum 1843. Beginnt 
mit einer gründlichen Betrachtung ber Quellen des Blutarch und flellt ſodann auf 
6.39 ff. eine Jahrestafel der von Lucas berechneten oder näher beleuchteten Zeit 
enfäge auf (von 504-450 v. Ehr.). Der Tert (nach Gintenie) mit fehr ausführ- 
Ken fprachlichen und fachlichen Anmerkungen (S. 43—161), in denen bas ges 
ſanmte einfchlagenve Quellenmaterial zu finden ift. 

W. Bifcher: Kimon. Bafel 1816. 64 S. Bine vortreffliche Feſtrede, ber 
ein ausführlicher Anmertungenapparat (S. 38-62) und eine Beilage (Stammtafel) 
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Ausgang des großen hellenifchen Bruderkrieges beruhte; moraliſche 
Siege aber laſſen ſich erfechten und ausbeuten nur durch Männer , die 
noch etwas mehr find, als tapfere Feldherren und verſchmitzte, nie ver 
legene Unterhänbfer. 

In beiden Fällen galt es, Liebe und Bertrauen zu erweden bei tief 
Verletzten und zu feindlichem Argmohn nur zu ſehr Berechtigten: es 
galt Zerftreutes zu fammeln, Fremdes zu befteunden, die zerfahrenen 
Bruchtheile eines viel und tief gefpaltenen Ganzen zu einem Körper zu 
vereinigen, ed galt zu organifiren im weiteften Sinne des Worte: 
die größte Aufgabe, die der Staatöfunft geftellt und nur von ihr gelöft 
werben fann. 

In beiden Fällen handelte e8 fi um Gründung und Ausbau eines 
Bundes von Staaten ganz ungleiher Machtgröße auf dem Boden 
völliger Redhtsgleichheit und um die Vermittlung eines in all fol- 
hen Berhältnifien durch das Schwergewicht der Umſtände felbft ge- 
bieterifch geforderten Übergangs zu ftrafferer Einheit und engerem Zu: 
fammenhang, um ven Übergang vom loderen Staatenbund zum 
geichloffenen Einheitsftaat. 

Jede von Dielen Aufgaben erforverte einen ernften Willen, einen 
fihern Blick und eine gefchidte Hand, eine Verbindung von Gefchmei- 
digkeit und Kraft, von befonnener Umſicht und durchgreifender Yeftig- 
feit, wie fie fidh felten in einem Manne vereinigt vorfinden. 

Athen hatte in den bezeichneten Zeitpunkten feiner Gefchichte Män- 
ner am Ruder der Dinge, von denen Einer den Andern ergänzte, von 


S. 63 — 64 angefügt iR. Der gelehrte Kenner der griechifchen Befchichte nimmt 
feinen Helden mit großer Wärme und überzeugenden Gründen gegen die Angriffe 
Büttners in Schug und kommt u. N. zu dem neuen, einer weiteren Durchführung 
fähigen Gedanken, daß Kimon in einzelnen Punkten allerdings mehr ohne als mit 
Wiffen und Willen ein Förderer der athenifchen Demokratie auf der 
von Themiftoflesgewiefenen Bahn war. 

Banz neuerdings ift Kimon gefeiert worden ale „großhellenifcher“ Staatsmann 
duch 5. Biſſing: Athen und die Politik feiner Staatsmänner 479—445. Heidel⸗ 
berg 1862. 55 ©. Diefe gut gefchriebene Differtation ſtellt die arifkofratifchen 
„Broßhellenen” in fcharfen Gegenſatz zu der „gierigen Hauspolitif” der atgenifchen 
„Hoch « Demokraten“ und verherrlicht Kimon ale den Bertreter einer fderalen 
Einheit von Hellas, als den Wegner einer Bolitik, wie fie Berikles verfolgte, der „bloß 
Athener, dem ein panhellenifches Programm viel zu weit war”, unb die es verſchuldet 
hat, daß „Hellas fich mit Bürgerblut röthete”. 
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denen Jeder, was ihm fehlte, bei dem Andern entlehnte zum Segen der 
Geſammtheit; Athen hatte das eine Mal feinen Ariſtides und Ki⸗ 
mon, dad andre Mal feinen Kalliftratog und Timotheos!). 

Wir haben es hier mit ver Gefchichte des erften der beiden Bundes» 
reiche und feiner Begründer Kimon und Ariftives zu thun. 

Keiner von Beiden hat etwas von der genialen Ader des Themi- 
ſtolles, von feiner reichen Erfindung, von feiner fernblidienden Weg⸗ 
weifergabe in fchmwierigen Lagen, von feiner breiften, zuverfichtlichen 
Geiſtesgegenwart, aber beide find ihm gleich an Tapferkeit im Felde, an 
muthiger Ausdauer in der Gefahr, beide befchämen fein herausfordern⸗ 
des, herrifches Auftreten durch die echte Leutfeligfeit und unbefangene 
Liebenswuͤrdigkeit ihres Weſens; beide folgen jchlicht und recht einer 
von ihnen als richtig erfannten, wenn auch nicht zuerft angegebenen 
Richtſchnur frieblicher und Friegerifcher Thätigfeit, beide haben, was 
Themiſtokles gänzlich fehlt, eine aufrichtige, dem Parteienhaß überlegene, 
ſelbſtloſe Liebe zum Vaterland, ohne Vorbehalt, ohne unehrliches Schie- 
in nad) eignem Gewinn, beide find von einer ftrengen Redlichkeit und 
Gewiſſenhaftigkeit, die nicht mit ſich markten läßt, gute Athener, aber 
nicht weniger gute Hellenen, fo recht geichaffen um Übergangs» 
ſtadien geräuſchlos zu vermitteln, ohne daß Andre und wohl aud) 
fie ſelbſt ſich deſſen deutlich bewußt werden, Härten, die ihren Grund in 
ver Sache haben, durch die Art der perfönlichen Hanphabung zu mil- 
dern, die Menfchen mit ven Dingen und deren innerer Nöthigung wohl« 
wollend zu verjöhnen. 

So haben fie, nachdem fie einmal dem Drud des von Themiftofles 
geleiteten öffentlichen Willens nachgegeben, erft arglos dann freudig von 
der neuen Strömung fich treiben laffend , derfelben am Ende den Punkt 
abzugewinnen verftanden, wo ihre Gaben der Gefammtheit auch unter 
den neuen Berhältnifien dienlich werden konnten und auf die Dauer ge- 
Raltet und begründet, was Tihemiftofles wohl bahnbrechend anzudeuten 
und in Das richtige Gleiſe zu lenken, aber für die Zukunft ficher zu ftellen 
nicht vermochte, Ariftinpes ven Bund, Kimon das Reich. Die 
folgenreiche gemeinfchaftliche Thätigfeit Beider fällt in den Sommer 
47/76 v. Chr. 





1) Bgl. über biefen meine Schrift: Iſokrates und Athen ©. 70 ff. 


46 1. Eimon. 


Die Schlahhten von Platäi und Myfale waren gewonnen (Sept. 
479), ein perfifches Lanpheer gab es fo wenig mehr als eine perfifche 
Flotte; Athen hatte angefangen fi) nen aus feinen Trümmern zu er⸗ 
heben, mit harter Arbeit wurde die Wüfte, welche Die von Salamis Zu- 
rückkehrenden antrafen, wieder in eine menfchliche Wohnftätte umgewan- 
delt und der eilige Nothbau zur Befeftigung der neuen Stadt vorgenom- 
men, den Sparta fo gern gehindert hätte Herbſt bis Winter 478)1), 
während vie Flotte der Athener Seftos belagerte und gegen Winters⸗ 
ende veffelben Jahres eroberte, zum erften Beweife dafür, daß es andre 
Mittel gebe, Jonien zu fihern, als, wie der Beloponnefter gemeint, es 
zu entoölfern. 

Als die Flotte nad) dem erſten Siege über eine perſiſche Feſtung 
„urückkehrte nach Hellas, beladen mit reicher Beute und die Seile von 
der (zerftörten) Hellespontbrüde mit ſich führend, um fie in den heimi⸗ 
fchen Heiligthümern zu weihen“), da war der Zeitpunkt gefommen, um 
eine dringende Ehrenſchuld abzutragen , die feinen Aufſchub zuließ, weil 
ihre Einlöfung zum Neubau des Staates ebenfo nothwendig war , als 
die Herftellung der Ringmauer zum Neubau der Stabt. 

Der vierte Stand, der feit dem legten Kriege mit Ägina, „in 
dem Athen zum Heil von Hellas hatte feetüchtig werben müffen"?), 
in der Schule des Themiſtokles als fixeitbare Alottenmannfchaft Die 
wichtigfte Waffe ded Staates geworden war, der Träger des neuen 
Athen, zu dem die Noth ver Zeit die Vertreter des alten mit Gewalt 
befehrt,, mit dem fie gemeinfame Leiden und gemeinfame Siege ver- 
brüdert hatten, — der harrte des einzigen und würbigften Lohnes, 
welchen der Staat für Verdienfte um die Gefammtheit in Bereitfchaft 
hat, ver politifhen Gleihberehtigung mit den übrigen 
Ständen. 

Keine Maßregel war mehr geeignet, über die Gährungen hinweg⸗ 
zuhelfen, welche bei der Neugründung eines durch jahrelangen Kriegs⸗ 
zuftand zerrütteten Gemeinweſens überall unvermeidlich find, feine ge⸗ 


1) Diefe Zeitbeftimmungen nach Krügers überzeugendem Nachweis. Hiſt. phil. 
Studien S. 10 ff. 

2) Her. IX. 121. 

3) Her. VII. 144 — ovros ö noktuos Gvoras E0woe rote nv Eiladea 
“vayxacassalacaolousyswiosa AInvalovg. 
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fepliche Neuerung war nothwendiger für diejenige Richtung der Politik, 
weiche zu ihren ferneren Planen eben dieſes zukunftsvollen Kaftors in 
eiter Reihe bedurfte und Tein Augenblick zu ihrer Bornahme günftiger 
ald ein folcher, in dem der mächtige Eindrud des Überſtandenen noch fo 
friich in den Gemüthern lebte, in dem die moralifche Verſchmelzung 
ver Bürgerichaft, die die Seele aller rechtlichen Gleichſtellung ift, 
eine jo ſcharf ausgeprägte Thatfache war. 

Daß Arkftives es war, der felbft ven Antrag ftellte, das Ehren: 
teht der Wählbarfeitzum Arhontenamtallen Athenern 
ohne Unterſchied des Standes einzuräumen?!), Darf uns 
nit wundernehmen. 

Es liegt darin Feinerlei Art von „Sefinnungswechfel“2), denn ver 
Gegenſatz, in dem ſich Ariftides zu Themiftokles vor feiner Berbannung 
befunden hatte, bezog ſich zunächft gar nicht auf eine Frage der inneren 
Politit, ob Demokratie oder Ariftofratie, fondern auf die Umwandlung 
Athens in einen Seeftaat, ein Bunkt, in dem der fchärfere Blick des 
Ihemiftofles den befchränftern Geſichtokreis des Altatheners überholt 
hatte. Die Anderung, welche mit Ariſtides allerdings vorgegangen war, 
hatte ganz Athen durchgemacht, als es hinter hölgernen Mauern auf der 
See Schutz fuchte und war für Ariftives entfchieden, nicht als er ein 
Gele zu Gunften des vierten Standes einbrachte, dag an dem Erben 
der Flisthenifchen Politik?) nicht im Mindeften auffallen kam, 
jondern damals ald er aus der Verbannung zurüdfehrenn dem alten 
Gegner Themiftokles mit der Selbſtverleugnung eines echten Batrioten 
half, die wankenden Bundesgenoffen zur Schlacht bei Salamis zu 
nöthigen. 

Sodann aber war die Neuerung der That nach feineswegs fo de⸗ 
mokratiſch, als fie für uns ausfehen mag. Der thatjächliche Zutritt zu 


1) Plut. Arist. 22: 2nel d’ avaxywepnoavras els To Gaoru Tois 
Asıpalovs 6’Apıoreldns Eon Intoüvras vv dnuoxgarlav amolapßeiv, äua utv 
afıoy iyouuevos dıa ziv avdgayasMar Inıuslsins ov diuov, üua d’ oUx Erı 
Öudıoy layvoysa rois Onkoıs xzal ulya yoovoüvra zaig vinaıs Ixßıaogivar, 
ypayeı prpıona zosviv elvas ıyv nolırslav xal Tougs aeyoyras 
EEE Asnvalur navıay algeiosaı. 

2) Wie Grote V. 367 und Billing Politik der athenifhen Staatemänner, 
Heidelb. 1862 ©. 8, freilich mit verfchiedenem Enburtheil annehmen. 

3) So ſchildert ihn Dunder durchaus richtig IV. 64849, 
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unbefoldeten Amtern höheren und niederen Ranges!, ift überall 
an die Hauptbedingung des Bermögene geinüpft, das dem Einzel- 
nen die ganz unentbehrlide Muße, die ayoAn, fihert und ver Ge⸗ 
fammiheit eine gewifie Bürgichaft feiner unfträflichen und unabhängigen 
Amtoverwaltung gibt. 

In Athen ift niemals ein Mittellofer Archon geworden, auch Das 
2008 entfchied nur unter tauglich erfannten Bewerbern und unter dieſe 
fand ein Armer feine Aufnahme , wenn er fie auch, was undenkbar ift, 
gefucht haben follte. 

Hierin alſo änderte fi) Nichts, weil ein politifche® Naturgefeg 
ſich eben durch menſchliche Willfür nicht ändern läßt. 

Der Kern der Anderung war vielmehr fein andrer als die poli- 
tifhe Gleichſtellung des Standes von beweglihem Ver—⸗ 
mögen mit den drei folonifchen Ständen Des Orunpdbefiges?. 

Das Soloniſche Syſtem hatte bloß drei Klaſſen von Grundbeſihern 
aufgeſtellt, weil es eine Klafie von beweglichem Eigenthum noch nicht 
gab, im Laufe der Zeit war Athen aus einem Aderbauftaat zu einem 
Handels » und Induſtrieſtaat geworden, aber noch immer zählte ver 
große Geichäftsmann, der Schifförheder, der Kaufber, deſſen Vermögen 
nicht in Land, fondern in Schiffen, Waaren u. j. w. angelegt war, zu 
den politifch Unmündigen,, ebenfogut wie ber kleine Häusler, wie ber 
verarmie Bauer, der vom Taglöhnern lebte und von dem Die ganze 
©ruppe den Ramen hatte. 

Das änderte fi, feit vem Piephisma des Ariſtides. Die Natur 
des Eigenthums, die Art des Erwerbs begründete gefeg lich 
feinen Unterichied mehr; der Handels - und Gewerbefland war politifch 
mündig erflärt und wenn auch zunächft nur die Spisen diefer Bürger- 
gruppe von der Neuerung thatfächlih berührt wurden, fo lag doch in 
der eingeräumten Möglichkeit ein Sporn für ven Ehrgeiz Aller, und in 
dem Bewußtſein, daß wieder eine Scheidewand gefällt fei zwiichen Bür- 
gern und Bürgern, ein Segen, deſſen gerade die nächfte Zufunft des 
unternehmenden Staates dringend bevurfte. 


1) @gyovres non solum novem viri illi sunt, sed omnino magistra- 
tus. Schömann de comit. p. 311. 

2) Gurtins II. 98 u. 99 fcheint die Sache ähnlich aufzufaflen, wenn er bie 
„Nothwendigleit eimer Bleichftellung des Bermögens in bewegl. Beſitz mit dem 
Grundeigenthum betont, 
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Noch war der Krieg mit Perfien nicht zu Ende, noch durfte Athen 
lange nicht daran denken, die Hände in den Schooß zu legen wie Sparta 
und Die Beloponnefier, wenn e8 feine Aufgabe und die Lage von Hellas 
richtig faßte, wenn fein nachdrücklicher Einfpruch zu Gunften der Jonier, 
die man hatte verpflangen wollen, um fie zu retten, nicht eine Bhrafe 
und die Eroberung von Seftos nicht der Anfang eines Häglichen Stüd- 
werks bleiben follte: die See der Hellenen war nicht frei, 
folange e8 an ihren Küften no perjifche Beſatzungen gab und 
ſelbſt das Feſtland der Hellenen war gegen feinplichen Überfall nicht 
dauernd gefichert, folange noch ein einziger diefer zahlreichen vor- 
geihobenen Boften des Barbarenreichd in andern als ihren Hän- 
den war. ' 

„Überall in Thrakien und am Hellespont*, fagt Hero- 
dot!), Haufen noch perfiiche Befehlshaber von der Zeit vor dem Inge 
des Zerres her, die alle nad) dem Scheitern deſſelben ausgerottet wer» 
den mußten und mit Ausnahme des Maskames in Doriskos auch wirk⸗ 
lich befeitigt wurden. Eion am Strymon unter dem tapfern Boges, 
Doriskos in Thraften, Byzanz am Bosporos waren mur die ftrate- 
giſch wichtigften Waffenpläpe weitverzweigter perfifcher Einflüffe?), die 
nicht bloß den Verkehr mit reichen Gegenden beherrichten, Land⸗ und 
Seewege öffneten und verichloffen, auf deren Beſitz ein aufblühenver 
Hanvelsftaat das größte Gewicht legen mußte, fondern die auch bei 
jeder Erneuerung perfifcher Angriffe die natürliche Etappenftraße durch 
das nördliche Hellas bis nach Thefialien bin bahnten und ficherten. 

Dazu fam, daß auch in Sonien noch zahlreiche perſiſche Truppen- 
theile und Machthaber geftanden haben müflen, die durch kariſche und 
phönikifche Schiffe die Verbindung mit der See unterhalten konnten; 
es war mithin ein Gebot der Nothwehr, im DOften wie im Norden 
zu verhüten, daß ſich mit Hilfe Diefer Refte neue Rüftungen vorbereiteten, 
es galt die legten Funken des befiegten Brandes auszutreten, um ficher 
zu fein gegen jede Wiederentfachung befjelben. 

Daß ein folder Kal von den Hellenen dieſer Tage nicht als eine 
Sache der Unmöglichkeit betrachtet werben konnte, dafür bedürfen wir 
gar nicht der au ſich Feineswegs ftichhaltigen Auftorität des unter Pla⸗ 


1) VII. 106. 
2) Nach Plutarch Kimon 14 wäre fogar die thrafifche Cherfonnes bis vor dem 
thaſiſchen Krieg perfifch geblieben. Lucas S. 43 und Ekker z. d. St. 


Oncken, Athen u. Hellas. 1. 4 
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tons Namen überlieferten Menexenos, der ausprüdlich meldet, man habe 
in Hellas die Gefahr eines zweiten Feldzugs der Perſer allen Eruftes 
ins Auge gefaßt!). 

So war dem helenifchen Geſchwader, welches Yrühling 477 unter 
Pauſanias — nod) hatte Lakedaͤmon die Hegemonie — auszog, durch 
die Natur der Dinge die Aufgabe vorgefchrieben, „vie Überbleibfel der 
Barbaren“ auszutilgen?;, und die hellenifchen Städte, in denen noch 
perfiiche Beſatzungen fanden, zu befreien“ ®). 

Nachdem er Kypros, den Mittelpunkt eines Seegebietes , das 
fonft die mächtige phoͤnikiſche Flotte beherrichte, in Wefentlichen !; den 
Barbaren entriffen, wandte er fi) nach dem Hellespont und dem 
Scylüffel des „gaftlichen‘ Meeres, Byzanı. 

Auf dem Wege dahin wurden aller Orten die noch übrigen perfi- 
fchen Befagungen ansgetrieben?, und die Mannfchaften ver befreiten 
Städte ſchloſſen fich dem Heere ihrer Retter an. Byzanz fiel nach länge- 
ver Belagerung; bald darauf ereignete ſich eine Entſcheidung anbrer 
Art, deren Gewicht wohl nicht fogleich in feiner ganzen Schwere em- 
pfunden wurde, die man aber fpäter ald den Wendepunkt ver griechifchen 
Geſchichte nach den Perſerkriegen auffafien lernte. 

Nach dem zweiten größeren Erfolge feiner Heerfahrt hielt Pau⸗ 
ſanias inne, um, wie der viel fpäter gegen ihn eingeleitete Proceß aus⸗ 
wies, die erften Schritte zur Herftellung eines verrätheriichen Einver- 
flänpnifies mit dem Großfönig zu thun. Zum Glüd für Hellas bewies 
er hier nicht Die zumartende Geduld, die zum Gelingen eines fo gewagten 
Spieles nöthig if, war er von Haufe aus nicht geſchmeidig und bieg- 
ſam genug, um, bis der Plan gereift war, ein doppeltes Geſicht zu zeigen 
und fo war er ald Feldherr feinen Untergebenen bereits unerträglich ge: 


1) Menex. 12. Grote V. 396 ff. 

2) ra Unölona roü Bapßapov Thuc. 1. 75. 

3) Diod. XI. 44. noo0frafer (Aaxed.) Elevgepoüv tag Ellnvidas noleıc 
doc: Bappapızais ıpulaxais dıdusvoy Ers GoovpoVuerau. 

4) Thuc. 1. 94. Zorgarevoav ds Kungov zal aurıs Ta molic zarsorof- 
vꝓœvrto. 

5) Diod. XI. 44. — 165 nöleav Tas &rı poovgas Eyoüoas Ilspaıxag 
nlevsfowoe bezieht ſich doch wohl nicht bloß auf die Städte von Kypros, fondern 
auch von Jonien, denn von biefen find im Lager vor Byzanz anwefend 000: and 
Bacıllwus vewortnksvdlpgwvso. Thuc. I. 94. 
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worden, ehe man fchlagende Beweije feines Medismos in Händen 
hatte?). 

Pauſanias begegnete dem Bundesheere, mie ihm noch fein Feld⸗ 
herr begegnet war; gegen die. Iinterbefehlshaber war er rauh und un- 
wirjc in Worten und Betragen, die Gemeinen ließ er prügeln? und 
Tage lang in Eifen legen, die befreiten Hellenen behandelte er mit aus» 
gefuchter Härte und einem Frevelmuth, dem Nichts Heilig war — die 
Unthat, die er an einer vornehmen Byzantierin verübt, lebte noch zur 
Pauſanias' des Beriegeten Zeit in frifhem Gedächtniß?), — Beſchwer⸗ 
den, Vorftellungen war er vollkommen unzugänglich, er ließ Niemanden 
vor ſich!), fein Lebenswandel trug gefliffentlich zur Schau, was dem 
Griechen perfifches Weſen am Meiften verhaßt machte und fpäter felbft 
an dem großen Alerander nicht geduldet wurde, kurz er gebervete fich, als 
ob er nicht der Führer eines freien Volkes und Bundesheeres wäre, das 
in diefen Dingen feine allerempfindlichfte Stelle gefehont wiſſen wollte, 
jondern wie ein Tyrann, den fein Geſetz und feine Sitte bindet. Hellas 
ſchien mit feinem ruhmreichen Kreiheitöfriege nur den Herrn gewechfelt 
zu haben. | 

Die Unzufrtevenen wenden ſich an Ariftides und Kimon, die Küh- 
ter des atheniichen Geſchwaders und befchwören fie „bei ihrer Stamm- 
verwandtichaft”?) um Schuß gegen die Unbilden des Pauſanias. 

Ariftides vertritt ihre Klagen, aber Pauſanias „hat feine Zeit“ 
darauf zu hören und zu antworten‘), vergeblich find die Beſchwerden 
bei ven Ephoren, fo bleibt entichloffene Selbfthilfe allein übrig; vie 
Slottenführer und Hauptleute der Bündner, an der Spike die der Chier, 
Leöbier und Samier treten zujammen und erflären, daß fie ferner nur 


1) Es ift wohl zu beachten, daß nur bie unwürdige Haltung des Pauſanias 
als Feldherr und noch nicht fein Medismos den Grund der Klagen bildet, 
wegen deren die Ephoren ihn alsbald abberufen, Thukydides fpricht an diefer Stelle 
nur von zolln adızla und rugavvldos u@lkov ulunaıs 7 oroaınyla. 1. 95. 

2) Plut. Ar. 23. vgl. Diod. XI. 44. Den Stod führte der fpartanifche Feld⸗ 
herr von den Zeiten ded Agamemnon und Menelaos her nicht bloß zur Zierde und 
Schläge waren im Tafedämonifchen Heere noch fehr gewöhnlich, während fie bei den 
übrigen Hellenen nicht mehr"gebulbet wurden. 

3) Plut. Cim. 6. Paus. III. 17. 8. 

4) Thuc. I. 130: — dvonpöoodos — wore undeva duvaadaı moooLLreı 

5) Thuc. 1. 95. — xasa 76 Euyyerks —. 

6) Plut. Cim. 6. 

4 * 
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von den Athenern geführt fein, nur von deren Bevollmächtigten Befehle 
annehmen wollten. 

Was fie zu den Athenern führte war nicht bloß ihre Stammver⸗ 
wanbtichaft, nicht bloß die bedeutende Seemadht derfelben, vie ihnen 
allerdings Fräftigeren und dauerhafteren Schug in Ausficht ftellte, als 
die geringfügigen Seemittel der Peloponneſier, vie felbft recht gut wuß⸗ 
ten, daß hier ihr eigentliches Feld nicht ſei; im gegenwärtigen Yugen- 
blif war der Entfcheidungsgrumd ihr Vertrauen auf ven guten Wil» 
len der Athener, ven fie ſchon das Jahr vorher erprobt und ver ihnen 
durch Perfönlichkeiten wie Ariftives und Kimon verbürgt war. Was 
diefen gelang, wäre einem Themiſtokles an ihrer Stelle wohl nicht ges 
lungen; die freiwillige Übertragung der Hegemonie an 
einen Staat, dem fie bis dahin trog feiner Macht und feiner Verdienfte 
von der andern Seite hartnädig verfagt worden war, wollte verdient 
fein nicht bloß durch geniale Entwürfe und deren glänzende Durchfüh⸗ 
rung , jondern vor Allem durdy bewährte Gefinnung , durch anerkannte 
Redlichkeit und Geradheit, durch ein in allen Stüden taktvolles, Ber- 
trauen erwedendes Auftreten. 

Ariftives hatte fich ſehr geſchickt benommen, als ihm der verlockende 
Antrag gemacht wurde ; leicht konnte er, wenn er zu haftig zugriff, indem 
er ſich fofort zum Haupte der Unzufrievenen machte, ſich als Anftifter 
einer Berihwörung bloß ftellen, deren Ausgang noch nicht gefichert war 
und dadurch die Sache, die ſich im beften Gleiſe befand, wenn nicht völlig 
verderben, jo doch ihren moralifchen Eindrud in den Augen der Un- 
betheiligten beeinträchtigen. 

Er überließ darum die Vornahme des offenen Bruchs der 
Verantwortung derer, die ed zunächft anging und nahm ihre Huldigung 
erft an, als derſelbe ausgefprodhen und vollzogen, als eine Sinnee- 
änderung, Die ihm ſonſt große Verlegenheiten bereiten konnte, nicht 
mehr möglich und jeder Zweifel über feine Rolle bei der Enticheidung 
ausgeſchloſſen war!). Plutarch hat darum Recht, wenn er fagt, nicht 


1) So muß gedeutet werden, was Plutarch c. 23 feiner Lebensbeichreibung ers 
zählt: „Auf die Antwort bes Ariftives, ex fehe wohl die Dringlichkeit und Gerechtig⸗ 
keit ihres Anliegens, aber er brauche das Pfand einer That, bie einen Rüdfall, 
einen Umſchlag ausfchließe, traten die Leute des Samiers Uliades und bes Chiers 
Antagoras zufammen und fuhren au bie vorbeifegelnde Triere des Paufanias von 
zwei Seiten heran. Als der drohte, er wolle ihnen zeigen u. f. w. fagten fie, er folle 
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mit Waffen, nicht mit Schiffen over Reifigen, fondern durch wohl- 
wollende Güte und gefchidte Benutzung der Umftände fei den Athenern 
die Hegemonie gewonnen worden‘). 

So war der Anftoß zur Bildung des athenifchen Bundes befchaffen 
geweſen; das Verlangen nach einem Wechfel der Oberleitung hatte 
feinen Grund nicht in den Anftiftungen des Ehrgeizes eiferfüchtiger 
Rebenbuhler — nicht einmal von den Lafedämoniern wurde der Um- 
ſchwung dem Ehrgeiz der Athener zugefchrieben?) — e8 war, wie vor 
Aller Augen lag, durch die Aufführung des lafevämonifchen Befehls- 
habers felbft herausgeforbert und hatte eine Löſung gefunden, für die 
fih der freie Wille ver Betheiligten entſchieden, die fachlich natur» 
gemäß war, weil fie den Machtverhältniffen und der Politik Athens ent- 
ſprach und die in den Eigenfchaften der leitenden Perſoͤnlichkeiten alle 
Bürgichaften geveihlichen Fortgangs hatte. 

Wie wenig an und für fi) mit dem Wechfel der Führung ge 
fchehen fei, fühlten die neuen Bundesgenoſſen ſelbſt; wie unficher ihnen 
ihre augenblidliche Rage noch erſchien, beweift ihr Eifer, das eben ges 
gründete Berhälmiß zu einem dauerhaft widerftanpsfähigen umzufchaffen. 
Das Streben nad einem organifirten Bundesverhältniffe 
einer größeren Anzahl helleniſcher Kreiftaaten ift eine epochemachende 
Ericheinung in der griechifchen Gejchichte ; es ift hier nicht wie im Am⸗ 
phiftgonenbund ein freundnachbarliches Verhältniß zur wechfelfeitigen 
Aufrehthaltung gewiſſer völferrehtlidher Verbindlichkeiten mit 
religiöfer Weihe und gottesvienftlihem Mittelpunkt, nicht wie unter 
Spartas Hegemonie die Anerfenmung eines gemeinfamen Führers für 


abziehen und ſich freuen, daß fein Sieg bei Platää die Hellenen abhalte, blutige 
Rache an ihm zu nehmen — Telos S° anooravres @yovro noös Tous ‘Agnvalovg. 

1) Ar. 23. — evyvwuoguvy dixul molırela. 

2) Wir hören außer bei Diodor nicht, daß die Lakedaͤmonier darin einen Verluſt 
beflagt hätten, vielmehr fcheint mit und nach der Abberufung des PBaufanias eine 
Richtung zu Einfluß gelangt zu fein, die überhaupt von einer Secehegemonie ohne 
Flotte nichts wiffen wollte, und von einer weitausfehenden ausländifchen Politik 
wenig Bortheil für den Staat und viel gefährliche Verführungen für die Staats: 
männer erwartete. Thuc. I. 95 — yoßovusvor un ayıcıy ob EEiövres yelgovs 
ylyvaryıaı. Die Scene, welche fi bei Diodor XI. 50 (wohl nach Ephoros) aus⸗ 
gemalt findet, wonach die Rebe eines gewiffen Hetömaridas bie aufbraufende 
Kriegsluſt der Lakedaͤmonier gevämpft haben ſoll, ift mit Orcte für ein Stüd hiſt o⸗ 
rifher Benremalerei zu halten, das den Anfchauungen von 350 beffer als 
denen von 477 entſpricht. Grote V. 347. 1. 
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die Zeit ver Roth, kurz Feine lofe auf beichränfte Ziele berechnete 
Brüderfchaft, was hier beabfichtigt wird ; fonbern ein Bund fürs Leben, 
das bewußte Zufammenfchließen eines großen Kreiſes von Interefien 
und Gemeinweſen, deſſen innere Einheit in dem Gefühl nationaler 
Blutsverwandtichaft und der gleichmäßigen Gefährbung hel⸗ 
lenifhen Volksthums durch eine ftammfremde Raſſe wurgelt, und 
wenn das richtig ift, was Curtius im Anfang feiner griechiichen Ge- 
ſchichte fo ſchön veranfchaulicht hat, daß das hellenifhe Meer 
mit feinen Infeln und anliegenden Städten der von der Natur ſelbſt 
angelegte Schauplag der eigentlihen Hellenengeſchichte iſt, 
fo tft diefe vielverfprechende Einigung Joniens und der Seehellenen mit 
Athen zum delifhen Bunde deren erfter Athemzug. Es iſt der 
erfte helleniſche Bund von einem nationalen Gepräge, der erfte mit 
Einrichtungen, welche eine gefchloffene ftaatliche Einheit der Theil- 
nehmer anbahnen und ber erfte zugleich, der eines natürlichen Wachs⸗ 
thums fähig tft. 

Das freiwillige Eingehen eines folchen Bundes ſetzt eine That der 
Selbitverleugnung , der Entfagung voraus, die bei autonomen griechi- 
chen Gemeinweſen überaus felten ift. 

» Für den einzelnen Hellenen gab es nichts Höheres , als das was 
er feine Bürgerfreiheit nannte, es fiel ihm zufanunen mit dem Be⸗ 
griff Vaterland, in dem er feinen Reiz und feine Lebensfreude mehr fand, 
wenn er jener entbehrte , indem er der Macht eines Einzelnen oder einer 
Partei unterthan ward. Denken wir uns dieſen angebomen und aner« 
zognen Stolz, diejes eiferfüchtige Selbſtbewußtſein, Diefen gebieterifchen 
Anfpruch der Einzelnen zuſammengefaßt, verförpert zu einer Empfin- 
dung , zu einem Glaubensbefennmiß gleichfam, fo haben wir den In— 
begriff defien, was eine helleniiche Staatögemeinde ihre Ortsfreiheit, 
ihre Autonomie nannte und hütete wie ihren Föftlichften Edelſtein, wie 
das geheimnigvolle Heiligthum ihres Lebens und ihres einzig lebens⸗ 
werthen Beitandes. Entſagung üben in diefem Punfte, war das ſchwerſte 
Opfer, das eine helfenifche Gemeinde bringen, dieſe Entjagung fordern, 
die empfindlichfte Zumuthung, die ihr als folcher je geftellt werben 
konnte. Wie viel Hellenen haben nicht dieſem Schickſal Tod oder Selbſt⸗ 
verbannung vorgezogen ! 

Und doch muß jede Nation auf eine gemeinfame Geichichte ver- 
zichten, wenn ihre Bruchtheile fich zu dieſer Entfagung nicht entjchließen, 
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doch wird die Kreiheit des ganzen Volksthums, aljo das höchfte Gut, 
das eine Nation zu verlieren hat, preisgegeben, wenn die Glieder ihre 
Sonderfreiheit voranftellen der Einheit, welche Allen gebietet aber auch 
Ale befchügt. | 

Darum ift jeder Sieg, den die Einheit über die Sonderfreiheit 
davon trägt, ein beveutfamer Fortſchritt der nationalen Geſchichte und 
der erfte bewußte Sieg diefer Art deren eigentlicher Anfang. 

Wir haben es mit einem foldyen Siege zu thun, deſſen nationale 
Bedeutung um fo größer iſt, als er nicht zu einer vorübergehenden, 
fondern zu einer dauernden Geſtaltung geführt hat, die auf Jahrzehnte 
hinaus die Wohlfahrt des Hellenenthums gegen innere und äußere Feinde 
in fichere Obhut nimmt, und deſſen Gejammteindrud und menfchlich 
um fo wohlthuenver berührt, als er, die Überlieferung einer ewig denk⸗ 
würdigen Zeit des Kampfes aufnehmend, durch die fchönften moralifchen 
Erfolge jener hochherzigen Athener zu Stande fommt, die für das große 
Ganze ihr Beftes eingefegt und geopfert hatten !). 

Ariſtides erhielt die an ſich gewiß höchft undanfbare Aufgabe, zu 
berechnen, was jeder der beigetretnen Staaten nach jeinem Umfang und 
feinen Einkünften leiften Tonne für den Bund, und anzufehen und aus- 
zuſchlagen, wicviel hiernach ein jeder beifteuern ſolle. 

In diefer Aufgabe lag eine eigenthümliche fouveräne Machtbefug⸗ 
niß, wie fie vor ihm fein Hellene befeffen, und in gewiſſem Sinme hat 
Plutarch Recht, wenn er fagt, ganz Hellas habe ſich ihm gleichſam in 
die Hand gegeben?) , es lag in der Stellung, weldye die Löfung dieſer 
Aufgabe vorausjepte, wenn nicht eine große wirfliche Gewalt, ſodoch 
eine ungeheure Berfuchung zum Mißbrauch des arglos gefchenften Ver⸗ 
trauens, der mancher geiftig vielleicht beveutendere Dann erlegen wäre, 
aber diefer erfte „Schagmeifter der Hellenen“ war größer ald die An⸗ 
ſechtung, er blieb nicht nur frei von Beſtechung — und Das wollte viel 
fagen unter den Hellenen, „deren Händen, wo fie Gold berühren, 


1} Grote V. 357: We have here in truth one of the few moments in 
Grecian history wherein a purpose at once common, equal, useful and in- 
noovent brought together spontaneously many fragments of this die- 
united race and overlaid for a time that exclusive bent towards petty and 
isolated autonomy which ultimately made slaves of them all. 

2) Plut. Ar. 21. — sgonor rıya rüs Ellados En’ aurh uoyp za noay- 
kaza nayra Seuluns —. 


56° L Lime. 


Schmutz anklebt“, — fein ganzes Walten erwies ſich als umparteitfch, 
feine Anjäge waren billig und gerecht und jo hatte er ſchließlich, was 
einem Sterblichen jelten begegnet, Alle zufrieden geſtellt). 

Mit jener leichtauffladernden Begeifterung, ver wir unter den 
Hellenen öfter, aber nie bei einem würdigeren Anlaß begegnen, feier: 
ten die Bündner in ihm ihren Heiland , begrüßten fie in jeinen Anord⸗ 
nungen den Segen von Hellas, die Wiederfehr des goldnen Zeitalters 2) 
und als dann zur Weihe ded Bundes die Glieder den Schwur der Treue 
wechielten und unter Zlüchen auf die Eivbrüdigen die Erzklumpen ins 
Meer geworfen wurden?:, zum Zeichen, daß das Gelöbniß unwi- 
derruflih*, die Berpflihtung unauflöslih und unver- 
brüchlich fei, da lag wohl ver bloße Gedanke an die Möglichkeit eines 
Bruchs der feierlichen Berträge, eines Abfalls von der großen Sache, 
eined Zerwürfniſſes zwilchen Haupt und Gliedern Allen gleichmäßig 
fem?,. | 

Wenn Ariftives wirklih, wie ein ſehr beachtenswerther Zeuge 
meldet, Furze Zeit nach diefem folgenreichen Archontat geftorben ift®), 


1; Diod. XI. 47: dio zal doxwr Ey rı rar aduvaram Zpyav arvrerelext- 
yaı, usylornv Ent dıxzamoovın dofav dxrnoarto. 

2) Plut. Ar. 24: 10» 27’ ’Aoıoreldov göoov Er norulev rıva vns Ellados 

” ÖvoudLovTes, Yuvovy —. 

3) ib. 25: ‘0 d’ "Agioreidns, Hpxıoe udv tous Ellnvac xal Suocer unde 
tor ’AInvalov uüdoovs Zußalwv Eal Teig apais eis Tv Jalaacay, 

4) Daß mit diefer fumbolifchen Handlung nad allgemeinem Hellenenbrauch die 
Unlösbarfeit des getroffenen Übereinfommens angebeutet werden fellte, gebt ganz 
klar hervor aus Her. 1. 165. (od bwxasfes) Eroınaavro loyvpas zerapas ᷓ 
Unolsınoutrp Ewurer To Erolov‘ rgog di rauryaı zul uudoov OLdıjosov zar- 
EOvTWwWOav xui Buoder un noiv es Dwxalnv nEeıv, nel» n rov 
uvdoovroürovavagjvaı. 

5) Daß die Schagung der Bündner durch Ariflides dem Anstaufch des Treus 
ſchwurs vorangegangen fein muß, liegt in der Ratur der Sache. Athen fonnte keine 
Verbindlichkeit zur Leitung des ferneren Bundeskriegs feierlich übernehmen, che es 
fich der Kräfte und des guten Willens feiner Genofjen binfichtlich ihrer Theilnahme 
an dem gemeinfamen Werke vergewiflert, und die Bundesgenofien Eonnten das Ge⸗ 
lübde unverbrüdlichen Zufammenhaltens mit dem Vororte nicht eher ablegen, ale 
bis fie in der Art, wie man ihre Mitwirkung heranziehen wollte, eine Gewähr für die 
Haltung der athenifchen Hegemonie empfangen. Wenn wir uns dies aber auch Sei⸗ 
tens der Bündner als möglich denken wollten, fo mußte ven Athenern die einfachkte 
Kiugheit jenes Verfahren vorfchreiben. 

6) Demetrios ber Phalereer fagt nah Plut. Ar. 5: Kopfas rövr andoe, 
pıxpov Eungoodtv Toü dayarov, uera 1m & Hlaraais way, Worte, bie 
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to ftarb er den beneidenswerthen Tod eines Mannes, der feinen Ver⸗ 
dienften um das engere Vaterland die ftrahlende Krone einer Wohlthat 
für jeine ganze Ration aufgefegt. 

Es würde nicht zu dem Vertrauen ſtimmen, das Ariſtides von An- 
fang an genofjen und durd fein ganzes Auftreten unter allgemeinem 
Jubel fo glänzend gerechtfertigt und ebenjowenig zu der Begeifterung, 
mit welcher ver Bund allfeitig gefchloffen wurde, wenn wir von aͤngſt⸗ 
lihen Bedingungen, von behutfamen Rechtsverwahrungen für Fünftige 
Fälle Etwas hörten: nicht nur jeßt, wo unfre Quellen allerdings fehr 
Ipärlich fließen, auch fpäter, wo folche Bälle im hellſten Lichte gefchicht- 
fiher Überlieferung wirklich eingetreten find, ift von Vorbehalten, auf 
die man ſich ohne Zweifel gern berufen hätte, nicht die Rebe; wohl wer- 
den in und außer Athen abweichende Meinungen über Wejen, Sinn 
und Zwed des Bundes laut, aber feine Berufungen auf vorher ausge⸗ 
machte und anerfannte Forderungen und Zugeftändnifie. 

Wir können mit Sicherheit annehmen, der Bund wäre trotz der noch 
immer und mit Recht herrfchenden Barbarenfurcht fo, wie er geichloffen 
wurde, nicht zu Stande gekommen, wenn bie, die ihn fchloflen, eine 
Ahnung von den innerhalb veffelben unausbleiblichen Wechſeln gehabt 
und daher ein Bedürfniß gefühlt hätten, gegen diefe gleich in der Stif⸗ 
tungsurfunde fich zu verwahren. Athen würve nie auf ein Abkommen 
fich eingelaflen haben, deſſen Hauptbedingungen das Mißtrauen gegen 
die Redlichkeit feiner Abfichten eingegeben und die Bundesgenofien eben- 
ſowenig in dem Buchftaben formeller Zuficherungen eine wirkliche Ge- 
währ für die unanfechtbare Geltung ihrer Sonderanſprüche geſehen 
haben. 

Es jollten Zeiten fommen wo gewifle Barteien in den" bündifchen 
Staaten die Arglofigfeit verwünfchen mochten, mit der man im Anfang 
von einer forgfältigen Abwägung der Rechte des Vorortes der gemeind- 


wie wir durch unfere Interpunktion andeuten, nicht ausgelegt werben bürfen, als ob 
Ariſtides furz nach der Schlacht von Platä& geftorben fei, vielmehr offenbar heißen: 
Ariſtides war Archon nach der Schlacht bei Platää und kurze Zeit nach biefem Ars 
chentat erfolgte fein Tod. Demetrios der Bhalereer war nach Plutarch Arifl. 1 über 
Ariſtides Lebensverhältniffe ſehr genau unterrichtet und bewährt z. B. gegenüber ben 
Märcchen über Ariflives’ große Armuth ein fehr gefundes Urtheil. 

Die Nachricht des Plutarch (Apophth. ©. 116), daß Ariftides der Aufführung 
ver Septem bes Hschylos beigewohnt habe, die 468 zu fegen ift, Hat für mich fein 
Gewicht, fo beflechend fie fonft if. Vgl. Bockh Staatshaush. I. 521. b. 
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lichen Selbftändigfeit gegenüber gänzlich abgeſehen, die konnten dann 
an das Glück der Waffen Berufung einlegen, und verfuchen ihren Rüd- 
tritt zu ertrogen, aber auf den Vertrag und gewifle verlegte Bedingun⸗ 
gen defjelben hinweifen, die für Dielen Fall rechtlich zu ihren Gunften 
entichieden, Fonnten fie nicht. 

Der ausdgeiprochene Zweck des Bundes war die Rache an dem 
Lande des Königs, für Alles was er den Hellenen zugefügt), die ge⸗ 
meinfame Fortſetzung des Kriegs gegen die Meder‘, was 
ihn veranlaßte und zufammenhielt, war der Haß der Fremdherrſchaft 
und die Furcht einer Wiederkehr verjelben , die Mittel zu diefem Zweck 
bildeten die Schiffe, die Mannfchaften und Gelder der Verbündeten, die 
Verwaltung der Gelder beforgte eine athenifche Behörde zu Delos, 
über die Verwendung befchloß der Bundesrath der auf berfelben Inſel 
tagte und Die Ausführung der Beichlüfle lag dem Borort ob, der 
die Einheit der vielglievrigen Genoſſenſchaft darftellte und vertrat. 

Aus dem Weſen wie aus den ausprüdlichen Beftimmungen des 
Bundes folgte, daß jeder der beigetretnen Staaten fich der firengften Er- 
füllung der von ihm felbft anerfannten Verbindlichkeiten befleißigen 
mußte. 

Die Beiträge an Schiffen, Mannfchaften und Geldern, die nad 
allgemein gebilligten Anfägen auf die Einzelnen ‚nach ihrem Bermögen 
ausgefchlagen waren, mußten mit der größten Punktlichkeit geliefert 
werden — Das forderte die Sache, der es galt und die fonft dem Ver⸗ 
derben preisgegeben wurde, das forberte der Eid, ven Alle freiwillig 
geleiftet hatten. 

Ließ dieſe Pünktlichkeit nach, trat gar offenbare Vernadläffigung 
der Bundespflichten ein, fo war der Vorort, als ausführende Behörve, 
durch feine eigne Berantwortlichfeit gehalten, die Säumigen zu mahnen 
und wenn das nicht half, fie zu zwingen. 

Zwang ift nie angenehm, auch wo er Die gerechtefte Urfache hat, 
wer ihn anwendet, erfcheint dem, der ihn leidet, in fehr unliebenswür- 
digen Licht und eine Verftimmung zwiſchen Beiden ift unvermeidlich ; 
aber die Schuld daran liegt Doch wohl auf Seiten deſſen, der dieſes 


1) Thuc. I. 96: duivaodaı wv Inagov dyoürras riv Bacıkfag zeiper. 
2) So bezeichnen ihn die Mytilenker 428 in der Rebe, in welcher fie vor ben 
Beloponnefiern ihren Abfall von Athen entſchuldigen Thuc. III. 10. 
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Vorgehen herausgeforvert und nicht deſſen, den feine Pflicht zu dieſem 
Berfahren nöthigt. 

Genau fo fand es im athenifchen Bunde nach Ablauf von minde- 
ſtens 10 Jahren feit feiner Gründung. 

Die Gelver, die beigefteuert werden mußten, blieben vielfach aus, 
die Schiffe, die Mannjchaften wurden nicht geftellt, die Athener aber 
hielten firenge und unnachſichtlich auf Erfüllung der Bundespflichten, 
und wurden ſehr unbeliebt, indem fie mit Gewalt gegen die Säumigen 
einſchritten). 

Daß die Gewalt in der Mehrzahl ver Fälle nicht einfach hinge⸗ 
nommen, fondern mit Gewalt abzuwehren verfucht wurde , verfteht ſich 
von jelbft; dann Fam zu der Verleugnung der Bundespflicht die Auf- 
lehnung gegen den Vorort, der Abfall. 

Daß Athen, wenn ed einen abtrünnigen Bundesgenofien nieder» 
geworfen, demſelben die ftaatliche Autonomie zu entziehen ermächtigt 
war, ftand freilich nicht in den Verträgen und darum jagt Thukydides 
mit Recht, die Unterwerfung des abtrünnigen Naxos fei „vertragswi- 
drig" erfolgt ?). 

Worin beftand aber diefe „Knechtung“?, eined autonomen Staa- 
te8? Darin, daß er Sik und Stimme im Bundesrath verlor und für 
den Schuß ‚des ägeifchen Meered einen Schoß an Athen entrichten 
mußte, im Innern blieb er, von dem fpäter üblichen Gerichtszwang für 
gewifle Fälle abgejehen, vollfommen feiner Selbftregierung überlaflen, 
Leben, Gut und Bürgerihum der Einzelnen blieb unangetaftet. 

Der Bertrag konnte feiner Ratur nach für ein ſolches Creigniß 
Lichts vorſehen; die Vorausfegung der bloßen Möglichfeit eines 
Abfalls wäre ſchon ein fehneidender Hohn auf den feierlichen Treufchwur 
geweien, der das uͤbereinkommen befiegelt hatte ; wenn aber der Vertrag 
eine Beftimmung über die Beftrafung des bewaffneten Abfalls, ver 
offenen Auflehnung hätte enthalten können, jo war‘ ein milderes Loos 
nach helleniſchem Kriegs recht nicht denkbar. 


1) Thuc. I. 99: alriaı 8’ @llcı re N0av ν anooTaoewy xal ufyıorar 
dräypopwvxalveirväxdeiaraalleınoorgarwr el zpLlydvero' of 
yüo Adıpaioı äxgıBüs Ingaacov xal Aunnpol joar oux elmIccıy ovdl 
Bovloufyors Talaınwmpeiv NEOOAyoYyTEs Avaya. 

2) 1. 98: apa 16 xudeoınxor. 

3) dovimaes oder zaradovlmaes ift der Ausdruck, ber nicht mit andganzodse- 
hös verwechfelt werben darf. 
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Das bellenifche Kriegsrecht kannte nur einen Artifel: Leben und 
Gut des Beftegten gehört dem Sieger. „Das ift ein ewiges von allen 
Menichen anerfanntes Recht“ Läßt Zenophon ven Kyros fagen, da diefer 
feine Mannen auffordert, es fid) im eroberten Lande bequem zu machen 
und zu thun, als ob fie zu Haufe wären‘). Es war unter ven Hellenen 
im Allgemeinen nicht Brauch, gegen Hellenen ein andres milperes 
Kriegsrecht gelten zu laflen, trog der Wärme, mit welcher einzelne 
menſchlich fühlende Patrioten wie Platon 3. B. gegen den barbarifchen 
Unfug eiferten, ſich gegenjeitig die Yelder und Häufer niederzubrennen 
und für die Schuld der Männer auch die Weiber und Kinder büßen zu 
faffen?). 

Athen hat in feiner auswärtigen Politik ftetö ein viel menfch- 
licheres Verfahren gehanphabt, als irgend ein anderer griechifcher Staat, 
als namentlidy Sparta, das in diefer Hinficht den ganzen Abſcheu felbft 
eines Bewunderers feiner Staatsordnung , wie Iſokrates, verbient?). 

Daß ed nad) Beftrafung der Hauptfchuldigen, der „An- 
ftifter des JZerwürfniffes“, die ſich auch nad) Platon vergleiche. 
weife ſehr milder Auslegung des Kriegsrechts von felbft verfteht *), 
einen Staat nicht wieder vollfommen ſtimmberechtigt in den Bund 
eintreten ließ, von dem fich derfelbe eidbrüchig Iosgefagt, daß es ihm 
eine Freiheit nicht zurüdgab, die zu einem abermaligen Mißbrauch füh- 
ren fonnte und für den Schuß, den fein Handel auch ferner durch den 
Bund genoß, eine Geldentſchädigung verlangte, das war doch wohl 
die allerfchonendfte Hanphabung der Nothmehr, die der Bund, wenn 
er beftehen wollte, ſich felbft, und Athen, wenn es feine Pflicht ald Vor⸗ 
ort fannte, dem Bunde fchuldig war, und hatte darum eher Lob als 
Tadel verdient. 

Thukydides deutet an?) ,, daß Abfall vom Bunde noch aus andern 
Urfachen als Verfäumung der Bundespflicht entfprungen fei: welches 
diefe andern Urfachen waren, gibt er nicht an, offenbar weil fie aus⸗ 
nahmsweifer Natur waren und die Regel darum nicht veränderten. 


1) vouos atdıos. Cyrop. VII. 5. 73. 

2) Bom Staat p. 471. 

3) vgl. meine Schrift: Ifofrates und Athen passim. | 

4) Die alrıcı ins dıayogäs werben an ber angeführten Stelle als bie wirk⸗ 
lichen 29002 bezeichnet. 

5) 1. 99. 
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Daß auch bier Thukydides die. Schuld nicht auf Seiten Athens 
fieht, geht aus feinem Schweigen hervor und daß die überwiegende 
Mehrzahl der Bündner darin ein nothwendiges Übel erfannt haben 
wird, zeigt fi darin, daß wir immer nur von ganz vereinzelten 
Abfällen hören‘), deren Feiner um ſich greift und dadurch zu einer 
irgendwie bedeutenderen Erhebung führt. 

Bevor dieſe gewaltfame Umwandlung des alten Bundesver- 
hältniffes anfing ihre Opfer zu fordern — der Fall von Naxos 466 ?) 
war der erfte feiner Art nach Thukydides — hatte fid) eine friedliche 
Umwandlung mit einem weſentlich gleichartigen Erfolge vollzogen: fie 
deftand in dem mehr und mehr ſich ausbreitenden Verfahren der Bun- 
desgenoſſen, ſich von ihrer perſönlichen Heeresfolge mit Geld 
loszukaufen und hatte zum Ergebniß: die allmälige Vereini— 
gung der Kriegsmittel und ver Kriegstüchtigkfeit des Bun- 
des in den Händen des Vorortes, die Verdrängung der Bun- 
besfriegsflotte Durch die athenifche, deren überlegene Ver⸗ 
mehrung und unvergleichliche technifche Ausbildung. 

Daß die Wahrnehmung diefer Folge eines im Anfang für furz- 
fhtige Bequemlichkeit jehr beftechenden Verfahrens am Ende Argwohn 
md Verſtimmung wedte, ift fehr begreiflich, aber es ift auch fonnen- 
far, daß hier die Schuld ganz ausfchließlich auf Seiten der Bündner 
war, wie Thukydides mit Schärfe und Nachdrud hervorhebt?). Wenn 
daher ein buͤndiſcher Staat das fernere Ertragen unrühmlicher Abhän- 
gigkeit unbequem fand und dann im Zufammenftoß mit der Macht des 
Bororts die eigne Hilflofigkeit zu feiner Befchämung erfuhr, fo hatte er 
eben Riemanden anzuflagen, als fich felbft, und die Verblendung , die 





1) Biffing legt Werth darauf, daß bei dem Kriege mit Naxos Thuc. I. 98 nicht 
ausdrücklich die Mitwirkung bündifcher Schiffe erwähnt werbe, fo daß das Vergehen 
als ein einfeitig athenifches erfcheine (Athenifche Staatsmänner ©. 18); wir müflen 
Gewicht darauf legen, daß das Beifpiel des feemächtigen Naros unter den angeblich 
unzufriedenen Bundesgenofien feine Nachfolger gefunden bat. 

2) Über biefe Zeitbeflimmung weiter unten. 

3) 1. 99. ‚N0av de nws zal alle ol 'Ayımyaioı ouxdrı Öuolug dv dern 
aggovres — ov avrol alrıoı YyEovıo ol — axos' dıa yag iv 
inox/nou Tavımv To Orgateıav ol nitlovs auıwv, Iva un an’ olxov Gos, 
zenuara Brafavro — Tor veov To Ixvovnevor avalona p£oeıw xal Toig adv 
Amaloi nVEero To YavTıxöy KO TÜg dandvns # nv Exeivor Euupfpoıev, aurol 
Ü Onöre änooraisv, änapaozevo. xal ürreıpoı &5 Tov nöleuov xaslaravzo. 
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ihn gerrieben hatte, Wehr und Waffen ſelbſt aus den Händen zu 
geben. 

Die tiefere Urſache dieſer ganzen Ummäßung ift in dem Charaf- 
ter der Zeit, in dem Eturm und Drang der Umftände zu jucen, 
welche den Tagen ter Grüntung des Buntes von Delos gefolgt find. 

Jever Bund von ungleihen Madrtgröpen auf dem Fuße rechtlicher 
Gleichbeit hat im Laufe jeined Beſtehens eine große Probe abzulegen, 
die ihm die Natur der Dinge ſelbſt aufnöthigt , die durch die Gunft der 
Verhältnifle, durch den guten Willen ver Einen und die Fuge Borficht 
der Andern hinausgeichoben und vertagt, aber ihm nimmermehr erſpart 
werden fann. 

Diefer Probe unterwirft ihn der Krieg gegen einen gemeinfamen 
Feind und ver Ausgang ift in jedem Fall auch in dem des Siegs das 
Grab des uriprünglichen Berhältniffes: im umglüdlichen Fall durch die 
uͤbermacht des Gegners und dann gibt ed nur noch eine Gleichheit, 
die der Unterwerfung Aller, oder im glüdlichen durch die Übermacht 
des Vorortes, der duch Anſpannung aller verfügbaren Kräfte und deren 
geidhidte Handhabung den auswärtigen Feind aus dem Yelve fchlägt, 
aber auch nad) erfochtenem Siege die ftraffe und gebietenve Leitung Der 
Geſammtheit nicht wieder aus den Händen gibt. 

Die Schuld der Rieverlage liegt meiſt an einer mißverftandenen 
Hreiheit, dad Verdienſt des Sieges fommt regelmäßig einer firengen, 
rüdfidytslofen Einheit zu. 

Auch an den delifchen Bund ift dieſe Probe berangetreten , herbei: 
geführt nicht durch die Herausforderung Derer, die, wie fich fpäter al 
lerdings zeigte, den Gewinn davon hatten, fondern durch das Gebot der 
Umftände,; durch den Drud der Thatfachen !). 

Das Jahrzehnt nad) den Tagen von Platäk und Myfale ift ein 
Jahrzehnt des Krieges und zwar des ernftlichen Kriegs, nicht 
um ferne Lorbern, fondern um die Heimath, um das hellenifche 
Meer und feine Küften, es ift nur fcheinbar ein Angriffskrieg, in 
Wahrheit ein Vertheidigungskrieg, der ſich allerdings nicht mehr um 
das nadte Leben, um die Rettung für ven Yugenblid, aber darım doch 
um bie dauernde Erwerbung eines Gebietes drehte, das für immer 


1) EEadroürod Eoyovxarnvayxaognusv rdnoaror rgoayayeiv 
aurnv (T. apyip) &s rode, jagt der Athener bei Thuc. I. 75. 
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ficher geitellt werden mußte, wenn bie Hellenen ihres Lebens uud ihrer 
Sreiheit froh werden, und nicht ein Augenblid wiederfehren follte, der 
von Reuem Alles in Frage flellte. 

Man wird die folgenfchwere Umwandlung des deliichen Bundes 
in Das athenifche Reich nie hiftorifch begreifen, wenn man den durch 
und durch kriegeriſchen Charakter diefes Zeitraums bis zur Dop« 
pelſchlacht am Eurymedon verfennt?') ; biefe Zeit muß viel reicher an 
&reignifien gewejen fein, als es nad) den bdürftigen Nachrichten über 
diejelbe den Anichein bat, — nimmt fie ſich doch von diefer Seite gefehen, 
wie Thukydides ſchon beflagt, faft wie ein leeres Blatt aus?) — aber, 
was wir von ihr hören: die verhältnigmäßig bedeutenden Rüftungen 
der Athener, die zum Unterhalt der Bundesflotte jährlich 460 Talente 
von den Bündnern einfordern und beitreiben?) , die Belagerung von Eion, 
die wiederholten vergeblichen Stürme auf Doriskos, der Kampf um die 
thrafiiche Cherfonnes, der Krieg mit Skyros und Karyſtos, der Krieg 
mit Raros, die Doppelicdhlacht am Eurymedon, vie Erfehöpfung der 
Bundeögenoffen,, die der ewigen Keldzüge müde werden — das 
alle8 predigt die augenfällige Thatfache, daß die helleniſchen See⸗ 
gegenden den Echauplag einer Kette von kriegeriſchen Begebenheiten 
bildeten, die höchftend die zum Kriege ganz ungünftige Jahreszeit unter: 
brochen haben ann. 

In diefen Jahren angefttengten Kriege um die Breiheit der Belle: 
nifchen Gewäſſer fand die athenifche Kriegsflotte') jene Schule funft- 
mäßiger Strategie und Taftif zur See, jene Ausbildung 
in der Manövrirfähigfeit und Rudertüchtigfeit, auf die Perikles beim 
Beginn des peloponnefichen Kriegs mit fo großem Stolze hinwies und 
deren Überlegenheit Phormio in den beiden Seetreffen bei Rhion und 
Naupaktos fo glänzend an den Tag legte; in der fortwährenden An- 
ſpannung aller Bundesmittel, die diefe Kriege verlangten, wurde jene 
ftraffe und gefchloffene Einheit thatfächlich begründet, welche die ur» 
fprüngliche rechtliche Grundlage des Bundes umftieß und die Herrichaft 
Arhens zum naturgemäßen Ergebniß hatte. 


1) Vgl. die fehr treffenden Bemerkungen bei Brote V. 395 ff. 

2) 1. 973 &xAınds Toüto To xuplor. 

3) Soviel betrug der zewWrog yopos ray3els. Thuc. I. 96. 

4) Thuc. I. 142. — 10 S2 rijß Yaldoang Enıornuovas yevdadaı — Yukis 
usleravresauroceuügisanorav Mndızwy lEeloyaode. 
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„Die Seetüchtigfeit ver Athener, fagt Grote mit Recht‘), würbe 
nie erworben — der Bund würde nie eine wirkffame Wahrheit — Die 
Ermüdung und Verftimmung unter feinen Gliedern würde nie entftan- 
den fein — wenn nicht die noch immer herrſchende Berferfurcht eine 
dringende Nöthigung zu fortgefegtem planmäßigen Kriege während ber 
10 Jahre von 477—466 abgegeben hätte”. 

Der Held dieſes ernften Nachfpield der Freiheitsfriege, der uner⸗ 
mübdliche Verfolger ver zerbrödelnden Barbarenmacht und der angebetete 
Feldherr des atheniichen Seevolks auf der mächtiger und mächtiger ans 
wachſenden Flotte war derſelbe Mann, durch deſſen unbewußtes Ber- 
dienſt die innere Umwaͤlzung des deliſchen Bundes geraͤuſchlos, unmerk⸗ 
lich und ohne harte Stöße verlaufen iſt und fo mußte derſelbe Kimon, 
der aufrichtig die Größe feines Vaterlandes auf dem reblichiten Wege 
anftrebte und weder die Freiheit der Bundesgenofien beeinträchtigen, 
noch den inneren Frieden der feftländifchen Großmächte in Hellas ftören 
wollte, vielmehr von der evelften Begeifterung für des ganzen Helle- 
nenthums Einheit befeelt war, der hauptfächlichte Begründer eined Zu- 
ftandes der Dinge werden, der als fertige Thatfache die töbtliche Eifer: 
ſucht der Peloponneſier und den Schreden der mächtigeren Eidgenofjen 
hervorrief. 

Es gibt bekanntlich. feinen gefährlicheren Feind republifanifcher 
Zuftände, als die Unluft der Bürger am Waffenhandiwerf, als ihre Ab- 
neigung perfönlichen Kriegspienftes. | 

Solange eine Bürgerfchaft ein Volk in Waffen ift, hat fie für ihre 
politifche Freiheit Nichts zu beforgen; fowie fie aber ihr Ehrenvorrecht 
aufgibt, um es fremden Händen zu überlaffen und fi) weder durch Die 
Noth der Zeit noch durch das Aufftreben eines unternehmenpen Feld⸗ 
herrn in der eignen Mitte aufrütteln läßt, ift fie auch der Freiheit nicht 
mehr würdig, Die wachſam gehütet und tapfer vertheidigt fein will. 

Ganz daffelbe Verhältniß, welches in den einzelnen Kreiftaaten der 
Monarchie den Weg bahnt, hat auch im belifchen Bunde zu Gunften 
der Monarchie des Vororts den Ausfchlag gegeben und die eigenthüm⸗ 
liche Rolle, die Kimon bei diefer Entwidlung arglos gefpielt bat, 
deutet den Weg des ficherften Gelingens auf diefem Felde an. 

Die deliiche Verbrüderung zerfiel von Anfang an in zwei fehr 


1) V. 399. 
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ungleidartige Hälften, deren thatſächliche Scheidung zu der 
vertragsmaͤßigen Rechtögleichheit Aller in unverföhnlichem Widerſpruch 


Rand. - 

Bon vornherein genügten die Einen ihrer Bundespflicht durch 
Rieferung bemannter Schiffe, die Andern durch Geldzahlun—⸗ 
gen!) ; daß die Erfteren Staaten waren von größerem und mittlerem 
Machtbeſi, die Lepteren folche von kleinerem und kleinſtem Umfang 
waren, liegt in der Natur der Sache. | 

Da die Gelammtziffer der Zinszahlungen fi) nad) der erften 
Schagung auf 460 Talente belief, jo kann die Anzahl diefer zinjenden 
Bundesgenoſſen nicht Elein geweſen fein. 

Nehmen wir für die erfte Zeit des Bundes im Ganzen etwa 150 
bis 200 Staaten an?) und rechnen wir davon Aber die Hälfte als zinſende 
Bündner, auf deren jeden mithin ein Jahresbeitrag von 2—4 Talenten 
gefallen wäre, fo blieb immer noch eine fehr beträchtliche Anzahl von 
Staaten größeren und mittleren Umfangs, die mit jelbftbemannten 
Schiffen die Heereöfolge leifteten und denen mit Dem perfönlichen 
Kriegsdienfte auch die Bürgfehaft ihrer Selbftbeftimmung entglitt. 

Den Bündnern diefer Gattung erging ed, wie ben aufſtaͤndiſchen 
Joniern vor Lade; erft arbeiteten fie rüſtig umter der ſtrengen Zucht 
ihres thatfräftigen Führers, dann wurden fie fchlaff und unluftig und 
iehnten ficy nach dem Behagen müßiger Unthätigfeit ,; damals unterlagen 
fie den Berfern, jet ven Athenern, aber mit dem großen Unterſchiede — 
vom Standpunkt nationaler Freiheit ganz abgeſehen — daß ihnen 
bier das Unterliegen fo bequem und verlodend ald möglich gemacht 
wurde und zwar durch feinen Geringern als Kimon felbft. 

Plutarch fpricht fich über Die ausnehmende Liebenswürbigfeit des 
Mannes in diefem Punkte unzweideutig mit größtem Lobe aus. 

Er fagt?): „Seitdem fich die Eingenoflen gewöhnten, ftatt der 


1) Thuc. I. 96: Tapalapovres BL ol Adnvaioı ıyv nysuovlav Tovro To 
Toon Exövramw reiy Evuudyuv dıa To IIavoavtov uioos, Irafav ästefdeı 
nuglyeıy ray nolewmy yonuaraxuläsvaüsetce. Tv d’önguTosWPopos 
Teydelgrergaxooın ralavıra za) EEnxorra. 

M Es ift dies wohl nicht übertrieben, da für bie Blüthezeit des Bunbesreiche 
von Rangabe 300 und von Boͤchh 267 als Minimum ber zinspflichtigen Unters 
thanen nachgetwiefen werben (Stantshaush. II. 665 ff.). 

3) Cim. 11. 

Dnden, Athen u. Hellas. 1. 5 
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Schiffe und Mannſchaften, die fie zu ftellen verpflichtet waren, Zins zu ent⸗ 
richten und, der Feldzüge und Kämpfe überprüffig, ſich nad) ruhigem 
Leben in Haus und Hof zurüdjehnend — waren ihnen doch die Bar- 
baren nicht mehr im Naden — weder ihre Schiffe bemannen noch 
ihre eigne Mannjchaft mehr ausſchicken wollten, da wendeten die übri- 
gen Felpherren der Athener Zwang an, verfolgten die Säumigen mit 
Anklagen und Heimfuchungen und machten fo die Herrfchaft der Athener 
drüdend und verhaßt. Kimon aber ſchlug ald Feldherr den entge- 
gengefegten Weg ein, er fügte feinem Hellenen Gewalt zu, 
nahm von denen, die nicht felber dienen wollten, Geld und unbe» 
mannte Schiffe gerne an, ließ fie im Genuß ihrer Muße den häus- 
lichen Geichäften nachgehen und fich in arglofem Wohlleben aus Män- 
nern des Kriegs in friedfertige Bauern und Gefchäftsleute 
verwandeln. Die Athener aber, von denen er je eine große Anzahl 
aushob, auf die See nahm und tüchtig in Beldzügen tummelte, machte 
er in kurzer Zeit mit Hilfe des Geldes und ver Löhnungen aus ben 
Beiträgen der Bündner zu Gebietern der Geber. Und fo ge 
wöhnt, den rüftigen Seeleuten, die die Waffen nicht aus der Hand 
legtent, die von ihrer (ver Bündner) Unthätigfeit!) lebten, mit Furcht 
und Unterwürfigfeit fich zu fügen, waren fie aus freien Bundes» 
genofien Hörige und Unterthanen?) geworben, ehe fte ſich's 
verjahen“. 

Die Darftellung des Hergangs ift in Diefen Worten fo anſchaulich, 
das Wirken der Triebfevern fo Flar dargelegt, daß der Verſuch einer 
näheren Erklärung nur auf eine Wiederholung des Gefagten binaus- 
laufen würde; lediglich eine Heraushebung der entfcheidenden Momente 
ift im Folgenden beabfichtigt. | 

Don den nicht zinjenden Mitgliedern war der Bund ge- 
fchloffen auf Grundlage allgemeiner Wehrpflicht; dieſe wurde 
läftig, als ver Beind nicht mehr in unmittelbarer Nähe brängte 
und drohte, als die Mehrzahl der perfiihen Beſatzungen nad) und nad, 


1) Ich lefe mit Reiske aorparelas, weldhes bei Platon und Ariftophanes äfter 
in bemfelben Sinn vorlommt wie Acımooroareia u. Asınoorpazıov bei Herod., 
Xenoph., Thukydides; vergl. Ekker z. d. St. 

2) doũodocç darf im politiſchen Sinn nicht ebenſo überſetzt werden wie av- 
doanodov. 





1. Bund und Mei der Athener. 67 


geſchwunden und nur noch einzelne Punkte mühſam zu erobern und 
weite Streden erſt zurüdzulegen waren, ehe man auf Beinde ftieß ; „Ki⸗ 
mon aber, fagt Plutarch!), begnügte ſich nicht damit, daß die Per- 
fer aus Hellas entfernt waren, er folgte ihnen vielmehr auf dem 
Fuße, ließ fie nicht zu Athem noch zum Stehen kommen und ruhte nicht 
eher, als bis, was er nicht vermüftet und zerftört, abgefallen und Hellas 
beigetreten und das aſiatiſche Jonien bis nah Bamphylien hin 
von perfiichen Waffen völlig geläubert war“. 

Die Einfiht, daß dieſes unausgefegte Fortſpinnen des 
Krieges ein nothwendiges Erforverniß und für die endgiltige 
Sicherung der Hellenenwelt unerläßlich fet, war nicht Sache jener Elein- 
rädtifchen Anjchauung der Dinge, welche, froh der für den Augenblid 
hergeftellten Ruhe, fi) die Sorge um die Zufunft aus dem Sinn 
ihlägt, und nicht bedenkt, daß man mit der Pflicht, die man verfäumt, 
auch auf ein wichtiges Recht verzichtet. 

Die Bündner verfielen auf ven Gedanken, fich ihrer Wehrpflicht 
duch Stellvertretung, durch Losfau f zu entziehen; fle grollten 
den Felpherren, die nicht Geld, fondern wohlgerüftete Schiffe und tüch- 
tige Mannſchaft verlangten und vergötterten Den, der auf ihre Bequem: 
lichfeit einging und, während er Ihre Väter und Söhne zu Hauſe ließ, 
ihnen zugleich) die Waffen nahm, die ihre Autonomie fchirmten. 

Der Feldherr kann feine Untergebenen brauchen, die die Sehnſucht 
nad) der Heimath nicht verwinden können und einem thatfräftigen Ver⸗ 
folgen großer Ziele im glüdlichften Fall den paſſiven Widerftand unlu⸗ 
fligen Gehorfams entgegenfeben ; von diefem Standpunkt war ed durch⸗ 
aus richtig gehandelt, ſich mit Hilfe der Mittel, welche die Bündner für 
ihre Befreiung vom Kriegspienft lieferten, ein allzeit ſchlagfertiges und 
thatenfuftiges See- und Landheer zu fchaffen, welches wie ein Ienfbares 
Fahrzeug auch dem leifen Drud ver leitenden Hand willig und folgjam 
nachgab. 

So ſah Kimon die Sache ohne Zweifel an, denn er war Feldherr, 
war Soldat durch und dur; die politifchen Folgen feines militä- 
rifh untadelhaften Verfahrens hat er ſchwerlich Far erwogen, das war 
feine Sache überhaupt nicht, wenn er aber auch Verſtändniß hatte für 
die Umwandlung, die mit dem deliſchen Bunde vor ſich ging, fobald 


1) Cim. 12. 
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das ftehende atheniiche See⸗ und Landheer an die Stelle des jährlich) 
zufammentretenden und wieder fich auflöienden bündijchen Heeres trat, 
fo ließ ex fich dadurd gewiß nicht abhalten, Etwas zu fördern, was die 
kriegeriſche Tüchtigkeit des Waffenbundes, in feinen Augen 
die Hauptfache, weientlich hob, und was noch dazu den vorherrichenden 
MWünfchen und Berürfnifien der Berheiligten offenbar entgegenfam. 

Mit Beſtimmtheit läßt ſich aber fagen, daß er fich nicht bewußt 
war, welchen Vorſchub gerade diefe Richtung feiner Feldherruthaͤtigkeit 
der Demokratie und der Entzweiung Athens mit Sparta 
leiftete ; in beiven Beziehungen ift feine öffentliche Stellung Klar genug 
ausgeſprochen, um uns ein zuverläfjiges Urtheil Darüber zu geflatten, 
was er wollte und nicht wollte. 

Kimon ift ein ehrlicher Ariftofrat, der von den Künften des politi- 
hen Meinungskampfs, von den wirklichen oder angeblichen Zielen der 
ftreitenden ‘Barteien Wenig verfteht, aber ver voll herzlicher Pietät an 
den alten Ordnungen hängt und von der Demagogie eines Ephialtes 
und Berifles foviel weiß, daß fie in ihrem himmelſtürmenden Eifer eben 
dies ihm fo theure Alte ſtürzen wollen und der darum ihr aufrichtiger 
Gegner ift. 

Und doch hat er, ohne es zu wiflen und zu wollen, dem Erftarfen 
diefer Richtung felbft die größte Förderung gebracht, als er fein Leben 
lang ernftlidy bemüht war, den Demos, den vierten Stand krie— 
gerifh und thatfräftig zu erhalten im Geifte ver Kämpfer von Sa⸗ 
lamis und immer ftreitbarer und Fampftüchtiger zu machen nad) Maß⸗ 
gabe feiner wachſenden Aufgaben, denn der Friegerifhe Demos 
wares, der einen Ariftives in die Bahn des Themiſtokles hinein» 
drängte, der jtreitbare, feiner Kraft zu Schug und Trug der Ge⸗ 
ſammtheit bewußt gewordne Demos war es, der ſich ımter Ephialtes 
und Perikles die Souveränetät eroberte, deſſen furchtbare Rieverlage 
auf Sikelien das Signal war für die gewaltiame Erhebung der Dlig- 
archen, der Dann von Samos her die Vierhundert nieverwarf, und nad 
einer mehrjährigen blutigen Leidensfchule durch Rettung und Neubau 
des Berfaffungsftaates feine unverwüftliche Lebenskraft an den Tag 
legte, nachdem er durch eine in der Gefchichte der griechiichen Parteifehden 
einzig daſtehende Amneftie die hochherzige Selbftverleugnung feiner 
beften Zeiten erprobt. 

Jener ftreitbare Demos, der auf den Schlachtfeldern der Barbaren: 
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friege fich den Ritterfchlag verdient, der ſich fein zertretnes und ausge⸗ 
branntes Vaterland mit dem Schwert in der Fauſt zurüderobert,, der 
war e8, der die Demofratie forderte und als fein Recht fordern durfte; 
der Geift der Gleichheit- Aller. den die Tage gemeinfamer Roth und 
Gefahr zuerft verbreitet, und der den Jubel des Sieges und der tapfer 
erfochtenen Rettung verflärt hatte, der Ichnte fih auf gegen den Stan- 
desgeift und feine fünftlichen Schranken, die, für jene Zeit vorübergehend 
vergeften, wieder fühlbar und drüdend wurden, als die Dinge in ruhigern 
Fluß zurüdgefehrt waren. 

Das Recht des Demos auf Gleichftellung und weiter auf Selbſt⸗ 
regierung beftand in ver Bethätigung feiner opferwilligen Vaterlando⸗ 
liebe , feiner flegreichen Wehrhaftigkeit im Befretungsfrieg') ; feine in- 
nere Spannfraft und die Grundlage feiner wachſenden politiichen An⸗ 
ſpruche rubte auf dem Feſthalten dieſer Überlieferung ; dieſe fortzu- 
. pflanzen wäre daher die dankbarſte Aufgabe eines weitfichtigen Trägers 
der forigeichrittenftien Demokratie geweſen, aber wir flehen fchon in 
der Zeit, in welcher die Raufbahnen des Staatsmannes und Feldherrn, 
des Redners und Kriegshelden auseinandergehn , und daß es gerabe 
ein ariftofratifch gefinnter Arhener war, der feine Lebensaufgabe 
darin jah, den trogigen und unternehmenden Sinn des Demos, welcher 
die Schiffe bemannte und den Kern der Truppen bildete, durch Verfol- 
gung immer größerer und weitergreifenver Plane zu ftählen und zu fei- 
gern, das ift nicht bloß ein feltfames Ziel des geichichtlichen Jufalls, 
ſondern e8 beweift aud) wie fo manches Andre, daß der Demos feine 
Bartei, fondern Das Volk jelbft, feine Forderungen feine Sonberan- 
liegen einer Baktion, fondern die Intereſſen der Gefellichaft, des Staates 
felbft waren. 

In diefem Zuge liegt unferer Anftcht nach dad unbeabftchtigte 
Verbienft des Feldherrn Kimon um die Körderung derfelben Demo- 
fratie, deren politifchem Kortfchritt er ſich als Staatsmann widerſetzt; 
die glänzende Freigebigkeit, mit welcher er befanntlidy feine Randsleute 
an dem Genuß der Früchte feiner Siege Theil nehmen ließ?) , war doch 


1) Der vauzszös Oyiog, welher räcvavapylas Ev rois Madızois 
altıos yevoueros yoovnuarltadn — Arist. Pol. II. 12 (©. 56. 
26—27 Bekk). 

2) Dies führt Vifcher S. 26 unter den Dingen an, durch welche er „vielleicht 
den demofratifchen Geiſt mehr weckte als feine Abficht war”. 
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nur von Außerlichen vorübergehenden Wirkungen begleitet und trug eher 
dazu bei, ihn als eine Art Demagogen ericheinen zu laffen, als ven 
„demokratiſchen Geiſt“ irgenpwie zu fördern. 

Der vemofratiiche Geift beftand und beftebt überhaupt nicht in dem 
Berlangen und der Gewöhnung, vom Staate und jeinen Machthabern 
gefüttert zu werben, und die „Keule des Demos“!, waren wahrlich nicht 
jene traurigen Prytanen des Jahres 411, vie beim Austritt and dem 
Rathögebäude von der bewaffneten Bande des Pilander noch den mora⸗ 
liſchen Fußtritt hinnahmen, fi ven vollen Sold für den laufenden 
Monat in die Hand drüden zu lafien, fondern Das mannhafte Heer auf 
Samos, das in die Hände feines Thraſybul den feierlichen Eid ab- 
leiftete, einmüthig feftzuhalten? an der Bolfsherrichaft und die Urheber 
des Staatsſtreichs als Feinde des Vaterlandes zu verfolgen. 

Die unabläſſige Friegeriiche Schule, welche der atheniiche Demos 
unter Kimons Führung durchmachte, war auch die Schule feines poli- 
tiichen Ehrgeizes und führte nad) vem natürlichen Lauf der Dinge dem 
Geiſte des inneren Hortichritts Ichließlich um jo mehr Kraftzuwachs und 
Rahrung zu, je länger man wähnte, ihn eben durch angejlrengte Be- 
Ihäftigung nad) Augen von Neuerungen in den flaatlichen Dingen ab- 
zulenfen. Die atheniihen Scejolvaten, vor deren Andrang die lepten 
Überbleibiel der Barbarenmacht gewichen waren, und vor denen Die 
Bündner ſich dienſtwillig beugten in ſcheuer Unterwürfigfeit, waren 
nicht dazu angethan, ſich zu Hauſe länger in Ordnungen zu fügen, 
denen fie fich enrwachien und an Kräften überlegen fühlten: der Demoß, 
der außerhalb ver Stadt herr ſchen und gebieten gelernt, verlernte 
gleichzeitig vie Achtung vor Zuftänden,, vie ihn innerhalb der Heimath 
beengten und beichränften, und handelte folgerichliger , als jein lorber⸗ 
befränzter Führer, wenn er nad) einer ftaatlichen Lebensform verlangte, 
die Dem Geiſte Ded neuen Geſchlechts, ver Beichaffenheit der im 
Innerſten umgeftalteten Gejellichaft angepaßt war. 

Das neue Athen mit feiner jeebeherrichenden Flotte und feinem 
Bündnerreihe war aber nicht nur binausgewwachten über den engen Zu⸗ 
fchnitt teiner alten Berfaftung , ed war auch durch jein bloßes Dafein 
ein Riß in vem äußerlich noch beftehenden Bund mit Sparta. In 


1, doralev ro dnuov. Arist. Rhet. III. 3. 
2, — nunr Inuoxpariocesde: zal suoronss. Thuc. VI. 75. 
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diefen Bund paßte nur ein ſchwaches, ohnmächtiges Athen, das wo 
möglich nicht einmal Stadtmauern hatte und deſſen herrſchende Partei 
fih an Sparta anlehnte. So hatte man auf Seite der Beloponnefier 
fih die Helleneneinheit gedacht und jo wäre es auch geblieben, meinen 
bie Korinther im Jahr 432, wenn nicht die angeborne unverbeflerliche 
Zrägbeit und Berblendung der fpartanifchen Politik das Aufwuchern 
des gefährlichen Staates geduldet und dadurch felbft begünftigt hätte?). 

Das Wachsthum der athenifchen Macht fchuf nicht nur für Die 
belleniiche See, fondern auch für das Feſtland eine neue politiiche 
Lage; wer die Größe Athens wollte, konnte nicht Zuftände wünfchen, 
die feine Ohnmacht vorausfegten, wer für die Hegemonie des atheni⸗ 
ſchen Seeftaates lebte und wirkte, arbeitete, er mochte es fich eingeftehen 
oder nicht, auch der Ipartaniichen Binnenhegemonie jchnurftrads ent» 
gegen, er wurde dadurch nicht der Feind irgend eines anderen Staates, 
wohl aber aller Anfprüche auf ein politifches Übergewicht, welchem 
die Machtvertheilung nicht mehr entſprach und drängte fo naturgemäß 
auf ven Bruch mit der Macht hin, die trog der neuen Berbältniffe die 
alten Anfprüche nicht aufgeben wollte. 

Kimon befand fich in diefer Lage, Die Förderung der athenifchen 
Macht war feine Lebensarbeit, ihr hatte er mit redlichem Eifer und 
glänzendem Erfolge nachgeftrebt und fo in erfter Reihe dahin gewirft, 
daß eine untergeordnete Stellung Athens in dem alten Bundesverhält⸗ 
niffe unmöglich geworden war. 

Gleichwohl war und blieb er ein aufrichtiger Bewunderer und 
Berehrer Spartad, der Alles aufbot, um den wirklichen Bruch zwifchen 
beiden Staaten zu vermeiden und der feine ganze politifche Stellung in - 
die Wagfchale warf, um dem Bundesgenoffen von der PBerferzeit her in 
derjelben Bedrängniß beizufpringen;, die ihn allein abgehalten hatte, 
durch Unterftügung der aufitändifchen Thafler an Athen eine ſchnöde 
Treuloſigkeit zu begehen. 

Wenn e8 diefem Manne mit feiner Partei nicht gelang, ven Wi: 
derftreit der Thatfachen und der Anfprüche gütlich beigulegen, dann war 
derſelbe überhaupt unverföhnlich geworden und durch das was dieſem 
legten Ausgleichungsverfuch vorangegangen und gefolgt unwiderleglich 


I) Thuc. L. 69. 
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dargeihban, auf welcher von beiden Seiten die Schuld an dem offenen 
Bruche lag. 

Kimons anerkannter Lakonismos verbietet und, ihm eine Hand- 
fung zuzuſchreiben, vie felbft, wenn fie uns glaubwürdiger überliefert 
wäre, unfere ernſteſten Bedenken erregen würde, Kimon fol den 
Grundgelegthaben zu dem großartigen Bau derlangen 
Mauern, welche Athen mit feinen beiven Häfen zu einer Seefeftung 
machten!). 

Der Einzige, der Etwas davon weiß, führt ſeine Nachricht mit 
einem ſchüchternen „man ſagt“ ein?) ; Thukydides aber?) ſetzt den Be⸗ 
ginn des Baues, ven er als ein fehr wichtiges Ereigniß betrachtet, 
augenfcheinlich in die Zeit ver Berbannung Kimons. 

Wenn es aber auch mit ver Beglaubigung der Nachricht viel beffer 
ftänve, als es in Wirklichkeit fteht, aus innern Gründen müßte fie Doc 
verworfen werden. 

Die Herftellung einer geficherten Berbindung zwiſchen Stadt und 
Häfen war an fi durchaus Nichts Berfängliches für das ſtaats⸗ 
männtfche Gewiflen eines Kimon, der den Runen einer folhen Maß⸗ 
regel für feine eigenen Seeſeldzüge am Beften mußte zu fchägen wiflen. 
Allein die Einficht in die RNothwendigkeit verfelben, in welcher Die 
Anlage der langen Mauern trog des heftigften Widerſpruchs der Ariſto⸗ 
fraten beſchloſſen und durchgeſetzt wurde, konnte erft da zur Geltung 
fommen, als die bisherige Verbindung gefährlich erichien. 

Seit fein perfifcher Soldat mehr auf dem ganzen Umkreis ber 
helleniſchen See» und Küftenwelt zu finden war, konnte eine ſolche 


1) Bifcher Kinon S. 27: „ben Plan zu diefem Werke hatte allerdings, nach⸗ 
bem feine Abficht, die ganze Stadt an die Küſte zu verlegen, gefcheitert war, The⸗ 
miftofles gefaßt. Dur dem Anfang der Ausführung hat aber Kimon auch hier 
wieder bewiefen, daß er aufrichtig anf den von feinemgroßen @egner 
gelegten Örundlagen ber Größe von Athen fortbaute. Und darf man ſich 
mohl wundern, wenn er, den wir meiftens an der Spitze von Blotten ſehen, der nebft 
Themiftofles der eigentlide Gründer der athenifhen Seemadt if, 
auch bemüht ift, die Stadt unmittelbar mit der See zu verbinden und fo gegen 
jeden Angriffvom Landezu fihern? Wenn fpäter eine Feine oligardhifche 
Faktion dieſem Werke feinplich iſt, fa dürfen wir daraus feinen Schluß auf Kimons 
Gefinnung ziehen, fondern müffen umgekehrt das daraus abnehmen, ba jene Partei 
ganz andre Zwede verfolgte als er”. Bol. f. Anm. ©. 52. N. 57, 

2) Blut, Eimon 13 — Adysrar —. 

3) I. 107. 
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Gefahr nur von Innen, nur von Sparta ber kommen, welches den 
Thaftern einen Einfall nach Attifa verfprochen und fo die Athener vecht 
dringend an ihre ſchwache Seite erinnert hatte. 

Bor diefer Zeit hören wir Nichts von dem Plan, und es müßte 
uns befremven, wenn es anders wäre, aber felbft nach viefer Zeit tft 
Kimon von der Befürchtung einer wirklichen Gefahr von Sparta ber 
fo weit entfernt, daß er felbft den Hilfszug nad) Lakonien gegen die auf- 
fändifchen Meſſenier und Heloten durchſetzt. 

Der Bau der Hafenmauern war eine direft antifpartantfche 
Unternehmung der demokratiſchen Partei; fo wurde fie von den athent- 
ſchen Ariftofraten aufgefaßt, die vor der Schlacht bei Tanagra heimlich 
mit den in Böotien fiehenden Lafevämoniern in Verbindung getreten 
waren, um mit deren Hilfe dem Demos fammt dem Mauerbau ein 
Ende zu machen‘), und fo mußte die Sache auch aufgefaßt werben. 

Es iſt ganz richtig, was Viſcher fagt, daß Kimon mit dieſer er» 
tremen Partei, die ihre Confequenz bis zum’ Hochverrathe trieb, nicht 
verwechjelt werden darf, aber es ift ebenfo ficher, daß, wie D. Müller 
bemerft?), Kimon trogdem nicht der Urheber einer That gemefen fein 
fann, welche gerade tn jenem Augenblick eine tief einfchneidende Par⸗ 
teienfrage war und die bei ihm ein feinvfeliges Mißtrauen 
gegen Sparta vorausgefegt hätte, das Niemanden ferner lag als 
ihm. 

Das Wahre an der Sache iſt allem Anfchein nach Das, daß Kimon 
für den Verfehr mit der See fehr nothwendige Erbarbeiten zur dauer- 
haften Trodenlegung fumpfiger Stellen zwifchen Stadt und Hafen vor- 
nehmen ließ?) die, wenn fle ebenfo gebiegen waren als das nach Kimon 
benannte Stüd der ſüdlichen Burgmauer,, ‚bei der Anlage der Schenkel⸗ 
mauern vortreffliche Dienfte geleiftet haben werden und daß dann daraus 
jene Nachricht entfprungen iſt. 


1) Thuc. I. 107: — Ennyov crooęe zovpa Einloavres dnuov TE xara- 
Aavosıy xzal Ta uaxpa Telyn olxodouovusre. 

2; An der von Bifcher angezogenen Stelle: de munimentis Athenarum 
p. 20 — ipsum Cimonem huio operi invidioso illi apud optimatum 
factionem non magnopere favisse erediderim. 

3) So if die Plut. Cim. 13 erwähnte nowrn Hepellmors eis vomovs 
Iodeıs zul dıaßosxovs n. ſ. w. wohl zu erflären. Über bie Zeit Krüger 
Hiſt. phil. Studien I. 174. 
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Roc ein Ereigniß haben wir zum Schlufle dieſes Abfchnittes zu 
befprechen,, das für die Gefchichte der gemeinfanten Schöpfung des Ari⸗ 
ftides und Kimon von großer Bedeutung ift. 

Die Verlegung des Bundesfhases von Delos nad) 
Athen gilt mit Recht allgemein als eine Begebenheit, welche in ver 
Geſchichte der athenischen Hegemonie einen tiefen Einfchnitt machte. 

Der Grund ihrer Bedeutung liegt meines Erachtend weniger in 
dem von den Meiften hervorgehobenen Umftand, daß dadurch die Macht 
des Bundeshauptes weſentlich gefördert worden wäre, als darin, daß 
die Art, wie fie offenbar zu Stande gekommen ift, für den Geift des 
Bundes und dad Vertrauen deflelben auf ven hegemonirenden Staat 
ein günftiged Zeugniß ablegt. 

Die eigentliche Förderung des athenifchen Staates von der Stel- 
lung des Erften unter Gleichen zur Herrfchaft lag in dem Abfall ver 
meiften nicht zinjenden Verbündeten von der allgemeinen Wehrpflicht, 
die ihneh allein ihre Freiheit verbürgte und in dem hiernach naturge- 
mäßen Heimfall aller Kriegsmittel und aller Kriegsſchule an den raſtlos 
thätigen Demos von Athen. Diefer inneren Ummwälzung gegenüber hat 
der Übergang des Bundesichages in die Hauptftabt, in deren Händen 
ohnehin thatfächlich die alleinige Verfügung über denſelben lag, nur ein 
untergeordnete Gewicht?) 

Bon wirklicher Bedeutung dagegen ift, Daß dieſe Veränderung vor- 
genommen wird nicht durch Vergewaltigung , nicht durch einen brutalen 
Bruch der Bundesbeftimmungen jeitens der gebietenden Großmacht, 
fondern aufeinen Antrag ausdem Bunde felbft?), denn diefe 
Thatfache beweift, daß in dem Reiche, gegen welches fpäter der große 
Krieg der Peloponneſier und der Dligarchen von ganz Hellas geführt 
wird, noch ein gutes Einvernehmen, nod) der gute Glaube und der 
gute Wille herrſcht, der ed feiner Zeit begründet, daß fich bio hieher 
noch die „tadelloje* Hegemonie der Athener erftredt. Plutarch erzählt 
uns nah Theophraft, daß der Vorfchlag auf die „ven Verträgen 


1) Darum ohne Zweifel erwähnt Thufybives 1. 96, 99 Nichts bavon, wo er ber 
ftufenweifen Entwicklung der Ayeuovia zur agyn gebenkt. 

2) Dies verfennt u. A. Dahl mann wenn er (Forſchungen I. 109) von einer 
„eigenmädtigen Wegführung” rebet, die nicht bloß eine „Kräufung bes 
Geſammteigenthums“ fondern auch eine „Sprengung des Bundes“ gewefen wäre. 
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widerfprechenve* Verlegung von Seiten der Samier gemacht wor- 
den fei?). 

Die Angabe des Theophraft, daß die Samier auf dem Bundestag 
zu Delos den Antrag geftellt, wirb von feinem det neueren Forfcher. in 
Zweifel gezogen, und mit vollem Recht. Wenn hier an eine Erfindung 
zu denfen wäre, fo könnte fie nur von einer Athen freundlichen Seite 
ausgegangen fein, denn fie hätte ihren alleinigen Erklärungsgrund in 
der Abficht, die Verantwortung für diefe Maßregel von dem Vorort ab 
auf die Bundesgenoffen zu fchieben. 

Run find aber alle fpäteren Gefchichtichreiber mit einziger Aus- 
nahme des Thufgpides-nur zu geneigt, gerade im Gegentheil die Fort⸗ 
ſchritte der athenifchen Hegemonie der Herrfchfucht des Demos ſchuld zu 
geben und Theophraft jelbft würde dies thun, wenn er die Thatſache 
nicht einer guten Überlieferung verbanfte, denn er beweift ja durch die 
Worte, die er dem Ariftives in den Mund legt, es fei ungerecht, aber 
ſeht vortheilhaft, fowie durch die vorangehende Bemerkung zur 
Charafteriftif diefes Ehrenmannes, daß er in der Sache eine Ungeſetz⸗ 
lichfeit, einen, widerrechtlichen Vorgang fieht?). 

Wir dürfen und auch hier auf die befannte Regel jeder gefunden 
Kritif berufen, wonad) Niemand erfindet, was ihm zu erflären Schwierig- 
keiten macht. 

Einen Beweis für die Richtigkeit unferer Vorausſetzung finden wir 
gleih in der Art wie Juſtin die Sache vorträgt. Dieſer fieht in der 


1) Arist. 25: — Kalyap ra yonuara ymaıw Ex Anlov Bovlsvoutvor 
Ayyvale zouloaı napd rag awvsixas (xal), Zaulmv elanyovufrwy, 
eineiy &xeivov (Aristides), os ob dlxarov ulr, ovuy£pov di roür Lort. 
Durch die von Schäfer vorgefchlagene Tilgung des geſperrten za if der Satz 
sicht geheilt. Die Mangelhaftigkeit deſſelben befteht nicht barin daß ein Wort zu 
viel daſteht, fondern darin, daß ein nothwendiges Wort fehlt. Wir brauchen ein 
Eubjelt zu Bovlsvouevoy, das aus inneren und äußeren ®ründen nicht in Zausmy 
liegen kann. 

Ih möchte lefen: Kal yap r. zo. ynoı ray Ex Anlov Bovlevoudroy — 
za) Zaulav elonyovusvor. Als die (Bundesgefandten) von Delos über die Ders 
legung der Gelder beriethen und die Samier den Antrag flellten u. f. w. 

Ol dx Anlov wäre nach der bekannten Analogie von od 2E Agelov nayov zu 
beurtheilen. 

2) Plut. ib. Ka9’ Slov-yyoı Tov Avdoa Toürov reg) Ta olxein zul Toüg 
noilıng & —RX ovra Ilxavov &y Tois xoıvois rolle nroafaı —XX rin⸗ unögeoıw 
is nargldos, as ouvyvüsadızlasdsomudvns. 
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Sache Nichts weiter als eine eigenmäcdtige Handlung der Athener, 
die zu dem Anlaß, womit er fie verfnüpft, nur in einem ganz dußer- 
lichen Zufammenhang ſteht). 

Der von Niemanden angezweifelten Yuftorität des Theophraft 
gegenüber verdient, wie fich von felbft verfteht, Die Mittheilung des 
Yuftin feinen Glauben ; die Unkunde feiner Quelle oder die Leichtfertig- 
feit feiner Benupung derfelben verräth fi ſchon dadurch, Daß er von 
einem ganz Griechenland, ftatt dem athenifchen Bunde gemein- 
famen Schage redet. Die Unrichtigfeit feiner Zeitangabe wird fich nach⸗ 
her herausftellen. 

Theophraft denkt fih offenbar die Haltung der Bundesgenoſſen 
entgegentommend, aber bie Athener, die er durch Ariftides vertreten laͤßt, 
wenn nicht ablehnend, jo doch mehr als den leidenden, nachgebenden und 
nicht ald den verlangenden, gebietenden Theil. 

Wie weit er darin Recht haben mag, wollen wir nachher unter 
juchen ; die Verbindung , in die er Ariftives zu dem Ereigniß bringt, tft 
jedenfalls unhaltbar. 

Wenn wir mit Sintenie der Angabe des Phalereerd Demetrios 
folgend den Ton des Ariſtides fchon nicht weit über das Jahr feines 
Archontates nach dem Siege von Platäd ſetzten), fo flele der ganze Zu- 
fammenhang von felbft. | 

Wenn wir aber auch eine Lebensdauer des Arifiides annehmen, 
welche die Möglichkeit eines folchen Zufammentreffens offen läßt, fo ift 
doch foviel fonnenflar, daß dieſer Staatsmann, wie gerabfinnig und 
offenherzig er immer gewefen fein mag, die unbefchreibliche Thorheit 
eines ſolchen Ausſpruchs ganz beftimmt nicht begangen haben würde, 
wenn er auch feiner Überzeugung nad) zu diefer Auffaffung hinneigte. 
Meint doch felbft Theophraft, daß Ariftives privates Recht und politifche 
Nothwendigkeit ſehr wohl zu fcheiden wußte und Einftcht genug befaß, 
um in Fällen lesterer Art unbedingt Athener zu fein und athenifch zu 
denfen und zu handeln. 

1) III. 6. hanc rem (die Rückſendung der athenifchen Hilfetruppen im dritten 
mefjenifchen Kriege) Athenienses graviter ferentes pecuniam, quae erat in 
stipendium Persici belli ab universa Graecia (!) collocata, a Delo 
Athenas transferunt, ne deficientibus a fide societatis Lace- 
daemoniis praedae ac rapinae esset. 


2) Plut. Arist. 5. 45. Sintenis in der Einleitung feiner Schulausgabe. Bers 
lin 1855. ©. 14. 
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Unter alten Umpftänden ftellt ſich Theophraft das Anerbieten ver 
Bundesgenoſſen durchaus als ein freiwilliges, und nicht ale ein ge⸗ 
impftes oder gar aufgebrängtes vor. 

Die Neueren folgen im Allgemeinen einer entgegengefehten Unter 
ftellung , indem fie annehmen, daß diefer Antrag von Seiten des Bun⸗ 
des eine zwiſchen Athen und Samos verabredete Komöbie geweſen fei, 
welche den Staatsſtreich in ein glimpfliches Gewand hüllen und fo als 
eine völlig unjchuldige Neuerung follte erfcheinen laffen. Bödh weiß 
als ficher, daß Samos „ohne Zweifel von Perikles dazu beftimmt war“ !), 
und Eurtins beihenert nicht nur mit der gleichen Zuverfidht, Daß 
Athen, um den Schein einer jelbftifchen Maßregel zu vermeiden, für 
einen Borichlag aus der Mitte der Eidgenoſſen Sorge getragen habe, 
jonbern er gibt auch ganz genau an, was bie Samier feiner Meinung 
nad geiprochen haben werden, um den großen Gefallen, den fie den 
Ahenern thaten, den Bundesgenoſſen als eine Wohlthat für Alle ein- 
leuchtend zu machen). _ 

Diefe Unterftellung ift erftend nicht beglaubigt und zweitens fachlich 
unmöglich). 

Die einzige Stelle, aus der wir Etwas Glaubwürbiges über die 
Angelegenheit erfahren, eben die des Theophraft bei Plutarch, enthält 
diefe Deutung nicht nur nicht, fondern fchließt fie auch fogar, wie wir 
geſehen haben, vollſtaͤndig aus. 

Sadli unmöglich ft die Annahme deßhalb, weil fie eine Gewalt 
des Perikles oder der Athener über die Samier vorausſetzt, die fie nach⸗ 
weislich nicht gehabt haben und nach der Macht und Natur der Regie 
tung diefer Infel nicht gehabt haben koͤnnen. 

Samos war, wie Örote zuerft richtig hervorgehoben hat?), als die 
weite Macht nach Athen im Bunde, von allen Eidgenoſſen ihrer Stel. 
kung nach am wenigften geneigt, irgend einen Hinterhaltigen Plan 
alheniſcher Herrfchaftögelüfte auch mır geſchehen zu lafſen, geſchweige 
denn ſelbſt einzuleiten und durchführen zu helfen. Samos ift von ven 
drei allein inmitten der allgemeinen Unterwerfung autonom gebliebenen 
Inſeln die erfte, welche von dem athenticdhen Demos abfällt, und deren 


1) Staatshaush. I. 523. 

2) Griechiſche Sefchichte, II. 139. 

3) History of Greece V. 461. — least of all likely to favour any job or 
sinister purpose of the Athenians. 
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Abfall fo gefährlich iſt, daß es ſich bei dem hierauf ausgebrochenen 
Kriege um Sein und Richtfein der atheniſchen Seeherrſchaft handelt), 
es ift ariftofratifch regiert bi8 die Athener den Aufruhr dämpfen 
und eine Demokratie eintichten?); woher follte das intime Verhaͤltniß 
athenifcher Staatsmänner mit auf ihre Macht und Selbftändigfeit eifer- 
füchtigen Ariftofraten fommen? 

Grote hat und behält Recht, wenn er fagt, daß die Thatſache dieſes 
freiwilligen Antrags unerklaͤrlich ift außer in einer Zeit, in welcher der 
ganze Bund noch getragen war von unerjchüttertem Vertrauen auf Den 
guten Willen des Bororted und wo man daher von einer ſolchen Maß⸗ 
regel für die Autonomie der Eidgenoflen durchaus Nichte glaubte fürch⸗ 
ten zu müflen; war zu folder Furcht der minvefte Anlaß vorhanden, 
dann war das mächtige Samos wahrlich nicht der Staat, der ſich durch 
Athen zu einer Art Selbftmord brauchen ließ. 

Diefer Gefihtspunft hat uns auch bei Aufluchung des Jahres zu 
leiten , in welches wir aus Gründen innerer Wahrfcheinlichfeit Died Er⸗ 
eigniß zu fegen haben. 

Hinfichtlich der Zeitbeftimmung gehen die Annahmen ver Neueren 
jehr auseinander und zwar, was das Auffallendfte ift, ohne genügenden 
Grund, rein nach willfürlihen Behauptungen. 

Am Frühften fegt das Ereigniß der Holländer Solfo Walle 
Tromp, welcher aus fpäter zu befprechenden Gründen meint: haud 
diu post translatum principatum et ante Periclis administrationis 
initium (vivo Aristide et ante pugnam Eurymedonticam) alfo 
etwa 475/4 fei die Verlegung erfolgt. Am Verbreitetftien ift die An- 
nahme von Dodwell, welcer in feinen Annal. Thucydid. nad) der 
oben angeführten Stelle von Juftin DI. 79, 4 = 461 anfegt. 

Dem ift außer Wahsmuth und Hermann auch Eurtius gefolgt, 
wenn er „bald nad) dem offenen Bruch mit Sparta“ die Geldvorraͤthe 
von Delos nad) Athen Ichaffen läßt?). Auch Böckh ſchließt fich an, wenn 
er auch ausdrücklich hinzufegt, er thue e8 „ohne volle Gewißheit“) und 


1) Thuc. VIII.76 — Hnap’ Zlayıorov In nAse 16 Adnvalam xoutos rijc 
Halacans, Ore Bnolkunoev, — 

2) dnuoxparlav zarlarnoav heißt e8 ganz unzweibentig Thuc. 1. 115. 

3) ®r. Gef. II. 139. 

4) Staatshaush. V. 523, 


1. Bund und Rei der Athener. 79 


„e8 fei nicht eben unmahrfcheinlich, daß die Verlegung fchon einige Jahre 
früher ftattgefunden hatte“. 

Krüger in feiner neueften Ausgabe des Thukydides 71860) führt 
zu 1. 96 diefelbe Auftorität an. 

Grote hat den fpäteften Anſatz; denn er fegt, wenn auch mit Vor» 
behalt, das Jahr 449, wofür vielleicht 459 zu lefen ift!). 

An fich Elar ift, daß der Anlaß zu der Maßregel in einer offen» 
baren Gefährdung des Schapes, in einer Unsicherheit feines. 
bisherigen Aufbewahrungsortes gelegen haben muß. Ohne diefe noth- 
wendige Vorausſetzung Fünnen wir und weder den Borfchlag der Sa- 
mier noch die Zuftimmung der übrigen Bundesgenoffen 
denken, die ja doch den Antrag gut heißen mußten, wenn er zum Be⸗ 
thluß erhoben und vollzogen werden follte. Nicht eine vorgebliche, 
jondern eine wirkliche Gefahr mußte die Maßregel einleuchtenn und 
dringend empfehlen. 

Rur ein „Vorwand“ wäre e8 allerdings geweien, wenn, wie Böckh 
meint, „die größere Sicherheit vor den Barbaren“ als Entſcheidungs⸗ 
grund angeführt worden wäre. Wenn Delos feit der Schlacht von 
Mykale vor den Barbaren nicht fiher war, warum hatte man ven Schag 
dann überhaupt auf diefer Heinen Infel und nicht lieber gleich an einem 
fihrern Drte untergebracht ? 

Mit fo ducchfichtigen Vorfpiegelungen ließ ſich doch wohl eine 
Berfammlung von Staaten nicht fangen, die auf ihre Autonomie hiel- 
ten, die es vielleicht theilmeife bequem fanden den bejchwerlichen Kriegs⸗ 
dienft den Athenern zu überlaffen, aber die darıım unmöglich einen Grund 
haben konnten, ihr gutes Geld den Athenern förmlich aufzudrängen. 
Das wiverſpricht durchaus der Weife griechifcher Staaten. 

Zu ſolchem Schritt kann fie nur ein wirklicher und dringen» 
der Grund bewogen haben. 

Einen ſolchen liefert auch nicht Die nach Juſtin von Curtius ange» 
nommene Gefährdung durch die Lafenämonier, feit fie die athenifchen 
Hilfstruppen zurüdgefchidt?). Bekanntlich thaten fie das mehrere Jahre 


1) V. 461. When the synod at Delos ceased to be so fully attended as 
to command respect — when war was lighted up not only with Persia but 
with Aegina and Peloponnesus — the Samians etc. 

2) Vol. Justin. 1. c. 
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bevor der meflenifche Krieg!) zu Ende ging; es wäre daher rein unbe- 
greiflich, wenn man gerade da von den Lafenämoniern Eroberungen 
zur See erwarten wollte, wo all ihre Streitkräfte thätig find und noch 
lange thätig bleiben müflen, um den gefährlichftien und hartnädigften 
Aufruhr im Innern des eignen Landes niederzuwerfen. 

Furcht hellenifcher Seeftaaten vor der Handvoll lakedaͤmoniſcher 
Kriegsichiffe, Die trog der Hegemonie bei Artemifton ihre Heldenthaten 
erft noch zu verrichten hatten, wäre überhaupt lächerlich, und gar Sa⸗ 
mos, das feemädhtige, das überdies ein Drittel foweit von Deloß liegt, 
als Sparta ! 

Eine wirklich ernfte Gefahr für Delos und damit für den ganzen 
Bund kann ich nur in einem Ereigniß erbliden, an dad man jonder- 
barerweife in diefem Zufammenhang noch gar nicht gedacht hat, ich 
meine den Abfall von Raros. 

Die Auflehnung von Naxos, der größten unter den Kykladen, 
gefährdete zunächft Delo8 wegen der außerordentlid nahen Nachbar⸗ 
haft und ſodann den ganzen Bund, weil das von ſolch anfehnlicher 
Macht? gegebene Beifpiel leicht Nachahmer finden und die nächft ge⸗ 
legenen Eidgenofjen mit fortreißen Fonnte, für folden Fall aber ver 
Schuß des Apollo allein nicht ausreichte. 

Der Beihluß, die Bundeskaſſe von dem bedrohten Delos unter 
die zuverläffige Obhut Athens zu bringen, war die natürliche Antwort 
der Eidgenoſſenſchaft auf die Nachricht von dem Abfall der Naxier; er 
enthielt eine rettende That der Nothwehr, nur als folche ift er zu be⸗ 
trachten, nur als folche ift er möglich und erflärlidh. 

Ich halte für unumftößlich gewiß, daß, wenn um dieſe Zeit das 
ranısiov des Bundes fich noch. nicht in Athen befand, es nun nad 
Athen gebracht worden fein muß, wenn wir anders den Verbündeten 
ein Urtheil über Sicherheit und Unficherheit ihrer Cchäge nicht völlig 
abfprechen wollen. Wir hören von feinem früheren Ereigniß, weldyes 
geeignet fein fonnte, die, wie ſich fpäter zeigte, fo zweifchneidige Map» 


1) Selbft nach Krüger, welcher flatt einer 10jährigen nur eine Ajährige Dauer 
annimmt (Studien I. 156 ff.), würden wir uns den Bruch zwifchen Athen und 
Sparta wenigftens 2 Jahre vor dem Ende des meffenifchen Krieges zu denken haben. 

2) Naxos IR „durch Umfang und Feftigkeit zum Haupt der Rahbarinfeln 
beftimme und zugleich mit mandyfaltigem Segen der Ratur ausgeftattet, fo daß fie von 
ben Alten das Heine Sicilien genannt wurde.“ Curtius Gr. Geſch. I. 521. 
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regel nothwendig zu machen; dieſes aber fonnte die alte Lage des Bundes⸗ 
mittelpunftes nicht überleben. Es kommt noch eine Erwägung hinzu, 
welche eine ſpaͤtere Verlegung des Bundesſchatzes von Delos nach Athen 
nicht wohl annehmen läßt. | 

Der Abfall von Raros blieb, was bei der erften Nachricht Jeder 
wünfchen mußte, aber Riemand wiſſen konnte, vereinzelt, er hat feinen 
weiteren nach fich gezogen; ſchon daraus iſt zu entnehmen, daß ber 
Krieg, den Athen mit der Injel führte, gerade ald Themiſtokles zu 
Artarerres wollte, ein wirkliher Bundes krieg war. Ehe man fo weit 
war, Naxos wenigftens unſchädlich gemacht und die Gefahr weiterer 
Auflehnungen entfernt zu haben, beſtand jene Gefahr für das Bundes⸗ 
heiligthum in ihrer ganzen Dringlichfeit, ohne welche der Antrag ver 
Samier ebenſo unerflärlich wäre ald der Beichluß der Übrigen. 

Als aber Naros niedergeworfen und zur Strafe ‘feiner flaatlichen 
Selbftändigfeit beraubt worden war, ftand die Sache ganz anders. 

Erftend war jede dringende Gefahr befeitigt, der Schag war jebt 
für Erfte in Delos wieder fo jicher als vorher, ſodann aber war 
zwijchen Vorort und Bundesgenoſſenſchaft nothwendig eine gewifie 
Entfremdung getreten. Die Knechtung der Naxier war eine That- 
ſache, die Feiner der Heineren belleniichen Bündner mit Faltem Blute 
aufgenommen haben fann. Hier war der Sinn der Hellenen an feinem 
empfindlichiten Punfte getroffen. Was man auch fagen mochte, den 
Frevel des Abfalls von dem feierlich gelobten deliſchen Bündniß recht un⸗ 
verzeihlich darzuftellen, und daher auch eine harte Züchtigung durch den 
Vorort ald unausweichliche Nothwendigkeit ericheinen zu lafien, vie 
Züchtigung felbit war und blieb raga To xadsorımog, wie Thu⸗ 
kydides I. 98 fagt, fie wurde von Allen, auch den treu Gefinnten, mit 
empfunden, und wenn auch fein weiterer Abfall, geichweige denn eine 
allgemeine Schilderhebung erfolgte, die alte Herzlichfeit zwilchen ven 
Staaten von jo ungleicher Machtgröße war doc) dahin, jeit' Die Über: 
legenheit der Vormacht in einem hervorragenden Beifpiel fich in ihrer 
ganzen Unerbittlichfeit gezeigt. 

Das Vertrauen von ehemald war durch einen grellen Mißton -er- 
fhüttert ; wer fih die Denkweiſe helfenifcher Gemeinden in dem Punkte 
ihrer Autonomie vergegenwärtigt, wird es mit und unmöglic) finden, 
daß nach der Kataftrophe von Naros, der erften ihrer Art, ein 
Anfinnen, wie ed die Samier an ihre Eidgenoſſen geftellt haben, von 

Dnden, Athen u. Hellas. 1. 6 
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diefer Seite ausging und anf Seiten der Übrigen Zuſtimmung fand, 
zumal da mit Befeitigung der dringendſten Gefahr auch jeder äußere 
Anftoß zur Aufnahme der Maßregel fehlte. 

So werden wir wiederum auf die Zeit gleich nad) der Erklärung 
des Abfalld der Rarier bingewiefen, und da diefer nach unferer Anficht 
467/66 fällt, fo Baben wir für die Verlegung des Bundesſchatzes Teine 
von den bisher beliebten Ziffern, fondern Ende 467 oder Anfang 466 
anzunehmen. " 

Zu erwähnen wollen wir nicht vergeflen, daß Plutarch an der oben 
angeführten Stelle allerdings nicht ausdrücklich jagt, dem Antrag‘ der 
Samier auf der Tagſatzung zu Delos fei der Beſchluß und dieſem bie’ 
Ausführung der Maßregel auf dem Fuße gefolgt; es verfteht ſich das 
aber ganz von felbft und Bödh fagt ſehr richtig: „war die Verlegung 
einmal in Anregung gebracht, wird man fie auch durchgeſetzt haben“). 

Wenn ſich auch die Bundesgenoffen über die Tragweite dieſes Be- 
ſchluſſes ebenfo getäufcht haben mochten, wie fie fich über die Wirfung 
ihrer Unluſt zu perfönlichem Kriegsbienfte geirrt haben, fo ijt bei Athen 
ein gleicher Irrthum über die nie wiederkehrende Gunjt dieſer Gelegen- 


heit ganz beſtimmt nicht vorauszufegen. Hat doch nach Theophraft felbft . 


ein Artftives, trog feiner Bevenfen, nicht den Muth, Nein zu fagen. 

Zum Scyluffe fei Einiges bemerft über die oben berührte eigen- 
thümliche Anficht des hollaͤndiſchen Gelehrten Solko Walle Tromp 2), 
welcher in feiner 1837 zu Leyden erjchienenen Differtation de Pericle 
eiusque reip, Ath. administratione p. 145— 149 die ganze Sache 
eingehender als fonft gefchehen iſt behandelt. 

Mit Recht verwirft er ohne Weiteres die abgefhmadte Geſchichte, 
welche Diodor dem Ephoros nacherzählt, wonach Perifles auf des Alklibia⸗ 
des Rath ſchnell den peloponnefiichen Krieg erregt haben foll, aus Furcht, 
es möchte herausfömmen , daß er — von den etwa 8000 Talenten deli⸗ 
ſcher Bundesgelver , die ihm die Athener in Verwaltung gegeben , nam⸗ 
hafte Summen veruntreut habe). Ebenſo hat er richtig den oben her⸗ 


1) Staatshaueh. II. 558. 

2) Ich verdanfe Die Mittheilung diefer wie ber Lucaeſchen Schrift der z Güte bes 
Heren Prof. W. Bifcher in Bafel. 

3) X11. 38. Daß er biefen und ähnlichen Klatſch aus Ephoros Hat, fagt er 
ſelbſt im 41. c. deſſelben Buche, und Dahlmann führt das mit vollem Grunde an, 
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vorgehobenen Irrthum Juftins betont, wenn dieſer von einem pans 
hellenifchen Bundesſchatze auf Delos redet. 

Auch dem einen Hauptergebniß feiner Erwägung fann ich nur 
beiſtimmen, wenn er aus ben von Plutarch mitgetheilten!; Vorwürfen 
der Ariftofraten,, daß Perikles den in Athen befindlichen Bunvesichag 
ſeinen eigentlichen Zwecken entfrembe , folgert, daß derjelbe an der Vers 
legung ſelbſt unbetheiligt gewejen fein müffe, quod alius fecit, fagt er, 
hoc ille elusit. 

Dagegen irrt er, wenn er fefthält, daß die Barbarenfurdt 
der Anlaß der Maßregel geweien wäre, und aus der richtigen Voraus» 
gung, nad ven Siegen Kimons fei diefe ald ein überwundener 
Standpunkt zu betrachten, den Schluß zieht, daß wir das Creigniß 
furz nad) dem Eintreten des Hegemoniewechſels zu ſetzen hätten. 

Die Furcht vor ven Barbaren fann überhaupt nicht, wie wir ges 
iehen haben, der Grund der Maßnahme gewefen fein; wenn Delos 
nad) den Schlachten von Platäi und Myfale als ein unficherer Ort 
der Aufbewahrung gegolten hätte, fo hätte man die Gelder niemals da» 
hin, fondern fogleich nach Athen verbracht. — 

Dies iſt die innere Gefchichte des athenifchen Bundes in dem Jahr: 
zehnt von feiner Gründung bis zur Verlegung des Bundesſchatzes nach 
. ben. Es liegt im Weſen innerer Umwaͤlzungen, die fid, allmälig und 
geräufchloß vollziehen, daß ſich wohl ihr Anfang und Ausgang, nicht 
aber ihr eigentliches Werben jelbft der zeitgenöffiichen Aufzeichnung ein⸗ 
prägt und dieſes daher von den Späteren nur durch Rüdichlülje aus den 
Anftögen und Ergebniffen, ſowie aus dem allgemeineren Charafter ver 
Jeitlagen errathen werben fann. 

Unfere Rüdichlüffe haben zu dem Sage geführt, daß die innere 
Umwandlung des velifchen Bundes in ein athenifches Reich nicht Sache 
der Willfür, fondern der Nothwendigfeit war und daß dieſe 
Nothwendigkeit ihren Grund nicht in ven Berfonen, fondern in den 
Thatſachen ſelbſt hatte. 

Dieſer Sag ſtimmt wörtlich überein mit der Anſicht des größten 
Geſchichtſchreibers der Hellenen, des Thukydides, wenn diefer dem 
Eprecher feiner Heimath in der Berfammlung zu Sparta die durch 





am die „Afrifie” des Univerfalhiftorifers zu Fennzeichnen, der es verfchmähte, ſich 
durch Thukydides eines Befleren belehren zu laſſen (Forſchungen 1. S. 79). 
I) Plut. Per. 12. 
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mehrere feiner eigenen Bemerkungen erhärieten Worte in den Mund 
legt: „durch Die Natur der Sache felbft find wir genöthigt worden, 
unfere Hegemonie zur jepigen Herrfchaft zu erheben‘) ,; was uns am 
Meiften beftimmte, war die Furcht, ſodann unfere Ehre, und fpäter 
unfere eigene Sicherheit“?). 

Die Art, wie die Mehrzahl ver wehrbaften, nicht zinfenden Bundes⸗ 
genoflen ſich vom Kriegsdienſte loskaufte und fich dadurch jelbft zu Unter- 
thanen machte, wie der ganze Bund auf Anirag des mächtigften Gliedes 
den Bundesihag den Athenern in Berwahr gab, berechtigt den Sprecher 
zu dem weiteren Satze, daß feiner Heimath (nicht bloß die erfte Hege- 
monie, jondern auch) die Herrfchaft felbft dargeboten wor- 
den fei und ihre.ganze Schuld darin beftehe, daß fie Dad Dargebotene 
nicht ausgeichlagen habe und augenblidlich nicht Luſt bezeige, es aus 
den Händen d. h. den Feinden zu geben, nachdem fie durch den Geift 
ihres Regiments ihre Würbigfeit bewiefen und in eine politifche Lage 
gefommen, in der ein Aufgeben des Gewonnenen dem Selbftmord 
gleih wäre ?). 

Ein Selbftaufgeben ver Hegemonie hätte aber auch in jeder 
Schwäche gegen die Lauheit oder den böfen Willen der Bundesgenoffen 
gelegen, und hier berühren wir den Vorwurf, welcher mit dem jcheinbar 
größten Rechte gegen Athen erhoben wurde. Die Strenge der Athener 
gegen eid- und pflichtvergeflene Bündner, Die Unterwerfung der befiegten 
Abtrünnigen bis zu ihrer völligen Unfchädlichkeit hatte ihren zwingenden 
Grund in der gerechten Furcht vor den unausbleiblichen Folgen der 
Straflofigfeit foldhen Beifpield: der allmäligen Auf löſ ung und 
Zerbröckelung des ganzen Bundes. 

Der bewaffnete Abfall ging, ſoweit wir ihn geſchichtlich bezeugt 
finden, immer nur von mächtigen Staaten aus, Die wie Naros, 


er nn . 

1) 1.75. — & avrou di Toü Zoyov zaryyayzdodynuer rö 
rgWrov TE0RYayEiv adınv &s rode, nalıora ulv uno dEovs, Enera di Tı- 
Ms, voTEgoV zer wgeilas. zur 00x doytlks Erı Bdoxeı elvar Tois mollois 
annyönußvovs zaltıray za dm anooTdvrwr zuteorgauufyo» du ÖyTenuiv 
ovx£rı öuolws pllwv dA Unontmv xal dıayöpmy Ovswy averzıas 
xıydurevev" za yap av al anooradosıs noös buäs Lylyvorro. 

2) So muß wy.eila überfegt werden nad) Maßgabe bes gleich darauf folgenden 
oVx aogeils etc. und nach der Gegenüberftellung 7 aoyeıy Eyxoaıas ij 
nurTovs xıydöuvevcın c. 76. 

3) Ib. 76. 2. — goxnv re dıdouevnv Edefausda— etc. 
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Thafos, Samos, Mytilene, Ehios!) der athenifchen See- 
macht für fi nahezu ebenbürtig waren; in allen diefen Kriegen focht 
Athen nicht aus Ehrgeiz um den Bund, jondern recht eigentlicdy „aus 
Beſorgniß um feine eigne Sicherheit” und ed machte von dem unver- 
äußerlichften aller Rechte, dem der Rothwehr, der Selbfterhaltung Ge- 
brauch, wenn es fich nachdrücklich gegen eine Wiederkehr ſolcher Gefahr 
Ihüste. Die Aufrehthaltung des Bundes war bis zur Schlacht am 
Eurymedon — fo lange dauerte noch, Außerlich wenigftend ungetrübt, 
das Berhältniß mit Sparta fort, — eine Sache der Ration, und war 
durch eine vollfommen gerechtfertigte Barbarenfurcht dringend geboten. 

Als die Barbarenfurcht endgiltig befeitigt war, reifte auch der 
Bruch Spartad mit Athen: die Verfchwörung des Erfteren mit den 
aufftändiihen Thafiern belehrte die Unzufriedenen unter ven Buͤndnern, 
wo fie Rüdhalt gegen die Übermadht des Vororts zu fuchen hätten, 
mahnte aber auch die Athener zum entichloffenften und thatfräftigften 
Auftreten gegen Alles was den Abfall ermuthigen fonnte. 

Der Furcht vor einer erfolgreicheren Wiederkehr des Barbaren- 
friegs folgte die Furcht vor dem Anichluß der Abtrünnigen an die Lafes 
bämonier auf dem Fuße und was vorher Sache der nationalen Ehre und 
Freiheit gewefen war," das wurde jest für den athenifchen Staat zum 
Gebot der Selbfterhaltung, der eignen Sicherheit, und fo kommen 
wir, nachdem wir nachgewiefen, daß die Entftehung des Ein- 
heitsftaats eine fachliche Nothwendigkeit war, hinftchtlich ver 
Aufrehthbaltung und Behauptung deffelben zu .vem völlig 
gleichen Ergebnip. 

Wie aber, wenn der Drud der Athener Die machtigeren Bündner 
zur Gegenwehr gereizt hätte, wenn alſo das Zerwürfniß, der Abfall, 
von dem Vorort ſelbſt verſchuldet geweien wäre? 

Auf dieſe Frage haben wir Feine ausreichende Antwort, da wir 
den gefichtlichen Zufammenhang der hierher gehörigen Ereignifle nicht 
genau genug fennen; das erfte Ereigniß aber, über Das wir eingehende 
authentifche Kunde befigen, ver Abfall ver Mytilender, ſpricht 
durchaus und zwar fchlagend zu Gunften der Athener. 


1) Über die Geſchichte diefer Abfälle von dem der Infel Eamos au vgl. bie 
Abhaudlung von C. W. Krüger de sociis in befien Dionys. Halic. Historio- 
graphica ©. 326 ff. 
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Diefe erflären 428 in Olympia den Beloponnefiern, deren Hilfe 
fie gegen Athen anrufen, in einer Rebe, in welcher man ein langes 
"Sündenregifter der athenifchen Bundespolitif erwartet, daß fie ſich 
über Athens Haltung gar nit zu befhweren haben, 
daß fie vielmehr im Frieden mit Auszeihnung und im Kriege 
mit der [honendften Rüdficht behandelt worden feien!). 

Nicht eine Gewaltthat, nicht eine Berrüdung gegen fie oder 
die gleichfalls autonomen Chier fönnen fie. anführen zum Beweile, daß 
die Athener das alte Verhältniß brechen wollen oder gar ſchon gebrochen 
hätten, und fo ift ed denn vollfommen gerechtfertigt, wenn fie fürdhten, 
ſelbſt die Beloponnefier möchten in diefer grundloſen Auflehnung gegen 
einen Staat, der ihnen nie unziemlich begegnet, eine wenig würdige und 
wenig vertrauenerwedende Handlungsweije erbliden 2). 

Daß diefe Art Bundespolitif Seitens der Athener ihren Grund 
nicht in einer aufrichtigen Freundfchaft, fondern in einer Fugen Be- 
rechnung hatte, verfteht ſich von ſelbſt; allein um die Motive, die wir 
ja nicht unterfuchen fönnen, wenn wir auch wollten, handelt es fich hier 
nicht, fondern um Thatſachen, über die allein ein bündiges Urtheil 
möglich ift, und dieſe eben fprechen bis hieher ausnahmslos zu Guniten 
der Athener. 

Welches nun das eigentliche Geheimniß des Bundes, feiner Fort: 
fhritte und feiner Blüthe, feines Bruchs und feiner Auflöfung war, 
werben wir bei einer jpäteren Gelegenheit eingehend betrachten. 


Nachtrag zu ©. 48. 


Gegen unfere Behauptung, daß in Aihen dem Mittellofen der Zutritt zum 
Achontenamt nach dem Pfepyhisma bes Ariſtides thatfächlich ebenfo gut verfchlofien 
geblieben fei, als vor demfelben, wird man fih mit C. F. Hermann (de iure 


1) Thuc. IH.9. & rü elojvy Tıumuevoı u. 12. nuäs 9 TO nollug 
dediores PIspdansvor. 

2) Thuc. III. 9. undd rw zeloous dögmuer eivar Ev vi eloney TIuauevo 
in’ aurev &v Tois dewois ayıarausda. 
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magistratuum p. 65) auf zwei Stellen bei Demoflhenes gegen Timoft. p. 735 
und gegen Neära p. 1369 berufen wellen, die allerdings, außerhalb ihres Zus 
ſammenhangs betrachtet, entfchieden zu widerſprechen fcheinen. 

Richtig und vollftändig aufgefaßt ergeben fie aber cher eine Beflätigung als 
auch nur eine Bnifräftung unferes Sapes. 

Die Hiehergehörigen Worte der Timokraten 5 112 lauten: ed u rıs ayo- 
earonos 71 aoruvouos 7 dızaoıns zara dnjuovs yerouevog xio- 
zus dv Teig eudurnıs diloner, aydownog nerng zul Idearns za) nollör 
ætagoc xal zinpwrnv apynv apfas, d.h. wenn ſich herausftellt bei ber 
Euthyne, daß Einer ale Markt⸗ oder Stadtauffeher ober ald Geſchworener geftohlen 
hat und es ein armer unwiſſender Menfch ift, den nur eben das Loos zu dieſem Dienſt 
berufen hatte —“. Man flieht auf den erſten Blid, daß die «oyn xAnpwrn in biefem 
Zuſammenhang nicht auf das Archontat, fondern lediglich auf die nieberfle und ge⸗ 
wöhnlichjte Beanıtung gehen kann, der der athenifche Bürger als folcher gar nicht 
entgehen fonnte. Dies geht auch aus dem abfichtlichen Gegenſatz hervor, in ben 
biefe erleoften Staatsbiener zu ben reichen Männern gefept werben, die ber Demos 
im öffentlicher Berfammlung mit einer Geſandtſchaft betraut hat. Bei ber zweiten 
Stelle it allerdings von einem Armen die Rebe, der durch das Loos Archon Baſileus 
geworden ift, aber unter welchen ganz ausnahmeweifen Umfänden! Diefer Theos 
genes war ein Hann aus guter, aber verarmter Familie, ber von Staatsbienft 
Nichto verfland: ors elayjeı eis ıny apynv ließ er Äh von Etephanos Geld vors 
ſtrecken, der fledie fich,, als er die Dofimafla wirklich beſtanden hatte, Hinter ihn 
und wurde fein Beifiger, zagedgos, Tn» apyny map aurou moLÄauevos. 

Es it augenſcheinlich, daß auch die Stelle aus der Rede gegen Neära, gleichs 
viel ob fie echt iſt eder nicht, gegen unſere Übergengung lediglich Nichts beweifl, viels 
mehr geradezu die Beweiſe bafür vermehrt, baß zur Bewerbung um das Archontat 
Geld gehörte, fei es eigenes, ſei es erborgtes. 
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2. Die Feldzüge und der Parfeienkampf 
bis 462/61. 


EIS I I TE TG 


„Zur Zeit, da Themiftofles, erzählt Plutarch!), das Volk von 
Athen mit all feiner Beredſamkeit bewegen wollte, vor dem Andrang 
der Meder die Vaterftabt preiszugeben und gegenüber der verlaffenen 
Heimath vor Salamis zu Schiffe die entfcheidende Schlacht zu ſchlagen, 
und als Alles außer fi) war über die Größe des Wagnifles, da war 
Kimon der Erfte, der unter großem Aufſehen durch den Keramikos 
daherfam und an der Spige feiner Freunde mit ftrahlendem Geficht 
nad) der Afropolis hinanfchritt,; ein Roßgefchirr in der Hand, das er 
der Göttin opfern wollte, weil die Roth des Vaterlandes im jegigen 
Augenblid nicht Roß noch Reifige, fondern ſeetüchtige Mannen 
verlange. Nachdem er das Gefchirr niedergelegt und einen der Schilde 
herabgenommen, die dort um den Tempel hängen, und der Göttin fein 
Gebet verrichtet, ging er zum Meer hinab, nicht Wenigen ein Vorbild 
fühnen Entfchluffes. Er war aber aud), ‚fügt Plutarch, unwillfürlich 
von der Plaftif feiner eignen Schilderung fortgeriffen,, hinzu, eine Er⸗ 
fheinung von ungewöhnlichen Äußern, wie Son fingt, hochgebaut und 
das Haupt ummallt von dichter Locken Fülle“. 

Plutarch thut einen feiner glüdlichften Griffe, indem er diefen Auf- 
tritt wählt, um feinen Helden als öffentlichen Charakter bei ung einzu- 
führen: der Sohn des Marathonfiegers, der Zögling eines Haufes ver 
alten, dem Seewefen tief innerlich widerſtrebenden Schule, fchlägt fich 
offen auf Die Seite der neuen Richtung, weil das Vaterland es gebietet, 
und will nicht im Schlepptau, jondern an der Spige der rettenden 
Entſchließungen fein?). 


1) Cimon 5. 
2) Pol. die treffende Bemerkung Effers z. d. St. 
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Kimon ift überhaupt eine der anziehendſten und gewinnendften Er- 
ſcheinungen der ganzen griechiichen Gefchichte. 

Es ruht auf ihm der volle Zauber des Heldenthums der Berfer- 
friege, die ganze Poeſie des Ideenſchwungs jener Tage voll gehobener 
vaterländiicher Empfindung , voll großer ernfter Entichlüffe und zugleich 
voll triumphirenden , zuverſichtlichen Siegesbewußtſeins. 

Ein Ritter ohne Furcht und Tadel, ein Krieger vom Scheitel bie 
zur Sohle, den die Gefahr nicht ſchreckt, ſondern reizt, fühlt er fich auf 
vermegener Seefahrt, in den Mühen ver Belagerung wie im Sturm 
und Getümmel des Kampfs in jeinem eigentlichen Element ; den Krieg 
mit Perſien, den die Ülteren in dringendſter Nothwehr und mit ver- 
zweifelter Entfchlofienheit geführt, treibt er ſchon mit einer Art Leiden⸗ 
haft, mit einer Hingebung und Zuverfiht, Die mehr ald Alles den 
unvergleichlichen Umſchwung der Stimmungen feit den Siegen von 
Salamis und Myfale Tennzeichnet und deren jugendliche Friſche eben fo 
unverwäüftlich ift, als ihre männliche Ausdauer und ihre Erfolge. 

Der gemeine Mann im Heere vergöttert den lorberbefrängten 
Helden; denn er theilt mit ihm nicht nur North, Gefahr und Ent- 
behrung jeder Art, ſondern auch die Freude und die Beute des Siege, 
er zecht und jubelt mit den Seinen in ausgelaffener Luft, wie er vorher 
an ihrer Spige befehligt und geftritten. 

Die Armen von Athen begrüßen jeinen Einzug in die Heimath 
wie einen Feſttag, an deffen Feier Theil zu nehmen Jedem, aud) dem 
Geringften von ihnen, vergönnt ift. In feinem Haufe ift offene Tafel 
für Alle!,. Die Thore feiner Gärten ftehen unverfchloffen Jedem zum Ein- 
tritt frei, feine Diener fpeifen die Dürftigen und Fleiven ihre Blöße. Die 
großartige Gaftfreiheit feines Haufes ift berühmt in ganz Hellas ; Dichter 
und Schriftiteller aller Farben wiſſen von ihr zu fingen und zu fagen. 

Die Bundesgenofien, des ewigen Kriegführene müde, über- 
geben ihm in arglofem Vertrauen ihre Schiffe und Gelder ftatt ver 
Mannſchaft; fie ahnen vielleicht, daß fie fich damit ſelbſt entwaffnen 
und ſich der weientlichften Bürgfchaft ihrer Selbftbeftimmung entäußern, 
aber fie wiflen, dag der Mann mit dem bezaubernden, liebenswürdigen 
Weſen ficherlich ihr Zutrauen nicht mißbrauchen wird. 


1) Wie weit fig diefe Saftfreiheit über den Demos der Lafiaden, dem Kimon 
angehört, ausgedehnt haben mag, wie weit nicht, iſt für bie Sache ganz gleichgiltig 
(Plut. Cim. 10. vgl. mit Pericl. 9. wozu Sintenie). 
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Der Drang der Umftände reißt den Soldaten in die Wirren des 
Parteienfampfes hinein, aber er bleibt unberührt von ihren der 
fuchungen und Ausichreitungen. 

Der beginnende Haber zwifchen Sparta und Athen fühlt feine 
warme Begeifterung für das panhellenifche Bünpniß nicht ab, das auf 
dem Schlachtfelde von Platää feine Bluttaufe empfangen und Das 
Siegesfeft der eben errungenen Freiheit durch den feierlichen Schwur 
der Einheit verflärt und befiegelt hat. Bon feinen und Spartas Geg⸗ 
nern auf den Tod angeflagt, befennt er mit edlem Freimuth: „Ich liebe 
fie, dieſe folgen Söhne eines ftreitbaren Volkes. Der Staat, den ich 
vertrete, tft nicht reich und üppig, wie der der Jonier und Theflaler, 
fondern arm und nüchtern, aber feine fchlichte Einfachheit ift ein Schaß, 
der mir über Alles geht. Es kam das Erpbeben und der Helotenaufftand 
in Lafonien, Sparta jehien dem Untergang rettungslos verfallen, es 
ſchickt nach Athen und fleht um Hilfe; die Demokraten triumphiren und 
verlangen höhnend, man folle ven Geſchicken ihren Lauf laſſen. Aber 
Kimon ruft: „Reißt das Doppelgefpann nicht auseinander, fchlagt 
Hellas nicht zum Krüppel!“ und dringt durch. Er fest feine ganze 
politische Stellung ein für Sparta, und der Einſatz geht verloren durch 
Spartas Schuld. 

Kimon wird verbannt; mit fieberhafter Spannung folgt er dem 
Gange der Dinge, e8 fommen die Tage, die der Schlacht von Tanagra 
vorangehen, ein Theil feiner Partei will Athen an Sparta verrathen, 
da regt fi) in Kimon der Athener, er kehrt zurüd, er will fechten in 
Reih und Glied mit feinen Mannen, wie fih8 für einen wadern Bürger 
siemt, man weift ven Verbannten, den Verbächtigen zurück, Da wendet 
er feinen ganzen Einfluß auf, um feine getreuen Gefinnungsgenoffen 
zu einem Zeugniß zu entflammen wider den Verrath und die Verräther: 
fie fallen ihrer hundert im ehrlihen Kampfe für ihr Land bis auf ven 
lebten Mann. 

Auf Antrag des Perifles felbft wird Kimon zurüdgerufen, nadh- 
dem kaum die Hälfte der gefeglichen Jahre feiner Verbannung abge- 
laufen ; ein fchönes Feſt der Berföhnung und Ausgleichung , welches 
eines Sieges wie des von Onophytä, 60 Tage nad) der unglüdlichen 
Schlacht von Tanagra, wohl werth war. 

In den nächften Jahren ift Kimon wieder im Felde, um fich in 
alter Weiſe, dies Mal aber an den fernften Theilen der hellenifchen 
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Welt, mit den Perſern herumzuſchlagen. Kimon kehrt nicht zurück, an 
dauernden Erfolgen wird mit großen Opfern trog der Siege bei 
Kypros lediglich Nichts errungen, dieſe Richtung. von Athens äußerer 
Bolitif hat fich überlebt und es liegt ein eigenthümlicher Hohn auf die- 
felbe darin, daß der viel beiprochene Kriede, der, wenn er auch nie offi- 
ciell geichlofien fein follte, gleihwohl nur der Ausdruck eines thatſächlich 
eingetretenen vollfommenen Bruch mit den Beftrebungen Kimons iſt, 
gerade anf ven Ramen dieſes Mannes getauft werden mußte. 

Die Schwäche Kimons, die verwundbare Ferfe dieſes Achilles, ijt 
unftreitig feine ſtaatsmänniſche Seite. 

Zu den vielen folgenreichen Veränderungen, welche feit dem großen 
Berierkriege in Athen vor Allem eingetreten waren, gehört audy die, 
dag zwifchen dem Staatsmann und dem Feldherrn ein erheblicher Unter⸗ 
ſchied fich zu begründen anfängt ; zwar bedarf der Stratege,, der immer 
mehr die anderen Amter in den Schatten drängt, deſſelben politiichen 
Gewichts in der Bürgerichaft, Das den Staatsmann zu einer leitenven 
Stellung befähigt, allein die Anforderungen an die Kraft und Leiftungs- 
fähigkeit Jedes von Beiden fteigern ſich allmälig in dem Maße, daß 
eine Verbindung beider Sphären eine Höhe und Bieljeitigfeit der Bes 
gabung vorausſetzt, die ſich nur in feltenen Perfönlichkeiten vorfindet. 

Zu diefen aber gehört Kimon nicht ; feine Größe ift die einer voll 
endeten Einſeitigkeit, und dieſe neigt nicht zum Staatsmann, fondern 
sum Soldaten. 

Ihm fehlt felbft das, was auf diejem Gebiete den Mangel einer 
ausgejprochenen Begabung, zumal in der Zeit der Anfänge und der 
beginnenden Entwidlung annähernd zu erfegen und im Verein mit 
anderen audgezeichneten Eigenfchaften fait völlig aufzuwiegen vermag: 
es fehlt ihm die Schule des politifchen Lebens. Wie feine ganze 
Geiſtesart echt ſpartaniſch!), d. h. weniger auf die Heranbildung des 
inneren Menfchen zu einer höheren Auffafjung und Führung des Lebens, 
als auf Erzielung jenes ftraffen Hoplitengeiftes, jener ſtrengen militäri- 
hen Haltung des alten Friegeriichen Hellenenthums gerichtet ift, jo 
fehlt e8 ihm von Haufe aus an dem Sinn für politifche Dinge, für 
Fragen des inneren ftaatlichen Lebens und an der Gefchmeidigfeit, 


1} Melonovyyasov 16 yoäpe rijç wuzäs jagt Stefimbrotos von ihm, um ihn 
m loben. Plut. Cim. 4. 
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welche zur Einwirkung auf alles nicht Militärifche erforderlich ift; auf 
dieſem Gebiet ift fein Geſichtskreis eng, jein Griff taftend, fein Gang 
unficher und fchwerfällig '). 

Den Barteien,, in deren Wettkampf er ohne inneren Beruf binein- 
geriffen wird, ift er feiner Natur nach fremd, der gegnerifchen ebenfo gut 
als feiner eigenen. 

Natürlich; mit den Richtungen, deren Widerſtreit hier zur Ent- 
fheidung drängte, mußte Einer felbft Jahre lang gelebt und gelernt, 
gefämpft und gelitten haben, wenn er fähig fein follte, ihre Ziele richtig 
ins Auge zu faflen und ihren Gang mit fefter, geübter Hand zu leiten. 
Und Kimon war gar nicht in Athen gewefen während der Jahre, in denen 
die beiden Parteien fich bildeten und zuerft ihre Kräfte gegen einander 
maßen. Er focht Draußen für die Sicherheit der hellenifchen Gewäffer, 
für die Erweiterung und Befeftigung des athenifchen Reiches, während 
hinter feinem Rüden Gegenfäge fich jchärften, Mächte fich zum Ring» 
fampf falbten, die ihm Raͤthſel waren und blieben, deren Zuſammen⸗ 
ſtoß ihn in den Wirbel hineinziehen,, aber fein Wefen nicht umfchaffen, 
feine Vergangenheit nicht auslöfchen Fonnte. 

Mit der ariftofratifchen Partei verbanden ihn Geburt und gewiffe 
gemeinfame Neigungen, aber feine Grundfäge, die fich mit wirklicher 
Barteidisriplin vertragen. Um mit einem Programm irgend welcher Farbe 
durch Di und Dünn zu gehen, ift er zu ehrlich, zu gradfinnig und auf- 
richtig ; um aber den Heißfpornen unter den Ariftofraten und Philolafonen 
in alle ihre Confequenzen zu folgen, dazu ift er bei all feiner Pietät für 
die alten Ordnungen, bei all feiner Verehrung für Sparta, zu warmer 
Patriot, zu guter athenifcher Bürger. 

Er ift eine der Naturen, die ald Staatsmänner nicht für Zeiten 
heftiger Parteibewwegung taugen, wo nur ertreme Cinfeitigfeit durch⸗ 
bringt; die ihrer Unberechenbarfeit wegen nicht einmal als wirkfame 
Mitftreiter, geſchweige denn als Anführer an ihrem Plage find. 

Daß die Partei, mit welcher er Einiges, aber lange nicht Alles per- 
fönlich gemein hatte, ihn an ihre Spige ftellte, beweift lediglich, Daß die⸗ 


1) Die Kenntuiß der Mufif, der anderen freien Künſte, die desworns und are 
uvlla ’Arııxi fehlt ihm vollfländig, und der Zeitgenoffe, ber dies von ihm ausfagt, 
Stefimbrotos, verdient in den feltenen Fällen, wo er wie hier (Plut. Cim. 1. c.) 
Ioben will, allen Glauben. 
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felbe sich Feines anderen Führers rühmen konnte, der ihm an Gewicht 
und Einfluß gleich kam; wie fehr fie unter ihrem eigenen Unvermögen 
und Kimons Fehlern litt gerade nad) deſſen fcheinbar größtem Siege, geht 
aus den paar Berien ded Eupolid hervor, welche die Hilflofigfeit Der 
Hrittofraten gegen Ephialtes’ ftürmifchen Anlauf waͤhrend Kimons Ab- 
weſenheit in Zafonien andeuten und tröftenn beifepen: „Bös war er nie, 
aber dem Wein und der Fahrläffigkeit ergeben“. Hätte und Plutarch 
über Kimon eine ebenfo bunte Blumenlefe von Dichterftellen aufbewahrt 
wie über Perikles, jo würde fih, wie ich überzeugt bin, noch Flarer 
darthun laffen, wie loſe Kimond Zufammenhang mit der Bartei im 
firengeren Sinne ift, wie wenig er mit dieſer und diefe mit ihm ſich 
verachten fühlt, wie ſcharf wir Daher zwifchen Beiden zu ſondern haben, 
wenn wir ihm gerecht werden wollen. 

Der Philolafone, der bei TZanagra an der Seite der Demokraten 
gegen Sparta fechten will, der Ariftofrat, der, aus der Verbannung 
zurücgerufen, den Demagogen verföhnt die Hände bietet, ift ein Mann 
von Ehre, dem unfere ganze Achtung gehört, aber fein Mann nach) dem 
Herzen einer Hetärie. Wer endlich wie Kimon, um Sparta zu retten, 
ind Feld rüdt in demſelben Augenblid, wo jeine Partei zu Haufe 
ohne Führer einem Staatsſtreich bloßgeftellt ift, ver ift ein Ritter von 
aufopfiernder panhellenifcher Geſinnung, aber ihm fehlt ver politifche 
Blid, die weitichauende Klugheit eines wirklichen Staatsmannes. 
Nur fo, glaube ih, nehmen wir den richtigen Standpunkt zur Wuͤr⸗ 
digung Kimons ein. 

Die doppelte Scheidung zwiſchen dem Feldherrn und Staatsmann 
auf der einen, zwiſchen dem Parteiführer und der Partei auf der anderen 
Seite, und die Erklaͤrung der inneren Gründe, durch welche dieſe 
Scheidung "geboten wird, kann ung allein ein Verſtändniß dieſes ger 
ſchichtlichen Charakters und ein abichließendes Urtheil über feine 
Stellung zu der Zeit gewähren. 

Büttner, an deſſen Gefammturtheil!) Viſcher mit Recht Anftoß 
nimmt, hat die Nothwendigkeit diefer Scheidung gefühlt, aber fie 
nur halb durchgeführt, und darum ift fein Ergebniß ein fo fchiefes 
geworben. Aus dem Obigen wird klar hervorgehen, was das 
Richtige und Untichtige an der Anſchauung Büttners iſt, wenn dieſer 


1) SHetärieen S. 30 u. 32. 
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Kimon als einen „einzelftehenden Herrichfüchtigen“ „weientlid von 
feiner aktion unterfcheivet“, und feinen politifchen Einfluß nur ale 
einen „äußerlichen und vorübergehenden“ anerkennt, „weil er dem fitt« 
lichen Geifte feines Volks ſich entfremdet“ habe. 

Wir haben es im Nachfolgenden nur mit demjenigen Theil ber 
Laufbahn Kimons als Feldherr und Staatsmann zu thun, welcher die 
Zeit von feinem erften Auftreten als Bundeshauptmann bis zu feiner 
Berbannung nad) der Rüdfehr aus Lafonien ausfüllt und der durch den 
Doppelfieg am Eurymedon einerfeits, durch feinen Proceß nad) dem 
thaſiſchen Feldzug anderſeits in zwei Abſchnitte geichieden-wird. 

Die Tenvenzklage gegen ven ruhmbevedten Barbarenfteger ift der 
erfte laute Ausdrud einer immer ftärfer und ftärfer werdenden politi- 
ihen Bewegung gegen die Partei, welche bis dahin die Leitung des 
atheniichen Staates nad) Innen und Außen in Händen hatte; die Ver- 
bannung Kimond, welche dem Brad) mit Sparta und dem Sturz des 
Areopag auf dem Buße folgt, befiegelt Den Triumph dieſer Bewegung, 
indem fie die Niederlage ihrer Gcguer vollendet. 

Die anderthalb Jahrzehnte diefer Entwidelung jmd nun erfüllt 
von hiſtoriſchen und chronologiſchen Schwierigfeiten, denen wir, aud) 
wenn wir wollten, fehon deshalb nicht aus dem Wege gehen dürfen, 
weil uns Alles darauf anfommen muß, eine fefte Bafis für die Zeit- 
beftimmung des enticheidenden Ereigniffes zu gewinnen, weldyes als die 
Kataftrophe des atheniichen Barteienfampfes zu betrachten ift und mit 
deffen Betrachtung ſich das zweite Hauptftüd unferer Forfchungen ein- 
gehend beichäftigen wird. 

Mir werden und in den chronologifchen Fragen aller der Kürze 
befleißigen, melde die hiſtori ſche Bedeutung derjelben zuläßt oder 
vorichreibt. 

Die gegenwärtig allgemein giltige Chronologie diefes Zeitraums 
beruht auf der Grundlage der Unterfuhungen von Elinton und 
Krüger. Das Verdienſt des Erfteren befteht darin, Daß er das bis 
dahin berrichende Syſten der Dodwellfhen Annalen durch 
Widerlegung ihres Cardinalirrthums in feiner Unbaltbarfeit nachge⸗ 
wiefen und zuerft den von Krüger in jeinen hiftoriich - philologifchen 
Studien mit Scharffinn und Gelehrfamfeit weiter verfolgten Gedanken 
aufgeftellt hat, daß Thufypdides (I. 961—17.) für die Zeitfolge der 
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Ereignifle vom Ende des Herodoteiichen Werkes bis zum Anfang des 
peloponnefiichen Krieged maßgebend fei!). 

Entfcheidend für die ganze Ereignißreihe ift fogleich die Beftim- 
mung des Hegemoniewechfels vor Byzanz. 

Dodwell hatte das Jahr 470 angenonımen und Corfini, Weffeling, 
Mitford waren ihm gefolgt. Dieje Beftimmung hat Clinton umges 
flogen?) , indem er bewies, daß biefelbe fein einziges Zengniß für fich 
hat, während fich alle Überlieferungen über die Dauer der athenifchen 
Hegemonie dahin vereinigen, dad Amtsjahr des Archonten Adeiman- 
t08 477/76, weldyes Diodor (XI, 41 — 48) ausdrüdlich nennt, als 
das Jahr des Anfangs derſelben ericheinen zu laflen. Diefer Anſatz if 
von Krüger beftätigt und in neuerer Zeit allgemein zur Geltung ge⸗ 
fommen ; aud) Grote nimmt ihn an (V, 399), aber Gurtius?) ent« 


1) Fasti Hellenici. Append. VI de Atheniensium principatu und App. VIII 
de Thucydidis summario. 

2) F.H. p. 266: Repugnat rerum, gestarum series, repugnat quod 
Thucydides significat, Plutarchus et Aristides diserte tradunt, repugnat 
denique temporis spatium quod Atheniensium imperio assignant Lysias, 
Isocrates ipse, Plato, Demosthenes, Aristides, quibus fortasse hddendus est 
Lycurgus. 

3) Die Grundlage der Eurtiusfchen Anfiht glaube ih indem von ihm bier 
nicht angeführten Anfjat von Kleinert: Über den Regierungsantritt des Artas 
reixes Lengimanus (Dörptifche Beiträge zu ben theologifchen Wiffenfchaften. Hamb. 
1633. II ©. 112 ff.) gefunden zu haben. Kleinert ſetzt die Heerfahrt nach Byzanz 
und den Mechfel ver Hegemonie 475, und bie Ereberung Gons 469. 

Der erfte diefer beiden Anſätze — und das gilt von Curtius fo gut als von 
Kleinert — ſteht und fällt mit der Wahrfcheinlichkeit oder Unwahrfcheinlichfeit einer 
Berzögerung des Feldzugs nach Kypros und Byzanz um 4 Jahre. 

Kleinert ment &. 113, dieſe Zwiſchenzeit werde vollfommen in A.nſpruch ges 
nemmen burch die Reftitutien ber res domesticae bei den Athenern u. A. „Au 
in den nächft folgenden Jahren hatten die Hellenen an ihren inneren zerrütteten 
Umtänden und Verhältniſſen gewiß noch fo viel zu ordnen und noch fo viele Wunden 
zu heilen, die ihnen und ihrem Lande bie lange und wüthige Anmwefenheit der Berfer 
geichlagen, daß fie keineswegs fo augenblidlich daran denfen konnten, fich mit aller 
Kraft auf den Feind zu werfen und ihn mit Grfolg zu befämpfen“. 

Übereinſtimmend fpricht fih Eurtius aus, wenn er II, 99 vie erfien Jahre nach 
ven Schlachten von Platä& und Myfale unter „Orpnung der inneren Augelegens 
heiten, neuer Binrichtung der zerkörten Städte * u. ſ. w. hingehen läßt. 

Diefe rein vermuthungemeife Erklärung des langen Zwiſchenraums kann 
ich nicht zugeben, fie widerſpricht erfiene, von den übrigen äußeren Gegenzeugniffen 
abgefchen, dem Thukydides und fodann der Natur der Sache. Thukydides 
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fernt fich wieder von ihm und gibt die ganze von Clinton und Krüger 
geichaffene Grundlage auf, indem er erftend den Wechlel der Hegemonie 


erzählt I, 89, wie die Athener, Emzıdn atrorg of Bapßapoı Ex Tüs Zw- 
pas annı$or, evHüg ihre Angehörigen von Salamis nad) Athen befördert und 
wie fie dann durch die gelungene Lift des Themiftofles 2v 5Alyp zoor@ (c. 93; 
den Nothbau der Staptbefeftigung zu Stande gebracht haben. Er fhließt c. 93 
A$nvyaioı ulv vwv ouros dreiylodnoer xal alle nansaxsvajovro EUFUS 
nere 7» Mandwy avaymenocıv und fährt unmittelbar darauf fort: ITavoeırdas 
d2 — oroarnyös 'Elinvav PEerlugIn — . Dem augenfälligen Zufammenhang 
diefer Stelle nach fann man an einen Zwifchenraum von 4 Jahren zwifchen Dem 
Wiederaufbau Athens unb der Ausfahrt des Pauſanias nimmermehr denken. Zwei 
Thatfachen, die eine fo fange Zeit von einander trennte, Fönnten unmöglich durch 
ut» und JE verbunden werden und zwar ohne die mindefte Andeutung ihrer zeitlichen 
Entfernung. 

Im Übrigen lag in den res domesticae der Athener, auch wenn ihre Reftitution 
länger gebauert hätte, als fie nach Thukydides gedauert hat, Fein Grund für die 
Lafepämonier, am Wenigften aber für Paufanias, in vefien Plane anf ein mächtiges 
Athen doch wahrlich nicht gerechnet war, die Dinge in Ofthellas Jahrelang zu ver: 
wahrloſen; für die Athener aber, die im Jahr 177 doch wohl 30 Echiffe werden zur 
freien Verfügung gehabt haben, war feit der Eroberung von Seſtos eine Fort: 
fegung ihrer Bolitif nach dieſer Seite fachlich gebeten. Es if dies ein Punkt, über 
den ich auf eine fehr treffende Ausführung verweifen kann, die Curtius entgangen 
zu fein fcheint. 

Bedel: Der Operationsplan der Griechen nach den Schlachten 
von Platäc und Myfale (Mufeum des Rhein.Weftphäl. Schulmännerereing, 
Münfter 1841, ©. 116 — 134) geht wie wir von der Borausfeßung aus, daß die 
Bortfegung des Kriegs mit den Barbaren geboten war durch die Pflicht der Noth⸗ 
wehr gegen einen bucch feine unermeßlichen Hilfsmittel und feine ſtaatliche Organi⸗ 
fation im Allgemeinen, durch feine weit nach Hellas hinein vorgefchobenen Poften 
im Befondern noch immer furchtbaren Beind, und führt die auf einander fols 
genden Bewegungen gegen Seſtos, Kypros, Byzanz auf einen wenn nicht 
verabrebeten, fo doch durch die Natur der Dinge vorgezeichneten Blan zurüd, den 
Perfen im Norden den Landweg, im Süden die Seeftrafe nad 
Hellas zu fperren. 

Den Beweis für dieſen Sap gibt ber Verf. Durch beachtenswerthe Ausführungen 
über die firategifche und militärifche Bedeutung von Kypres, Seftos und Byzanz. 

Kypros war für bie Hellenifche Seemacht von größter Bedeutung einmal 
durch feine Erzeugmiffe und dann durch die Vorzüge feiner Lage; durch feine 
Erzengniffe, weil es reich war an Metallen, befonders Kupfer, Eiſen und Silber, 
und vor allen Dingen weil es von einem üppig wuchernden Holzwuchs bedeckt war 
und fo dem Schiffbau eine unerfchöpfliche Fundgrube gewährte; durch feine Lage, 
weil es Lykien, Bamphylien, Kilifien beherefcht, gerade die Länder, bie 
man mit vollem Rechte nebft Kypros die Flottenmagazine des Großkönigs 
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in das Jahr 474 ftatt 477/76 und fodann die erfte Waffenthat des 
Bundes, die Erftürmung von Eion, welche man feit Clinton und Krü- 
ger gewohnt war, der Gründung des Bundes unmittelbar folgen zu 
laflen, in das Jahr 470/69 feßt. 

Nur die erfte Abweichung hat er in einer Anmerkung furz erklärt, 
die Gründe für die zweite, mit welcher er im Wefentlichen auf das dod⸗ 


nennen fönnte.“ Strabo p. I60 nennt diefe Küftenflriche Znırndea ovra noos 
Ta: Tav 0T0ÄmY xaTaaxEvnc. 

Auf den Küſten von Kilikien rüften Marbonios, Datis und Artaphernes und 
fpäter Konon ihre Kriegsflotten ; hier haben Antigonos und Demetrios, wenn ihre 
Slotteu vernichtet waren, ihre Seemacht zu wiederholten Malen neu geichaffen und 
unter den Landfchaften, welche Antonius ber Klecpatra fchenkt, wird Kilifien aus⸗ 
drücklich ale die bezeichnet, welche ihre Seemacht nachhaltig verftärken folle. 

Im Befige diefer Infel hatte man nicht allein reichliche Belegenheit, „eine 
furchtbare Seemacht zu fchaffen, fondern es fonnten überdies, da man in den ges 
ſchloſſenen und geräumigen Buchten bei Salamis und auf andern Punkten der Juſel 
in allen Jahreszeiten ein gefahrlofes Obdach fand, in unaufhörlichen Streifzügen 
die Schiffewerfien des nahen Kontinents beunruhigt, die begonnenen Arbeiten zer⸗ 
fört und fc der Bau großer Flotten entweder ganz hintertrieben oder auf Jahre 
bingehalten werden. Selbſt Phönifien und Ägypten lagen folchen Angriffen auss 
geſetzt. 

Seſtos am Hellespont war nach Iſokrates 15, 165 enrıxaıporara xeuuern 
or dv 'Ellnonovro, wer es hatte konnte ein y;povpıov zal yulazıjvy navrög Tov 
"Zilnonövrov (Thuc. VIII. 62) daraus machen, denn es war am fehmalften Punkte 
ber Meerenge xugla zov nepodwv (Theopomp. bei Strabo p. 407). 

Byzanz war für den Bosporus was Seſtos für den Hellespent war; der 
Schlüſſel des Meeres. Die Megarer, welche vor den Milefiern in diefen Gegen⸗ 
den angelangt waren, wurben dafür, daß fie die unvergleichliche Lage von Byzanz 
überfehen hatten, vom delphifchen Orafel „Blinde“ gefcholten Strabo p. 221. 

Im Befige diefer beiden Punkte waren die Hellenen „die Beherrfcher des Helles: 
pent und Boeporos und fonnten jedem feindlichen Heere, das über diefe Straßen 
nad Curopa dringen wollte, mit leichter Mühe den Zugang wehren.” — „Der Bes 
ſiß von Seſtos und Byzanz mußte fonach im Verein mit der Groberung von Kypros 
nothwendiger Weiſe veranlaflen, daß Griechenland für alle Angriffe von Seiten der 
Perſer, mochten fie von der Sees oder Landfeite fommen, fortan unzugänglich blieb, 
eher wenigftene um jene Sperren zu durchbrechen und abermals die Offenfive zu 
ergreifen, gefabrvolle und riefenmäßige Anftrengungen nöthig waren.“ 

Gegenüber den nun folgenden Bemerkungen Bedels über die vollfommene 
Sicherheit von Hellas muß daran erinnert werden, daß diefelbe erfl da eine Thatiache 
geworden , als ion und Doriskos, in denen Zerres’ tapfre Unterbefehlshaber kom⸗ 
mandieten, geräumt, als die thrafifche Cherſones gefäubert und durch bie Doppel: 
ſchlacht am Curymedon jeder Berrath, wie er an Baufanias und nachher an Themiſto⸗ 
les angeknüpft werden konnte, vereitelt war. 


Onden, Athen u. Hellas. I. 1 
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wellſche Syſtem zurüdverfältt,, Icheint er und aus feinem Terte errachen 
laffen zu wolen (Griech. Geſch. IL. 105 und Anm. 22 ©. 690. 
S. 109). Ohne die Thatfache, daß ein jo namhafter Kenner der grie- 
chiſchen Gefchichte, wie mein verchrter Lehrer Curtius iſt, von der jetzt 
giltigen Anficht abweicht, würde ich ein Aufgreifen der ganze Sache 
für völlig müffig gehalten haben; indem ich aber bier darauf eingebe, 
thue icy es nur, um zu zeigen, daß id) aus guten fachlichen Gründen 
an der Clinton⸗Krügerſchen Rechnung feithalte. | 

Eurtins hält wegen der „ſchwankenden“ Angaben der Redner über 
die Dauer der atheniichen Hegemonie für unmöglich, die Zeit Des Au 
tritts derjelben genau zu beſtimmen und beruft fid) auf die Angaben des 
Demofthenes, um feinen Anjag als den „wahrfceinlichiten“ zu empfehlen. 

Zunächft ift zu bemerken, daß die Entfcheidung in dieſer Frage 
weniger von den Angaben der Redner über die Dauer der atheniichen 
Hegemonie die übrigeng nad) Elintons Berechnungen F.H.p. 262—66 
feinedwegs jo unklar find, als Gurtius zu glauben fcheint, , alö von Dem 
Zeitanfag für den Feldzug nad Kypros und Byzanz ab- 
hängt, worüber wir ung fchon ausgefprochen haben (©. 95, 96; und ſodann 
daß die Rechnung des Demoſthenes keineswegs unbedingt für Curtius 
ſpricht. 

Denn wenn Demoſthenes an der einen Stelle die Dauer der atbe- 
nijchen Hegemonie bis zum Anfang des peloponnefifchen Kriegs! auf 
45, an der andern bie zum Ende defjelben auf 73 Jahre beziffert), fo 
fommt auch er auf das Jahr 477 als das erjte hinaus 432 +45 = 
477, 404 + 73 = 477, und für die angebliche fünfjährige Hegemo— 
nie der Spartaner nad) der Schlacht bei Salamis bleibt auch hienach 
fein Anhalt einer Wahrfcheinlichkeit übrig. 

Aus diefen Gründen fann ich mid) der erfteren Anfiht von Gur- 
tius nicht anfchließen. Die zweite Frage ift nun Die, ob wir das cerite 
Ereigniß, welches Thufydides nad) dem Übergang der Hegemonie in die 
Hände der Athener namhaft macht, mit Elinten?), Krüger, Grote unntit- 





1) Ol. II. 23. — Jofer E&xorrwo» fchen von Ulpian ganz richtig verflanden 
Clinton ©. 263. 

2) Phil. III. 23. Eurtins hat offenbar den terminus a quo und den terminus 
ad quem nicht mitgezählt ; Dies muß aber doch wohl gefcheh.n, wo ber Zwirchen⸗ 
raum in lauter vollen Jahren angegeben wirt. 

3; Lucas Charakteriftif Kmons S. 29, Anm. 17 und Arn. Effer Plutarchi 
C:imon ©. 39 geben daflelbe Jahr. 
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telbar dem Wechſel des Oberbefehls über die Bundesflotte müflen folgen 
laſſen oder nicht? 

In jchreiendem Widerſpruch mit der allgemeinen Annahme fcheint 
Diodor zu fein, denn er erzählt den Auszug nad) Eion unter Ol. 77, 
3 = 470, alfo volle 6 Jahre fpäter, und dieſer Angabe wohl ift Eur- 
tius gefolgt, wenn er mit Kleinert für diefes Ereigniß das Jahr 470/69 
anjeßt, fo daß hienach zwiſchen die Übertragung des Oberbefchls und 
das erfte Eriegerifche Lebenszeichen des neuen Bundes ein Zeitraum von 
6, beziehungsweife 4 Jahren fiele, ven wir und lediglich mit Nichts aus⸗ 
zufuͤllen wüßten. 

Grote hat nun gewiß vollkommen Recht, wenn er mehrfach hervor⸗ 
hebt (V. 395 ff.) daß Thukydides, ver ja nur eine Skizze dieſes Zeit- 
raums zur Berichtigung vderBervollftändigung der attiichen 
Seihichte des Hellanikos geben wollte (I. 97), keineswegs ſaͤmmt⸗ 
liche Vorkommniſſe auch nur der äußeren Geſchichte defielben habe be- 
rühren müffen und daß aus feinem Schweigen darum nicht geichloffen 
werben dürfe, Dies oder Jenes könne in demſelben nicht vorgefallen 
fein. Wir haben uns vielmehr aller Wahrfcheinlichfeit nad) die ganze 
Zeit zwifchen 476 und 466 ereignißvoller, ftürmijcher und bewegter vor: 
zuſtellen, als man gewöhnlich aus dem 98. Kapitel des I. Buchs von 
Thukydides zu fchließen geneigt ift.. So erwähnt er 3. B. mit feinem 
Worte der wiederholten Stürme, welche ohne Zweifel nicht ſehr 
lange nach den Schlachten bei Platää und Myfale auf die Feſte Doris- 
kos unternommen worden find, von deren mannhaften Widerftande 
unter Maskames Herodot mit foviel Bewunderung redet (VII. 106). 

Wir dürfen alfo nicht fagen, daß ein Zeitraum, den wir uns aus 
Thukydides nicht mit Ereigniffen auszufüllen vermögen, deren überhaupt 
niht enthalten habe. 

Allein es fragt ſich, ob gerade dieſes Vorgehen der Bundesflotte 
gegen Eion vertagt werden konnte, ob anzunehmen ift, daß die neuen 
Schitmherren der jungen Helfenenfreiheit gerade hier ein halbes Jahr⸗ 
zehnt einen ftarfen feindlichen Einfluß ungeftraft dulden durften, ob e8 
dringlihere Anliegen, nähere Ziele für ven frifchen Thatendurſt des 
neuen Bundes gab, als hier im Norden auf der Hauptftraße von Aften 
nah Hellas endgiltig aufzuräumen ? 

Wenn es ein Lebensintereffe für die Zukunft von Hellas war, durch 
Befignahme von Kypros den Seeweg, durch Eroberung von Seftos 
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und Byzanz den Landweg nad) dem Abendland zu fperren, fo war 
es doch nur eine einfache Folge diejer SBolitif, Die jegt völlig vereinzelten 
und abgefchnittenen Vorpoften in Eion und Doriskos fofort anzugrei- 
fen und wo möglich auszurotten, fo lange es mit foviel Ausficht wie 
jest gejchehen konnte. 

Eurtius felbft verfennt das keineswegs. Er hebt (S. 108 — 109) 
ausdrüdlich hervor, daß Perſien auf dieje thrafiichen Befigungen die 
größten Ausfichten für die Wiederherftellung feiner Ehre ſetzen mußte, 
daß durd) fie die Verbindung mit den alten Bundesgenoffen in Mafedo- 
nien und Theffalien rege blieb, und daß man fo hoffen durfte, „unter gün« 
figen Bedingungen auf dem europäijchen Feftlande wieder vorgehen zu 
fönnen“, 

Es ift hiemit anerfannt, daß eine fchleunige Heerfahrt nach dieſer 
Seite eine Sache dringender Nothwendigkeit war und daß wir ung fehr 
wundern müßten, wenn Thukydides irgend einen andern Feldzug als 
diefen den „erften“ der neuen Ara nennte. Wir hätten daher wohl auch 
ohne äußere Beglaubigung anzunehmen, daß diefe erfte Waffen- 
that des neuen Bundes unmittelbar auf die Gründung veflelben gefolgt 
fein müſſe, daß die Flotte bei ihrem Aufbrud) aus Byzanz fein anderes 
Beldgejchrei gehabt haben Fünne, als den Sturm auf eine der beiden 
trogigen perſiſchen Feſtungen. 

Es fehlt aber an ſolcher Beglaubigung keineswegs. 

Plutarch denkt ſich offenbar die Heerfahrt nach Eion in unmittel⸗ 
barer Folge der Kataftrophe des Pauſanias; denn nachdem er im Leben 
Kimons, kurz berührenn was er in dem des Ariftived von den Vorgän- 
gen im Bünbnerheere bei Byzanz ausführlicher mitgetheilt, erzählt wie 
Paufanias bei Nacht von den Qualen feines Gewiffens, bei Tage durch 
die immer offenere Auflchnung feiner Truppen beunruhigt zulekt das 
Feld hat räumen müfjen, fährt er fort (c. 7): „Kimon aber ſtach, ale 
der Übertrittder Bündner zu ihm bereits entſchieden 
war), als Feldherr gegen Thrafien in See, weil er gehört hatte, daß 
vornehme Perjer, Verwandte des Königs die am Strymon gelegene 
Stadt Eion inne hätten und von hier aus den Hellenen die dortige 
Gegend unficher machten“. 

Man wird fi) hier doch wohl nicht zwiſchen Vorder⸗ und Nachſatz 
einen Zeitraum von 6 bez. 4 Jahren venfen wollen. 


1) — T9v ovuudyuv NInN NEOOXENWENKITWV add — . 
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Eine pofitive und unverbächtige Angabe, die fi) ohne unfere 
Zeitbeftimmung gar nicht erflären läßt, mit ihr dagegen das Gewicht 
unferer Annahme faft bis zur hiſtoriſchen Gewißheit erhärtet, gibt der 
Eholiaft des Aschines de falsa leg. Reiske Ausgabe der Redner II. 
755), wonach unter dem Arion PhAdon ein unter drei Feldherren ab» 
geſandtes atheniiches Heer bei Eion von den Thrafern niedergemadht 
worden ift!). Phädon war Archon 476/75, Nachfolger des Adeiman⸗ 
to8. Jene Nachricht Täßt ſich nur fo erflären, daß Athen in dem Amts⸗ 
jahr des Phädon gefcheitert ift mit einem Verfuche, die zur Zeit der 
Eroberung durch Kimon begründete Anfiedlung in Eion 
zu reiten. 

Es verfteht fi) von jelbft, daß Kimon vom Strymon nicht abge- 
zogen ift, ohne zum Schuge der gemachten Eroberung Mannfchaften zu⸗ 
rüdzulaffen; der Ruhm, die Hafenfeltung an der Hauptver— 
fehrsader des fruchtbaren Holz- und Goldlandes Thra- 
fien, die Ariftagorag feiner Zeit ſchon fo werthvoll erfchienen war, in 
einen wüften Trümmerhaufen verwandelt zu haben, Fornte al8 Selbft- 
zweck weder Athen noch Kimon befriedigen. Plutarch fowohl als Ne 
pos wiffen übervies audy von einer damals gemachten atheni- 
ihen Anfiedlung am Strymon zu erzählen, fie begehen mır ven 
Fehler, daß fie jchon von einer Gründung der Stadt Amphipolis 
reden, die erft 437 fällt). 

Wenn nun der Untergang der atheniſchen Anfiedlung fammt den 
ihr zu Hilfe gefandten Mannfchaften in das Jahr des Phädon fällt und 
die Anlage derfelben außer durch den fiegreichen Feldzug des Kimon gar 
nicht denkbar ift, dieſer aber jedenfalls nicht vor das Archontat des 
Meimantos verlegt werben fann, fo ergibt fi) von felbft, daß die Krü- 
gerſche Anordnung diefer Ereignifie unbedingt feftgehalten werden muß. 

Wie wenig der Widerſpruch des Diodor hiegegen vermag, lehrt. 
ein einziger aufmerkſamer Blid auf das hiehergehörige Kapitel, in wel: 
chem er, gemäß einer befannten Unfitte feines leivigen Pragmatisınus, 


1) dıeysapnoav Uno Bpaxav ellngöres 'Hiova Ent üpxovros Adınrnoı 
Paldovos. Zur ganzen Sache vgl. ben „Amphipolis“ überfchriebenen Abfchnitt in 
Beiffenborn: Hellen. Jena 1844. ©. 141 und Clinton F. H. p. 275—77 de 
Amphipoli. 

2) Cimon 8. Nepos Cim. 2, 2. Auch Lucas nimmt eine Anſiedlung bereite 
durch Kimon an ©. 30. 
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Kimon in einem Athemzuge von Byzanz nad Cion und Skyros, von 
da über Karien und Kypros zur Doppelihlaht am Eurymedon 
eilen läßt und fo Dies alles fammt den nicht erwähnten Ereigniften in 
Karyftos und Naros in ein einziges Jahr zufammendrängt ; 
TaÜTa Ev 00» dngayIn ara Todrov Tor dvıavrov fügt er, um jede 
Zweibentigfeit zu vermeiden, ausdrüdlich hinzu (c. 63) !). 

Eine Andeutung dafür, daß wenigftens die Duelle Diodors in 
Bezug auf den vorliegenden Theil feines Berichts das Richtige enthalten 
habe, fehe ich darin, daß er Kimon in Byzanz aufbrechen läßt, der 
Meg von Athen nad) Eion konnte über Byzanz nur zu einer Zeit führen, 
wo bier noch Die Bundesflotte ftand, deren Mitwirkung zu dem 
beabfichtigten Feldzuge nöthig war. 

Byzanz, „vie Schlüffelburg der nördlichen Seeftraßen“ war „das 
Hauptquartier der griechifchen Schiffe“ (Eurtius), fo viel wir wiffen, 
nur zur Zeit der Belagerung und der Vorgänge zwifchen den Bündnern 
und Baufaniad. Daß es auch fpäter Jahre lang der pauernde Lager: 
plag der bündiſchen Kriegsflotte geweien wäre, wie Eurtius meint, ift 
nicht überliefert und fehr unwahrfcheinlich für den, der erwägt, daß die 
Griechen überhaupt, insbefondere die Sonier immer nur zu beftimmten 
Zweden ausrüden und fogleich wieder umkehren, fobald und oft auch 
noch che die Sache fertig ift. Nicht einmal in den dringendften Augen- 
bliden, ic} erinnere an Lade und Salamid, war die gemeinfame Sache 
gegen dies Ausreißen gefichert. 

Löfen wir min die Nachricht, daß Kimon von Byzanz aus nad) 
Eion aufgebrochen fei, von dem offenbar ungehörigen Zufammenhange 
ab, in den fie durch Das grobe Verſehen Diodors gebracht worden ift, 
jo hätten wir eine neue Beftätigung dafür, daß Kimon, der wie wir ja 
aus Plutarch wiſſen ſchon 477 Mitfelvherr des Ariftides war und nicht 
erft, wie Diodor meint, 470 zum Strategen gewählt werden mußte, fo- 
fort unter dem Eindrud der jüngften Entwidelung zur That gejchritten 
ſei. Soweit wir fein unternehmendes Weſen fennen, greifen wir gewiß 
nicht fehl, wenn wir annehmen, daß Er vor Allem darauf gedrungen 
haben werde, das Eijen zu ſchmieden fo lange e8 warm war, und uns 
verzüglich, ehe der Eifer Zeit erhielt ſich abzufühlen, eine Probe keck zu 


1) Auch Grote hebt (V. 410 note) biefen Umftand hervor, um fein Mißtrauen 
auf Diodors Zeitangabe zu rechtfertigen. 
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wagen. Es war das naturgemäß die Rolle, die ihm zufiel, während 
Ariftides die friedliche Arbeit der Organijation des Bundes übernahm. 

Den Verlauf der Dinge bei Eion hat und Herodot (VII. 107) 
erzählt ; Danach haben Die Hellenen einen verzweifelten Widerftand ge- 
funden und die Feſtung gar nicht überwältigt, fondern an ihrer Statt 
eine rauchende Brandftätte vorgefunden, nachdem die Befagung, den hel⸗ 
venmüthigen Boges an ver Spige, der die Übergabe unter der Bedin— 
gung freien Abzugs verfhmäht, dem völligen Verhungern fi durch 
freiwilligen Tod in ven Flammen entzogen hatte. 

In der Ratur einer ſolchen Belagerung liegt es, daß fie Monate 
lang gedauert haben muß, wir werden daher, wenn wir den Hegemo- 
niewechjel gegen die Mitte ded Archontats!) von Adeimantos 477 ſetzen, 
Belagerung und Untergang von Eion in die legte Hälfte deſſelben 476 
zu verlegen haben, worauf dann Die Niedermegelung der zurüdgeblie- 
benen Athener unter dem Archon Phädon 476/75 erfolgte. 

Soviel über die Gründe, die mid) beftimmen, gegen die von Eur- 
tius gewoagte Neuerung an der Clinton » Krügerfchen Chronologie bis 
hieher feftzuhalten. 

Das zweite Ereigniß unfered Zeitraums iſt in der Skizze 
bei Thukydides die Einnahme von Skyros. 

Mit Recht läßt Curtius daflelbe dem oben behandelten „unmittel- 
bar“ folgen. Daß das Erreıza bei Thufydides hier einen eng begrenzten 
Zeitraum andeute, ift aus der Natur des Unternehmens , wie ſich das» 
jelbe in Plutarchs Erzählung darftellt, dringend wahrfcheinlich. 

Es war hienad) ein für Athen faft ganz unblutiger Handftreich, 
den man gewiflermaßen ex itinere bei der Rüdfahrt von Eion mitneh⸗ 
men konnte. 

Die Herren der Infel Skyros, die Doloper?), verftanden ſich 
ſchlecht auf ven Aderbau, und lebten von dem im älteren Hellas durchaus 
ehrlichen Gewerbe des Seeraubs; als ein Raubneft war die Inſel von 
ieber gefürchtet und verrufen, ein beſonders fchwerer Überfall, an theffa- 
lichen Kaufleuten verübt, wurde vor den Amphiktyonen anhängig; 


1) Hier wie überall nehmen wir mit Clinton die Sommerfonnenwende als Zeit 
des Archontenwechfele an vgl. das prooemium ber Fasti Hellenici p. XXV und 
für das Archontat des Adeimantos z.B. die Zeit von Sommermitte 477 bis Soms 
mermitte 476. 

2) Plut. Cim. 8, 
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diefe verurtheilten die Schuldigen zu einer beträchtlichen Geldbuße, die 
die Herren von der unterthänigen Bevöhlkerung erpreflen 
wollten. 

Diefe legtere aber, welche Plutarch „vie Menge“ nennt, und die zu 
den Dolopern, die nicht arbeiteten, in dem Verhältniß ver dienenden 
Heloten oder Peneften geftanven zu haben fcheint, lehnte ſich auf; 
aus Furcht vor ihr lieferten die Schulvigen felbft die Infel an Kimon 
aus, der zum Dank dafür die Räuber vertrieb und der Mengein 
atheniſchen Anſiedlern Eleruchen) neue Herrengab?'). 

Die einzige Schwierigkeit bei dem ganzen Unternehmen war die 
Aufſuchung der Gebeine des Theſeus, bei welcher die Ein- 
wohner feine Ausfunft geben wollten oder fonnten, und an der der 
ftomme Glaube der Athener fo lebhaften Antheil nahm. 

Die Sache ereignete ſich nach der Angabe, welche Plutarch im Le⸗ 
ben des Theſeus c. 36 madıt, unter dem Archonten Phädon 
476/75. 

So ftimmt alfo die äußere Beglaubigung vollfommen mit dem 
überein, was wir aus inneren Gründen vermuthen mußten. Die Inſel 
war allen Anwohnern des ägeifchen Meeres von Alteröher?) ein Dorn 
im Auge, ein gerade vorbeikommendes ftegreiches Gefchwader durfte 
diefe willfommene Gelegenheit nicht verabfäumen, das Neft mit einhei- 
mifcher Hilfe auszuheben, ein innerer fachlicher Grund zu irgend welcher 
Verzögerung ift nicht denkbar. Troß dieſes erwünfchten Zufammentref- 
fens der hiſtoriſchen Bezeugung und der inneren Wahrfcheinlichfeit ift 
unfere Zeitbeftimmung doch nicht ohne Bedenken. 

Das unerhebliche ift Dies, daß Diodor das Jahr 470/69 gibt ; wir 
fennen died Jahr ſchon ald eine Art Rumpelfammer, in der Diodor Die 
Ereigniffe wenigftens eines Jahrzehnts bunt genug zufammenwirft. 

Gewichtiger erfcheint, daß Plutarch felbft fich nicht gleich bleibt, 
indem er ftatt des Arhonten Phädon, den er im Leben des The- 
feus gibt, im Leben des Kimon a. a. DO. den Archonten Apſephion 
oder Aphepfion ale ven Eponymos des Jahres bezeichnet, in welches 
die feierliche, viel bejubelte Rückkehr Kimons von Skyros falle.“ 


1} So, glaube ich, läßt fih das rous ur Aolonag LEnlaoer bei Blut. Kim. 8 
mit dem nrdoanodıcay zal yxnoan» bei 'Thuc. I. 98 vereinbaren. Diod. Sic. XI. 
60 fagt zriornv "Asnvaiov KATOOTNORS KUTE xAngo urn € rw x v oa». 

2) &x nalaıov Plut. Cim. 8. 
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Aphepfion aber war 169/68 alfo 7 Jahre fpäter Archon. 

Den augenfälligen Widerſpruch in den Angaben deſſelben Erzäh- 
lers über diefelbe Thatfache hat man zu verjöhnen geglaubt, indem man 
dad Orakel, welches die Auffuchung der Gebeine des Thefeus‘ befahl, 
dem Archontat des Phaͤdon beließ, aber die Ausführung dieſes Befehle 
um 7 Jahre fpäter verlegte, Lucas ift fogar geneigt, ein mehrjäh- 
tiges Suchen nad. den Gebeinen anzunehmen?!). Diefe Ver: 
jöhnung ift nicht bloß ſehr gezwungen, fondern auch ganz erfolglos; fie 
hebt den Widerfpruch nicht, denn Plutarch ift die Unterfcheidung ganz 
fern, von der diefer Verfud) ausgeht. Er erzählt im Leben des Thefeus 
— und hierin widerfpricht er fich Später nicht — das Eintreffen des 
Spruchs der Pythia und feine Ausführung unter einem Jahr, eben 
unter dem Archonsat des Phädon, und die unmittelbare Aufeinanderfolge 
beider Ereigniffe wird aud an allen übrigen Stellen, wo von der 
Sache die Rede ift, übereinftimmend vorausgefeßt. 

Der Scholiaft zu Ariftoph. Plutos 627 redet von einer ſchweren 
Seuche), welcher durch ſchleunige Herbeiführung der irdifchen Über: 
tefte des Stadtgottes begegnet werben follte und Aneas von Gaza bei 
Theophraft, der ältefte Zeuge, weiß fogar, daß das Mittel geholfen und 
die Landplage fogleich nach Ankunft der theuren Reliquien das Feld ge- 
taͤumt hat. Ganz albern ift die Angabe des Paufanias?), daß nad) dem 
Spruch) Apollons die Eroberung von Skyros abhängig gemacht wor- 
den fei von der Überfiedelung der Gebeine des Thefeus, als ob 
man nicht erft die Inſel hätte haben müflen, um nad) des Heroen mo- 
dernden Reften graben zu fönnen, ganz abgejehen davon, Daß das Kunſt⸗ 
ſtück Feindesland durch Verrath zu nehmen, denn doch fein allzugro- 
ßes iſt. 

Aus allen drei Stellen‘) aber geht doch hervor, daß man ſich 
Orakel und Ausführung in unmittelbarer Verbindung dachte und nichts 
weniger al8 einen Zwifchenraum von 7 Jahren, wie ihn noch Curtius 
gelten läßt (IL. 110), auch nur im Entfernteften für möglich hielt. 


1) Kimon ©. 32 Anm. 21. 
. 2) Aormös iſt zu Iefen und nicht das oft damit verwechfelte Aruos. Eo nit C. F. 
Hermann auch Vifcher Kimon Anm. 28. Krüger Studien S. 40 ff. 

3) III. 3, 6. 

4) Bol. außerdem die von Krüger ©. 43 angezogene des Scholiaften zu Ariflibes 
unlo Toy rerradgw» p. 241. 9 B. 3 p. 688 Dindorf. 


v 
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Darauf hat ſchon Leſſing im Leben des Sophofles hingewieſen, 
Krüger hat, obgleich er nicht mit Leſſing an den Anlaß einer Peſt 
glaubt, die Untrennbarfeit beider Ereignifie von Neuem betont und Bi- 
ſcher ift ihm darin gegen Lucas gefolgt. 

So bleibt denn nichts übrig, als einen Irrthum des Plutarch 
anzunehmen und das follte man ſich um fo weniger jcheuen offen einzu⸗ 
geftehen, als jeder Verfuch den unleugbaren Widerfpruch zu verföhnen, 
doch wieder ftillichweigend ein Verſehen des Plutarch vorausfegt, Dad 
vorhanden tft, wie groß oder Klein man es ſich auch vorftellen mag. 

Nach Krüger wäre der Irrthum zu erklären aus einer Berwechfe- 
lung der beiten Arhonten Phädon und Apfephion und 
zweier fehr äbnlidher Thatſachen aus dem Jahr 476/5 und 
1469/68. . 

Kimon hat nach Krügerd Vermuthung zweimal in Athen trium- 
phirenden Einzug gehalten, zuerft unter dem Archontat des Phädon 
476/5 mit der Beute von Sfyros, den Reliquien des heiligen Thefeus, 
jodann unter dem Archontat des Apfephion 469/68, wo er nach Krü- 
ger mit den LXorbern des Doppelfiegs am Eurymedon bevedt in glän- 
zendem Aufzug den Schaufpielen beimohnte, und mit feinen Mitfelv- 
herren den Wettſtreit des jugendlichen Sophofles mit Aschylos zu Gun: 
ften des Erfteren entichied. 

Diefe beiden Ereigniffe fol Plutarch verwechlelt haben. 

Der Krügerjchen Anficht ift Viſcher beigetreten und auch Schöll 
ift ihr nicht abgeneigt, glaubt aber noch auf einem anderen Wege, „der 
der Überlieferung näher bleibt“, Die Schwierigkeiten befeitigen zu Eönnen, 
indem er und überreden will, Kimon habe 7 Jahre gebraucht, zwar nicht 
um, wie Lucas meint, die Gebeine zu fuchen, wohl.aber um die ge- 
fundenen — heimzuholen!). 

Auch ic) würde mich mit Krügerd Vermuthung vertragen fönnen, 
wenn ich nicht erftens feine Zeitbeftimmung der Schlacht am Eurymedon 
für unrichtig hielte (wovon unten) und wenn ich nicht zweitens Die bei 
Plutarch erzählte Gefhichte von dem tumultuariichen Feldherren— 
urtheil in Sachen des Sophokles gegen Aschylos (Cim. 8) für eine 
Erfindung erachten müßte, die man längft über Bord geworfen haben 
würde, wenn unfere Korfchungen über „Wahrheit und Dichtung in ver 


1) Sophofles’ Leben S. 36—38. 
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griechifchen Literaturgeſchichte“!) weiter gediehen wären, als wir und bis 
jegt rühmen fönnen. 

So hätten wir denn die Bedenken, welche ſich gegen den oben als 
aus inneren und äußeren Gründen gleich wahrfcheinlichen Zeitanfag für 
die Eroberung von Skyros erhoben, auf ein offenbares Verſehen Plu- 
tarchs zurückgeführt, über deſſen Entſtehung man ſich manderlei Ver- 
muthungen bilden, über deſſen Vorhandenſein aber man nicht zweifel- 
haft fein kann. 

Kimon ift mit ven Gebeinen des Thefeus von dem eroberten Skyros 
zurüdgefehrt unter dem Archon Phädon; damit ftimmt Alles. 

Daß er fieben Jahre fpäter von demſelben Feldzug zurückgekehrt 
fein ſoll, ift unmöglich ; daß diefer Einzug auf die Rüdfehr von ber 
Schlacht am Eurymedon zu beziehen fei, if eine Bermuthung Krü- 
gerd und ftichhaltig nur für den, der an feine Zeitbeftimmung für dies 
Ereigniß und an die Thatjächlichkeit ver Aneldote von dem Tragödien⸗ 
gericht der Feldherren glaubt. 

Keine dieſer beiden Vorausſetzungen findet auf uns Anwendung. 

Zeitraubender und gefahrvoller als das zuletzt behandelte Unter: 
nehmen waren die nun folgenden Kriege gegen Karyftos?) auf Euböa 
und gegen Naxos; beider Unterwerfung erfolgte erſt nad geraumer 
Zeit?). Um über das Wann? eine annähernd fichere Beftimmung zu 


1) So lautet die Auffchrift des vortrefflichen Aufiabes von Lehrs im Rheini- 
ſchen Mufenm für Philologie. N. %. VI. 1818 ©. 58—81. 

In meinem Urtheil über die Glaubwürdigkeit der oben erwähnten Anekdote macht 
mich Die am fich geiftreiche Gombination-®ruppe’s nicht wankend, welcher (Ariadne 
Berlin 1834 ©. 323.) den Rheſos als das erfte fophoffeifche Werk nachzumeifen 
fucht und in einigen, namentlich auf Thrafien bezüglichen Stellen dieſer Dichtung 
Anfpielungen auf Kimons damalige Feldzüge findet. 

2) Über den Anlaß zu diefem Kriege verzeichne ich die anfprechenne Bermuthung 
von Lucas S. 34, welcher annimmt, „daß die aus Skyros vertriebenen Doloper 
m diefer ebenfalls von Dolopern erbauten und bewohnten Stadt (Diod. IV. 37) 
Zuflucht gefucht haben und daß auf dieſe Weife unferem Feldherrn das neue Beſitz⸗ 
thum noch gefährdet ſchien“. Der Medismos der Karyſtier war ein nothgebruns 
gener gewefen (Her. VI. 99) und fiel nicht unter bie im Jahr 481 aufgeftellte 
Kategorie des Berraths an Hellas; er würde daher Kimons Feldzug ebenfowenig 
entſchuldigen, als ex des Themiftofles Brandſchazung (Her. VIII. 112) und bie 
ſpatere Heimfuchung durch die Sieger von Salamis (ib. 121) rechtfertigen fann. 

3) zoov@ Eurdänoav zug öuoloylav Thuc. I. 98. Wenn ber Krieg mit ben 
Karyſtiern bis zu ihrer Kapitulation geraume Zeit erforderte, fo kann ber Krieg 
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gewinnen, müflen wir auf eines Mannes Schiefale zurüdgreifen ‚ den 
wir fogut ald ein großer Theil feiner Landsleute feit der Stiftung des 
Seebundes ganz aus dem Beftchte verloren haben, ich meine 


Themiſtokles. 


Die erſten Handlungen des Themiſtokles nach dem Sieg von Sa⸗ 
lamis und die legten vor feinem augenſcheinlich nicht ſehr lange darauf 
erfolgten Rüdtritt ins Privatleben hatten ihn außerhalb Athene bei den 
Infelftaaten und Sparta in hohem Grade unbeliebt gemadıt ; was dar- 
auf folgte machte ihn bald auch feinen zu Dank verpflichteten Landsleuten 
erft überläftig, zulegt unerträglich. 

Die Pläne Spartas hatte er zweimal empfindlich durchkreuzt, zuerft 
als er zum Danf für die beifptellofen Huldigungen, die das fpröbe 
Sparta dem Sieger von Salamis zu Füßen gelegt, den athenifchen 
Mauerbau vermittelte und ſodann als er im Rathe der Pylagoren des 
velphifchen Amphiftyonenbundes dem Anfinnen der Spartaner, alle 
Staaten, die an dem Kriege nicht Theil genommen, auszuftoßen , mit 
Nachdruck entgegentrat und fo verhinderte, daß Sparta, welches zu Lande 
einen weitaus größeren Einfluß hatte als Athen, durch Entfernung der 
Argiver, Theffalier, Böoter das eigentliche Gewicht bei allen Entfchei- 
dungen in feiner Hand vereinigte). 

Die Snfelhellenen?) Hatte er ſchwer verlegt durch fein Auftreten an 


mit dem ſeemächtigen Raros bis zu befien saradouvAmwoıs unmöglich furz 
gedauert haben. 

1) Plut, Them. 20. Gurtius Gr. Geſch. II. 112. Die andre Gefchichte, die 
Plutarch a. a. Orte und Arist 22 ven feinem Plane, die Hellenenflotte zu 
verbrennen, mittheilt und die Eurtius noch mit einem „foll” anführt, iR fammt 
ihrer Bariante, die Gytheon betrifft, mit Wach smuth und Grote für erbichtet 
zu halten: nicht weil Them. eines ſolchen Blanes unfähig gewefen wäre, fondern weil 
die Umftände unmöglich find. Die Hellenenflotte foll dmnillayusvov 
ZE£oEovin Bagafü überwintert haben; bie Hellenenflotte hat unter Iafevämos 
nijcher Bührung überhaupt niemals außerhalb überwintert; nad) der Schlacht bei 
Salamis ebenfowenig als nach ber von Mykale; Bagafä aber lag vor ber 
Schlacht von Platää in’ Yeindesland; wo Marbonios überwinterte, war fein 
Hafen für helleniſche Schiffe. 

2) Plutarch redet Them. 21 von „Bundespenoflen“, Herodot aber, ben er ale 
Duelle benugt, nennt VIII. 111 ff. nur ſolche Infeln, die nicht Bundesgenoffen 
waren, fondern theils mit theils ohne Schuld zu den Medern gehalten hatten. Dies 
rügt ſchen Sintenis, deſſen erſchöpfender Commentar dieſer Biographie als ein feht 
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der Spige des helleniichen Geſchwaders, indem er „ohne Wiflen ber 
übrigen Feldherren“ eine Anzahl Infeln des ägeifchen Meeres ihren Me- 
dismos durch Gelverprefiungen büßen ließ, die lediglich ihn bereicherten. 

Den Schreden des Verfahrend gegen Andros') benußte er bei 
einer Reihe andrer Inſeln, denen er unter Androhung von Gewaltmaß- 
regeln Zahlungsbefehle zuſchickte. Herodot weiß, daß die Karyftier 
und Barier gehorcht haben und vermuthet, daß fie nicht Die einzigen 
geweien find, obgleich er darüber nicht ganz zuverläffig berichtet ifl. „So 
wußte fich, fchließt er, Themiftofles von Andros aus hinter dem Rüden 
feiner Mitfeloherren bei ven Inſelſtaaten Geld zu machen“). 

Auf die Stimme des Dichter Timofreon aus Jalyjos auf Rho- 
dos dürfen wir gegen Themiftofles nicht das Gewicht legen, welches 
Grote und @urtius ihr beimeſſen; in wie weit die Erbitterung, welche 
aus den Berfen?) veflelben fpriht, eine „allgemeine“ war, Tönnen wit 
nicht mehr beurtheilen, der Anlaß derfelben war ein rein perfönlicher und 
Ipriht nicht ohne Weiteres gegen Themiftofles. Der Komöpdiendichter 
Timokreon ftand zu Themiftokles im Verhältnig der Gaftfreundichaft und 
hatte erwartet, daß diefer ihn, als er zur Macht gelangt war, aus 
der Verbannung wieder in die Heimath einfegen werde. Das geſchah 
nicht, weil, wie Timokreon Ted verbreitet, Themiſtokles für 3 Talente 
feinem Gaftfreunde abtrünnig geworden — foviel hätten mithin die 
Rhodier darum gegeben, um nicht mit der Rückkehr eines der ärgften 
Lättermäuler?) geittaft zu werben, das je den Reigen der alten 
KomödieS) geziert hat. 

Wenn die Rüdfehr des verbannten Poeten für Jalyfos in der That 
eine Art Staatsftreihh war, wie man nad) dem hohen Preije urtheilen 


wihtiger Beitrag zur Literatur diefes Zeitraums zu betrachten ift (Reipzig 1832. 
220 S.). 

1) Duncker bezeichnet die Nachricht des Herodot VIII. 111, daß Themiſtokles, 
nachdem die Belagerung der Inſel beſchloſſen, noch Geld verlangt habe, um ſie abzu⸗ 
wenden, als eine Unmöglichkeit, beſtreitet aber das Übrige nicht IV. 811. 

2) 1. c. 112. 

3) Plut. Them. 21 wozu Sintenis, 

4) Als folches if Timokreon befannt vgl. Sintenis zu Plut. Them. 21. Bes 
zeichnend if das Gpigramm Athen. X. 415: 

nolla nuoiyv zei noll& yayar zal nollaxax elnev 
ay$opmnovg xeiun: Tınoxplwv ‘Podıog. 

5) Suidas: Tıuoxpewv'Podios, zwuuxos zal avzös rüs apyalas zwuwpdiag. 
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müßte, der gezahlt worden fein fol, um feiner Einfegung entgegenzu- 
wirfen, fo gab ed einen anderen ftichhaltigen Orund, der dem Eieger 
von Salamis einen folden Akt der Gaftfreundichaft geradezu unmöglich 
machte: Timofreon war wegen medifcher Gefinnung verbannt wor: 
den und leugnet diefe Gefinnung nicht im Mindeften, wenn er in den 
fhadenfrohen Berfen, in welchen er die Anklage des Themiftofles wegen 
deſſelben Verbrechens befingt,, fagt: „Timokreon ift alfo doch nicht Der 
Einzige, der den Medern gut Freund iſt; am eignen Herde find noch 
andre Schelme, ich bin nicht ber einzige Stutzſchwanz, der Füchfe find 
noch mehr im Bau“). 

Wenn eine folhe Stimme über unbillige Willkür, rohe Gewaltthat 
Klage führt und nicht bloß von ſchmutzigen, fondern auch bei Themifto- 
fle8 unerhörten blutigen Handlungen?) redet, jo müffen wir das doch 
wohl mit größter Vorſicht aufnehmen. 

Allein foviel ift ficher, daß die Gegner des Themiftofles, die alten 
wie Ariftives, die neuen wie Zanthippos und Kimon, denen es gleich 
jehr auf gutes Einvernehmen mit Sparta und dem übrigen Hellas an- 
fam, Stoff und Gelegenheit genug fanden, mit fehr einleuchtenden Grün⸗ 
. den darzuthun, daß eine Wiederwahl des Themiftofles zum Strategen, 
nachdem er feine Schuldigfeit gethan, im beften Kalle überflüffig, im 
ſchlimmeren geradezu fchädlidy fein würde. 

Ihr Rath drang durch; Themiſtokles wurde nach Ablauf feines 
Amtsjahres nicht wieder gewählt und war von nun ab für immer 
ing Privatleben zurüdgedrängt. 

Wenn Diodor von einer Abſetzung des Themiftofles redet?), 
fo ift das ein auch fonft 3. B. bei Perikles vorkommendes Mipverftänd- 
niß des vollfommen verfaffungsmäßigen Wechſels in der athenifchen 
Beamtung®), der allerdings unter Umftänden wie die hier vorliegenden 
in den Wirkungen einer thatjächlichen Abjegung gleich Fam. 


— 





1) Plut. Them. 21. 

2) ToVs ulv xarayov adlzus, ToVe d’ Buduosxom, Tous di zalvoy apyvolam 
uvnonkewg Plut. Them. 21. wozu Sintenis, 

3) XI. 27: die weitre Angabe, daß dies bie Strafe gewejen fei dafür, daß er 
bei Bertheilung der Ehrenpreife von den Lafedämoniern mit Umgehung feiner Lands⸗ 
leute ausgezeichnet worden fei, ift ganz falfch ; denn jene Auszeichnungen erhielt The: 
miftoffes, nachdem er bei der Breisvertheilung abergangen worden, in Sparkn 
ſelbſt. Her. VIII. 125 u. Thuc. I. 74. 

4) Grote V. 196. 
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Der Umftand, daß Themiſtokles nad) feiner fo erfolgreichen Ge- 
ſandtſchaft nach Sparta gar nicht mehr als öffentlicher Beamter er- 
iheint, während die Leitung der Angelegenheiten durchweg in den Hätte 
den eines Artjtides und Kimon fich befindet, bezeichnet nicht bloß einen 
einfachen Stellenwechſel, fonvern einen enticheidenden Wechfel des 
Syſtems. 

Man hielt Themiſtokles für entbehrlich, die Siege von Plataͤ und 
Mykale wurden ohne ihn erfochten, die Gleichftellung des vierten Stan⸗ 
des ohne ihn durchgeſetzt, der deliſche Bund ohne ihn geftiftet und deſſen 
erfte Waffenthaten ohne ihn vollbracht; e8 zeigte ſich, Daß man Recht 
gehabt: er war, feit Athen feine Mauern wieder hatte, in der That ent« 
behrlich geworben. 

Er war aber nicht bloß entbehrlich , fondern geradezu unbrauchbar 
und ſchaͤdlich für Die Richtung, welche augenblidlidy die Dinge leitete ; 
denn diefe wachte mit gleich ängftlicher Sorge über ein ungetrübtes Ein- 
vernehmen mit Sparta wie über das fchonendfte Verhalten den Bunves- 
genofien gegenüber ; zwei Dinge, zu denen Niemand weniger geeignet 
war ald Themiftofles,, felbft wenn er den guten Willen gehabt hätte, 
den er meiftens nicht hatte. 

Sp war er denn zu der traurigften Rolle verurtheilt, die ein feind- 
liches Schickſal für dDiefen Mann nur ausfinden konnte; der raſtlos thä- 
tige Geift ſah fich zum müßigen Etilffiken, der hochfliegende Ehrgeiz 
zu einem Leben in unmwürdiger Verborgenheit und verlegender Mißach⸗ 
tung gezwungen, und Das nad) all den großen Verbienften um Hellas 
und Athen ! i 

Themiftoffes fchmollte, proteftirte aber zugleich in feiner Weife. 
Er und feine Freunde thaten das Mögliche, um die welfen Lorbern des 
Siege von Salamis mit immer frifchen Lobpreifungen zu begießen und 
meinten, wenn die Hörer ungeduldig wurden, wer nicht müde geworden 
fi, einem und demfelben Manne Wohlthaten zu verdanfen, der habe 
auch nicht das Recht, die ftete Erwähnung derfelben ermüdend zu 
finden). 

Ganz nahe feiner Wohnung errichtete er der Artemis Ariftobule 
d. h. feinem eignen Genie eine Kapelle und ftiftete fein Bild hinein: 


1) Plut. Them. 22. z/ xomıäre, ednev, Und Twy alrav nollaxıg eu na- 
oxovrtę; 
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Plutarch hat ed noch dort hängen jehen und gefunden), daß der Helven- 
feele daS Außere des Mannes durchaus entfprochen habe. 

Im Frühling 4762) führte er als Chorage eine Tragödie auf, Die 
fein Sreund Phrynichos wie ein lebendiged Zeugniß feiner Thaten ver- 
faßt zu haben fcheint, die jedenfalls in Diefem Sinne aufgenommen wer- 
den follte, e8 waren (nad) Bentleys allgemein angenommener Vermu⸗ 
thung) die „Phöniferinnen“, deren Väter, Brüder, Verlobte und Gatten 
bei Salamis geblieben waren oder mit Schmach und Sammer bevedt 
zurüdfehrten?). 

Das follte die fprechende Antwort des Seehelden fein auf die mühe- 
loſen Erfolge feiner Gegner Ariftides ımd Kimon in der PBropontis, von 
denen man ihn ausgefchloffen. 

Sein Erſcheinen in Olympia bet der erften Feftfeier nach der Sata- 
miniſchen Schlacht im Juli defielben Jahres 476 gab Anlaß zu einer 
Demonſtration; als er in das Stadium trat, wandten fi Aller Augen 
auf ihn, es war ein feierlicher Moment, den er mit Recht für den ſchön⸗ 

ften feines Lebens erklärte‘). Wenn wir Theophrait Glauben fchenfen 


I) Plut.ib. yulverat rıs ob Tnv wuyw uörn», alla zal riv Orpır Yomixös 
YEVOUEVOS. 

2) Plut. Them. 5 bewahrt eine Urkunde folgenden Inhalts: Gewaroxins 
«bosdogiog Exoonyeı, Dovrıyog Edldanxzev, Adeluavrog noxev. Clinton 
p. 35: Archontas horum temporum solstitio aestivo, non hieme 
magistratum inisse statuo. Proinde Adimanti archontis Dionysia fuerint 
vere 476, non vere 477, nono eius mense non tertio. Über den burchlans 
fenden Grundſatz Clintons hinfichtlich des Atchontenwechfels vgl. fein prooemium 
p. XXI. 

3) Plut. Them. 17 'Olvuntov ray Epe£ns dyoukvaw, nachtem eben vor- 
ber feine Reife nach Lafevämon und feine glänzende Aufnahme bafelbfi erzählt wor⸗ 
ben. Siutenis bemerft hiezu: Pugna Salaminia quum facta sit ol. 75, I Bol- 
dromionis die vicesima, patet intellegendum esse ol. 76 = 476 (Juli). Ebenfo 
Perizonius zu Ael. V. H: XIII. 14 und Krüger gegen Corfini, welcher Ol. 77, 1 
= 412 angenommen; warum Curtius diefes Jahr wieder aufnimmt, weiß ich nicht. 
Gerade die erfie feier nad) dem Sieg, recenti adhuc victoriae Salaminiae 
victoria (Sintenis), bie erfte Bereinigung der Hellenen feit der Rettung ihrer Freiheit 
mußte benugt werden, wenn man auf die Gemüther und deren noch frifche Erregung 
wirfen wollte; das hat Krüger ©. 48 fehr richtig bemerft. 

Paufanias erzählt die Sache aus Anlaß eines gang ähnlichen Momentes im 
Leben des Philopömen VIII. 58, 3. Die Außerung des Themiftofles, dies fei der 
fchönfte Augenblid feines Lebens gewefen, theilt Alian mit XIIT. 14. 
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dürften, hätte er ſodann eine feurige Rede gegen die Feſtgeſandtſchaft des 
neuem Regenten von Syrafus, Hieron, gehalten, deſſen Vorgänger ven 
bevrängten Hellenen im Often vor wenig Jahren die Hilfe geweigert 
und deſſen Gefpanne man deßhalb vom Rennen ausfchliegen, deſſen 
PBrunßelte man zertrümmern follte'). 

Die erzählten Thatfachen fallen ziemlich in diefelbe Zeit, in welcher 
Paufanias feines Oberbefehls enthoben, zu Haufe noch nicht wegen 
Mevismos, fondern wegen Mißbrauchs feiner Amts- 
gewalt?) vor Gericht geftellt und wieder freigefprochen, nach Afien 
jurüdgefehrt ift, um dem Bunde, der fich unter Athen zur Erhaltung der 
Hellenenfreiheit gebilvet, entgegenzuarbeiten. 

Hier find wir auf einem Gebiete angelangt, auf dem die chronolo⸗ 
giſchen Schwierigkeiten ſich in einem Maße häufen, daß wenn wir aud) 
vor jedem Schritt den Boden aufs Sorgfältigfte unterfuchen,, wir doch 
feinen Augenblid vor einem Fehltritt ficher find. Soviel fcheint mir bei 
aller fonftigen Ungewißheit unumſtößlich, daß wir von hier an fürs 
Erite und von Krügers Scyema, dem wir bis hieher gefolgt find, 
vollftändig loszuſagen haben. Eine forgfältige Nachprüfung feiner 
Ergebniffe und feines Verfahrens hat mic) belehrt, daß es jenen ebenfo- 
fehr an äußerer Beglaubigung ald diefem an innerer Folgerichtigkeit 


1) Plut. Them. 25. 

Nach Diodor fällt Hierons Regierungsantriti gleichfalls in das Jahr 476 (XI. 
48) und Surtius nimmt S. 113 diefes Datum an. Auch dies fcheint mir für die 
Verſehung des ganzen Vorgangs in den Anfang ber 76. Olympiade zu fprechen. Die 
Ketgefandtfchaft des neuen Herrfchers von Syrafus konnte wie eine Art Blüd: 
wunfch gelten und war, wenn man bie Ablehnung Gelons, der übrigens durch die 
Karthager und nicht durch gefränften Ehrgeiz, wie Herodot meint, abgehalten 
war, vergeffen machen wollte, gerade jetzt fehr am Vlatz. 

Diefe erſte Olympiafeier war ein Befreiungsfeh für ganz Hellas nach ven 
Zagm von Himera und Salamis. 

Die Meldung von der Rebe des Themiftokles gegen ven Tyrannen von Syrafus, 
bie fi bei Alian in einfacherer Baflung wiederfindet (IX. 5), iſt mir fehr verdächtig; 
Re fommt mir vor wie eine JZurückver ſetzung des faft buchfläblich übereinftims 
mend gemeldeten Borgange, welchen die Rede des Lyfias (das Bruchftud des 
Dipmpitos hat uns Dionys. Hal. iud. de Lysia erhalten) bei den Olympifchen 
Epielen des Jahres 384 (fo beflimme ich die Zeit mit Grote X. 103 n. 2) zur Folge 
gehabt hat (Diod. XIV. 109). 

2) Thue. 1. 95. — adızla noAln — xal rugavvyldos uällov ulun- 
—WR Orparnyla. 


Dnfen, Athen u. Hellas. 1. 8 
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fehlt und daß Grote (der übrigens feltfamer Weiſe Krüger nicht nennt) 
und Curtius Recht daran gethan haben, nach Vorgang von Kleinert 
ein Datum, von den eine Kette andrer Beftimmungen abhängt, als 
maßgebend anzunehmen, gegen weldyes Krüger vergeblich anfämpft!). 

Nach der übereinftimmenvden Angabe unferer Quellen war Pauſa⸗ 
nias mit Themiftofles näher befreundet, fie ftanden in Boten- und Brief- 
wechjel und e8 ift durchaus natürlid), daß dies Verhältniß zweier Un⸗ 
zuftiedener, in dem Maße als der Verdacht gegen den verhaßten 
Paujanias Nahrung gewann, aud) auf Themiftofles ein mehr und mehr 
zweideutiges LXicht warf, wenn aud), was ja Niemand willen Ffonnte, 
ber Gegenftand ihrer Verhandlungen noch Nichts mit Hochverrath ge⸗ 
mein hatte. 

Themiftofles war, das wußte Jedermann, der Beftechung zugänglich 
wie Einer, er war mißvergnügt über den Undank feiner Landsleute, 
fein Ehrgeiz, die Berwegenheit feiner Entwürfe und die nie verlegene Si» 
herheit feiner Erfindung waren allbefannt, und feit man fich bewußt war, 
ihre guten Folgen nicht mehr zu verdienen, mußte man ihre ſchlimmen 
fürchten ; dazu kam eine Menge einflußreicher perfönlicher und politifcher 
Feinde, Die jeden einer doppelten Deutung fähigen Schritt, jedes nicht 
ganz Flare Berhältniß beftimmt zu feinen Ungunften auslegten. 

Wenn daher Blutarcy jagt, daß der häufige Boten- und Brief 
wechjel mit vem gehaßten SBaufanias, den man, auch ohne ven ſchleppen⸗ 
den Gang der Feineswegs für unbeftechlich geltenden ſpartaniſchen Juſtiz 
in diefer Sache abzuwarten, des Schlimmften für fähig hielt, auch 
TIhemiftofles in Verdacht gebracht habe), fo ift das ebenfo 
erflärlich, al8 wenn Diodor von einer förmlidhen Anklage redet, 
welche von feinen Feinden gegen ihn angeftrengt worden ift und Die, 
weil fie zu einer Sreifprehung führte, offenbar nur auf Verdachts⸗ 
gründen und nicht auf Beweiſen gefußt haben fann?). 

Beide Berichterftatter fprechen von der Zeit vor Themiftofles’ 


1) Davon unten mehr. 

2) Plut. de capienda ex inim. utilit, p. 89 F. 

Geuoroxiei di ITavoavlag undtv adızoüvrı nooosrelıyaro ryv 
vmoyplav sns neodooiag dıa TO yojodaı YlAp xal ypaysıvy aurv- 
ers za neuneıy noös auTov. 

3) Diod. XI. 51. — zarnyogndels 6 Beuioroxijs Tore ulv anepuye nv 
zäs noodoclag xoloı. 
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Verbannung und find von feiner Unſchuld vollfommen überzeugt: Plu— 
tarch meint, er habe von Pauſanias' verrätherifhen Plänen gar Nichts 
gewußt, da ihm dieſer hierüber vor feinem Oftrafismog feine Bekennt⸗ 
niſſe gemacht!); Ephoros dagegen theilt mit, daß Themiſtokles allerdings 
darum gewußt, aber dringend abgerathen habe, und damit ftimmt auch 
Tiodor?. 

Mahrfcheinlich ift unter allen Umftänven, daß Themiftofles, feldft 
wenn er die Sache nicht ohne Weiteres abwied, Flug genug gewefen fein 
wird, um einem fo waghalfigen Unternehmen gegenüber aufs Ernftlichfte 
zur Vorficht und Befonnenheit zu mahnen, denn er war nicht der Mann, 
um ji) über die Tollheiten des Paufanias, der ſchon lebte wie ein 
perſiſcher Satrap, ehe das Schiff im Hafen war, zu täufchen, ebenfo 
wenig konnte er im Ungewifien darüber fein welche Gegenleiftung der 
Großkönig von zwei jo angejehnen Hellenen verlangen werde und wie 
wenig ter Augenblid dazu angethan fei, fich zu deren Ausführung an- 
beiihig zu machen. In jedem Fall wird er fich in feinen brieflichen 
Augerungen feine Blöße gegeben haben, die, wenn Pauſanias ſcheiterte, 
ihn jelbft in Gefahr bringen mußte. 

Mir hören nun von heftigen Angriffen auf Themiſtokles, die wir 
wohl mit Grote nad) dem Zeugniß ded Diodor auf einen Proreß 
vor dem Oſtrakismos zu beziehen haben, obgleich, Thukydides, der die 
Geſchichte des Themiftokles überhaupt erft nach dem Tode des Pau— 
ſanias wieder aufgreift, davon Nichts angibt. 

Als Ankläger wird ein Mann der ariftofratiichen SBartei, Leo⸗ 
botes, Sohn des Alkmäon genannt?;, von dem mir aber zweifelhaft ift, 


1) Plut. Them. 23 — zo0regov ulv anexpunrero Tov Beuioroxlfa 
zalnep övr@ yllov° wg d’ Eldey Exnentwxore tns nolırelus — EIaQ- 
onasv Ent nv zoıvavlary rwv nonXTToufvwavy nagaxaleiv. 

2) Ephoros bei Plut. de mal. Herod. 5 p. 855. Diod. l.c. oure ng00edetaro 
ınv Eivrevfıv. 

3) Plut. Them. 23. Die Notiz Plut. Ar. 25, wonach Ariftives durch feine edle 
Haltung die übrigen Beinde des durch Alkmäon, Kimon u. A. hart bevrängten Neben⸗ 
bublere beſchämt haben fol, kann, wenn die Lebensdauer dieſes Stantsmannes nicht 
durch andre Zeugniffe bis zu diefem Zeitpunkt ficher geftellt wird, gegen die Angabe 
bes Theophraft ebenfowenig gehalten werden ale die Geſchichte, welche Ariſtides mit 
ber Aufführung der Septem des Äschylos in Verbindung bringt, 


g* 
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ob feine Melveflage den erften Proceß vor over den zweiten nach dem 
Oſtrakismos eingeleitet hat!). 


- — — 





1) Grote glaubt das erſtere, weil ſeiner Meinung nach gegen den ver bann⸗ 
ten, in Argos lebenden Them. no actual trial ſtattgefunden habe (V. 377 n. 1). 

Gegen dieſe Auffaſſung hat ſich unter Zuſtimmung von Curtius erklärt Kou- 
torga: Mömoire sur le parti persan dans la Grèce ancienne et le procès de 
Themistocle. Paris 1860. 4° 34 ©. 

Si cette assertion (von Grote), fagt er S. 18, se trouvait justifi6e, ce serait 
la plus grave accusation contre la r&publique d’Athönes, qui aurait ainsi con- 
senti & livrer, contrairement & ses lois, l’un de ses principaux citoyens, & la 
simple r&quisition d’un gouvernement étranger. Une telle supposition est 
impossible et se trouve r&fut&e par un grand nombre de t&moignages anciens. 

Der Derfafier geht von der ganz richtigen Vorausſetzung aus, daß die Athener, 
fern von der Frivelität, dieman ihnen fo gerne Schuld gibt, in ihrem Gerichtever- 
fahren mit der peinlichften Gewifienhaftigfeit an der Beobachtung der herfümmlichen 
geſetzlichen Formen hingen und daß eine ſolche Gefegestreue auch in einer Zonen Ilxn, 
auch gegen einen abweſenden Beflagten erwartet werben müfle; da nun eine Bers 
urtheilung in aller Form vorliege, fo habe auch die Binleitung bes Berfahs 
tens in allen Formen des athenifchen Gerichtsbrauche erfolgen müſſen. 

Der Berfafler macht und befolgt ferner die Unterftellung, die man weniger unbes 
bingt zugeben wird, daß das Verfahren des aywm» dnuooıog genau fo, wie es uns 
im vierten Jahrh., in der Zeit der großen Rebner befannt iſt, bereits in den fiebziger 
Jahren des fünften Jahrhunderts beitanden habe, daß fich deßhalb der Broceß des 
Themiflofles aus Demofthenes, Aschines, Hyperides u. f. w. hiftorifch treu wieder 
berftellen laſſe. ' 

Hiegegen muß zweierlei eingewendet werben, erſtens daß der Proceß des Thes 
miftofles in die Zeit füllt, welche der großen bemofratifchen Gerichtsreform durch 
Ephialtes um wenigftens ein Jahrzehnt vorausgeht und von deren gerichtlichen 
Zuftänden, insbefondre foweit e8 den Antheil des Demos an der Entfcheidung und 
die firenge Handhabung verfaflungsmäßiger Formen angeht, wir das Eine mit Bes 
flimmtheit fagen können, daß fie durchaus nicht ohne Weiteres mit den Zuftänden 
fpäterer Zeit verglichen werben dürfen ; ſodann daß in diefer Zeit die ariftofratifche 
Bartei der Philolafonen noch allmächtig ift, daß daher eine durch die Lakedaͤmo⸗ 
nier gegen Themiftofles veranlaßte Klage vor einen Richter gebracht wurde, der 
Bartei war und von dem wir feinesweges ein völlig parteılofes und unabhängiges 
Vorgehen erwarten dürfen. 

Über das Ergebniß der Schrift von Koutorga muß ich mich deßhalb erflären, 
weil ich angefichts defielben bei einer anderen Anfchauung beharre. 

An ſich iR keineswegs nothwendig, daß die bloß von Diodor geftüßte Über: 
lieferung zweier Proceffe gegen Themiftofles, deren einer vor dem Oſtrakismos 
zu einer Losfprechung geführt, während der andre nach dem Oftrafismos die Vers 
urtheilung wegen Hochverrathe zur Bolge hatte, unbebingt als authentifch angefehen 
werbe. Binem Zweifel an der Thatfächlichkeit des erſten Brocefles, von dem Thuky⸗ 
dides Nichts meldet, wüßte ich einen bindenden Gegengrund nicht einzuwenden. Aber 
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Nach Diodor hatte diefe Anklage feinen Erfolg; Themiſtokles 
wurde freigefprochen und der Angriff hatte, weil er gefcheitert war, nur 


die Baht ift Feine andre ale die: entweder müflen wir beide annehmen ober ben erften 
fallen lafien, verquiden aber dürfen wir fie nicht und bas eben fcheint Koutorga 
gethan zu haben. 

Er unterfcheidet in cap. IV n. V in dem Proceß des Themiftofles einen erſten 
Theil: prise en consideration de l’isang&lie de Leobote; renvoi de Th£- 
mistocle devant les juges, und einen zweiten Theil: jugement et 
condamnation de '[h&mistocle. Beides fol in die Zeit nach ber Ber: 
bannung, wo Them. in Argos wohnt, fallen und Themiftofles, nachdem die Ciſan⸗ 
gelie des Leobotes angenommen worden, hauptfächlich verurtheilt worden fein deß⸗ 
halb, weil er — fich nicht in Athen geftellt hat, fondern vor feinen Häfchern von 
Argos nach Kerkyra entflohen ift (S. 27). 

Nachdem Koutorga S. 23 nach Thuc. I. 135 angegeben, bie Athener hätten 
fi) durch die Geſandten Spartas von der Schuld des Themiftofles überzeugen 
laſſen und deßhalb auf den Abwefenden gefahndet, onov av megurüywow, fagt 
x &.21, la decision de l’assembiee, il est vrai, n’&tait qu’un renvoi de- 
vant les juges, db. 5. eine Berweifung vor bie Richter. Damit iſt aber 
der Angabe Diodors nicht genügt, der von einer ausbrüdlichen Breifprechung 
tebet, und ben Worten des Thukydides Gewalt angethan, der eine förmliche Kahn 
dung meldet, wie fie nicht am Anfang, fondern nur am Ende eines Procefles vor⸗ 
fommen fann. 

Die fpartanifchen Geſandten haben nach feiner Darftellung aus den hinterlafies 
nen Bapieren bes Pauſanias feine Schuld zu erweifen gefucht (os etrgeaxov dx 
109 nepl Havanvlay E&L£yywr), fie haben verlangt, daß ven Mitfchuldigen die 
gleiche Strafe treffe; die Aihener find, ohne Them, zu hören, barauf einge 
gangen merod&vres (nämlich Themiftokles ebenfo zu beftrafen wie Paufanias) und 
haben nicht etwa ihn eingeladen ſich zu ftellen, wie nad KRoutorgas Vor: 
ausſetzungen hätte gefchehen müflen, fonbern fogleich Häfcher ausgeſchickt, um ihn 
„anfjugreifen wo fie ihn fänden“, db. b. ben verurtheilten Verbrecher der 
Ausführung bes gegen ihn gefällten Urtheils zu überliefern. 

Ein fo eiliges Verfahren verletzt unfer Gerechtigkeitsgefühl und widerſpricht 
auch der fpäteren athenifchen Praris durchaus; aber die Sprache unſrer zuver- 
läffigften Urkunde berechtigt une nicht, die fpätere athenifche Übung auf dieſen Fall 
zurück zu übertragen. 

Es if vollfommen richtig, daß in dem Rechtsſtaat ber Fonftitutionellen Demos 
fratie Klagen, in welchen der Demos felbft Partei war, vor bie Gefchworenen vers 
wiefen wurden, und wir freuen uns, dieſes wefentliche Merkmal einer gefunben Rechtes 
ordnung an ber athenifchen Demokratie hier anerkannt zu ſehen; aber es fehlt völlig 
an einer Bezeugung dafür, daß dieſer Brauch ſchon bei Gelegenheit dieſes Falles 
befanden habe, die bezuglichen Stellen ber Alten fchließen eine ſolche Deutung aus 
amd was die allgemeine Wahrfcheinlichkeit der Annahme Rutorgas betrifft, fo wirb 
unfere Darlegung über die Gerichtöreform des Cphialtes wohl bie letzten Zweifel 
heben. 
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bie Folge, daß Themiftofles in dem Heiligenfchein des unfchuldig Vers 
dächtigten und nunmehr glänzend ®erechtfertigten eine jehr erwunſchte Ge⸗ 
nugthuung erhielt. Wenn fein gefunfener Einfluß überhaupt einer 
Aufrihtung fähig war, fo waren foldhe Dinge die beften Mittel Dazu. 

Vielleicht fepen wir in diefe Zeit am Paſſendſten eine Handlung 
des Themiftofles, die zugleich eine fehr bündige Widerlegung des Ver⸗ 
dachts gewelen wäre, aus welchem die Anklage auf Vaterlandsverrath 
entftanden war. 

Demofthenes!) erzählt ung von einem Volksbeſchluß, der noch zu 
feiner Zeit auf einer ehrenen Säule auf der Afropolis zu lefen war, 
wonach ein Perfer Namens Arthmios aus Zelea fammt feinem Ge- 
[hlecht bei ven Athenern wie bei ihren Bundesgenoſſen in 
die Acht erflärt wurde, weil er die Griechen mit dem Gelde des Groß- 
fönige beftechen wollte. 

PBlutardh ſchreibt Die Veranlaſſung dieſes Befchluffes dem Themi- 
ſtokles zu und verfegt denfelben in die Zeit vor Dem Zuge des Kerres 
nad) Hellas. Grote?) hat mit augenfcheinlichem Rechte dieſe Zeitbeftim- 
mung verworfen ; denn einmal hatte Zerres, vor den Erfahrungen von 
Calamis, Platää und Myfale nie daran gedacht, mit den Waffen der 
Beitechung gegen Hellas zu fechten und dann gab ed damals noch feinen 
athenifchen Bund, deſſen Acht Etwas zu beveuten hatte. Wir werden 
im Sinne Groted handeln, wenn wir den Zeitpunft dieſes Ereigniſſes 
zu dem Ausgang des von ihm felbft angenommenen Proceffes in Bes 
ziehung fegen, in folhem Zujammenhang würde diefe Handlung ein 
neues Licht erhalten, und als eine fehr glüdliche und überzeugende Ant⸗ 
wort auf feine Anklage aufzufafien fein. 

Wie dem aud) fein mag, ich halte Themiftofles vor feiner fcher- 
bengerichtlichen Verbannung für durchaus unfchuldig an jedem unmittel« 
baren Einverftänpnig mit Perfien und glaube, daß die „Sreundfchaft“, 
auf welche fi) der landflüchtige und geächtete Verfolgte in dem authen⸗ 
tiichen Briefe an Artarerred ?) beruft, jedenfalls nicht vor der Auswan- 
derung nad) Argos und da erft durch Vermittelung des Pauſanias 
angefnüpft worden ift. 


1) Phil. III. p. 122. de falsa leg. p. 428 c. 76. 

2) Them. 6. Sintenie. 

3) V. 360, 2. 

4} Thuc. I. 137. dıwxzouerog uno r@y Elinrow dıa 1m ojv gıllay. 
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Um den DOftrafismos ung zu erklären, müflen wir, da dieſer nies 
mals die Einflußlofen jondern ſtets nur angeſehene Parteihäupter traf, 
annehmen, daß Themiſtokles, nicht zufrieden mit der untergeorbneten 
Stellung eines ſchmollenden Vergeflenen, Fräftige Anftrengungen gemacht 
habe, die alte Stellung wieder zu erobern und feine Gegner aus dem 
Cattel zu werfen, und daß bei irgend einer nicht näher befannten Ge» 
fegenheit, wo er Alles aufs Spiel gelegt, vielleicht, ermuthigt durch den 
moralifchen Sieg feiner Losſprechung, die Gegner zum Wettgang des 
Scherbengerichte felbft heraus gefordert hatte!), vie öffentliche Stimme, 
mit geleitet durch |partanifchen Einfluß, ſich gegen ihn und für feine 
Gegner entſchied. 

Daß dieſer Parteienfampf bis zur endlichen Entſcheidung ſich 
mehrere Jahre hingezogen habe, ift fehr wahrfcheinlid) und wird aud) 
ziemlich allgemein angenommen. 

Bei der Zeitbeftinmmung des Oftrafismog müflen wir und vor dem 
Fehler hüten, den manche der Altern und Neueren begangen zu haben 
iheinen, daß wir nämlidh die Berbannung ded Themiitofles aus 
Arhen mit feiner Flucht von Argos verwechfeln, die jevenfalld erft ge: 
taume Zeit fpäter erfolgt ift. Diodor erzählt nach feiner befannten Art 
die legten Schidjale des Themiſtokles von feiner Verbannung bie zu 
feinem Tode fämmtlidy unter einem Jahre, dem des Archonten Praxi⸗ 
ergos 471/70 (XI. 54—58). | 

Daß dies Jahr wenigſtens für eine der erzählten Thatſachen rich" 
tig fein werde, hat Krüger mit gutem Grunde gejchloffen, aber welche 
das ift, muß erft entfchieven werben ?). 


1) Grote V. 378: Probably there were not a few who wished to revenge 
the previous ostracism of Aristeides; and lastly the friends of Themistocles 
himself, elate with his acquittal and his seeming augmented 
popularity, might indulge hopes, that the vote of ostracism 
would tum out in his favour and remove one or other of his chief political 
Opponents. 

Die Auffaffung vom Wefen bes Oftrafismos, zu der fih nach S. 49 noch Krüger 
befennt, muß nach der erfchöpfenden Arbeit von Lugebil (Jahrbb. f. Phil. IV. Sups 
plementb. 1861) für ganz veraltet betrachtet werden, die abgebrudte Stelle aus Grote 
gehört zu denen, aus benen hervorgeht, daß berfelbe ver alten Auffaffung ferner und 
der neuen näher fleht, als Lugebil zu glauben fcheint. 

2) Bgl.G. Wagner: de Themistocle exsule. Zeitfchr. f. Alterthumswiſſenſch. 
1947. N. 14, 15 ff. 
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Elinton und vor ihm Scaliger (Olymp. descr. a 77. 2) nehmen 
dies Jahr für die Berbannung in Anfpruch und ich entſcheide mich 
mit Grote bis zur Auffindung eines fchlagenden Gegenbeweifes für biefe 
Anfiht. Curtius gibt mit Kleinert das Jahr 472. Auf das Jahr 471 
ſcheint auch eine Stelle bei Eicero zu führen, auf die Krüger das aller- 
größte Gewicht legt, obgleich er ſich keineswegs fo daran bindet mie 
man erwarten follte. 

An der Stelle bei Bicero, welche Krüger auf Forſchungen des ges 
lehrten Pomponius Atticus zurüdführt und darum für fehr werthvoll 
erklärt, wird das Verfahren des Themiftokfes gegen Athen mit dem bes 
Eoriolan gegen Rom in Vergleich geftellt; beide find verbannt, und 
beide haben ſich nach der Meinung Eiteros in der Verbannung getöbtet, 
weil fie feine Bundesgenofien gegen ihr undankbares Vaterland gefun- 
den haben!). Zwanzig Jahre Zwifchenraum fest Gicero zwiſchen beide; 
da nun das Eril des Eoriolan 491 fAllt?), fo würde nach Cicero Das 
des Themiftofles 471 fallen. 

Ich darf hier nicht verhehlen, daß mir die Beweisfraft dieſer 
Stelle erheblich geſchwaͤcht erſcheint durch die Beweiſe hiſtoriſcher Un- 
kunde, die ſie enthaͤlt. 

Um von dem fabelhaften Charakter ver Geſchichte des Coriolanı ?) 
ganz zu fchmeigen, — darüber dürfen wir mit einem Römer der Zeit 
Eiceros nicht rechten — widerfpricht der Kern des Vergleih dem Sinn 
der Sage von dem Tode des Themiftofles, an die Cicero offenbar 
noch glaubt. Wenn er überhaupt troß feines gut unterrichteten Freun⸗ 
des Atticus noch von dem Selbftmord des Themiftokles als einer 
geſchichtlichen Thatfache fpricht, jo läßt er ſich durch die beffere Kritik 
feines Zeitgenoffen Cornelius Nepos befhämen, der aus feinem Thufy- 
dides gelernt hat, daß das müſſiges Gerede ift‘) ; davon aber abgefehen, 
hat die Sage felbft dieſen Selbftmord lediglich dadurch gerechtfertigt, 


1) de amicitia c. 12. $42 (Themistocles) — propter invidiam in exilium 
missus — ingratae patriae iniuriam non tulit quam ferre debuit. Fecit idem 
quod XX annis ante apud nos fecerat Coriolanus. His adiutor contra patriam 
inventus est nemo. Itaque mortem sibi uterque conscivit. 

2) Fiſcher Römifche Zeitiafeln z. d. I. 

3) Nach Niebuhre Vorgang von Schwegler Röm. Geſch. II. 349 ff. meifter- 
baft behanbelt. . 

4) Themistocles c. 10. 
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daß es Tihemiftofles nicht etwa an YBundesgenoflen gegen Athen und 
Hellas, wie Eicero fonderbarerweife meint, fondern an dem Frevelmuth 
gebricht,, zur Ausführung der Pläne zu jchreiten, die er mit feinem 
Wohlthäter gegen Hellas gefchmiedet haben ſoll. 

Wie man fich innmer dies Verfehen erklären mag, foviel fcheint mir 
teitzuftehn, daß wenn man mit Krüger (S. 49) die Verbannung bes 
Coriolan aus Rom 491 zum Ausgangspunkt nimmt, man mit Ab- 
rechnung der 20 Jahre viel natürlicher auf die Verbannung des Themi⸗ 
ftofle8 aus Athen, wie wir oben angedeutet, als auf feine Flucht 
aus Argos fommt (So Krüger ©. 50). 

Will man aber auch, durch die Autorität des Euſebios geleitet?), 
die auf jenes Zeugniß geftügte Flucht aus Argos in dies Jahr ver- 
legen, fo wird man einen ſehr anftößigen Wiberfpruch darin erfennen 
müfjen, daß Krüger, nachdem er mit großem Nachdruck die chronologifche 
Zuverläffigfeit des angeblichen Gewährsmannes von Eicero des Pom⸗ 
ponius Attifus hervorgehoben, um das Jahr 471 zu firiren, fchon auf 
der folgenden Seite ohne Weiteres für die Entweicdhung aus Argos das 
Jahr 473 (Ol. 76. 4) aufftellt, alfo für daſſelbe Ereigniß welches 
eine Seite früher mit großer Beftimmtheit nach 471 verlegt worden war, 

Im einem Berfahren diefer Art kann ich den Beweis nicht finden, 
der ung beftimmen müßte, von einer Annahme abzugehen, die allerdings 
weiterer Beftätigung noch bedarf, gegen die aber vorläufig nicht ein 
einziges zwingendes Zeugniß fpricht. 

Wir fegen alfo bis auf Weiteres den Oftrafismos des Themiftofles 
nicht in das Jahr 476, welches Krüger ohne einen einzigen ftihhaltigen 
Grund dafür annimmt?), fondern mit Elinton in das Jahr 471 und 
laffen die Zeit von der Aufführung der Phönikerinnen und dem Beſuch 
der Olympifchen Spiele an ausgefüllt fein durch den PBarteienfampf, in 


1) Er gibt zu Ol. 77, 2 = 471 Themistocles ad Persas confugit. Doc iſt 
bier gegenwärtig zu halten einmal was Wagner (de Themistocle exule l. c.) bes 
merft: saepe apud Eusebium anni de loco suo depulsi et in alia tempora 
* dilati sunt, und fodann, daß die Flucht zu den Derfern von der Flucht aus Argos 
durch eine längere Irrfahrt im nörblichen Sriechenland getrennt iſt. 

2) So noch in der neuften Auflage feines Thufydides zu I. 135. Ebenſowenig 
enwiefen als diefe Annahme ifl bie von Finck : de Themistoclis N. F. Ath. aetate 
vita ingenio rebusque gestis Böttingen 1819 ©. 88, welcher das Jahr 475 
anſetzt. 
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dem der von Diodor erwähnte Proceß eine hervorftechende Epifode und 
das fchließliche Scherbengericht die Kataftrophe bildet. 

In Argos hat Themiftofles ruhig und unbehelligt gelebt bis zum 
Tode des Pauſanias; die Enthüllungen,, welche ven Jahre lang ver- 
fchleppten Proceß endlich zur Enticheivung gebradit, hatten audy Themi⸗ 
ftoffes bloßgeftellt, und die Partei, welche endlich zu ihrem Ziel, zu dem 
Sturz des Baufanias gelangt war, war wohl diefelbe, die ven Schimpf 
nicht vergefien fonnte, daß es Themiftofles mit Hilfe des blinden Ver: 
trauens, das er in Sparta genoß, gelungen war, die Ummauerung 
feiner Heimath erft zu erjchleichen und dann zu ertrogen und für Deren 
Rache jegt der Augenblid gefommen war. 

Themiſtokles entfloh aus feinem Aſyl, um den von Athen und 
Sparta ausgefandten Häfchern nicht in die Hände zu fallen. 

Nah längeren gefahrvollen Irrfahrten gelingt ihm endlich die 
Rettung durch die Flucht nad) Epheſos und die Gunft des Artarer- 
xes I. und damit fällt aud) der erfte Lichtftrahl in das Dunkel ver 
Ehronologie diefes ganzen Zeitraumd. Da nad) Thukydides ſowohl 
als nad) Charon von Lampſakos!) Artarerred erſt kürzlich die Re— 
gierung angetreten hatte, ald Themiftofle8 den in berjelben 
. Duelle urkundlich mitgetheilten, wohl aus dem Nachlaß ded Paufanias 
befannt gewordnen Brief an ihn fchrieb, fo ift Elar, daß von der Zeit- 
beftimmung diefes Regierungsantritteg die ganze Chrono— 
logie der Ereigniffe, die unter dem Einfluß dieſer Thatſache ftehn, 
abhängt. 

Lieft man die Epifode über diefen Gegenftand bei Krüger (S. 52 
— 64), fo follte man meinen, die Trage wäre fo überaus verwidelt 
und fihwierig, daß ed nur einer ganz beſonders fcharffinnigen Ver: 
muthung, wie die von Krüger allerdings ift, gelingen könnte, bier Die 
rechte Löfung zu finden. 

Lieft man dann aber die erfchöpfende Abhandlung von Kleinert?), 
fo überzeugt man fi, daß die Sadje vielmehr verhältnigmäßig einfach 
ift und an Klarheit Wenig zu wünſchen übrig läßt, wenn man nur 


1) Thue. I. 137. Plut. Them. 27. 

2) Über den Regierungsantritt des Artaxerres Longimanus in den Beiträgen zu 
ben theologischen Wiffenfchaften von den Profeſſoren der Theologie zu Dorpat. Ham⸗ 
burg 1833 IL. S. 1—232 (hieher gehören zunächfi S. 1—110). 
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eben fich nicht vorgenommen hat, eine völlig unbeglaubigte, bloß durch 
willfürliche Annahmen gefundne Ehronologie in Widerfpruch mit ver 
einmüthigen Überlieferung für unbedingt wahr zu halten. Eine Her- 
aushebung der enticheidenden Thatjachen und Fragen wird fofort über 
den Stand der Sache aufflären. 

Über jeden Zweifel erhaben find folgende Punkte: 

1) 485 fommt Xerred zur Regierung; dies ergibt fi) aus Her. 
VII. 1—4 und VII. 20, wonach &. fünf Jahre nad) ver 
Schlacht bei Marathon und 5 Jahre vor feiner Heerfahrt nach 
Hellas König geworden it. 

2) 425 flirbt Artarerres I.; dies Jahr gibt Diodor XII. 64 unter 
dem Archonten Stratofles 425/24 und daffelbe Jahr gibt Thufy- 
dides IV. 50 als Todesjahr des Königs. 

3, Zwifchen die Ermordung des Xerred und den Regierungsantritt 
des Artarerres fällt das ſechs⸗ bis fiebenmonatliche Inter« 
regnum des Ufurpatord Artabanos Manetho bei Synfellos 
p. 75. Clinton p. 326). 

Die Frage ift die: wie lange hat Xerxes vor, und Artarerred nad) 
Artabanos regiert? 

Ray der Hengftenberg - Krügerfchen Hypothefe wäre Artarerres 
473 König geworden und hienach mit Zurechnung der Zwifchenzeit des 
Artabanos 474 als Todesjahr des Kerres zu betrachten. 

Diefe Hypothefe, welche von ver früheren hauptfächlich durch 
Dodwell und Elinton vertretenen Zeitrechnung grundfäglich abweicht, 
hätte natürlicherweife nur dann Anſpruch auf Glauben, wenn ihre 
Vertreter durch äußere Zeugniffe und innere Gründe bewiefen: 

1} daß Xerxes in der That nur 10—11 Jahre 

2) Artarerres aber 51—52 Jahre regiert habe. 

Diejer Nachweis aber ift nicht geführt, nicht eine einzige glaub» 
würdige Stelle, nicht ein einziger ftihhaltiger Grund fpricht für bie 
eine oder andre Annahme und das Stärffte, was Krüger gegen Die 
alte Anficht anführt, ift lediglich Dies, daß, wenn fie richtig wäre, fein 
ganzes Schema von den legten Dingen des Themiftofles und Paufa- 
nias nicht bloß erfchüttert fondern umgeftürzt würde, ein Grund, ber 
natürlich für ung fein Gewicht hat, fo fehr wir auch den Scharffinn be- 
wundern, mit dem dies Gebäude aufgerichtet if. 
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Kleinert hat nun in dem angeführten Werfe mit einer Gelehrſam⸗ 
feit, der auch Krüger feine Bewunderung nicht verfagt, aus nicht 
weniger ald 30 Schriftftellern dargethan?!), daß die alte von Hengften- 
berg und Krüger verworfene Anficht nicht bloß den Vorzug des Alters 
fondern auch den einer überzeugenden und unumftößlichen äußeren Bes 
glaubigung für fih hat. Er hat bewiefen, daß alle nennenswerthen 
Zeugniffe mit einer höchft auffallenden Einftimmigfeit die Regierungs- 
zeit des Xerres auf 20—21 (die davon abweichenden geben mit einer 
einzigen ganz unerheblichen Ausnahme nicht weniger fondern mehr 
Jahre) und die des Artarerres auf 40— 41 Jahre beziffern. Das 
Schwanken zwifchen 20 und 21 einer-, und 40 und 41 Jahren andrer- 
ſeits erklärt fih daraus, daß das Interregnum des Artaban bald zu- 
bald abgerechnet wird. 

Hieraus ergibt fi aller MWahrfcheinlichkeit nach das Jahr 465 
als dasjenige, in deſſen erftes Viertel der Ausgang des Xerxes, in deſſen 
Mitte das Zwiſchenreich des Artabanos, in veflen letztes Viertel der 
Regierungsantritt des Artarerres zu feben wäre. 

465 wird in der That von Diodor XI. 69 ald Todesjahr des 
Xerxes angegeben, in vollfommener Übereinftimmung mit der gerade in 

- diefem Zeitraum ganz unverdächtigen Angabe des Ptolemäifchen Canon 
(Ideler Handbud) der Chronologie I. 111 Elinton S. 314—339 de 
Persarum regibus). 

Grote hat darum Recht, wenn er dieſes Jahr als das erfte po⸗ 
fitive Datum des ganzen Zeitraums nad) dem Feldzug des Paufaniae 
betrachtet (V. 379 n.) und Curtius, wenn er ohne Rüdficht auf bie 
Hengftenberg-Krügerfche Hypotheſe, die feltfamer Weife in Deutfchland 
fehr viel Anklang gefunden hat?), die alte durch Kleinert gegen alle An- 
griffe ftegreich verteidigte Rechnung wieder aufgreift (II. 690 Anm. 24). 

Bon diefem feften Punkte aus haben wir nun die Ereigniffe nad) 
der von Thukydides angegebnen Reihenfolge zu vertheilen. 


1) Die Tabelle verfelben S.15—18 5. a. W. 

2) Als Curioſum wollen wir anführen, daß einer ihrer Anhänger Find in feis 
ner Differtation über Themiftofles Gött. 1849 S. 102 meint, Artarerres fei patre 
adhuc vivo procurator regni imperiique consors geworben und dies beweifen 
will aus Lucian Macrobioi, wo es c. 15 heißt: "Aorafegens £reoos, Teqocvu Ba- 
arlels, 69 grow End ray nareowv ray Eavrov! (Find lieſt avrou/) 'Iat- 
dwpos 6 Xapaxnvos Ovyypaysus Bucıkevemw. 
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Zunaͤchſt ergibt ſich, daß die Ankunft des flüchtigen Themiſtokles 
in Alten, der fein Schreiben an Artarerres richtet, nachdem dieſer erft 
jüngft ven Thron beftiegen, in daſſelbe Jahr 465 fallen muß, 
daß ferner, da er bei der Überfahrt auf der Höhe von Naros!) ein 
athenifches Blokadegeſchwader bemerkt und glüdlich vermeidet, in dem- 
telben Jahr die Athener vor Naxos gelegen haben müffen. 

Daß die Belagerung von Naxos, von der wir nur wiflen, daß fie 
465 noch im Gange war, nicht aber wie lange fie gedauert hat, in einem 
der zunächft vorangegangenen Jahre (Clinton gibt 466, ebenfo Stleinert) 
begonnen habe, ift nad) der bedeutenden Seemadht der Rarier und nad 
der harten Strafe, der fie jedenfalls einen zähen Widerſtand entgegenge- 
jest haben werben, dringend wahrfcheinlidh , ebenfo aber auch, daß 
Ihemiftofles’ Aufbrudy aus feinem Wohnort Argos um wenigftens ein 
Jahr hinaufgerüdt werden muß, da feine Abenteuer bis zur Ankunft in 
Epheſos, feine Flucht nad) Kerkyra und Epirog, fein Aufenthalt bei Ad⸗ 
metod, wohin ihm fogar Weib und Kind follen nachgeſchickt worden 
fein?), feine Landreiſe nach Pydna, endlich die Überfahrt felhft auch in 
dem fo engen Rahmen der Krügerfchen Berechnung „ſchwerlich viel we⸗ 
niger als ein Jahr“ werden ausgefüllt haben’). 

Nehmen wir alfo 467 oder 466 als das Jahr des Anfangs feiner 
Flucht an, fo werden wir die Verurtheilung und Hinrichtung des 
Paufanias , in deren unmittelbarer Yolge die Anklage auf Medismos 
gegen den jcherbengerichtlicdy verbannten Themiftofles anhängig wurde, 
gleichfalls in eines diefer Jahre zu ſetzen haben. 

Für Themiftofles ergäbe fi) hiernad) ein unbehelligter Aufenthalt 
in Argos von 471—467)66, alfo von etwa 5 Jahren. 

Rah Thukydides (I. 135) war Argos eigentlih nur fein regel« 
mäßiger Aufenthaltsort, von bier aus ftreifte er in der ganzen Peloponnes 
herum und gegen die Annahme, daß er ſich 5 Jahre etwa dieſer Freiheit 
gefreut habe, kann aus inneren und äußeren Gründen nicht wohl Etwas 
eingewendet werben. 

MWeniger leicht wird e8 ung, die 8—9 Jahre glaublich zu finden, 
welde, wenn wir den Tod des Pauſanias 467/66 ſetzen, zwifchen feiner 


1) Thuc. I. 137, 2. xarapegeras yeuarı x To Adnvalay orgaronedor, 
ö Inolsopxeı Nafov. 

2) Stefimbrotos bei Plutarch Them. 24. 

3) Krüger ©. 50 u. 51. 
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erften Abberufung von der Flotte und feinem Proceß verlaufen fein 
müffen. Diefer Zeitraum verkürzt fich bedeutend, wenn wir mit Klei⸗ 
nert den Ausgang feines Proceſſes 469 fegen!), woraus dann für The: 
miſtokles nicht eine einjährige fondern eine 4—5jährige Ddyfleusfahrt 
zwiſchen Argos und Ephefos folgen würde. 

Wie wir und auch zu diefer Frage, die bei dem gänzlichen Ab⸗ 
mangel pofitiver chronologiicher Zeugniffe der Vermuthung freien Spiel- 
taum läßt, ftellen wollen, die Zeit, während welder Paufanias feine 
verrätherifchen Anfchläge im Verkehr mit Perfien völlig ungeftört ges 
nährt haben muß, bi8 man ihn endlich überführte, bleibt immerhin lang 
genug, um unfer Außerftes Erſtaunen zu erweden. 

Die gewohnheitsmäßige Langſamkeit der lakedämoniſchen Juſtiz, 
bie im vorliegenden Balle durch Barteigänger des vornehmen Beklagten 
zum Mindeften nicht befchleunigt wurde, reicht, wie Grote richtig be: 
merkt, nur fehr unvollfommen aus, um ung eine jo jahrelange Ver—⸗ 
ſchleppung zu erfläten. Wir müffen uns aber erinnern, daß die erfte 
Anklage des Paufanias ſich gar nicht um Medismos 
und Berrath fondern um ven Mißbraud feiner Amtsgewalt 
gegen das Bundesheer drehte?). 

Allerdings hatte er ſchon das Einverftännnig mit dem Rational- 
feind angefnüpft, und dies war es gerade, was feinen Übermuth fo 
rückſichts- und fchranfenlo8 machte; aber fein Verkehr mit den Barbaren 
fand im tiefften Geheimniß ftatt?), und wenn e8 ihm gelang die gefan- 
genen Verwandten des Königs entkommen zu laſſen, ohne daß damals 
Jemand dem Zufammenhang auf den Grund fchaute, mußte es nod) 
viel leichter für ihn fein, den Brief und Botenwechfel unbemerft zu ver- 
mitteln. Die Beweife feines Verbrechens, die jegt durch Thukydides in 
unferen Händen find, find erft viel fpäter and Tageslicht gefommen‘). 

In der perfiihen Tracht und Tafel, in dem Gefolge von me: 
diſchen und ägyptiſchen Trabanten lag für den Hellenen viel Anftögiges, 
aber feineswegs ein Beweis des Verrathes, den wirklichen Grund zur 
Beichwerde bei den fpartanifchen Behörven konnten nur wirkliche Mifte- 
thaten, wirkliche Vergehen bilden, die ihn als Bundesfeldherrn unmög- 


“ 
1) a. a. O. S. 114 vgl. d. Anm. 
2) Thuc. 1. 95. Die ſchon oben angezogenen Worte find auf der folgenden 
©. 127, Anmerf, 1) abgebrudt. 
3) zoUye av @lloy Fuunexwv I. 128. — 4) Voreoov aveupedn ib. 
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lih machten und daher gibt und Thukydides nichts Andres an, ald was 
wir nach Allem erwarten müffen, wenn er ausdrüdlid) fagt, die An- 
tage, welche nach Sparta gegangen fei, habe feine vielfältig erwiejene 
Ungerechtigfeit und feine mehr einem Tyrannen, als einem Feldherrn 
ähnliche Haltung betroffen!). | 

Bon diefer Anklage wurde Baufanias freigeiprochen, fo laut aud) 
die Thatfachen gegen ihn wie feine Richter zeugten. 

Diefe Freiſprechung war natürlich nicht ein Sieg feiner Unfchuld, 
fondern feiner Partei, feines Einfluffes und je mehr fie gerade 
das und nichts Anderes war, deſto erflärlicher muß es und fein, wenn 
ed Jahre lang dauert, bis es überhaupt erft gelingt, ihn von Neuem in 
Anflageftand zu verfegen, bis man es wagt, ihn, der fo glänzend wieder 
in dem öffentlichen Vertrauen hergeftellt worden, abermals nad) Sparta 
vor Gericht zu rufen. 

Damit dies überhaupt möglid) war, bedurfte e8 fchon aufſehener⸗ 
regender uniderfprechlicher Verdachtsgründe, und doch fehen wir, daß 
dem Angeklagten felbft während des ſchwebenden Verfahrens bis zum 
legten Augenblick einflugreiche Breunde durch Hinzögerung jeder Art 
werthvollen Aufichub zu gewähren befliffen find. 

Der geringfte Spartiate war ficher gegen Verfolgung durch die 
träge Juftiz feiner Heimath, wenn nicht ganz unwiderfprechliche Beweife 
feiner Echuld vorlagen?) ; der vornehme Spartiate aber, und gar 
ein Mann wie der Sieger von Platäd, und Vormund des Königs, 
konnte ihr Jahre lang offen Troß bieten, wenn, wie hier, der Einfluß 
feiner Anhänger und Freunde noch größer war, als feine freche Verwe⸗ 
genheit. 

Wie viel Pauſanias, auch ohne Feldherrnvollmacht, ſich heraus- 
nehmen durfte, zeigte fogleich fein aus dem Stegreif unternonmener 
Anihlag auf Byzanz, nad) deſſen Scheitern er ſich unbehelligt und un- 


1) 08 Aaxedaıudvıoı uerendunorto Ilavoarlav dvaxpgıyouvyres wv 
ntoı Envv$arovro' zul yap adızla nolln xaurnyopeito abrov Uno av Ellnvwy 
1öv dygızvouulvwv za rupavvidos uällov Liralvero ulunoıs n aroarnyla. 
1.95. Ich ſcheue mich nicht, dieſe Stelle noch einmal zu wiederholen, nachdem fie 
eben bereit® angeführt worden; ber wichtige Umſtand, auf den es hiebei anfommt, 
wird, wie das Beifpiel Kleinerts beweift, zu leicht verkannt. 

2) Thuc. I. 132. — elo3aoıy — un tayeis elvaı nepl Aydgös Enaotıntov 
Avev vauyıoßntjtwv rexungluv Bovkeioal zı dyixeotov. 
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verfolgt, als ob Nichts vorgefallen wäre, auf neutralen Boden nach 
Kolonä in Troas zurücziehen Fonnte. 

Hier ſetzte er fich feft und nahm einen längeren Aufent- 
balt?); er benugte ihn, um feine verrätherifchen Unterhandlungen weiter 
zu betreiben und wurde erft auf wiederholte Nachricht?) hievon 
abermals nah Haufe zurüdgerufen, man warf ihn ins Gefängniß, 
mußte ihn aber wieder freigeben, weil Fein zuverläffiger Schuldbeweis 
vorlag. 

Man flieht, Paufanias war mit einiger Vorſicht verfahren und 
hatte, fo beftimmt ihn auch das Gerücht als Verräther bezeichnete, fich 
feine zu offene Blöße gegeben. Daraus geht ſchon hervor, daß er fidh 
Zeit genommen haben muß und nicht haftig, nicht übereilt zu Werke 
gegangen fein kann. 

Wir werden darum nichts innerlich Unwahrfcheinliches annehmen, 
wenn wir den Aufenthalt in Kolonaͤ auf 3— 4 Jahre veranſchlagen. 

Eine wohl wenig fürzere Zeitfrift haben wir zwifchen feiner aber- 
maligen Freigebung und dem endgiltigen Verfahren gegen ihn anzu⸗ 


‚ nehmen. Zu der gewohnten Langfamfeit der Spartiaten in ſolchen Fäl- 


len fam bier Hinzu, daß fih, wie Thukydides ausprüdlich verfichert, 
fein Anfläger fand, der den Muth hatte, ohne einen ganz ſchla⸗ 
genden Schulbbeweis gegen den Mann aus Föniglichem Geblüt und 
den noch in Amt und Würden ftehbenden Vormund des 
minderjährigen Pliſtarchos aufzutreten?) . 

Dies Leptere iſt von enticheidendem Gewicht. Der Mann war 
zwar feined Feldherrnamtes im Auslande längft enthoben und hatte 
unter den mächtigen Ephoren ficher die erbittertften Feinde; aber ver 
großen Menge-gegenüber hatte er noch immer ven Glanz feiner früheren 
Verdienſte, feiner Geburt und das Gewicht eines damit zufammenhän- 
genden großen perfönlichen Einfluffes für fid). | 

Der Berfehr mit den Heloten, deren tief gewurzelten Haß 
gegen ihre dorifchen Gebieter er durch dad Verfprechen der Freiheit und 
der Bürgerrechte neu zu entflammen fuchte, war aud) feine Sache, die 
fi vom Zaune brechen ließ. Das mußte behutjam, vorfichtig begonnen 

1) Thuc. I. 131 £dgvseis — 79 uornv norovusvog. 

2) ib. npdoowv re ο aurois noös rovg Bapßdpovs. 

3) Thuc. I. 132 — by ö nepdrsı rıunvy Erovra, Ilelorapyor yao — 
Inergonevev —. 
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und ſtill im Finſtern fchleichenn fortgezettelt werden. Wir dürfen ans 
nehmen, daß es eine beträchtliche Zeit gedauert hat, bis Baufanias in 
einer Lage, wo er, der öffentlihen Stimme Trog bietend, nad) feiner 
zweiten Freigebung jeine Anfläger gewiflermaßen herausforderte!), ſich 
überhaupt entfchloß, mit den Heloten in Einverftändniß zu treten und 
dann wiederum, bis die Ephoren die erſte Witterung davon erhielten. 

Selbft da noch — denn was galt das’ wiederholte und überein- 
ſtimmende Zeugniß von Sklaven gegen ein Mitglied der Föniglichen 
Familie? — zögerte man, bis ein reiner Zufall, die Anzeige eines ver⸗ 
trauten Boten, des letzten von mehreren, die wohl auch nicht allzu 
raſch hintereinander verſchwunden fein fönnen, und die Lift der Ephoren 
das ganze Spiel enthüllte. 

Mit Einrehnung all dieſer Umftände, in deren Natur eine be« 
trädhtliche Verzögerung der Entſcheidung lag, werden wir und die lange 
Zeitfrift, wenn auch nicht vollfommen, fo doch leidlicher erklären koͤnnen, 
ald wenn wir bloß von der langſamen Juſtiz der Spartiaten reden). 

Jedenfalls ift Die durch maßgebenve hiftoriiche Zeugniffe geflcherte 
Chronologie der Regierungszeiten perfifher Könige ganz unabhängig 
von der Frage, ob und wie fih damit zufammenhängende Erlebniffe 
zweier berühmter Griechen nad) den ung überlieferten Nachrichten bes 
quem oder unbequem vertheilen laſſen, und an fich verfehlt ift die An- 
fiht, weldhe vom entgegengelepten Standpunkt aus mit angeblicher 
innerer Wahrfcheinlichkeit poſitive hiſtoriſche Gewißheit erfchüttern will, 
ſo daß ſie zu Ergebniſſen kommt, denen es durchaus an jeder haltbaren 
Stuͤtze gebricht. 

Da die Athener, wie wir geſehen haben, im Jahr 465 noch vor 
Raros liegen — und dieſe Belagerung hatte ihre großen Schwierig⸗ 
keiten, da e8 Naxos an einem guten Yandungsplage völlig fehlte, Die 


1) Thuc. 1. 131 — xastlornoıv Eavrov Es xgloıy Toisg Bovlouevos reg) 
aurov llyyeıv. 

2) Über die fammtlichen eben behandelten Dinge vgl. Kleinert ©. 149—187; 
ih fimme in manchen einzelnch Annahmen nicht mit ihm überein, unterfchreibe aber 
unbedingt den Sa, der dem ganzen Abfchnitt zu Grunde liegt: Wie fchwer es uns 
immer werben mag, bie letzten Schickſale des Pauſanias und Themiftofles über einen 
jo langen Zeitraum mit einiger Wahrfrheinlichkeit zu vertheilen, fo viel iſt anzurathen, 
daß man eher nach jeder anderen erlaubten Auskunft greife, als zu bem „ganz uns 
hiſtoriſchen Gewaltmittel“, die Regierung des Xerxes um ein Jahrzehnt zu verkürzen 
and die des Artarerres um ein Jahrzehnt zu verlängern. 

DOnden, Athen u. Hellas. 1. 9 
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Blokadeſchiffe alfo gar feinen Anfergrund hatten — und Thukydides die 
Schlaht am Eurymedon nad) dem Kriege mit Naxos erzählt, fo kann 
diefe nicht, wie Krüger anjegt und ihm fo vielfach nachgefchrieben wor- 
den ift, in dem Jahr 469 erfolgt fein, fondern ihr allerfrühfter An- 
ſatz, der nur möglich ift, wenn wir annehmen, daß ſie dem Anfang 
und nicht dem Ende des Kriegs mit Naxos gefolgt, wäre das Jahr 
466, welches in Übereinftimmung mit der durch Elinton vertretenen älte- 
ren Anficht neuerdings Grote und Curtius wieder aufgenommen 
haben. 

Dem ruhmvollen Doppelfiege Kimons an der Grenze?!) des helleni- 
fhen und barbarifchen Kleinaften folgte nach Thukydides der Krieg mit 


1) Die Schlacht am Eurymebon Fann nicht die Entfcheinung über einen neuen 
großen perfifchen Heereszug gegen Hellas gewefen fein, wie Plutarch zu 
glauben fcheint — Eolches ift weder von Zerres in der Gebrochenheit feiner letzten 
Jahre, noch von Artabanos zu erwarten — fondern ift wohl als Folge des Angriffs 
zu erflären, welchen Kimon mit der Bundesflotte auf Bhafelis, die öſtliche 
Grenzſtadt des aftatifchen Hellenenthums, gemacht hat (Plut. Cim. 12). 

Bhafelis, das fi trotz feiner helleniſchen Bevölkerung nur mit großem 
Widerſtreben an Kimon ergab, war ber weftliche Schlüffel für das Land» und Sees 
gebiet, in welchem der Großfönig feine Flotten bauen und fich fammeln ließ, denn 
Lykien, Bamphylien, Kilikien find von Dareios bie in die makedoniſche und römifche 
Zeit hinein die Blottenmagazine jeder Oftmacht geweſen; Mardonios war fogut als 
Datis und Artaphernes von Kilitien ans in See geftochen und der erſte Bunft, der 
Jedem auf der Fahrt nach Welten ins Auge fiel, war Bhajelis (Liv. 37, 23), 
Phaſelis mit feinen drei Häfen (Strabo 952), das ſich nicht umfonft der Sage vom 
Kimonifchen Brieden fo tief ale Grenzmark zwifchen Hellas und Berfien einges 
prägt hat. Vgl. die Anm. S.96—97. 

Die Flottenmacht, mit welcher Kimon hier zufammentraf — über ihre Zahl 
wiffen wir mır das Eine beflimmt, daß 200 phönififche darunter waren, die er nach 
Thukydides fämmtlih unbrauchbar machte — Tann, von den phönififchen Schiffen 
abgefehen, doch nur aus in diefen Gegenden einheimischen Schiffen befanden haben, 
Da nun nad) Her. VII. 91 u. 92 zur Heerfahrt des Xerxes Kilifien 100, Pamphy⸗ 
lien 30, Lykien 50 Kriegsfchiffe ftellen Eonnte, fo ergibt ſich Flar, daß die wegen ihrer 
Kleinheit glaubwürbigfte Gefammtziffer von 350 Schiffen, die Cphoros angibt (Plut. 
Cim. 12), nach Abzug der phoͤnik. Schiffe die Kräfte dieſer Gegenden wahrlich nicht 
überſteigt. 

150 Schiffe waren das Mindefle, was dieſe Gegenden des perſiſchen Reichs zu 
ihrem eignen Schuge gegen den’ vorbringenden Griechenfeldherrn aufbringen mußten; 
baß die Barbaren fich wirklich nicht in der Übermacht fühlten, geht aus ihrem Stres 
ben hervor, bie Schlacht zu vermeiven, bie die phönikifchen Schiffe zur Stelle wären, 
und der Doppelfteg Kimons erklärt fi) Hauptfächlich unter der Voraueſetzung, daß er 
diefer Bereinigung zuvorzukommen wußte und beide Theile einzeln vernichtete. 
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Thaſos. Den ewigen Zanfapfel zwoifchen diefer mächtigen Inſel und 
Athen bildete die reiche thrafifche Küfte gegenüber, indbefondere deren 
Gold und Silbergruben. Hierüber war auch das Zerwürfniß entftan« 
den, welches zum Abfall der Infel, und zu einer ſehr beträchtlichen Hee⸗ 
resrüftung Athens gegen fie Beranlaffung gab. 

Eine bedeutende Flotte brachte nicht weniger als 10,000 Anftebler, 
aus Athenern und Bündnern beftehend , lieferte unter Kimon den Tha⸗ 
ſiern eine fiegreiche Seeſchlacht und ſchloß fie zu See und zu Lande ein!). 
Weniger glücklich lief der Verfuch einer Anſiedlung nördlich von der 
feit Kimon athenifchen Hafenfeftung Eion ab; der überaus 
werthvolle Punkt, den die Ummwohner „Neun Wege“ nannten, vor und 
nad) der endlich gelungenen Gründung von Amphipolis das verhängniß- 
volle Ziel fo vieler mißglüdter Unternehmungen Athens”), befand fich 
in den Händen der ftreitbaren Edoner, die bei dem erften Anlauf zurüd» 
geworfen, oder abfichtlich zurüdgewichen, bei Daton oder Drabestos 
ſich vereinigten und der Athener Meifter wurden, die fie niedermachten 
bis auf ven legten Mann. 

Das Datum dieſes furchtbaren Blutbades ift uns befannt und daraus 
auch die Zeitbeftimmung für den Beginn des thaftfchen Krieges ermöglicht. 

Thufydides gibt an einer anderen Stelle (IV. 102) an, daß bie 
Riederlage der 10,000 32 Jahre nad) des flüchtigen Ariſtagoras Ries 
derlaſſungsverſuch und 29 Jahre vor der Gründung von Amphipolis 
durch Hagnon ftattgefunden habe. 

Das letztere Ereigniß fällt nad) Diodor XII. 32 und dem 
Scholiaften des Aschines in das Amtsjahr des Archonten Euthymenes 
O1. 85, 4 = 437/36 , daß erftere nad) der übereinftimmenden Rechnung 
von Clinton und Dunder (LI. 628) in das Jahr 497. Mit. vollfom- 
mener Sicherheit fommen wir fo auf dad Jahr 466/65, in deſſen Früh⸗ 
fommer nad unfrer Rechnung 465) der Kriegszug ohne allen Zweifel 
zu fegen tft. 

Das Jahr, welches Krüger annimmt S. 146) zwifchen der An⸗ 
funft und Aufreibung der Kleruchen,, fucht er Durch die Bemühungen 
auszufüllen, welche feiner Anficht nach nöthig waren, um fich zuerft 


1) Thuc. I. 100. — 2) Vgl. die viel angezogne Gtelle des Scholiaften zu 
Aschines, die Clinton S. 275—76 befpricht, und damit in Meiffenborn „Helen“ 
den Abfchnitt über Amphipolie, ferner Kutzen: de Atheniensium — ad Strymo- 
nem fi. imperio constituto. Vratisl. 1837. 

9% 
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Eions zu verfihern. Thukydides fagt davon Nichts, vielmehr feheint 
"feinem Berichte hier wie anderwärts die Vorausſetzung zu Grunde zu 
liegen, daß Eion feit vem Ende des heldenmüthigen Boges im atheni- 
ſchen Befige geblieben ift, wenn auch die Mannfchaften, welche nach dem 
Scholiaften des Aschines unter dem Archontat des Phädon 476 von 
dort auszogen!), von den Thrafen, d. 5. doch wohl mehr im In⸗ 
nern, den Strymon aufwärts, aufgerieben worden find. Einen Bunt 
muß doch Athen, trog aller Wechjelfälle, in der Gegend behauptet ha- 
ben, fonft wäre der Streit mit Thafos „um die Hanvelspläge und die 
Gruben“? kaum zu erklären, eine Hafenfeftung wie Eion war überdies 
einer Seemacht erften Ranges gar nicht zu entreißen, da die Zuflucht 
auf die Schiffe gegen jeden Anfturm zu Lande ficher ftellte und Diefer 
Standort jedes Mal wieder eingenommen werden fonnte, wenn ſich die 
Fluth verlaufen hatte. Der Kampf dreht ſich offenbar nit um die 
Hafenftation,, fondern um Enneahodoi ſtromaufwärts und wir haben 
hier nicht an eine langathmige Expedition, fondern an einen mächtigen 
Sturmangriff auf den Verfehrsmittelpunft der ganzen Gegend felbft zu 
denfen, durch den die Ummohner überrumpelt werden follten und, wie es 
ſcheint, auch in der That überrumpelt worden find. Dies Verfahren war 
jedenfalls das einzig richtige gegen eine Völferfchaft, der es offenbar nicht 
an Tapferkeit, fondern nur an Ordnung und Organifation fehlte. 

So bleibt und nichts Anderes übrig, als bei dieſer zweiten Erpe⸗ 
dition nad) Enneahodoi auf einen rajchen Erfolg ebenfo raſch einen Um- 
ſchlag folgen zu laſſen und nach der engen zeitlichen Verbindung, in 
welche Thukydides die Ereigniffe feßt, den Beginn des Krieged mit 
Thaſos gleichfalls in den Frühſommer 465 zu fegen. 

Der, Krieg führte im dritten Jahre?) der Blofade zur Ergebung 
der Thaſier, die nicht bloß auf den Streitgegenftand,, die Beflgungen 
auf dem Beftlande verzichten, fondern auch ihre Mauern nieverreißen, 


1) Dgl. oben ©. 101. — 2) nepl raw dv ty avrırrepas Opaxn dunoplov 
za) roü werallov Thhuc. 1. 100. 

3) Thuc. 1.101: z04r@ Ereı moAsopxouuevor. Viſcher (Kimon ©. 55 Anm. 57) 
betont mit Recht, daß hienach der Krieg nicht volle 3 Jahre gedauert haben Eönne, 
fondern entweder zwifchen 466 —64 oder 465—63 zu fegen fei. Der Archon Lyfis 
frates, welchen der Scholiaft zu dem Jahr des Abfalls erwähnt, iſt jedenfalls ver⸗ 
fehrieben. Krüger nimmt mittelft der leichteften Anderung Lyfiftratos (46766) 
an, wir müflen &yfitheos (465) fehreiben vgl. Weifienborn ©. 138. 
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ihre Schiffe ausliefern.und ſich zu großen Geldzahlungen, insbeſondere 
zum dauernden Bundeszins verpflichten mußten, 463. 

In den Verlauf dieſes Krieges fällt die erfte verrätherifche Annähe- 
rung zwifchen den Unzufriepnen im athenifchen Bunde und Sparta; an 
fein Ende der erfte offene Angriff einer politifchen Bartei auf Simon, den 
Eroberer von Thafos und Führer der lafoniftifch-ariftofratifchen Richtung. 

Nachdem die Thafler wiederholt zur See gefchlagen worden waren 
und fie feine Ausficht mehr hatten, die Belagerung abzuwenden, ſchickten 
fie nad) Sparta und baten um einen Einfall nad Attifa. Sparta 
fagte zu und hatte vor, fein Wort zu halten, da trat das Erdbeben 
und mit ihm der Aufftand der Heloten, fowie eined Theile ver 
Beriöfen ein?!). 

Dieje Zufage Spartas war der erfte Bruch des auf dem Schlachts 
felde von Platää neu befeftigten Bündnifles zwifchen Athen und Sparta; 
man follte dies nicht vergeſſen, wenn man nad) ver Schuld an diefem 
Bruche fragt und daher nicht, wie in der Regel geſchieht, die athenifche 
Demofratie dafür verantwortlich machen. 

Kimons Anklage muß nad) den Worten Plutarchs auf Prodofte 
gelautet haben, denn er war befchuldigt, wider den Vortheil des Staates 
einen Feind gefchont zu haben ?). 

Es fei, hieß es, leicht gewefen, nad) Makedonien hinüberzurüden 
und fidy ein ſchoͤnes Stüd Land herauszufchneiden, er habe das unter: 
laffen, weil vom König Alerander, dem Verbündeten der Thafier, bes 
ftohen. Eine Anflage gleich ſchweren Inhalts, deren beftrittner Sinn 
und Wortlaut eine eingehendere Prüfung verlangt, hat ung Demofthe- 
ned aufbewahrt mit einer ausführlichen Mittheilung über ven Ausgang ; 
danach märe er mit einer Mehrheit von nur 3 Stimmen, ftatt zum Tode, 
zu einer Geldbuße von 50 Talenten verurtheilt worden). 








1) Thue. 1. 101. 

2) Diefer Ball gehörte auf bie vieldeutige Skala der Vergehen bes Band e o⸗ 
verraths durch Abſicht oder Fahrläſſigkeit. Platner Proceß b. d. 
Attikern 1I. 85: „Feldherren, die Nachläſſigkeit und Furchtſamkeit im Dienſt beweiſen, 
ſich gegen das Wohl des Staates beſtechen laſſen“. Mit unſerer Vorausſetzung ſtimmt, 
daß Plutarch im Perikles X. 30 (vgl. Sintenis) mit Bezug hierauf von einer Java- 
rıxzn dixn ſpricht. 

3) Die Stelle bei Demofthenes in der Rede gegen Ariftofrates $ 205 ift befannts 
lich der Lesart wie ber Deutung nach gleich beſtritten. Sie lautet: xal Kiuwva orı 
tw nargıor (Z: Iaplwy) uerextrmoe nolıtelav Ep kavrov, Mapa Tpeic 
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Hier muß nun ſogleich bemerkt werben, daß wenn Plutarch 
(Cim. 15) fagt, Simon fei freigefprochen worden, dies bei einer Anklage 


ulv Apeicav yıiyovs 10 un Savarp Inuısoaı, nevrnxovra di ralarıa Eilnga- 
tar. Mit Bekker, Dindorf, ven Züricher Herausgebern und Viſcher verwerfe ich das 
danz unerflärliche margıov und halte die Lesart des cod. Z: ITaplav für die, welche 
der wrfprünglichen Schreibung am Nächften kommt. Beruhigen aber kann ich mich 
mit ihr nicht. 

Mie mau die Lesart zu verficehen habe, wenn fie überhaupt „fprachlich richtig 
und hiftorifch denkbar” fein fol, hat Bifcher Kimon S. 55 vortreffli erläutert. 
Allein da wir von einer Beränderung ber Verfaſſung der Parier, Die Kimon auf eigne 
Fauſt vorgenommen haben foll und zwar gleichzeitig mit dem thaflfchen Kriege, was 
wohl zu beachten iſt, Lediglich gar Nichts hören, fo liegt, wie ſchon Sauppe vers 
muthete und Viſcher einräumt, ver Verdacht einer durch die Blüchtigfeit des Abfchreis 
bers entftandenen Derwechfelung mit Miltiades’ Proceß dringend nahe. 

Ich vermuthe, daß es urfprünglich geheißen hat: Haatwr, geftehe aber fogleich 
offen ein, bag mir damit nur ein Bedenken gehoben fcheint, während mir das andre 
fo unldsbar bleibt wie vorher. 

Die Berfaffungsänderung nämlich ift Thafos gegenüber zum Minbeften 
ebenfowenig bezeugt oder wahrfcheinlich als auf Paros; dagegen ift ein gewiſſes 
eigenmäctigesDerfahren (dp Eavroö) gegen ven Staat der Thafier, 
das die Feinde Kimons ihm zum Vorwurf machen Fonnten, fehr leicht zu erklären. 

Zur Zeit des Ariftagoras und Hiſtiäos hatten die Thafler von ihren Bergwerken 
auf und gegenüber ihrer Infel eine Jahreseinnahme von 200—300 Talenten, wovon 
das Goldwerk in Skaptehyle („„Grubenwald“) allein 80 Talente ertrug (Her. VI. 
46, 47). 

Zur Strafe ihres bewaffneten Abfall vom athenifchen Bunde verloren fie am 
Ende des oben in Rede fiehenden Kriegs ihre fammtlihen Befigungen auf 
bem Feſtland fammtdem Bergwerk (r7V re Arreıporzxalröueftal- 
209 ag £rres Thuc. 1. 101). 

Zur Zeit des peloponnefifchen Kriegs befindet ſich Skaptehyle nicht etwa ın 
Berwaltung des athenifchen Staates, fondern in Bewirthfchaftung des Thuky⸗ 
dides, eines Verwandten von Kimon. Thukydides hat, feiner eignen Ausfage 
nad, xTj0ıv rov yovoslur uerallow foyaolas (IV. 105, 1), d.h. er hat, 
nach der von Sail zuerft aufgeftellten und nun allgemein angenommenen Auslegung, 
das Recht der posseasio, des usus, der Ausbeutung dieſer Gruben, die aber 
barum doch Staatseigenthum blieben. 

Diefes Recht fann der nahe Verwandte des Miltiadess-KRimonifchen Hanfes 
(Krüger: Leben des Thufybides in befien Kritifchen Analekten I. ©. 3) nur dadurch 
erhalten haben, daß ber Grobrer von Thafos von biefen Gegenden Beſitz ergriffen 
und zunächft den Angehörigen feiner Familie den Erbpacht der reichen Gruben⸗ 
bezirke gefichert Hat. So vermuthet Krüger (a. a. O. 40) mit ber gerechten Zuſtim⸗ 
mung aller Unbefangenen (vgl. auch Mure history of Literature of Greece V. 
b, 6). 

Eben viefe Befigergreifung, bie bei einem werthloferen Gebiete wohl keinen 
Anſtoß erregt hätte, werden ihm feine Feinde als eine Benachtheiligung des Staates 


’ 
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auf ein mit dem Tode bedrohtes Verbrechen (Plut. Per. 10) wie das 
der Prodoſie war, nad) attifchem Verfahren nur foviel heißen kann, als 
der Antrag auf Todesftrafe fei verworfen, nicht aber, er ſei von jeder 
Strafe freigefprochen worden. Es liegt Daher in der abweichenden An- 
gabe des Demojthened nach diefer Seite bin fein fachlicher Wider⸗ 
ſpruch vor. 

Aus den zweierlei Angaben über ven Inhalt der Anklage tft nicht 
mit Lucas auf zwei verfchiedene Proceſſe zu ſchließen; vielmehr fcheinen 
fie bloß zwei, aus Verſehen von einander getrennte, Punkte einer und 
derfelben Klage zu bezeichnen, die Kimon den Vorwurf machte, daß er 
das Wohl des Staated bei Unterwerfung der Thafter gröblich verlegt 
habe (vgl. d. Anm.). 

Der Sinn der Klage war nach meiner unten näher auseinanderge- 
ſetzten Bermuthung fein andrer als ver: Simon bei der Rechenichaftsab- 
lage über die Führung feines Feldherrnamtes die Gutheißung !) nicht 
zu ertheilen,, fondern den Proceß zu machen, weil er bei ver thafi- 
ſchen Bente den Staat zu eignem Vortheil aufs Schwerfte be» 
nachtheiligt. 

Als Sprecher des, wie gewöhnlich in folch außerorbentlichen Zäl- 
len befonders erwählten, Anflageausichufles?; wurde Perifles) 
vorgeworfen haben; er hätte, fagten fie, und diefer Vorwurf erflärt fich unter dieſer 
Borausfegung leicht, makedoniſches Gebiet angreifen und — sit venia verbo 
— einſchlachten follen, das würde man ihm nicht gewehrt haben, aber die Gold⸗ und 
Eilberminen mit ihren Hunderten von Talenten jährlichen Ertrags gewifjermaßen 
dem Staate unterfchlagen, das fei Berrath am Gemeinweſen! 

So erfcheint die Stelle des Demofthenes, auf Thafos bezogen, in einem neuen 
Lichte. Daß unfere Gombination in den Worten der Stelle nur wenig Unterflüßung 
findet, verfenne ich felbft am Wenigften. Allein mit diefen Worten, wie fie daſte⸗ 
ben, hat man ja auch bisher gar Nichts anfangen fünnen. 

Wir haben nur die Wahl: entweder die ganze Stelle als auf einem Verſehen 
beruhend zu verwerfen, oder aber in ber unzweifelhaft vorhandenen Entftellung einen 
Kern von gefchichtlicher Wahrfcheinlichkeit aufzufuchen, und eben dies hoffe ich durch 
meine Bermuthung wenigftens erleichtert zu haben. 

Jedenfalls glaube ich, daß die peinliche Anklage wegen des Verbrechens, Male 
donien gef chont zu haben, durch unfere Annahme von ihrer augenfälligen Selt- 
jamfeit ein Erhebliches verliewt. 

1) Das Znionuatveodn: Hermann Gtaatsalterth. $ 154, 11. 

2) aurdızo., Gurnyopor, xarıyopo: „Staatsanwälte, öffentliche Ankläger“. 
Hamann ebd. 8 133, 1. 

3) Piut. Per. 10 eis r@» xarnyogew — Uno Tod dnuov nooßeßlnufvos 
(Sintenis z. d. St.); mrooßallcogaı if hiefüt der technifche Ausdruck, ebenfo wie 
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ernannt. Wenn und von diefem Plutarch das eine Mal meldet, daß 
er der heftigfte Ankläger Kimons geweſen ſei und dann gleichwohl fagt, 
daß er im Proceß felbft feinen Exrnft gezeigt, fondern ſich feiner Anklage- 
pflicht nur ganz nothhürftig (warree dyooıovusvoc) entlebigt habe, fo 
werden wir darin’ gewiß feinen Grund finden, dem Stefimbrotoß zu 
glauben, daß Elpinikes Bitten das zu Wege gebracht hätten!), fondern ent- 
weber annehmen, daß e8 mit der Stichhaltigfeit der Befchuldigungen nicht 
vortheilhaft ausgefehen und daß man fie nur zum Vorwand genommen 
habe, um dem mächtigen Vertreter einer noch mächtigen Partei einen Stoß 
zu geben, oder daß Plutardy ſich eben wieder einmal verjehen hat, mie e8 
anderen unfritifchen Köpfen auch begegnet. Die Angabe des Demofthe- 
nes über den Ausgang des Proceſſes fteht mit dem angeblichen Verhalten 
des Hauptanflägers Perikles durchaus im Widerſpruch. Die außeror- 
dentlich hohe Geldbuße, welche hienady der beklagte Theil gegenüber dem 
Antrag auf Todesftrafe vorgefchlagen haben nrüßte, ließe fich nur erflären, 
wenn ber Elägerifche Antrag mit der entfprechenden Feſtigkeit vertreten 
worden und nur eben bei der Abftimmung der Richter unterlegen wäre. 

Im Übrigen darf man Perikles zutrauen, daß er im Voraus be: 
rechnet haben werbe, wie ein ernfthaft geführter Hochverrathsproceß, 
der jchließlich nur mit einer Heinen Minderheit unterliegt, in der That 
ein Stoß ift, der eine Partei erfchüttert, während eine faue Brocegfüh- 
rung, die dann mit einer Kreifprechung endigt, für die Gegner nur ein 
Triumph werden mußte. 

Daß der ganze Proceß zum Mindeften ebenfofehr die Richtung?) 
als die Perſon berührte, das geht fchlagend hervor aus den Worten, 
die Plutardy aus der Bertheidigungsrede Kimons mittheilt und die wie 
ein politiiches Glaubensbefenntniß klingen. 

Kimon jagt — und wenn die Worte nicht wirklich von ihm her- 
rühren, fo ſtimmen fie doc, ganz zu dem Weſen des Mannes —: „Ich 
vertrete nicht reiche Leute wie die Jonier und Tiheffaler jind, denen 
Andre Dienfte thun, um fich einträglicher Gegenleiftungen zu verfichern, 
fondern die Lafevämonier, deren einfach nüchterne Weiſe ich verehre und 
zooßoAn für die Öffentliche Anflage eines Staatsbemmten. Harpokr. s. v. xare- 
xeporosia: &9os zw Adnynoı zara ToVv dpxorrmv (allgemein für magistra- 
tus) xal xara Wr Ovxogavrav nooßoias &r ro dnum TlIEadmı. 

1) Plut. Per. 10 u. Cim. 14. 


2) Bon diefem Geſichtspunkt aus verſuchi Funkhänel (Zeitfchr. f. Alterthow 
1836. ©. 1048) die Lesart ITaplwv zu reiten. 
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mir zum Borbild nehme, deren Keiner dem Gelde nachjagt, deren Jeder 
vielmehr, was er den Feinden abgefämpft, der Verherrlichung des Va⸗ 
terlandes weiht*‘). 

In den legten Worten liegt eine deutliche Anfpielung auf die be- 
fannte große Freigebigkeit, mit der er die von ihm erbeuteten Reichthü⸗ 
mer dem Staat und dem Volke zu Gute Fommen ließ und deren Erinne- 
rung ihn bier gegen die Anklage ſchmutzigen und verbrecherifchen Eigen- 


nutzes ſchuͤtzen follte. 


Wie es nun auch mit dem Proceß, ſeinem eigentlichen Anſtoß und 
Ausgang, fih verhalten haben mag, er hat Kimon nicht abgehalten, 
furze Zeit darauf einen großen inneren Sieg zu erfechten, dem zu Ans» 
fang Riemand anfehen fonnte, daß die Verhältnifie ihn in eine doppelte 
Niederlage verwandeln würden. 

Im Berlauf der Belagerung von Thaſos, wohl 4642), wurde 
Sparta, als e8 im Begriff war, feinem „Bundesgenofien* Athen einen 
beifpiellos heimtüdifchen Streich zu fpielen, durch ein entſetzliches Erd⸗ 
beben heimgefudht. 

Ein paar Abhänge des Taygetos löften fih vom Kamm des Ge- 
birges ab und flürzten zu Thal; bis auf 5 Gebäude wurde bie ganze 
Stadt verfchüttet und noch zu Plutarchs Zeiten zeigte man einen Platz, 
wo ein Gymnaſion die fänmmtlichen turnenden Epheben unter feinen 
Trümmern begraben hatte). 

Nach den erften Stößen eilte die Bürgerfchaft in wilder Klucht 
durcheinander, zu retten, was in den wanfenden Häufern noch gerettet 
werden fonnte. — Da erdröhnte die Salpinr und rief die Bürger auf 
Befehl des Königs Archidamos unter die Waffen. 

Die Bürger famen und ihr Gehorfam in dieſem Augenblid hat 
Sparta gerettet, denn kaum ftanden fie in Reih und Glied, da ftrömten 
von allen Seiten Schaaren von aufrührerifhen Mefleniern (Heloten ‘)) 


1) Plut. Cim. 14f. 

2); Im vierten Jahr der Regierung bes Königs Archidamos (Plut. Cim. 16), 
defien erftes Jahr nach unferer Annahme 468 fällt (Krüger 469) ; mit diefer Rechs 
nung flimmt fchlagend überein die Angabe des Baufanias IV. 24, 2 (5), weldde nach 
einer von allen Auslegern, felbft von Krüger, deſſen Anfag damit nicht ſtimmt, ans 
genommenen Verbeſſerung Ol. 79, 1 = 464 gibt vgl. Glinton s. a. Krüger ©. 152. 

3) Plut. Cim. 16. 

4) Da die meiften Heloten die Nachkommen der ehemals gefnechteten Meffenier 
waren: 7 xal Meaarpıor &xindnoav ol navres Thuc. 1. 101. 
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und Beriöfen herbei, um das Werk des Erdbebens, welches bei ven 
Häufern angefangen, an den Bewohnern zu vollenden. 

Der ganz unerwartete Anblic der unerfchroden vaftehenven, in ihrer 
Geſammtheit fo gefürchteten Mannjchaft machte Eindrud, fie zogen fich 
zurüd und jo war dem erften Anprall glüdlich begegnet. 

Die zurüdgedrängten Aufrührer, denen die Spartiaten ohne Zwei⸗ 
fel, fofort nachdem fie wieder frei Athem geichöpft, wohl unter Aei⸗ 
mneftos (Her. IX. 64) auf den Ferien waren, fammelten und verfchany . 
ten fich in Ithome, das fchon in alter Zeit dem geächteten Stamm der 
Meflenier zur legten Zuflucht gebient. 

Der Krieg z0g fich in die Länge und Sparta, das in Feldſchlachten 
und Hoplitenfampf Allen voranftand, aber im Belagerungswefen noch 
immer nicht mehr gelernt hatte, ald vor Jahrhunderten die erften dori⸗ 
hen Einwandrer in die Peloponnes davon verftanvden, fahen ſich nad) 
auswärtiger Hilfe um!). Sie ſchickten nad) Athen einen Abgefandten 
Perikleidas, der feines Namens wegen gewählt worben zu fein fcheint und 
der überaus beweglich um Hilfe gebeten haben muß, denn die Lyſiſtrata 
des Ariftophanes erinnert fi) genau des Eindrucks, den der Mann 
gemacht wie er „leichenblaß im SBurpurgewand“ vor dem Altar faß und 
um ein Heer flehte (Ar. Lys. 1137 ff. Plut. Cim. 16). 

Es war eine inhaltihwere Frage, welche durch das flebentliche 
Bittgeſuch an die athenifche Gemeinde geftellt wurde. 

Vom rein politifchen Standpunft aus fonnte nach den wiſchen 
Thaſos und Sparta gepflogenen Unterhandlungen, die ein reiner Zufall 
vereitelt hatte, über die Richtung der zu erwartenden Antwort kaum 
ein Zweifel ſein, und wenn in den zerknirſchten Jammermienen des 


1) Bon einem zweimaligen Hilfezug Kimons nach Lakonien, von dem Thuk. 
Nichts weiß, Haben Krüger, Grote, Curtius, Viſcher u. A. mit Recht Abſtand ge⸗ 
nommen. 

Die Angabe Pintarchs, der fih Clinton und Peter (Zeittafeln zur griech. Geſch. 
S. 27) angefchloffen haben, wonach Kimon einmal in der erfien dringenden Gefahr 
und ſodann im Laufe der Belagerung herbeigeeilt wäre, it fchon deßhalb unmöglich, 
weil, wie Brote (V. 426 Anm.) fehr richtig eingewendet hat, zur Zeit des Erdbebens 
Kimon vor Thafos geſtanden hat und nach demſelben noch über ein Jahr dort ges 
‚blieben fein muß. 

Der Irrthum des Plutarch ift, wie Krüger dargethan (S. 153f.) und auch 
Grote (a.a.D.) hervorgehoben, aus einem Mißverfländniß der übertreibenden Worte 
der yfiſtrata: Klum Olnv Eawoe rıjv Aaxedasuova entſtanden. 
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Perikleidas zugleid, eine beredte Abbitte wegen des früher beabfichtigten 
Berrathes liegen follte, fo war dazu gewiß Grund genug vorhanden. 

Rein politifch faßte die Sache der Wortführer des Demos, Ephi— 
altes, der feine Landsleute beſchwor, Sparta feinem Schickſal d. 5. 
dem Verderben zu überlaffen und nicht felbft den wanfenden Gegner 
wieder aufrichien zu helfen. 

Rational im panhellenifchen Sinn faßte Kimon die Frage auf; 
er legte an die Empfindungen Berufung ein, welche im Angeficht des 
Barbarenanfturmes erwacht waren und auf dem Isıhmos in der Stif- 
tung des Bundes ihren dauernden Ausdrud gefunden hatten, der noch 
immer äußerlich beftand, in dem Sparta und Athen wie ein unzerreiß- 
bares Geſpann erſchien. 

Kimon, der ſeit ſeinem Proceß ohne Strategie geweſen ſein muß, 
fiegte und zog mit 4000 Mann!) den Bedraängten zu Hilfe. 

Wir dürfen annehmen, daß unter diefer ganzen Mannſchaft fich 
der ganze wehrhafte Kern ver lafoniftifhen Partei befand, daß 
wer immer in Athen für Sparta fchwärmte, fich die Gelegenheit nicht 
nehmen ließ, fich ihm als Helfer in der Noth mit zu empfehlen ; fchlagen 
wir diefe Lafoniften auf ein paar Hundert Mann an, mehr waren es 
ſicher nicht, fo beftand die große Mafle des Heeres immer noch aus 
Demokraten, denen es nur halb Ernft war und die auch bei den Spar- 
tiaten fein Vertrauen erwedten. 

Wir dürfen over müfjen vielmehr ferner vorausjegen, daß Ephial- 
tes die gleichzeitige Abmwefenheit der Mannfchaften der 
Partei und ihres Führers als den koftbaren nie wiederkehrenden 
Moment erfehen habe, um ven fchwebenden inneren Kampf zur Entjchei- 
dung zu treiben, wenn er nicht Darauf verzichten wollte, ihn in feinem 
Einn entjchieden zu fehen?). - 

Der Ausgang, den die Erpedition genommen, war nach den flehent- 
lihen Bitten; die fie zu Stande gebracht, der allerunwahrfcheinlichite®). 

1) So Ar. Lys. 1143. Thuc. 1. 102 mAn9eı olx Öltyp. 

2) Lucas Kimon ©. 49: der Sieg Kimons war nur ein ſcheinbarer, da „die Demos 
raten, fobald fie nachgaben, ihn einzufchläfern fuchten und in feiner Abwefenheit 
nene Kräfte zu dem beuorflehenden großen und entfcheidenden Kampfe fammeln 
wollten”. Die Demokraten gaben „Lifliger Weife nach”, um freiere Hand zu haben. 

- 3) Denkbar war, daß die äußerſte Noth beim Bintreffen der Hilfe fchon vorüber, 
die Thätigfeit derfelben nur noch eine bürftige Nachlefe war; daß aber Sparta die 


andefreibliche Thorheit begehen würde, die es begangen, konnte Niemand, auch fein 
deind und Verächter nicht annehmen. 
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Der Mann des Bold mußte vielmehr dringend fürchten, daß das 
Bündniß mit Sparta, welches bereits eine Barteifache geworben war, 
aus diefer Waffenbrüderichaft neugeftärft hervorgehen, und Niemand 
anders als der eben aufftrebende Demos die Koften dieſes Bündniſſes 
tragen würde. 

Es mußte daher um jeden Preis dahin gearbeitet werden, daß den 
Zurüdfehrenvden eine fertige Thatfache achtunggebietend entgegentrat. 

Daß die Agitation, die dazu gehörte, Die Abwejenheit Kimons 
vorausfegte, wird allgemein angenommen, wir unterſchaͤtzen nicht das 
politifche Gewicht des Mannes, wenn wir hinzufegen, daß die Abwe⸗ 
fenheit der einflußreihen Mitglieder der Partei nod 
viel nothwendiger war, und da diefe nur bei dieſem Feldzuge, bei feinem 
andern vorher oder nachher in einem inneren Zufammenhang zu dem 
Ziel des Unternehmens ftand, fo kann der Sieg der Demokratie in keine 
andre Zeit als in die während des lakoniſchen Feldzugs gefegt werben. 

Sodann muß angenommen werden, daß Kimon, nachdem der 
vollfommene Umſchwung der Stimmungen und der Parteilage hinficht- 
lich der inneren und äußeren Politik erfolgt war, entweder felbft noch 
einen entfchloffenen Verfuch gemacht habe, den Dingen eine andere 
Richtung zu geben, oder als der Gegenftand heftigerer und leidenjchaft- 
licherer Angriffe wider Willen in den Oftrafismos hineingezogen worden 
fei, jedenfalls ift feine fcherbengerichtliche Verbannung unmittelbar nad 
feiner Rüdfehr zu fegen, denn niemals war feine Richtung ſchwerer ge- 
teoffen, nie hatte er darum eine größere Mehrheitgegen fi, al 
nach diefem völligen Schiffbruch der ariſtokratiſch⸗lakoniſtiſchen Partei. 

Es ift unmöglich, daß Kimon nach diefen Vorgängen von dem 
ganz anderen Einflüffen gehorchenden Demos noch ein Kommando er- 
halten, und ebenjo unmöglich, daß Kimon, felbft wenn der Demos 
dies gewollt, eine ſolche Stelle angenommen hätte, er hängte ben 
Mantel nicht nach dem Winde. 

Diefe Auffaffung ftimmt überein mit der Krügers und Grotes, wider⸗ 
ſpricht aber der von O. Müller Eumeniden 118), Viſcher (Ki- 
mon S. 59) welcher ſich Campe (N. Jahrbb. 65, 279) und Curtius 
angeſchloſſen haben. 

Die genannten Gelehrten glauben, durch eine Stelle bei Plut⸗ 
arch verleitet, Kimon ſei nad) feiner Rückkehr von Lakedaͤmon quasi 





2..Die Feldzüge und der Sarteienfumpf. 141 


re bene gesta wieder ald Stratege in See gegangen‘), und zwar, ba 
fein anbrer Krieg zur Hand ift, über Kypros nach Agypten und nach 
der Rückkehr von diefem Feldzug erft verbannt worden. 

Hier ift zunächft Folgendes zu beachten: 

Plutarch ſteht mit fich felbf in Widerſpruch in feinen Angaben 
über den Zeitpunkt des Oftrafisnos, wein die richtige Deutung der 
einen Stelle wirklich die ift, welche Müller, Viſcher, Campe und Curtius 
hineingelegt haben , diefe Deutung fcheint mir aber aus Äußeren und 
aus inneren Gründen nicht zutreffend. 

Plutarch erzählt nämlich) unmittelbar nad) dem Proceß, alſo je 
denfalls vor dem Feldzuge nad) der Peloponnes c. 15: 

„Diefer Klage alfo war er entgangen: in feinem übrigen ſtaats⸗ 
männifchen Auftreten war er von mächtigem Einfluß, jo langeer an 
Drt und Stelle war und es gelang ihm den Demos bei feinem 
Angriffe auf die Ariftofraten, bei feinem Ringen nad) Alleinherrichaft 
zu bändigen, fowie er aber wieder zu einer Heerfahrt aus— 
fegelte?), da raffte die jet zügellofe Menge fich zufammen und warf die 
alte Staatsordnung um, nahm unter Führung des Ephialtes dem 
Rath auf dem Areopag all feine Richterbefugniffe bis auf wenige, be 
mädhtigte fi) der Gerichtshöfe und ſchuf ven Staat zu einer völligen 
Demokratie um; ſchon war aud) Perikles von Bedeutung und ftand auf 
Seiten der Menge. 

‚Daher, als Kimon zurückkam und aufgebracht über ven 
Sturz des hohen Rathes einen Verſuch machte, ihm die Procefie wieder 
juzuwenven,, um die Ariftofratie des SKlifthenes wieder herzuftellen, da 
ihaarten ſich Jene unter heftiger Aufregung gegen ihn zufammen, wühls 
ten das Volk auf, warfen ihm fein Berhältniß zu feiner Schweſter und 
jeinen Lafonismus vor“. 

Hier unterbricht Plutarch die Erzählung durch ein paar Verſe des 
Cupolis, welche fich auf fein für die Partei verderbliches Säumen in 
Sparta beziehen und dann durch eine Auseinanderfegung über Kimons 
Rafonismos. 

Diefer letztere bildete den fehwerften Anflagegrund und „die An- 


1) Plut. Cim. 15 os dd zalıy Ent orgarelav EElnlevoe—. 
2) naowv ulv dxpdısı — as di nadıy in) argarelav EF- 
Enlwvoe—. 
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Hage, welhe am Meiften wirkte), hatte folgenden äußeren An- 
laß“ ; nun erzählt Plutarch die Gefchichte des Hilfszugs, um am Schluß 
derfelben c. 17 zu melden: „biefe (vie 4000) kehrten voll Entrüſtung 
heim, machten nunmehr aus ihrem Zorn auf Die Lafonenfreunde 
fein Hehl und verbannten den Kimon unter einem nichtigen 
Vorwand auf 10 Jahr“?). 

Man fieht, nad dem Zufammenhang der Erzählung unterliegt es 
feinem Zweifel, daß ſich Plutarch die Schiefale Kimons im engften 
MWechielverhältnig zu dem -Gang der demofratifchen Bewegung denkt, 
daß fein Aufbruch von Athen das Signal ihres zuverfichtlicheren macht⸗ 
polleren Auftretens und daß ihr Steg die unmittelbare Urſache feines 
Falles ift. 

Ebenſowenig befteht darüber eine Unklarheit, daß der Feldzug, 
während deſſen diefe Dinge ſich vollzogen, nach Plutarchs Meinung der 
erfte war nad) dem Proceß, welchen ver Demos mit dem ariftofratifchen 
Strategen führte und daher ganz beftimmt nicht jenſeits der lafonifchen 
Erpedition gerüdt werben darf. 

Die Verſe des Eupolis, welcher wie alle Komöbdiendichter auf 
Seiten der Ariftofraten gegen den Demos fteht, fehen aus wie ein weh. 
müthiger Troft, wie eine Art Rechtfertigung des biedern Kimon, deſſen 
Partei, nachdem er Athen verlaffen, führerlos den immer heftigeren An- 
griffen der Demokraten preisgegeben war, und der in Sparta, wo er 
doc Nichts ausrichtete, der hilflofen Seinen ganz vergefien zu haben 
fhien. Vös war er nie, doch dem Wein und der Kahrläfftgfeit ergeben. 
Hätt' er fonft?) in Lafenämon die Foftbare Zeit verfchlafen, ohne ung 
eine andre Hilfe zurüdzulaflen als feine Elpinife da?“ 

Bedenfen erregt allein das Wort ZEerrievoe „er ſtach in See”. 
Denn der Hilfszug, über den Plutarch c. 17 das Nähere mittheilt, ging 
ja über Korinth, alfo zu Lande, nicht zur See vor ſich. 

Allein hier müflen wir ung erinnern, daß Plutarch bereits einen 
früheren Hilfszug annimmt , der im erften Augenblid der dringendſten 

1) 0.16: 9 d’ oWw loyvoaca udlıcora zar auroü av dıaßoler 
alrlav Eaye Tuavım. 

2) 0.17: 06 d2 mpös doyiw aneAdovres ndn rois Aaxaviloucs pareges 
Ixallnaıwvov za) rov Klumva — Ekworgaxsonv. 

3) zavlor &v anexoıuär av dv Anzedatuorı etc. Hier ift wohl eine Bers 
derbniß, bie vielleicht nach ber in ber Überſezung gegebenen Andeutung zu heilen if. 
Am Schluß des dritten Verſes muß meines Erachtens ein Fragezeichen fichen. 
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Roth unternommen wurde und der, wenn er wirklich mit folcher Eil- 
fertigfeit erfolgte, wie Plutarch aus den Worten der Lufiftrata gefchloffen 
zu haben jcheint, nothwendig über See gehen mußte. 

Das ganze Bedenken fällt einfach hinweg, wenn wir uns dies 
Berfehen fo erklären und und von dem Borurtheil Plutarchs hinfichtlich 
eines Doppelten Feldzugs befreien. 

Soviel ſteht feft, daß Plutardy den Sturz Kimons ausfchlieglich 
auf Die Niederlage feined Lakonismos zurüdführt; diefe aber kann nur 
bei feiner Rüdfehr von Lafedämon und bei Feiner anderen fpäteren Ge⸗ 
legenbeit erfolgt fein. 

Es ift willfürlih und dem Zufammenhang der Erzählung des 
Plut. widerfprechend, wenn man jene Wete über feine erfte Ausfahrt 
nach dem befannten Proceß auf ein Unternehmen nach feiner Rüdfehr 
aus der Peloponnes bezieht, ebenjo willfürli, wenn man an den erften 
Feldzug nad) Kypros und Ägypten denkt, mit dem Kimon in feiner ein- 
zigen Duelle in Verbindung gebracht wird; es ift aber geradezu unmög- 
ih, anzunehmen, daß Kimons Strategie den entfcheidenden Umfchlag 
überlebt habe. 

Soviel Umftände, wie fie ſich in der Inneren und äußeren Politik 
nach dem Scheitern des Lafonenzugs vereinigt hatten, um bie bereits 
erjchütterte aber bis dahin noch herrſchende Richtung zu ſtürzen, Laffen 
fih zur Erklärung feines andern fcherbengerichtlichen Verfahrens anfüh- 
ven, und wenn Curtius Recht hätte, indem er fagt, daß Kimons per- 
ſönliches Anſehen trog der Niederlage feiner Politif noch unge⸗ 
brochen geweſen S. 134), fo wäre damit Nichts für die Annahme ge- 
wonnen, daß er ſich wirklich an der Spige des Staates behauptet hätte, 
denn hier entſchied nicht „das perfönliche Anfehen“, fondern allein die 
Stimmenmehrheit, welche eine PRolitif für oder gegen fich hatte. 

Wir ftehen aber noch nicht in der Zeit, in der der Staat feine 
Feldherren und Heere anwarb, wo er fie fand, fondern in einer Zeit, in 
welcher fein Stratege an der Spite eines Bürgerheered ausrüdt, der 
nicht zugleich der anerkannte polttifche Führer der Buͤrgerſchaft oder 
wenigſtens ein Mitglied der herrſchenden Bartei innerhalb derſelben ift. 

Was nun den Zeitpunkt der Verbannung Kimons angeht, fo ver- 
fteht fich nach diefer Auseinanderfegung von ſelbſt, daß wir uns gegen 
jede Gliederung der Ereigniffe erklären müſſen, welche dieſelben zu weit 
auseinander dehnt. 
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Da wir den Ausbruch des Helotenfriegs ind Jahr 464, den Aus⸗ 
gang des thafifhen Kriegs und den Proceß Kimons ind Jahr 463 
geſetzt haben, werben wir ven Feldzug in die Peloponnes nicht früher 
als in den Sommer 462 verlegen können. Damit läßt fi) Die Angabe 
des Thukydides, daß die Lafenämonier nad) Athen erft dann um Hilfe 
geſchickt, ald die Sache „ficd, in die Länge zog“, jehr wohl vereinigen. 

Wie lange ſich die Athener in der Beloponnes aufhielten, wiſſen wir 
nicht, allzu furz dürfen wir aber den Aufenthalt nicht annehmen‘), und 
fo werden wir die Rüdfehr und die raſch darauf erfolgte Verbannung 
Kimons nicht tiefer als 461 herabrüden, vielleicht müfjen wir fie noch 
Ende 462 anfegen. 

Hiermit ftimmt annähesnd Diodor, welcher XI. 77 für ven Sturz 
des Areopag das Archontenjahr des Phrafiklides 460 gibt, bei vem wir 
aber befanntlich nie ficher find, für welches von den unter einem 
Datum erzählten Ereigniffen die Ziffer nun Die eigentlich zutreffenve ift. 

Dagegen ftimmt volllommen damit zufammen die Angabe deſſelben 
Diodor, wenn er die Schlacht bei Zanagra 458 fept (XI. 80; vgl. 
Krüger S. 172). Kurz nach diefer Schlacht fällt nach übereinftimmenpver 
Ausfage der Quellen Simons Zurüdberufung. 

Da wir nun durch Theopompos wiflen, daß Kimon „noch vor 
Ablauf von 5 Jahren“? wieder zurüdberufen wurde, fo läßt ſich das 
von und angenommene Jahr jeiner Verbannung auch durch dies Außere 
Zeugniß erhärten (462/61, 4 = 458/57). 

Wie fi mit diefer Annahme das ganz unbeftreitbar feitftehenve 
Jahr der Aufführung von Äschylos Eumeniven 458 vereinbaren läßı, 
haben wir fpäter zu zeigen. 

Mit unferem Anfag für den Sturz-des Areopag ftimmen nur Solfo 
Walle Tromp und Lorengen überein, welche gleichfalls 462/1 geben?). 


1) Paus. IV. 24,6 uer od nolv! 

2) ovdenw di nevre drov napeinLudorwv bei Marx Ephori fragmm. p. 221 
oder in den Scholien des Ariſtides Dindorf p. 528. 

3) De Pericle eiusque reip. Ath. administratione. Lugd. Batav. 1837. 
p. 18 und Lorentzen de rebus Atheniensium Pericle potissimwm duce gestis 
(Böttingen 1834) p. 14. Der Letztere aus Plutarch als gewiß Ephialten absente 
Cimone de imminuenda Areopagi auctoritate ad populum tulisse und das 
Jahr der Verbannung 462/61 entnimmt er, wie wir, aus ber oben benugten Angabe 
des Theopomp. 
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Am Schluſſe dieſes Abfchnittes fühle ich mich zu einer Bemerkung. 
gedrungen, die ihrer mehr perjönlichen Ratur wegen den Gang der fach. 
lien Erörterung nicht unterbrechen durfte. 

C. W. Krüger, auf defien Hiftoriich-philologifhe Studien Ich 
wiederholt zurüdgefommen bin, ift ein Gelehrter, vor deſſen umfaſſendem 
Wiſſen, philologiſcher Akribie und kritiſchem Scharfblid ich die aller» 
größte Hochachtung habe, deſſen grammatifchen, eregetifchen und hifto- 
riſchen Arbeiten ich von dem erften Augenblide meiner Studien an außer⸗ 
ordentlich viel Dank ſchuldig bin, und von deflen Anficht in der oben 
(S. 113 ff.) berührten Streitfrage ich mich daher erft nad) der ernfteften 
Erwägung des Für und Wider losgefagt habe. 

Ein Zeugniß für die Gewaltfamfeit des Entſchluſſes Liegt, wie ge« 
wöhnlich fo auch hier, in der Schärfe, mit der er ausgefprochen wird. 

Ich hielt für nothwendig, die innere Schwäche diefer Anficht nach⸗ 
drüdlich zu betonen, weil idy aus Erfahrung weiß, wie leicht Die beredten 
und geiftvollen Ausführungen ihres Vertreters den Lefer darüber hinweg- 
gleiten laffen und fodann, weil e8 ſich hier um ein wichtiges Grundgeſetz 
der hiftorifchen Kritik handelt, dem um der Sache willen Nichts vergeben 
werden darf. 

Ich räume gerne ein, daß die Art, wie ſich Krüger die legten Dinge 
des Baufanias und Themiftofles zurechtgelegt hat, außerordentlich be- 
ſtechend iſt, daß fie an und für fid), von dem S. 121 gerügten Wiber- 
ſpruch abgefehen, inneren Bedenken wenig oder gar nicht unterliegt und 
daß insbefondre der von uns unternommene Verſuch, die Erlebnifie 
beider Männer nad) dem entgegengefegten Syftem zu vertheilen, im Ver⸗ 
gleich mit dem Krügerfchen wenig Empfehlendes und manches Befrem- 
dende haben wird. 

Allein — und bier ift der Kern der ganzen Brage — ich kann 
nimmermehr zugeben, daß eine Reihenfolge der geiftreichiten VBermuthun- 
gen, denen es an unzweideutiger äußerer Beglaubigung gebricht, gegen 
eine unabhängige chroönologiſche Überlieferung ins Ger 
wicht falle. 

Die innere Wahrfcheinlichkeit kann in chronologifchen Dingen nur 
da enticheiden, wo es gilt, zu wählen zwifchen fich widerſprechen— 
den äußeren Angaben, aber niemal® da, wo fie alle äußeren 
Angaben gegen und feine einzige von Gewicht für fi) hat. Und in 
diefem alle befinden wir uns bier. 

Duden, Athen u. Hellas. 1. 10 
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Das Krügerfche Schema ſtimmt nun einmal nicht mit der von 
Kleinert überzeugend nachgewiefenen Chronologie und darum müffen 
wir einer Hypothefe gegenüber, der wir ihr Verdienſt an ſich nicht be- 
ftreiten, die Entfagung üben, zu der wir in.hiftorifchen Dingen fo oft 
genöthigt find. 

Soviel glaubte ich noch beifügen zu müſſen, um meiner Ablehnung 
der fehr verbreiteten Krügerfchen Anficht ihren rein fahlihen Cha— 
rakter zu wahren. 

Sollte mir nad) diefem offenen Bekenntniß der Vorwurf der Un- 
beicheidenheit, der Impietät gegen einen hochverbienten Gelehrten gemacht 
werden, jo müßte ic) Das jchmerzlich bedauern, aber fhuldig befennen 
fönnte ich mich nicht. 
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Ephialtes. 


— obs Afovag zul Tobg xupßeıs avader Ex Ts axpo- 
nolewg Eis To Bovlevrijgiov xal THr ayopav uerdornaev 
Eyialrns. 

Harpocration s. v. 6 zatadev vduos. 
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1. Die Archonten, der Xreopag und die Seltda vor 
Sphialtes. 


V—— 


Die politiſche Bewegung, welche das atheniſche Volk unter Füh— 
rung des Ephialtes unternommen und ſiegreich durchgeführt hat, hatte 
ein negatives und ein poſitives Ziel. Das negative bedeutete Aufhebung 
der fouveränen Amtögewalt der Archonten, d. i. der Einzelrichter, 
md der Allmacht des Gerichtshofes der Areopagiten. Das pofitive 
hieß: Einfepung des Demos als oberften Herrn von 
Recht und Bericht und Verwandlung jener öffentlichen Gewalten 
in dem Bolfe untergeorbnete Behörden. Der ganze Streit drehte fidh 
um die Frage nach der verfafiungsmäßigen Quelle und Handhabung 
des öffentlichen und des privaten Rechts; ob diefe in den Händen 
weniger gefeglich oder thatlächlich unverantwortlicher Perjonen, oder in 
dem ganzen Bolfe, in ven Ausfchüflen feiner beeidigten Vertreter am 
Beiten aufgehoben fet? 

Mit diefen Worten wollen wir fogleich das Ergebniß einer Unter- 
fuchung an die Spige ftellen, die wir erft im Nachfolgenden darlegen 
werden, die aber ein Erhebliches an Klarheit gewinnen wird, wen wir 
den Refer ſchon zn Anfang mit dem leitenden Grundgedanken vertraut 
machen. 

Der politifche Grundgedanke, der Ausgangspunkt und das Endziel 
der im Einzelnen vielfach dunfeln Bewegung ftellt ſich uns am Schärfften 
heraus, wenn wir bie fpäteren, und fo genau befannten Verhältniffe, 
ju denen fie den erften Anftoß gegeben, vergleichen mit dem Zuſtande, 
weicher ihr aller Wahrfcheinlichkeit nach vorangegangen ift. 

In der Zeit der großen Redner, in der das neue athenifche Ge- 
richtsweſen feinen Blütheftand erreicht hat und dem größten Stolz des 
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attifchen Bürgers bildet, war die Stellung der Archonten und des 
Areopag folgende: 

Beide ftehen in enger Beziehung zum Gerichtäwefen, aber nicht als 
ſelbſtaͤndige Gerichtsherren, außer in ganz beftimmten Fällen, fondern 
als vorbereitenve, das Verfahren einleitende Behörden. 

Die Archonten theilen mit allen höheren Behörven?!) die Vor⸗ 
ftandfhaft bei vem Gerichte (nyeuoria dıxaornotiov) , weldye 
von ihnen ausgeübt wird 

1) bet ver Borladung (reooxAnaıs) und beim Anbringen der Klage, 

2) bei der Vorprüfung der Parteien (avaxgıarg), 

3) bei der Verhandlung vor dem Gerichtöhofe, wo die Haupthand- 
fung die Borführung der Parteien war (eivayoyn), 

4) bei der Ausführung des richterlichen Urtheile. 

Sie find alfo hienach nicht jelbftändige Richter, ſondern fie führen 
bloß die Gefchäfte ver Vorunterfuhung und forgen, nachdem fie das 
Berfahren eingeleitet und bemfelben als zrodsdgo: vorgefeflen, für die 
Vollſtreckung des nicht von ihnen, ſondern von dem Gerichtshof gefäll- 
ten Spruches. Sie find mit einem Worte nicht unabhängige Richter, 
fondern abhängige Berwaltungsbeamte, und haben als ſolche, 
von der Infteuftion größerer Proceſſe abgefehen, eine nur untergeordnete 
Gerichtsbarkeit, eine an feſte Grenzen gebundene Strafgewalt, für Ver« 
gehen, die mit einfachen Geldauflagen bis zu 50 Drachmen gebüßt wur- 
den (drmußaddsıv)?) und find aud) hier der Berufung an das Bolf bei 
Gelegenheit ihres Amtsaustritts unterworfen, 

Ähnlich ift die Stellung des Areopag zu dem großen Gerichts- 
hof der Gefchwornen in allen Fällen außer dem Blutbann, nur mit 
dem großen Unterjchiede, daß er keine jährlich wechfelnde, fonvern eine 
ſtehende und darım auch unverantwortliche Behörde und mit dem 
ehrfurchtgebietenden Hetligenfchein eines bis zu den Göttern zuruͤckrei⸗ 
chenden Urfprungs umgeben ift. 

Er ift eine ſtaͤndige Auffichtsbehörbe, welche wacht über die allge- 
meine Sicherheit, über die Aufrechthaltung des Rechtszuſtandes, ver- 
pflichtet und befugt zur Erforſchung und Unterfuchung begangener Ver⸗ 





I) Meier u. Schömann Der attifche Proceß ©. 25 ff. 

2) Suidas 8. v. dmıßoln: — AHV ol apyovres Inulav öpllovomw, EnıBoin 
zaltirar xal To byua EnıBarleıv. Bon den Fällen handelt ausführlich Heff⸗ 
ter Athenäifche Serichtsperfaflung S. 415420. 
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brechen, namentlich folcher , die gegen das Gemeinmefen gerichtet find. 
Er ergreift Die Maßregeln zur Ermittlung des Thatbeftandes von ftaats- 
gefährlichen Vergehen und erftattet dann Bericht über den Befund ſei⸗ 
ner Unterfuchung an das Volkögericht (Krröpaaıs) !), aber er ift nicht 
befugt, die Frage ob firafbar oder nicht ftrafbar? auf eigne Hand zu 
enticheiden imd noch weniger die Strafe felbft zu beftimmen. 

Er ift alfo, mit einem Worte, ein ftehender Anflageausihuß 
mit dem Rechte der Verfolgung und Unterfuchung, aber ohne das Recht 
der Aburtheilung und Beftrafung von Verbrechen gegen das öffentliche 
Recht. 

Ausſchließlich dem Areopag, und nicht bloß ſeiner Unterſuchung, 
ſondern auch feinem Erkenntniß und feiner Aburtheilung, waren und 
blieben die Vergehen des Mordes und des Todtſchlags vorbe- 
balten. 

Demofthenes verfichert ausbrüdlich, daß an dieſem uralten, unver: 
äußerlichen Rechte ded Areopag Fein Wandel der Verfaffung, nicht Ty⸗ 
rannis, nicht Oligarchie, nicht Demokratie weder in alter noch in fpätrer 
Zeit je Etwas geändert habe?). 

Das ift das Verhältniß der Archonten und des Areopag in den 
Tagen des ſelbſtherrſchenden Demos, alfo nach der Entſcheidung jenes 
inneren Kampfes, in welchem berfelbe feine Gegner nieverwarf und ſich 
die Herrſchaft eroberte. 

Wie ftand es mit den Archonten und dem Areopag vor dieſem 
Kampfe, vor diefem Siege des Demos? 

. Daß beider Macht eine größere geweſen fein muß, haben wir ohne 
Weiteres anzunehmen, wenn wir ung vergegenwärtigen, daß der einzige 
Grund ihrer Abhängigkeit eben der felbftherrfchende Demos, das gefammte 
Volk als Gerichtsherr war, und daß darum, ehe dies Verhältnig wahr, 


1) Unfere Auffchlüffe hierüber verdanken wir vornehmlich der Rede des Dinars 
08 gegen Demofthenes, deren Ergebniffe Platner Proceß u. Klagen bei ben 
Atilern S. 27 ff. befprochen hat. Bei dem Wiederaufbau der athen. Demokratie 
nah der Anarchie 404 wurde auf Antrag des Tifamenos dem Areopag auferlegt 
über die gefegmäßige Haltung der Behörden zu wachen: dmıueleiodw n Bouln 
nlE Apelov nayov _ vouam, onws ay al agxal Tois xeıukvors vouoıs XOWr- 
taı. Andoc. de myster. $ 83. 

2) Dem. c. Aristocr. $66 p. 611/2: xal ra udv dj malcın zaura, rad’ 
VOTEXOV TOUTO 1OVov TO dıxaaıgıov ody} Tugavvos, obx dlıyapyla, ob dnuo- 
zorla Tas povızas dlxus ayelloyaı Terolunzes —. 
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haft lebendig geworben war, jeder Grund ihrer Abhängigfeit weg- 
fiel. Da nun feine Behörde jemals ihren Einfluß ſelbſt vermindert over 
feine Einſchraͤnkung gutwillig hingenommen hat, fo werben wir mit 
Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß ein Kampf wie der hier in Rede ſtehende 
fih um nichts Anderes ald um die Abhängigkeit over Unabhängigfeit 
der Arhonten und des Areopag gehandelt haben werde. 

Hinfihtlih des Areopag ift nun allgemein anerfannt, wie ed 
denn auch durch das ausbrüdliche Zeugniß ver Überlieferung erhärtet 
ift, daß er vor Ephialtes einen ſehr großen Einfluß befefien und diefen 
erft durch Ephialtes verloren hat. 

Daß die Stellung der Acchonten gleichzeitig mit dem Areo- 
pag eben fo durchgreifend abgeänbert, daß deren Befugniß, vorher eine 
erheblich größere, eine vollfommen unabhängige, erft von da ab auf ein 
mindeſtes Maß herabgedrüdt worden fei, hat zuerft Grote (III. 166 ff. 
V. 492ff.) behauptet und wahrfcheinlich zu machen geſucht. Ihm ift 
fein Landsmann Rawlinfon (Herodotus III. 404, 5) und, nachdem 
auch E. Müller in einer Recenfion (R. Jahrbb. 75, 746 ff.) fi für 
Grote ausgefprochen, ein junger Schwere Hfalmar Säve gefolgt). 

Theilweife ald Vorgänger diefer Anficht Fönnen diejenigen Gelehr- 
ten betrachtet werben, welche die große Gerichtsreform der Zeit des 
Solon abſprechen, ohne darum über die Zeit ihres wirklichen Ein- 
tritts unter fih oder mit den Späteren übereinzufommen. 

Der erfte Gelehrte diefer Richtung iſt ver Heros der griechiſchen 
Antiquitäten, Carl Fr. Hermann, der bereitd im Jahr 1829 (de iure 
et auctoritate magistratuum ap. Athenienses. Heidelberg p. 64) 
und dann in feinen Staatsalterthümern noch im Jahr 1855 die Anflcht, 
dag Solon der Urheber dieſer Neuerung nicht fei, aus Plutarch und 
Ariftoteles nachgewiefen hat (S. 309 ff.; die Worte find am Ende dieſes 
Abſchnitts abgenrudt). Über die nad) feiner Anficht richtige Zeitbeftim« 
mung babe ich feine ausprüdliche Äußerung gefunden. 

Diefelbe Anficht hat Theodor Bergf auf der Jenaer Philolo- 
genverfammlung (Verhandlungen ©. 38) in einem kurzen fehr leſens⸗ 
werthen Vortrag zu begründen gefucht und daran die Behauptung ange» 
fnüpft, daß für den wirklichen Urheber der nenen Einrichtung, die für 


— | — — 


1) De Areopago et iudiciis heliasticis apud Athenienses. Upsaliae 1862. 
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Solond Zeit weder bezeugt noch auch ſachlich durchführbar gewe⸗ 
fen, fein andrer als Kliſthenes gehalten werden fönne. 

Gottling, Sauppe, Viſcher ſprachen gegen ihn, der erſte, 
weil dem großartigen Gedanken, die Perſonen der In— 
ſtruenten und der Richter vollſtändig zu trennen, nut 
der weile Solon gewachſen geweſen ſei. 

Mit Bergks Anfiht im Einklang fteht die Auffaffung von M. 
Dunder Geſch. d. Alterth. IV. ©. 474), der aber feinen Vorgänger 
ebenfo wenig nennt, als Bergk den feinigen. 

Mit Hermann hat fih 1842 Yunthänel (R. Jahrbb. 35, 
S. 409) einverflanven erklärt, und auf diefelbe Anficht fommt Droyfen 
Zeitſchrift für Geſchw. Bd. VII. ©. 387. Anm.). 

Keine diefer Anfichten, weder die weiteft gehende von Grote, noch 
die mehr in der Mitte ftehen bleibende von Hermann und Bergk ift bie 
jegt durdigebrungen. Als Die populärfte und fo ziemlich herrichende 
muß noch immer Die bezeichnet werden, welhe Shömann in einer 
Reihe von Schriften verfochten und Wachsmuth in ven Worten zu- 
fammenfaßt: „eine Hauptveränderung (buch Solon) war, daß er 
das eigentliche Richterthum, die Befugniß Urtheil zu fprechen, ven Ma» 
giftraten, welche daſſelbe zugleich mit anderen Berwaltungsgefchäften 
geübt hatten, entzog und als einen eigens aus dem Bürgerthum her⸗ 
vorgehenven Beruf, worin das Bürgerthum fich geltend machen follte, 
auffiellte, daß er namentlich ven Archonten, welche bis dahin das Recht 
des Spruchs auch wohl in den beveutendern Sachen gehabt hatten, nur 
die Gewalt, geringere Gelpftrafen zu verhängen, ließ“N). 

Alfo die große Veränderung, welche Grote, Rawlinfon, Müller, 
Saͤve dem Zeitalter des Perikles zufchreiben, waͤre hienach ſchon eine 
Mafregel Solons gewefen. 

Diefe Anficht ift weſentlich durch Rückſchlüſſe aus mittelbaren 
Jeugniffen gewonnen, bei denen die Vorftellung maßgebend war, daß 
Solons innere Neuerungen einen in hohem Maße demofrati- 
hen Charakter gehabt hätten, und es gibt ja aud in der That 
nichts Demofratifcheres ald die Zertrümmerung und Einſchnürung ber 


1) Hellenifche Alterthumskunde 2. Aufl. II. 214 Schömann Antiqu. iur. 
pabl. p. 175 de iud. heliast. Greifsw. 1847 p. 7 und neuerdings in feiner Athe⸗ 
niſchen Verfaffungogeſchichte und den Griechiſchen Staatsalterthümern 1. 2. Aufl. 
1861. 
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Amtsgewalten zu Gunften eines felbftherrfchenden und felbftthätigen 
Demos. 

Jene mittelbaren Angaben finden fich bei den Rednern, deren 
Zeugniffe, wie auch Schömann in feiner Schrift gegen Grote aus- 
drüdlich hervorhebt), mit um fo mehr Vorficht zu benugen find, je 
öfter fie ven Namen Solons erwähnen. 

Es fommt ihnen auf eine genaue Scheidung an fi gar nicht an, 
es ift nicht ihre Sache und nicht ihr Beruf, fi) durch Studium eine 
eingehenvere Kenntniß diefer Unterichieve zu verfchaffen, und ebenfo- 
wenig ihre Pflicht den Zuhörern gegenüber, bier peinlich abzuwägen 
und ängftlicy zu unterjcheiden, und felbft dem beften Willen zu einer Ge⸗ 
wifienhaftigfeit, die den Rednern des Altertbums ganz fremd war, 
trat die nicht umerhebliche Schwierigkeit in ven Weg, daß die ganze 
Redaktion der athenifchen Staatögefeggebung vom 5. Jahrhundert und 
früher den Angehörigen des 4. Jahrhunderts nur aus einem großen 
Werke durchgreifenvder Revifion zugänglich war, welches erft nach ber 
Anarchie gefertigt worden, wobei es oft nur dem Gelehrten möglich 
wurde, Solonifches und Späteres zu unterfcheiden. 

So darf und wird es Niemanden Wunder nehmen, wenn Die Redner 
das redneriſch Wirkjamfte wählen und den Namen des großen und verdienten 
Mannes überall nennen, wo fie einen Geſetzgeber von Anfehen meinen?). 

Solon gilt nun einmal für den Schuggott ded Demos?) und dar 
mit für den Hort feines heiligften und unantaftbarften Gutes), feiner 
Gerichtöherrlichfeit, welche ven Inbegriff und zugleich die ftarfe Schup- 
wehr all feiner Gerechtſame und Freiheiten, feiner inneren Ruhe und 

verfaffungsmäßigen Sicherheit bilvete. 
| Die Sprecher dieſes Demos wußten, was für ein fidh felbft regie- 
rendes und verwaltendes Gemeinwefen die Einheit des Rechtsbodens und 


1) Berfaffungsgefchichte Athens nach Grote Fritifch geprüft Leipzig 1651 ©. 26. 
Pal. Funkhänel Zeitſchrift f. Alterthmsw. 1836 ©. 1041 ff. 

2) Cic. Brut. 11. quoniam quidem concessum est rhetoribus ementiri in 
historiis ut aliquid dicere possint argutius. Über folche Entſtellungen der Ge⸗ 
fehichte durch die Redner Fannte das Alterthum ein Buch von Caecilius von Kalafte 
(repl zav x09° Foroplav n ag koroplav elponucvav Toig 6nropaı) vgl. auch 
Funkhaänel Zeitfchr. für Alterthmsw. 1836. N. 130. 

3) Dem. pro cor. $6 (p. 228) — Zölwv, züyous wv Univ zal dnnorızds. 

4) Dem. c. Timocr. $ 148 (p. 746) — andvrwv yap zupiaizaror gero deiv 
elvce To dızaorngiov. 


1. Die Urhonten, der Areopag und die Heliäa vor Ephialteb. 155 


ver Rechtsentwicklung beveutet, Solon erfchien ihnen wie die Verkoͤr⸗ 
perung derfelben und fo machten fie von der Anrufung veflelben einen Ge» 
brauch), deſſen patriotifche Beweggründe wir wohl zu fchägen wiſſen, der 
aber wieder jo ausfchweifend und maßlos ift, Daß, wenn wir ung von ihren 
Andeutungen und Betheuerungen wollten binden laſſen, wir annehmen 
müßten, die athenifche Rechtsentwidlung habe fich in dem einen großen 
Manne vollftändig erfchöpft und habe feitvem trog der inzwifchen einge- 
tretnen ungeheuren Beränderungen auf allen Gebieten des Lebens auch nicht 
das mindefte Reue hervorzubringen vermocht; die Redner erwähnen fein 
ältered Geſetz, das fie nicht auf Solon zurüdführten, trotzdem die gewich- 
tigften inneren Gründe gegen diefen frühen Urfprung ſich erheben‘). 

Um nun diejer von Allen ald verbächtig anerkannten Auftorität 
gegenüber feften Boden zu gewinnen, werden wir aus den Angaben 
andrer Berichterftatter folgende zwei Fragen zu löfen haben: 

Erftens: läßt ſich nachweiſen oder wahrſcheinlich machen, daß ber 
öffentliche Zuftand, welchen Solon beabfichtigte, was die Rechts: 
pflege betrifft, mehr als ven erften Keim der fpäteren Gerichts-Demofratie 
enthalten habe? 

Zweitens, wenn dies der Fall fein follte: ift anzunehmen daß die 
Einrichtungen, weiche Solon zu diefem Zweck beftehen ließ oder gefchaf- 
fen bat, in ihrer thatſächlichen Wirkfamkeit vem fpäteren Walten 
der Heliäa vergleichbar waren? 

Haben wir nad) Beantwortung diefer beiden Fragen ein Urtheil 
über Möglichkeit und Bedeutung einer Solonifchen Helida gewonnen, 
jo ergibt fich das Urtheil über Die Grenzen der Archontenamts— 
gewalt von felbft. 

Rah ver Solonifchen Klaffeneintheilung war der maßgebende 


1) Diefen wichtigen Punkt Hat Schelling de Solonis legibus apud orato- 
tes atticos (Berl. 1847. 139 ©.) völlig verfannt. Die Unrichtigfeit feines Schluffes : 
weil man den Rednern abfichtlichen Betrug nicht zutrauen könne, feien die 
bei ihnen genannten und mitgetheilten Geſetze fammtlich für Solonifch zu halten, 
bat Funkhänel in der eingehenden Befprechung diefer Schrift (N. Jahrbb. 35. 
©. 393 ff.) mit gutem Grund betont. 

Das Unternehmen Grotes, aus dem Worllaut der Geſetzesurkunden bei ben 
Rednern ihren nichtfolonifchen Urfprung nachzuweifen, ift nur ba zuläffig, wo bie 
Echtheit derſelben nicht anzutaften iſt. 

Hierüber Wettermann Abhandlungen der ſächſiſchen Geſellſch. d. Wiffen- 
ſchaften II. 1850. S.1ff. 
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Einfluß auf die Leitung der öffentlichen Dinge ausfchließlich in die Hände 
des Grundbeſitzes gelegt und alle Diejenigen, deren Vermögen an 
Grund und Boden unter dem Anſatz für die dritte Stufe blieb, 
waren mit denen zufammen, welhe ohne allen Grundbeſitz 
waren, der großen Mafle des Demos zugetheilt. 

Es liegt In der Ratur. menſchlicher Dinge, daß hier wie überall 
die Anzahl der Armeren die ver Reicheren bei weitem uüberwog, daß 
mithin der Staat von einer Minverheit gelenft wurbe, welche bie 
Ämter und Würden unter ſich theilte und deren Köpfe nicht gezählt, 
fondern gewogen wurben'). 

Der Demos ift alfo ausgefchloffen von ver ſelbſtthatigen Theil- 
nahme an der Regierung und Verwaltung, aber — und darin liegt 
der verjöhnliche und ver Billigkeit hulvigende Charakter der Solonifchen 
Ordnungen — er hat gefehlich das Recht ihrer Beftellung und Über- 
wadhung?. 

Obgleich nicht felbft wählbar, ift er befugt zur Mitwirkung bei der 
Wahl feiner Beamten und zur Beſchwerdeführung über deren Haltung ; 
er nimmt Theil an den Verfammlungen und Berathungen der Gemeinde 
und übt eine Art Richteramt den Bevollmächtigten derfelben gegenüber. 

Dies ergibt das übereinftimmende Zeugniß des Ariftoteles und 


Plutarch. 


1) Beachtet muß aber werden, daß der, dem es an dem nöthigen Grundbeſitz 
fehlte, um einer der 3 Klaſſen anzugehören, darum an ſich keineswegs arm zu fen 
brauchte; er konnte große Kapitalien in Waaren, Schiffen u. ſ. w. angelegt haben 
und zählte politifch doch zu den „Theten“, deren Namen wir ſchon darum nicht 
wörtlich überfegen dürfen. 

Zur Zeit Solons ftand wohl beiwegliches und unbewegliches Vermögen noch 
nicht in dem Verhaͤltniß zu einander, daß daraus für den Geſetzgeber bie Nothwen⸗ 
bigfeit einer befonderen Rudficht auf das erftre fich ergab: fpäter aber, als die 
attifche Bolfswirthfchaft eine ganz neue Richtung einfchlug und das bewegliche 
Kapital fo vollftändig das Übergewicht erhielt, daß felbft die Leute vom alten Adel 
Handels- und Fabrifherren wurden, war der Fall ein andrer und das Archontens 
gefeh des Ariſtides erfcheint mir ale eine Nenerung, die in erfler Reihe dem au böhes 
ven Würben bis dahin nicht befähigten Kapital zu Gute gefommen iſt vgl. oben 
©. 48. 

2) E. Müller N. Jahrbb. 75 ©. 718 bezeichnet ale den Grundgedanken ber 
Solonifchen Verfafiung den, „baß dem Volfe dieallgemeine Staatshoheit 
zwar a3uerfannt ward, bie Ausübung ber Regierungsgewalt aber foweit als 
möglich den von ihm Fontrolirten und aus den befferen Klaflen von ihm gewähls- 
ten Magiftraten vorbehalten blieb”. 
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Der Kern diefer Befugnifle ruht in der Theilnabme an der 
Gemeindeverfammlung, da die Wahlen und Rechenichaftsab- 
lagen der Beamten ebenfogut wie die Berathung und Entjcheidung über 
Krieg und Frieden, kurz über die größten Angelegenheiten der inneren 
und äußeren Politik, vor dem verfammelten Volke ſtattfanden. 

So ift das ovvenuinauatsıy die Borausfegung, aus der die 
apxageola und euIUyn oder die xglaıs abfließen. 

Mit dem legten Worte berühren wir ven ftreitigen Punkt. 

Das Richteramt der Volföverfammlung, in welcher alle Bürger 
ohne Unterfchied des Vermögens Stimme haben, fein Bereich und feine 
Zuftändigfeit, bildet ven Gegenftand der Unflarheit, der Zweifel und 
der Meinungsverichiedenheiten. 

Denten wir und aud) den Umfang diefer Befugniß zunächft ſehr 
beihränft und geringfügig, fo ift Doch ein unverfennbarer Fort 
Khritt zu dem Grundſatz der Selbftregierung ſchon gemacht in ver ver- 
faffungsmäßigen Anerkennung des Rechts der Gefammtheit zur 
Mitwirkung bei ver Ausübung der Hoheitsrechte des Staates. 

Aber geringfügig und beſchraͤnkt müſſen wir und dies Recht für 
den Anfang Doch wohl vorftellen. 

Plutarch fagt, die Theten, alfo was wir den Demos nennen, hät- 
ten allein dadurd) an dem Staate Antheil gehabt, daß fie in den Volks⸗ 
verfammlungen mitrathen und mitrichten durften. Das habe im 
Anfang gar Nichts bebeutet, und habe erft fpäter einen fehr großen 
Umfang angenommen, als die meiften Rechtöfachen vor die Volks⸗— 
tichter gekommen feten?). 

Daß Plutarch keinenfalls an eine Einſchraͤnkung der Archontenge⸗ 
richtsbarkeit durch die Volksverſammlung gedacht habe, geht aus dem 
Geſchichtchen hervor, welches er vorſichtig mit einem „es heißt“ einführt: 
Solon habe dadurch, daß er in feinen Geſetzen viel Unklarheiten und 
Wiverfprüche ließ, den Einfluß der Richter erhöht. 

Da die Streitenden nicht im Stande waren nad) feinem Geſetzbuch 
fih auseinanderzufegen, waren fie ftetS auf die Richter angewieſen; fie 


1) Plut. Sol. 18: — Oijrec — 19 owvenxinoielew xul dimeleıw uovov 
persiyov rüs nolırslag. "O zar dpyas mivoudtrv, Vorepew ÖL nauufyeses 
Igayn' za yap nleiora 10V dıinpopaw Ivknunrerv als Tabs dinaatas. 
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mußten ihnen jede Sache zur Entjcheidung vortragen, und dieſe wurden 
dadurch gewiflermaßen zu Herren über die Gefege?). 

Wie ungerecht auch diefe Combination fein mag, wenn man bie 
unvermeiblichen Folgen der Mangelhaftigfeit von Solond Gefeßgebung 
auf eine berechnete Abficht deſſelben zurüdführt, fo fteht doch zweierlei 
unumftößlich feft, einmal daß dieſe Gefeggebung, fo weit fie das private 
Recht betraf, eine überaus unvollfonmene und mangelhafte geweſen 
fein muß, und ſodann daß diejenigen Richter, welchen die Auslegung 
und Anwendung eines lüdenhaften und ungenügenden Geſetzbuchs ob» 
liegt, allerdings und unter allen Umftänvden ihrer Willfür und Eigen- 
macht einen fehr weiten Spielraum geöffnet fehen. 

Beamte, denen richterliche Befugniß zufteht und die ſich weder 
durch den Buchftaben eines ftrengen Geſetzes, noch durch eine ſtets wach⸗ 
fame und ftarfe Auffichtsbehörde gebunden fühlen, find in der That bie 
Herren der Geſetze und des Rechtes, und wir können aus diefer Stelle 
entnehmen, daß Plutarch ſich dies Richterthum insbeſondere ver Archon- 
ten als ein moͤglichſt machtvollfonmenes 'vorgeftellt hat, fo lange das 
Richterthum des Demos ein fo nichtiges war, al8 weldyes er es jelbft 
bezeichnet. 

Das legte Wort in der Sache muß jedenfalls Solon ſelbſt behalten 
und die Stelle, weldhe Plutarch aus den Elegieen des großen Geſetzgebers 
anführt, ftimmt, wie Grote zuerft hervorgehoben hat (III. 166), mit 
unferer auf Plutarchs Angabe gebauten Vorausfegung vollkommen 
überein ?). 


1) Sol. 18: Adyeraı di xal Tovs vouovs Koaıp£oregov yoayags za nollds 
avrulmwpeis Eyovras avEjoaı ryyrov dızaornelwovioyvv (al. ger). 
ur duvaufvovs yap Uno Tor vouav dıalusävar eg) ov dısg&povro auveßarer 
acer deiogaı dızaarav xal näv aysır augıoßnrnuc roos dxelvovg To0- 
109 Tıya TÜV voumv xzugpıevovracs. Daß es ſich Hier nicht um Volke 
gefhwornenridhter, fondern um die fouveränen Richterbefugniſſe von Ber 
hörden und Beamten handelt, geht fchlagend aus dem hervor, was Plut. ein 
paar Zeilen vorher von ber völligen Nichtigkeit des Richteramtes der großen 
Menge fagt. 

2) dnup ulr yap Eduza 70009 xzodros 00007 nagxei (al. Enrapzeiv) 

Tıuüs our ayelav our Enopefauevog. 

03 d’ elyo» duvanıy xal yorjuacıy 7aav dynrot, 

za) rois fppaoaumv undes aeızds Eysıv. 

torm d° auyıpalav xgarepov Vaxos Auporkpocı, 
vırav F oUx ctœd ouderepous Adlxag. 
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Solon fagt: „vem Demos habe ich die Geltung gegeben, die ihm 
genügen muß, fein Gewicht weder gefhmälert noch erhöht. 
Die Männer, die Macht und Befig auszeichnet, habe ich bewahrt vor 
unwürdigem 2008. Zwiſchen Beide bin ich getreten mit ftarfem Schild, 
feinem habe ich unbilligen Sieg geftattet*. 

Man fieht, Solon will den Vorwurf ablehnen, als habe er par⸗ 
teiiſhe Neuerungen vorgenommen, und will das Verdienſt für fich 
in Anſpruch nehmen, daß er im Wefentlihen Nichts geändert, 
jondern das durch die Ratur der Verhältniffe Gegebene anerfannt 
und befeftigt habe, ein wahrhaft großes Verdienſt in Zeiten der Bes 
wegung und des Parteienhaders, wo, wie wir aus Solons eignen Ge⸗ 
dichten mit Anfchaulichkeit lernen, Alles in trüber Gährung und ver- 
worrener Spaltung lag. 

Nach einer ausprüdlich genug lautenden Stelle hätte fi nun aber 
Solon nicht mit der Rolle eines ausgleichenden Vermittlers begnügt, 
vielmehr einen entjchiedenen Schritt nach Links und eine fede Wendung 
gegen die Machtvollfommenheit deffelben Elementes der Bürgerfchaft 
gemacht, dem er in feinem Klaſſenſyſtem den oberften Rang und die 
alleinige Befeßung der Archonten- d. h. der Richterftellen eingeräumt. 

Suidas nämlich theilt mir), bis auf Solon feien die Archonten 
völlig felbftändige Richter geween, gegen deren Spruch feine Berufung 
galt, feit Solons Geſetzgebung aber ſei ihnen diefe Befugniß ganz ent- 
jogen und ihnen lediglich die Einleitung des Proceßverfahrens belaffen 
worden. 

Daß in einer ſolchen Maßregel nicht bloß eine Nexierung ſondern 
geradezu eine Umwaͤlzung der tiefft greifenden Art gelegen hätte, ift Klar. 
Diefe Einfhränfung der Archontengewalt kommt einer Vernichtung des 
Hoheitärechtes der erften Schägungsflaffe gleich und fehließt pofitiv vie 
Erhebung des Demos zum Souverain der Gerichte in fidh. 

Solon aber verwahrt ſich ausprüdlich dagegen, daß er überhaupt 
eine Umwälzung vorgenommen und insbefondre, daß er eine folche zu 
Gunften des Demos bewerfftelligt habe, wenn er fagt, daß er den 
Demos nicht erniedrigt, aber auch nicht erhöht habe. 


1) 5.v. ärgayı zUpL0ı joav (ol apyovıss) Ware Tas dixas aürore 
ktis nowiodaı* Toregov dE Zolwvos vouodernoavrog oudtv Eregov 
abroig drelsiro 7 uovov bmoxplveww (dvaxoplvev) zobg ayrıdixoug. 
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Seine Stimme ift unzweideutig und muß bier entſcheiden. 

Suidas hat ein Berfehen begangen, welches nach den Außerungen 
der Rebner fehr erflärlich,, aber durch das ausdrückliche Gegenzengniß 
des Geſetzgebers ſelbſt ſchlagend überführt ift. 

Noch ein Zeugniß haben wir bier zu prüfen, das des Ariſtoteles 
in der Politik. Die Stelle, an deren Echtheit die Bearbeiter der griechiſchen 
Staatsalterthuͤmer ſaͤmmtlich feſthalten, befindet ſich Ende des II. Bu⸗ 
ches c. 12 (Bekk. p. 56) und iſt, wie Säve richtig erkannt hat, ges 
fchrieben, um Solon gegen den Vorwurf übertriebener Parteinahme für 
den Demos zu rechtfertigen. 

Ariftoteles theilt hier zwei fremde ſich entgegenftehende Aufichten mit 
und fnüpft an jede von beiden eine eigene Bemerkung, woraus wir 
feine Anficht herzuftellen haben. Daß bier Ariftoteles fi) zweimal 
felbft vernehmen lafle und nicht bloß einmal am Schluffe der ganzen 
Stelle, hat Schömann gegen Grote richtig hervorgehoben und Säve if 
ihm hierin gefolgt?). 

Die Stelle lautet nun in deutfcher Überfegung folgendermaßen: 

„Soviel vom Staate der Lakedämonier; was Solon angeht, fo 
halten ihn Einige für einen trefflihen Geſetzgeber, weil er bie 
frühere unbedingte Dligarchie aufgehoben, der Knechtichaft des Demos 
ein Ende gemacht und die altwäterliche?) (urfprüngliche, anfängliche) De 
mofratie begründet habe, indem er feiner Staatdorduung ine vortreff- 
liche Miihung zu Grunde legte: der Rath auf dem Areopag vertrete 


1) Grote III. 167, 1. 

Schömann Berfaffungsgefh. ©. 35. 

Säve de Areopago p. 22—23. Säve hebt hervor, daß Schömann Op. ac. 
1. 195 gegen Böttling die Echtheit diefes Capitels mit Nachbrud vertritt, aber 
gegen Grote (Berfafiungsgefch. 34) e6 nur „jedenfalls alt“ findet. 

2) dnuoxgazlav zaraarjon iv naroıov. Da es fid hier nicht, wie 
C. Stahr meint, um Wiederherftellung einer älteren Demofratie han 
deln kann, die unter deu Dätern von Solons Zeitgenoffen geblüht haben müßte, fo 
darf margıos dnuoxo. nicht mit „althergebracht“ gegeben werden. 

Es gab feine Demokratie in Athen, die zu Solons Zeiten eine althergebrachte 
gewefen wäre, und bie Zvıor, deren Lob gleich nachher von Ariftoteles ſelbſt berich⸗ 
tigt wird, fehen ja in der Geſetzgebung bes Solon etwas Neues. 

Die nargros dnuoxperse flieht hier im Text offenbar im Gegenſatz zu 7 vür 
dquoxparla, bie ein paar Zeilen weiter zweimal genaunt wird, und bebeutet, was 
wir etwa unter einer „petriarchalifchen” Demofratie verfiehen würden. 
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die Dligarchie, die Wahl der Beamten die Ariftofratie, die Gerichte aber 
das Bolfsthümliche”. 

Hier fügt Ariftoteled eine Bemerkung ein, die, wie Säve richtig her- 
vorhebt, nur einen beiläufigen, nicht aber einen abjchließenden 
Eharafter hat und die an den angeblichen Solonifchen Ordnungen das 
Frühere von dem Späteren fondern fol. „Es fcheint jedoch!) daß 
Solon jene Einrichtungen, die fchon vor ihm beftanden, nämlich den 
Rath (auf dem Areopag) und die Amterwahl (nicht gefchaffen fondern) 
bloß aufrecht erhalten, dagegen die Geltung des Demos be- 
gründet habe, indem er die Gerihtöverfammlungen 
allen Bürgern zugänglich” machte“. 

Die Auslegung diefer Worte wird uns nachher befchäftigen ; zu- 
nächſt laffen wir Ariftoteles fortfahren. 

Nachdem er die Lobredner Solons hat fprechen laffen und feine 
Berichtigung beigefügt, fommt er zu den Tadlern. 

„Darum tadeln ihn audy Einige: er habe jene (alten) Einrtchtun- 
gen !thatfächlich) aufgehoben, weil er den durchs Loos befepten Gerichts⸗ 
hof zum Herrn des ganzen Staates gemacht habe. Denn als diefer 
(Volfögerichtshof) zu Kräften fam?), hat man, dem Demos wie einem 
Zyrannen fröhnend, den Staat auf die Höhe der heutigen Demokratie 
getrieben, Sphialtes ?; hat den Rath auf dem Areopag geftürzt, Perikles 
hat die beſoldeten Richterausfchüfie eingeführt), und fo hat jeder der 
Demagogen das Seine dazu beigetragen, es dahin zu bringen, wo 
unſere Demokratie heute ſteht“. 

Denen erwiedert Ariſtoteles: 

„Es iſt aber offenbar‘), daß dies nicht nach Solons vorbedach⸗ 


1) Zoıxe dE Zölmvy dxeiva ulv Unagyovra npOTERoV ov xatallcaı, TV TE 
Bovlnv za) ryv Tav apyav alpeoıw, ro» d} dnuov zaracıjoaı, ra dı- 
xaoınoıa noınaas Exnavımv. Daß dieſe Worte nicht, wie Grote meint, 
ben Lobrednern Solons, fondern Arift. felbft angehören, hat Schömann richtig 
betont. 

2) Ich Iefe hier mit P, 1 Toyvoev ftatt Fayver. 

3) za Tsoexing halte ich für ein Gloſſem. 

4) ra d2 dıxaornoa ui0Ioyopa xardornoe Ilepıxiüs. 

5) pyalrsraı Ö oV xara rw Zölawog yevkodaı roüro rooalgeow alla 
uölloy ano Ovuntwuaros‘ — nel Zölmv ye koıxe Tv dvayxarorarny 
anodıdovaı Tö djugp duvanıv, TO Tas apyas algeiogaı za evhr- 
veiy: und? „ap Tovrov xupios Wr 6 dijuos doülos av Ein zu) nolduuos. 

Dnden, Athen u. Hellas. I, 11 
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‚ter Abficht, fondern vielmehr in Folge der Umftände fo gekommen ift. 
Nachdem nämlich die Haltung des Demos in den Mederkriegen die Er- 
tingung der Seeherrfchaft bewerfftelligt hatte, lernte er fich fühlen und 
gab ſich trog des Widerſtandes der edleren Bürger ſchlechten Demago- 
gen hin, während es fcheint, daß Solon dem Demos nur die aller- 
unerläßlichften Befugniffe eingeräumt hat, die Erwählung und 
Prüfung der Beamten; ein Demos, dem dies nicht einmal zuflände, 
wäre leibeigen und müßte feinvfeliger Gefinnung fein“. 

So weit Ariftoteles. 

Verfuchen wir nun über feine Anfchauung von der Sache uns 
fchlüffig zu machen, fo werden wir nicht vergeflen dürfen, daß, wie wün⸗ 
fhenswerth ed auch für unferen Standpunkt fein mag, wenn fich derfelbe 
durch eine folche Auftorität unzweideutig deden ließe, im Falle der et- 
waigen Unvereinbarfeit, das eigne Zeugnig Solons über ven Um- 
fang feiner Rechtsertheilung an ven Demos maßgebend bleiben muß, weil 
ed das einzig wahrhaft fompetente und zugleich ganz unzweideutige ift. 

Es verfteht fich dies im Grunde von felbft und brauchte darum 
nicht noch hervorgehoben zu werden, wenn es ftetd in feinem vollen Ger 
wichte anerfannt worden wäre; allein das ift eben nicht geichehen. 
Schömann 3. B. legt den Nachdruck allein auf den Ausdruck dnyuov 
xodros, den er dem erften Verſe des angezogenen Bruchftüdg entlehnt, 
den zweiten läßt er weg!) und doch enthält der gerade die ganz 
fhlagende Auslegung deſſelben in der Außerung,, daß es fich hier um 
feine Erhöhung des demokratiſchen Einfluffes handle, wie fie 
doc die Anfhauung Schömannd vorausfegt. Diefer weggelaffene 
zweite Vers der Solonifchen Elegie widerfpriht Schömannsd ganzer 
Beweisführung, denn diefe will Solon ein Verdienſt um die Demokratie 
zufchreiben,, welches dieſer a. a. O. ehrlih und nachdrücklich von ſich 
weil. . 
Die Worte Solond müßten aud) gegen Ariftoteles entfcheidenv in 
die Wagfchale fallen, wenn deſſen Angabe mit ihnen ganz unvereinbar 
wäre. Das ift aber, glaube ich, keineswegs der Fall. 

Zunächſt müflen wir den bisher wenig oder gar nicht beachteten 
Punkt hervorheben, daß Ariftoteles, wenn er von einer richterlichen 
Thätigfeit des Demos im Sinne der alten, gemäßigten Demokratie, 


1) Verfaſſungsgeſch. ©. 32. 
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die er allein liebt, revet, er keineswegs an eine ausgebreitete Richter» 
wirffamfeit in allen möglichen Rechtsfachen, fondern bloß an die Ges 
rihtsbarfeit über die Beamten, an das Auftreten der Gefammt- 
heit bei der NRehenfhaftsablage (evIurn) denkt. 

Im Allgemeinen jpricht er dies aus, wo er von den Grundrechten 
des Demos redet, die man ihm ohne Gefahr nicht verfagen noch vor» 
enthalten koͤnne. 

Im VII. Buche der neuen, dem VI. der alten Ordnung c. 4 
(Bekk. 182, 15) bezeichnet er als diefe Grundrechte das &ILa Far (Tas 
dexäs) al eüFuvEıv, das fei genügend, um den geringen Durſt 
der Maffe nach politifchem Einfluß zu ftilen. Wenn er dann gleich 
darauf mit aigelodaı Ev rag apxag xai sudvveıv das xal dınaleıy 
ravyras ohne Zwifchenbemerkung verbindet, fo ift wohl klar daß da⸗ 
mit nicht ein wefentlicy neuer Punkt, fondern bloß ein Ausflug, eine 
nothwendige Folge des ſchon Genannten beigefügt fein fol. + 

Das evIuveıv ift ja aud) feinem Begriffe nach ein dıxakaı» und 
das zur euIUyn verfammelte Volk ift ein dıxaorngıov; der Beamte, 
der von feinem Walten Rechenſchaft ablegt, fteht vor einem Richter, den 
er [hon durch diefe Handlung anerkennt und der ja als fein Wähler 
auch zugleich im privatrechtlichen Sinne fein Bollmachtgeber ift. 

evduverv und dıxaleır find vollfommen ſynonyme Ausdrüde wie 
prüfen und richten, und wenn Ariftoteled an der angezognen Stelle mit 
dem lesteren etwas Beſonderes hätte ausdrücken wollen, fo hätte er ge- 
wiß nicht unterlaffen ficy darüber näher auszufprechen. Der ganze Zufam- 
menhang der Stelle verbietet aber eine andre Auslegung des Wortes als 
die, daß es ein Synonymon des vorangegangenen ift. 

Mas hier im Allgemeinen gefagt ift, ift an einer andern Stelle im 
Befonderen von Solons Anorbnungen gefagt. Im III. Buch c. 11 

p. 76, 8 ff. Bekk.) heißt e8: (Das Bekleiden höherer Staatsämter 
durch das niedre Volk ift nicht zu empfehlen, es aber von jeder Bercch- 
tigung den Behörden gegenüber auszufchließen ift auch jehr gefährlich) 
So bleibt erfichtlicher Weiſe Nichts übrig, als ihm die Theilnahme an 
der öffentlichen Berathung und dem Gerichte über diefelben einzuräu- 
men!). Daher weiſt ihm Solon, wie aud, einige andre Geſetzgeber 





1) kslneraı In Toü Bovleveodaı xad xolveıv uerdyew arous. Hıomeg 
zal Zölmy zul ruv allwv Tıyd vouoseruv rarrovoıw Enl re Tas doyaıpe- 
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thun, das Recht zur Erwählung und zur Prüfung der Beamten 
zu, während fie die Einzelnen feine Amtsbefugniß ausüben laſſen. 

Auch hier erklärt und erfegt ver eine der beiden Ausdrücke den 
anderen, fo daß über deren Sinn bei Ariftoteles Fein Zweifel mehr fein 
kann. 

Weil das einzig ſichere Mittel, mit den gerechten Anſprüchen des 
Demos ſich abzufinden, in der Einraͤumung des Rechtes zur Theilnahme 
an Berathung und Gericht beſteht, darum hat Solon die dexaupsoia 
und die eüduyn dem Volfe gegeben. 

Daß hier unter xoiverv keine unbefchränfte, fonvern eine ganz be- 
ſtimmt umgrenzte Gerichtsbarkeit gemeint iſt, ift feinem Zweifel mehr 
unterworfen und wir wiflen nunmehr aus Stellen, die Niemand ange- 
zweifelt hat, was Ariftoteles an einer von Mehreren verdächtigten Stelle 
unter einem Solonifchen dıxaozngıov allein verftanden, daß er ſich 
darunter lediglich Das zum Behuf der 89051 verfammelte 
Volk gedacht haben fann!). 

So hätten wir ausdrüdliche Belegftellen nachgewiefen für eine 
Auffaffung, weldye fi auch bei Iſokrates findet, wenn er gleichfalls 
Solon als den Schöpfer einer Art von Demokratie erhebt, die mit ihrer 
fpäteren Geftaltung nichts gemein hat und Diedem ‘Demos fein andres Recht 
gewährt als das, zag apxag xareoınocı xal Aaßeiv dinny apa 
zov EEauapravöviwy, wozu mit Grote und Säve nichts Andres als 
Goxövrwv ergänzt werben kann (Areop. $. 147.). 

. Zu diefer durch innere und äußere Gründe empfohlenen Anficht 
von ber Beftimmung des Solonifchen Volksgerichts zur Überwachung 
der Archonten d. h. der Einzelrichter befennen ſich Grote, Emil 
Müller und Säve. 

Emil Müller fagt in der ſchon angeführten Recenfion ver Ber: 
fafjungsgefhichte von Schömann ©. 746: „Die Bolfsgerichtsbar- 
feit in der Solonifhen Verfaffung beftand gerade nur 
in diefer Euthyne, unter welcher Ariftoteles möglicherweife ein Recht 


Glas xal Tds EUIUVaS TÜV doyovıwv, üpyew dE xara uorag oüx 
dooıy. 

1) Droyfen (Zeitfehr. für Gefchichtew. VIII. 3987 Anm.) : „Ich zweifle nicht, 
daß das dixcicery, foweit es Solon dem Volke zugewandt, in dem Ausdruck des 
Ariſtoteles alpeiogaı zal evguveıv enthalten fein muß. — Was dem Boll von der 
Richtergewalt zuftand, befchränkte fich auf die euguvar“. 
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der Bolföverfammlung, Urtheilsfprüche ver Archonten einer Revifion zu 
unterwerfen, nicht aber eine eigne Jurispiftion der erfteren in gewöhn« 
lihen Sachen mitverftanden haben kann“. 

Mit viefer Beurtheitung von dem Weſen der Volksgerichtsbarkeit 
erledigt ſich auch die viel befprochne Frage von der gefeglihen Möglich- 
feit einer Berufung an das Volk gegen den Richterfpruch eines Archon- 
ten von felbft. 

Jede Klage, weldye bei Gelegenheit ver Rechenfchaftsabnahme 
gegen einen der austretenden Richter erhoben wurde und die dann zu 
einer gerichtlichen Behandlung vor dem verfammelten Volke führte, war 
ja nichts weiter als eine foldhe Berufung an die Gefammt- 
heit gegen die Amtsgewalt des Einzelnen, ein Verfahren 
gegen den Archonten war ohne eine foldhe Berufung weder möglich noch 
gerechtfertigt). 

Weil dies fo eng unter fi) zufammenhing , weil aus dem Rechte 
der Euthyne das der Berufung fi) von felbft ergab, hatte Ariftoteles 
„nicht nöthig davon zu reden und Plutarch würde wahrfcheinlih auch 
nicht fo nachdrüdlich darauf zurüdgefommen fein, wenn er nicht hätte 
betonen wollen, daß Solon nicht bloß der betheiligten Partei fondern 
überhaupt Jedem auch dem ganz Unbetheiligten dies Recht, 
gegen irgend einen Wahrſpruch des Einzelrichterd an die Gefammtheit 
Berufung einzulegen, eingeräumt habe?), getreu der fchönen Antwort, 


1) Dies hat Säve ausgefprochen p. 24, 3: — quod vero de provocatione 
Ar. nihil dixerit, id, opinor, offendere non debet, quippe quam illa 
eU$uyn amplecteretur. Nam ubi magistratus populus ad rationes red- 
dendas vocabat, sine dubio ii, quibus Archontum iudicia displicebant, ad 
ilum provocabant. Bor ihm ſchon Hermann (de iure magistratuum p. 65): 
—provocationes quas Plutarchus appellat (Solon 18) nihil nisi que- 
relas in euv$VUvaıg fuisse statuimus. 

2) Bolon 18: "Erı ulvros uällov olousvos deiv inapxeiv T) av nollav 
aogevsig mavıllaßeiv dixnvöntorouüxaxdsnenovdorockdwxe. 
Kal yap ninylvrog Erkpov za BAaß£vroc za BıaadEvros Efiv ıS 
dwaulrp za) Bovloulvg yoaysosaı row Adızoürra zul dıwnzev. Die Schei⸗ 
bung von yeaypn und Ilen, von öffentlicher und privater Klage, gehört einer viel 
fpäteren Zeit an und darum beweift die auf diefe Unterfcheivung gebaute Einrede 
Weſtermanns (Piut. Vita Sol. Brunsv. 1840 p. 45—16) nichts dafür, daß in den 
Zeiten vor den Heliaftenausfchüffen auch in Betracht folcher Berlegungen privaten 
Rechts (wozu das Araleo9aı übrigens keineswegs immer gehört) eine öffentliche 
Mage ſtatthaft war. 
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die er auf die Frage nach der beften Staatsordnung gegeben haben foll : 
es ift die, in welcher ver Verbrecher nicht bloß von dem Geſchaͤdigten verfolgt 
und zur Strafe gezogen wird, fondern auch von jedem Unbetheiligten. 

Wenn nun Grote (III. 172, 1.) von einer ſolchen Berufung gegen 
den Archontenſpruch Nichts wiſſen will, fo verfennt er die Natur der 
euguvn, mag aber darin vollflommen Recht haben, daß außerhalb ver 
svgön am Ende des Amtsjahres aljo in der einen regelmäßig eintre- 
tenden Berfammlung feine äpsous ftatthaft war. 

WIN man freilich eine folche Berufung , die nicht jederzeit einge- 
bracht werden fann und dann fofort erledigt werden muß, der Wirklich⸗ 
feit nach nichtig und werthlos finden, fo haben wir dagegen Nichte 
einzuwenden. 

Kehren wir nun zu Ariftoteles’ oben angeführter Stelle zurüd, fo 
werden und die Worte, in denen von Volfögerichten in der heilenifchen 
Zeit Die Rede ift, doch wohl in einem anderen Lichte als bisher erfchei- 
nen müffen. 

Wir wiffen zweierlei mit Beftimmtheit: 

Nach Arittoteled’ Auffaffung fteht Solons Demokratie im fchroffften 
Gegenſatze zu der fpäteren, denn diefe will und erreicht, was er nie ge- 
wollt hat, ſondern am Liebften ganz verhütet hätte. 

Was er dem Demos an Rechten einräumt, enthält das Allernoth⸗ 
wendigfte, dad ganz Unerläßliche und reicht eben bin, um denfelben 
bei leidlich guter Stimmung, bei erträglicher Laune zu erhalten. 

Diefe duvanız avayxauoraın bei Ariftoteles entfpricht ganz dem 
Önuov xgarog des Solon 8009 drrapxei. 

Wenn aus diefer ehr beſcheidnen Berechtigung fpäter mehr gewor- 
den ift, fo trägt nicht Solon fondern die Zeit allein die Schuld daran. 

Ferner wiffen wir, daß Ariftoteles die Richterbefugniß des Demos 
im Allgemeinen und hier im Befonveren ausjchließlich auf die Euthyne 
bezogen und fich darunter das Recht gedacht hat, über die Klage gegen 
den aus dem Amte tretenden Archonten, aljo die Berufung an die Ge- 
ſammtheit, zu verhandeln und zu entfcheiden; dagegen nicht entfernt die 
Wirkſamkeit der Gefchwornenausfhüfle fpäterer Zeit damit gemeint 
haben kann. 


Hinfichtlich des Sprachgebrauchs, deſſen ſich Ariftoteles an jener 
Stelle bevient, ift noch zu beachten, daß er zweimal die etwas ſchüch⸗ 
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ternere Form des Eosxe und nur einmal das beſtimmte galvasas 
anwendete!). 

Mit groͤßter Beſtimmtheit hebt er als unbeſtreitbaren Satz hervor, 
daß die Volksherrſchaft, wie fie ſich namentlich in den fpäteren Ge⸗ 
ſchwornengerichten gezeigt, weder in der Abſicht Solons gelegen habe, 
noch eine Folge gerade feiner Ordnungen geweſen jein Eönne. 

Weniger beftimmt Außert er fid) vor und nach diefen Worten über 
den Umfang der Solonifchen Anordnungen ſelbſt; doch finvet ſich das 
Zoıxe, mit welchem hier von der Abfindung des Demos durch 
Solon gefprochen wird, an der oben angeführten Stelle im III. Buche 
(p- 76, 10) nicht; bier wird vielmehr ohne allen Vorbehalt das 
suYuveıw als der Inbegriff der durch Solon eingeräumten Richterbefug- 
nifie des Demos genannt. 

Es fann darım über die wiflenfchaftliche Grundanficht des Arifto- 
tele trotz der hier mangelnden Beftimmtheit des Ausdrucks fein Zwei⸗ 
fel fein. . 

Richt ohne Bedenken find nun freilich die weiter oben ftehenven 
Worte: 

Koıns de Zölu» — 70» Öjuoy naraoshoaı, va di- 
xaGTnELa noınoag dx navyıw». 

Anftößig muß und das dixaornoıa erfcheinen, weil unfer erfter 
Gedanke dabei der an die fpäteren Volksgerichtshöfe ift, von 
denen doch nad) dem Vorangegangnen hier nicht die Rede fein Tann. 

Emil Müller erklärt fi) dies als einen -„ungenauen Ausdruck“, 
denn nicht in Dikafterien, fondern in allgemeiner Berfammlung (HAıala) 
übte das Volk fein Recht der Euthyne, feine Gerichtsbarkeit aus. 
„Ariftoteles bediente fich aber an diefer Stelle jener ungenauen Bezeich⸗ 
nung der folonifchen Volksgerichtsbarkeit, weil er daran bequem den 
auf Mißverſtändniß und Unfenntniß beruhenden Vorwurf der Tadler 
Solons fnüpfen fonnte, deſſen Widerlegung ihn dann zu der angeführ- 
ten richtigeren Definition ver Volksgerichtsbarkeit führt“. 

Mit diefer Erklärung würde die Wendung Zorxe gewiflermaßen 
zur Einleitung einer höflichen Einrede recht wohl flimmen. 

Genöthigt aber zu einem foldhen Erflärungsverfuche wären wir 


1) Säve, der auf diefen Unterſchied zuerf aufmerkfam gemacht Hat (p. 24), 
beachtet nur das erſte, nicht auch das zweite Kocze. 
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erft dann, wenn ald ausgemacht gelten müßte, daß Artftoteles felbft bei 
diefem Worte die „Serichtsausfchüffe” unwillfürlich vorgefchwebt Hätten. 

Mir erfcheint jedoch minveftens ebenfo wahrſcheinlich, daß Arifto- 
teles hier nicht an Ausfchüffe, fondern an die wiederfehrenden 
Berfammlungen ded ganzen Demos im feiner Eigenfdhaft als 
Dberrichter feiner Beamten, alfo an Gerihtsverfammlungen ge- 
dacht habe. 

So gut zwei Zeilen weiter!) der Singular des Wortes gebraucht 
wird, nicht um einen Gerichtöhof, einen Heliaftenausichuß, fondern die 
Gefammtheit des zur Ausübung feines Richterthums fchreitenden Bols 
kes zu bezeichnen, ebenfo gut muß, follte ich meinen, der Plural des 
Wortes die wiederkehrenden einzelnen Berfammlungen des Demos in 
diefer Eigenfchaft bedeuten können. 

Ich kann nun allerdings nicht beweifen, daß nur dieſer und kein 
andrer Sinn dem Worte zu Grunde liegen fönne, aber ich kann bewei- 
fen, daß nah Ariftotelifhem Sprachgebraudy keineswegs Die von mir 
verworfene Bedeutung darin begründet fein müffe. 

Im VI. Bud) der neuen Ordnung (dem IV. der alten c. 16, 
p. 176, 9 ff.) nämlich wird dexaornora in einem ganz allgemeinen 
Sinne gebraucht, der fih nur mit „Berihtsverfammlungen“ 
wievergeben läßt. ' 

ALS der erfte der acht dort aufgezählten Gegenftände zur Verhandlung 
vor diefem Forum wird das eudvrrınov, als der zweite und dritte 
Verbrechen gegen den Staat und die Verfaffung genannt, Dinge, vie 
niemals vor ftehenden Ausichüffen oder „Höfen“, fondern immer vor ver 
mehr oder weniger volftändigen Helida, als Vertreterin der ganzen 
Bürgerfchaft erledigt wurden. 

Die dıxaoeigıa, von deren Beftellung und Gefchäftsfreis das 

Kapitel freilich nur flüchtig handelt, Fönnen, hienach zu fchließen, nur 
in verfelben allgemeinen Bedeutung aufgefaßt werben, die wir für bie 
obige Stelle angenommen haben. » 

So wären wir der immerhin bevenklichen Zuflucht überhoben, hier 
mit Müller „einen ungenauen Ausdrud“ oder mit Säve in der ganzen. 
Stelle „ein rein ſubjektives Urtheil“ zu fehen. 

Unfere Erflärung ift fachlich einfach, fie entfpricht dem Ariftotell- 


1) zUgıov — TO dıxaarngıov navrav, xingwzör Or. 
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ſchen Sprachgebraudy, und, was mehr ift, fe entfpricht dem Geifte ver 
Solonifchen Gefepgebung, wie wir ihn aus den nunmehr in ihrer Über- 
einfimmung erkannten Zeugnifjen Plutarchs, Ariftoteles’ und Solons 
jelbft hergeftellt haben und deſſen Folge für den Demos ſich in den 
Worten zufammenfaßt, daß verfelbe durch Solon feine Stelle 
im Staate und fomit die nach damaliger Anficht ihm zufommende 
Geltung erhalten habe‘). 

Hinfichtlich der gefeglichen Grenzen dieſer Geltung bei der Rechts⸗ 
pflege, wo fie ſich am Deutlichften ausprägt, haben wir nunmehr einen 
feften Boden gewonnen, fie beichränft fi, wie wir gefunden haben, auf 
die Überwachung der Beamten und bezieht fih nicht auf 
die übrige Rechtspflege, wie die fpätere Helida. 

Neu war hieran nicht die Sache an ſich, denn wir müffen anneh- 
men, daß von dem Augenblid an, wo die Archonten überhaupt gewählt 
wurden, ver Wahlförper fich auch das Recht ver Euthyne ficherte, neu 
war vielmehr, daß alle Angehörige des Staates, auch die welche feiner 
der 3 Klaffen angehörten, zu diefem Wahlförper gerechnet wurden 
und an diefer Euthyne Antheil hatten. Darin, daß diefer Antheil 
Aller gefeglih anerfaunt und feftgeftellt wurde, lag unftreitig ein 
Hortfchritt, wenn auch damit keineswegs erreicht war, was fi) über- 
haupt durch Geſetze nicht erreichen läßt, daß das Recht auch ſogleich 
Leben und Geſtalt gewonnen haͤtte. 

Wiverſpricht nun aber dieſer Fortſchritt zu Gunſten des Demos 
nicht der ausdrücklichen Erklaͤrung Solons ſelbſt, daß er dem Demos 
feine Stelle angewieſen, aber feine Geltung nicht erhöht habe? 

Diefer Widerfpruch wäre vorhanden, wenn ſich nachweiſen ließe, 
daß das dem Demos theoretifch zuerfannte Recht thatfächlich von 
einer Bedeutung geweſen wäre, welche ven Einfluß deflelben auf Ko⸗ 
fen der Klaffen weſentlich erhöht hätte. 

Dies aber läßt fi nicht nur nicht nachweiſen, fondern es ift auch 
im höchften Grade unwahrſcheinlich, wie wir ſogleich darthun wollen, 
und fo fommen wir, nachdem wir unfere erfte Srage erledigt, zur Beant- 
hortung unfrer zweiten Frage, wie weit oder wie eng wir den Umfang 
vr tbatfählihen Ausübung und Wirkſamkeit der ge- 
nannten Volksrechte aus inneren Gründen anzunehmen haben? 


I) row dAuov zaraorjoaı überfept G. Müller mit: er „Fonftituirte ” ben 
Demos, 
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Zur Ausübung politifcher Rechte gehört zweierlei: füttliche und 
wirtbfchaftliche. Selbſtaͤndigkeit, ein in der Schule der Öffentlichkeit er- 
zogener moralifher Muth und die gejellfchaftlihe Unabhängigkelt, 
welche das Vermögen gewährt. 

Beides ift die reife Frucht einer langen inneren Entwidlung, 
während deren ſich ein reges öffentliches Leben und ein ftetig fleigenber 
Wohlſtand entfaltet: das läßt ſich nicht machen mit Geſetzen, das kann 
nur aus fich heraus wachien, unter dem Schuge weifer Ordnungen aller: 
dings mit vermehrter Rafchheit, unter allen Umftänden aber bedarf es 
dazu der Zeit und der Gunſt vieler zufammenwirkenver Umftänve. 

Finden ſich diefe Vorbedingungen etwa bei dem attifchen Demos 
zu Solons Zeit? 

Kein; wir fehen ihn vielmehr eben erft aufathmen, nachdem ihm ein 
Nothſtand von den Schultern genommen ift, der ihn an den Rand bes 
Untergangs gebracht, der ihn rechtlich und wirthſchaftlich bis zum Er- 
ſticken eingefchnürt hatte. 

Die Kleinen Leute, von deren Aärmlichen Yelvern eben erft vie 
Pfandfäulen verſchwunden waren, die entlafteten Schuldner, die bis da⸗ 
bin mit ihrer und der Ihrigen perfönlicher Freiheit dem harten Glaͤubi⸗ 
ger verjchrieben waren, diefe Armen, die, wie Grote fagt, eben noch 
gezittert hatten vor der Ruthe eupatridifcher Gerichtöbarfeit, die hatten, 
faum gerettet vor dem Untergang im Kampf ums Dafein, dringenvere 
Anliegen, ald in den Volksverſammlungen, die man ihnen nun auf ein- 
mal öffnete, — ihre bisher verfäumte politifche Bildung nachzuholen. 

Diefer Demos, der froh war, das liebe Leben zu haben, hatte das 
Zeug nicht, um bei Amterwahlen und Rechenfchaftsablagen alle Iahı 
einmal eine Rolle zu fpielen und feinen Gläubigern und Arbeitgebern 
politiſche Oppofition zu machen. Er war glüdlidy und zufrieden, wenn 
ein Regiment von Solonifher Milde und Gerechtigkeit die Dinge für 
und ohne ihn leitete, und man wird annehmen, daß die Nachfolger So⸗ 
lons im Amt während des Menfchenalters nach feiner Geſetzgebung 
fehr wenig in feinem Geiſte gewaltet, daß mithin die von ihm felbft 
gegen die Willfür der Beamten aufgerichteten Schugwehren fich fchledht 
bewährt haben müffen, um erflärlich zu finden, daß auf diefem Boden 
mit Hilfe des Bolfes felbft eine Tyrannis möglich wurde. 

Schömann fommt ziemlich zu dem gleichen Ergebniß wenn er, troßg 
feiner Borliebe für einen möglihft vemofratifchen Solon, mit Ge⸗ 
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wißheit annimmt, daß die Helika, obwohl gefeglich Jedem der Zu- 
tritt möglich war, „in der Wirklichkeit doch allein oder vorzugsweiſe 
aus ven Wohlhabenven und Gebilvdeteren beftanden habe“, und ebenfo 
‚zuverfichtlich behauptet“ Daß die Berfammlungen verfelben „weit weniger . 
häufig als fpäterhin“ waren?). | 

Es ift dann aber nicht abzufehen, warum er gegen Grote mit fol« 
cher Schärfe eine theoretifche Demofratie Solons verficht, für die 
es, wie er nachher telbft zugibt, an den realen Borausfehungen, vor 
Allem an einem Demos fehlt? 

Denn an den von Schömann angenommenen Volks gerichten be- 
tbeiligt fich Das eigentliche Wolf wenig oder gar nicht; war aber die 
Theilnahme an fo wichtigen Dingen wie Recht und Gericht, die den 
Einzelnen an feiner empfindlichſten Seite faſſen, fo gering, fo dürfen wir 
annehmen, daß fie bei ven Wahlen, wo die Armen doch nur Jaherren 
waren, mindeſtens ebenjo gering, wenn nicht noch geringfügiger gewe⸗ 
fen fein muß und das „Vertrauen “, weldyes Schömann hinfichtlich der 
Sähigkeit des artifchen Demos zum Selfgovernment bei Solon voraus» 
feßt, fcheiterte an Umftänden, die Niemanden genauer befannt fein fonn- 
ten als Solon, als dem Befreier des attifchen Demos felbft. 

Wundern dürfen wir ung nicht über die politifche Unreife des atti- 
Ihen Demos, im Gegentheil wir müßten uns wundern, wenn es andere 
geweien wäre. Es gab damals in ganz Hellas feinen veiferen Demos, 
und wahrfcheinlich kaum irgendwo einen ärmeren. 

Den Kern des attifchen Demos bilden Die armen Diafrter, d. h. die 
Hirten und Bauern in den unfruchtbarften Höhengegenden der Landichaft, 
währenn vie fette Ebene die reichen Pedieer ernährt. Diefe bilden die 
Gegenſaͤtze, die Pedieer find die Dligarchen over befier die Gläubiger, 
die Herren des Kapitald, die Diafrier die Demokraten, d. h. die un- 
zufriedenen Armen, die zahlungsunfähigen Schuldner. 

Die Baraler d. i. die Seeanwohner fommen dem Kampfe diefer 
beiden Schichten gegenüber weniger in Betracht, fie vertreten mehr 
eine mittlere ausgleichende Rolle und find, wenn wir fie dem Mittel- 
Rande vergleichen wollen, doch jedenfalls fein fehr flarfer Mittelftand 
ju nennen 2). 


1) Berfaffungsgefch. ©. 42, 
2) Plut. Sol. 13 A» yao ro ulr zav Auaxoluv yEvos dnuoxparızestaror, 
ölsyapyızararov di 1d züv Ilsdıdav. rolsoı d’ ok Ildgaloı ufoov Tıya al 
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Bon diejen Diafriern, als den Hauptvertretern des attifchen De- 
mos, von ihrer wirthichaftlichen Lage und ihren politifchen Bedürfnifien 
in ruhigen Zeiten, bilden wir uns die befte Vorftellung , wenn wir ung 
von Ariftoteles über den regierbarften Demos und die gefündefte patri- 
archalifche Demokratie belehren laffen (VII. (VI) c. 4. p. 182). 

„Die gefündefte Demofratie, die zugleich die ältefte und urfprüng- 
lichfte ift, findet fi da, wo der Demos von Aderbau oder Vieh— 
zucht lebt. Weil er nämlich arm ift, bat er Feine Zeit‘), um viel 
Volksverſammlungen zu befuchen ; weil ihm die Leibesnothdurft ge- 
bricht, muß er auf fleißige Arbeit bedacht fein, kann fih um Allotria 
nicht kümmern und findet arbeiten füßer, als Bürgerrechte ausüben und 
Amter bekleiden, wenn dieſe nicht eine große Einnahme abwerfen. 

„Die große Menge fteht weit eher auf den handgreiflichen Vortheil, 
als auf politifche Geltung ?). 

„Beweis dafür: fie ertrug die alte Tyrannis und erträgt ebenfo 
geduldig die Dligarchieen, wenn man den Kleinen Leuten nur die Arbeit 
nicht verfümmert und ihnen von den Früchten derſelben nichts raubt; 
dann nämlich können fie reich werden oder find wenigftens gegen Roth 
geihüst. Ihren Ehrgeiz, wenn fie welchen haben, ſtillt vollfonmen das 
Recht der Mitwahl und der Euthyne der Beamten?), an einigen Stellen 
genügt fogar das bloße Recht, bei der öffentlichen Berathung Theil zu 
nehmen ohne Mitwirfung bei ver Wahl. — 

„Der nächſt befte Stoff für eine ſolche Demokratie find die Hir- 
ten, die mit den Bauern viel gemein haben und namentlich für den 
Kriegsdienſt und feine Strapazen Fräftige, abgehärtete Naturen mit: 
bringen. Schlecht dagegen ift jeder Demos welcher viel Volks— 
verfammlungen liebt, weil er gewöhnt ift, fi auf vem Markt 


usuryutvov algovuevor molırelas zoorov Zunodev naav zur dıszailvoy tous 
dr£gous xparı, aut. 

ib. 29 — tor dıaxplwv, &v ols nV 6 Intıxos Oylog xal ualıora rois rlor- 
oloıs AyYousvog. " 

1) — &oyolos, ware un nollaxıs axincıdlev. 

2) ol yap nollol uällov dpeyoyras roü xegdous 7 rijs Tınäg. 

„Dem Bauern ift ein Pfund Bortheil mehr werth, als ein Centner Recht" 
ſchreibt ein Fucheffifcher Prediger in einer politifchen Broſchüre. 

3) &rı di To xuplous elvaı roũ Elladaı zul evdureı avaningoi ryr 
Ivdeıay el rı piloruulas Eyovoıy. . 
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und in der Stadt müffig herumzutreiben!), alfo namentlich 
Banaufen, Krämer, Taglöhner. Die Bauern aber, die über das Land 
zerſtreut find, kommen nicht viel mit einander in Berührung und brau⸗ 
hen folder Verſammlung nicht. 

„Bo nun das Landvolk von feiner Stadt ziemlich weit entfernt ift, 
da kann man leicht eine gemäßigte Demofratie herftellen, wenn man 
dem ftäbtifchen Demos feine Berfammlung ohne den vom Lande ge 
flattet, der natürlich, weil er jedes Mal eine Kleine Reife machen muß, 
ſich nicht allgufehr beeifern wird“. 

Das find die Vorausſetzungen der urfprünglichen, der beften und 
älteften Demokratie nad) dem Schema des Ariftoteles, daß ihm die 
„altväterliche* Demokratie Solons auf diefelbe Stufe gehöre und der 
geringe Unterfchied ihrer Bezeichnung ein rein zufälliger fei, wird man 
ung gerne glauben wollen. 

Ganz klar aber ift nad) diefer Stelle, was Ariftoteles fich unter eis 
ner gefunden, unter einer richtigen Demokratie denkt, nicht einen Staat, 
in dem der Demos herrfcht, fondern einen Staat, in dem er ſich gegen 
einen Schein eigener Rechte möglichft gutmüthig und zahm beherr- 
ſchen läßt. Möglichft feltene und vom Demos möglichſt 
ſchlecht beſuchte Volksverſammlungen, einerlei welchen 
ordentlichen oder außerordentlichen Zweck ſie haben, bilden das unter⸗ 
ſcheidende Merkmal dieſer kindlichen Volksherrſchaft, zu der das beſte 
Material ſich unter Bauern und Hirten d. h. unter denen findet, die zu arm 
und zu ſehr auf Arbeit angewieſen ſind, um nicht jedes Thun für die 
Offentlichkeit zu den Allotria rechnen zu müſſen, die nur koſten aber 
Nichts einbringen. 

Aus dieſem Stoffe war auch der attiſche Demos zuſammengeſetzt, 
er beſtand aus wirthſchaftlich ganz abhängigen Leuten, die Solon wohl 
vor der Schuldknechtſchaft retten, aber damit nicht zu freien Bürgern 
machen konnte, deren politifche Bepürfniffe, wenn man fie ruhig leben 
und arbeiten ließ, gleich Null waren und die aller Wahrfcheinlichkeit 
nad} felbft von den beſcheidnen Rechten, die ihnen eingeräumt waren, 
einen ganz untergeorpneten Gebrauch machten, weil ihnen fehlte, was 
allein den Bürger zum Bürger macht, die oxoAr , die Muüße. 


1) dia zo megl yv ayopav zalröacru zvllecadaı näv ro Toiü- 
Tor ylvos as elneiv Gadlwms Exxinagıageı p. 183, 31. 
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Es ift in der Sache ganz gleichgiltig, ob wir und über das größere 
oder geringere Maß demofratifcher Gefinnungstüdhtigfeit bei Splon ver- 
ftändigen oder nicht, ob wir annehmen oder die Annahme ablehnen wol⸗ 
fen, feine politifchen Gedanfen und Entwürfe feien feiner artftofratifchen 
Zeit weit vorangeeilt; die Grundfrage bleibt immer die: war der Demos 
Attifas in der Lage, von diefen größeren oder geringeren Rechten einen 
mehr als nothrürftigen Gebrauch zu machen? 

Auf diefe Frage gibt es nur eine Antwort und mit ihr ift auch 
bereitö unfer Urtheil über die Richtergewalt der Archonten noth- 
wendig gegeben. 

Das Richterthum des Demos beichränfte fich gefeglih, und jeden- 
falls thatfächlich, wie wir gefunden haben, auf die Prüfung ver Rechen- 
fchaft, welche die Archonten beim Ende ihres Amtsjahres ablegten. 

In der ganzen Zwijchenzeit waren daher die Archonten die einzigen 
Richter, fprachen und vollftredten fie Urtheil ans eigner Machtvollfom- 
menheit und die Parteien hatten mit ihrem Einfpruch zu warten, bis 
das Jahr herum umd der Tag der Abrechnung gefommen war. 

Diefe einmalige Abrechnung gewährt ihrer Natur nach feine Ab- 
wehr gegen Unteht und Willfür mancherlei Art, fie kann benugt wer: 
den, um einem fchlechten Richter wegen ganz hervorragender Dinge nadh- 
träglich den Proceß zu machen, aber von der Art, wie fie der Regel nad) 
gehanphabt wird und von der größeren ober geringeren Dreiftigfeit des 
Beamten hängt es ab, ob dadurch wirklich Unbil und Rechtsbruch auch 
ſelbſt grober Art verhütet wird. 

Das Einfchreiten gegen einen Archonten hatte nun aber noch das 
befondre Bedenken, daß derfelbe der Regel nad) aus dem Amt unmtittel- 
bar in den Areopag eintrat, wenn dieſer ihn nicht zurückwies, d. h. daß 
er aus einem verantwortlichen lebenslang ein unverantwortlicher 
Richter und dadurch jedem Gegner, Jedem, der ihm auch nur unbequem 
war, gefährlicher wurde als je vorher. Wer darum nicht Die Sicherheit 
hatte, daß die Anklage des Archonten auch deffen Zurüdftoßung vom 
Areopag zur Folge haben werde, der vermaß fich eines Beginnen, zu 
dem ungewöhnlicher Muth und ungewöhnliche perfönliche Unabhängig. 
feit gehörte. . 

Wenn nun aber der Fall wirklich eintrat, wenn eine heftige An- 
age ftattfand und der Archon offenbar im Unrecht war, was geichah 
dann? 
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Dann wird wohl, wie wir vermuthen dürfen, der Areopag ins 
‚ Mittel getreten fein, denn diefer war bie einzige Behörde im Staat, 
welhe über beiden Parteien ftand, welde fogar ausdrücklich be- 
fügt war, einmal über die Amtsführung der Archonten zu wachen 
md fodann verfehrte Befchlüffe des Raths wie der Volksverſamm⸗ 
lung aufzuheben‘). 

Dann war ja das Staatsichiff ind Wanken gekommen, dann mußte 
fich die Kraft der beiden Anfer erproben, welche Solon ihm mitgegeben 
und von denen der Areopag als die fändige und unverantwort- 
lihe Behörde eben der ſtärkſte war. 

Vom Areopag hing in foldhen Fällen aller Wahrfcheinlichfeit nach 
die letzte Entſcheidung ab und von dem Rechtsſinn und dem politiichen 
Berftande feiner Mitglieder, ob diefe richtig oder verfehrt ausfiel; gegen 
ihn gab es aber vor Ephialtes wenigftens feinen Einſpruch und fein 
Rechtsmittel. 


Ob e8 auch eine gefeglihe Berufung an den Areopag gab, 
wiffen wir nicht?) ; wenn aber eine auf die Analogie des Ephetenrathes 


1) Diefe doppelte Befugniß fchließe ich mit Säve p. 13 und Weflermann zu 
Plut. Solon p. 19 aus folgenden Umfländen: 

1. Die Überwachung der Beamten wird unter dem Archon Cuklides 403 auf 
Antrag des Tifamenos durch ein Pfephisma dem Areopag empfohlen: Emıueleioge 
n Povin n 25 ’Agelov nayovravvouwmv,önwg avaldapyal zois zeıuevog 
vouoıs zowrtas (Andoc. de myst. $ 83). Eine Befugniß, welche ber fouveräne 
Demos dem Areopag in Zeiten feiner gefehmälerten und verfümmerten Amtsgewalt 
überträgt, hat demfelben in der Zeit feiner völlig unbeſchränkten Macht⸗ 
fulle jedenfalls zugeſtanden. 

2. Daß der Areopag ein Veto gegen Raths⸗ und Volksbeſchlüſſe gehabt haben 
maß, geht aus der Befugniß der, Geſetzeswächter“ ber vouoyvlaxes hervor, welche 
Ephialtes eingeſetzt hat, als er die Allgewalt des Areopag geftürzt hatte, durch die 
er gerade die wohlthätige Geite in der Wirkſamkeit des Areopag dem Staate erhal 
ten wollte, nur entkleidet des ausfchließlich ariftofratifchen Charaktere. Bon diefen 
Romophylafen heißt es nach Philochoros, viefem „unfehlbaren” Bewährsmann : 
Tasdlapxyasınyayxalov roisvouoıszrejosar' za iv rülxxinole 
za) dv: Bovij ‚yere Tüv ngocdgwv &xdImvro, zwlVoyresradagvupope 
7 nolsı modtrem Inte di N0av° xal xareornoav, DT Bılöyogos, 
ore Eyıalıns uovn (nova?) ) zardlune rn t Agelov nayov Povij za undeo 
100 00 KRARTOS. 

Photius Lex. p. 674 ed. Porson. (®ir kommen auf biefe wichtige Stelle 
weiter unten zurüd.) 

Ebenſo Schömann Griech. Alterthümer ©. 495 ff. und Dunder IV. ©. 217. 

2) An die Spheten des Drafon gab e6 eine Berufurlg von bem Spruch des 
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gebaute Bermuthung nicht trügt, wäre die Annahme ihrer gefeßlichen 
Zuläffigfeit nicht zu verwerfen. 

Jedenfalls gab das Staatsrecht der Soloniſchen Verfaſſung Feine 
Bürgfchaft dafür, daß ein berufenes oder unberufenes Einfchreiten Des 
Areopag bei Conflikten zwifchen Ardyonten und Bürgerfchaft wirklich 
parteilos und volksfreundlich war; vielmehr fpricht Die Zufammenfegung 
diefer Körperichaft wie,dad, was wir von ihrer Haltung in den auf- 
geregten Zeiten des fpäteren Barteienfampfs hören, eher für die An- 
nahme, daß fie ſich ald Bollwerk des von Solon zur Herrſchaft berufenen 
Standes fühlte und zum Schuge diefer Prärogative diefelbe Zähigkeit 
an den Tag legte, die allen fonfervativen Körpern eigen iſt. 

So bleibt e8 denn hinfichtlic) der angeblichen Demofratie Solons 
bei dem nunmehr erwiefenen und gegen alle Einwürfe gerechtfertigten 
Endergebniß, welches wir in den Worten Carl Friedrich Hermanng zu⸗ 
fammengefaßt finden: | 

Solon „that den enticheidenden Schritt zur Demofratie, indem er 
die Theilnahme an Gerichten und Volfsverfammlungen auf alle Bürger 
ausdehnte, wenngleich im regelmäßigen Gelhäftsgange nur um 
ihre Beamten zu wählen und in oberfter Inftanz zu Fontroliren. 
Denn abgefehen davon wird man au hier nur erſt nody an folche 
Volksverſammlungen denfen dürfen, wie fie von jeher für Gemeinve- 


aoyav Baoımsvs in Sachen wegen unvorfäßlichen Todtfchlags. Pollux VIII. 125 
nad C. F. Hermanns Erflärung. Ob diefe Zypeoıs noch eine weitere Ausdehnung 
hatte, wie Hermann de iure magistratuum ap. Ath. p. 62 annimmt, laſſe ich dahin 
geftellt. 

MWahrfcyeinlich ift mir, daß das Eollegium der Epheten des Drafon fpäter mit 
dem Areopag Solons verfhmolzen ift, mit dem es ohnehin Berfammlungsftätte 
und vor allen Dingen bie Mitgliederzahl gemein hatte. Der Epheten 

‚waren 51 nach Bollur, der Areopagiten zu einer gewiffen, nicht näher beflimmten 
Zeit auch 51. (So theilt Marimus aus den Atthidenfchreibern Androtion und 
Philoch oros mit Müller fragmenta Historicor. 1. 394 n. 58.) 

Das Ephetenkolleg erhielt durch Solon die Concurrenz des Areopag und gerieih 
in Folge davon xard uıxpor in ſolche Mißachtung, daß es zareyeAaodn (Pollux 
l. c.). Ohne Zweifel waren fchon vor der völligen Abfchaffung die wichtigeren Mechte, 
bie ja in der Ipeoıs enthalten waren, thatfächlich auf den Areopag übergegangen 
und blieben nachher auch gefehlich deſſen unbeſtrittenes Cigenthum. Es ift mithin 
wahrfcheinlich, daß es allerdings eine Zypeous an den Areopag gab. Den Vermu⸗ 
thungen Dtfr. Müllers (Eumeniden S. 151 ff.) kann ich mich in Feiner Weife ans 
fchließen. 
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angelegenheiten hatten berufen werden fönnen; was aber die Gerichte. 
barkeit des Volks betrifft, fo geht aus Plutarchs (Solons und 
Ariftoteles’) eignen Worten mit Gewißheit hervor, daß fie fih ur- 
fprüngli auf Berufung und Befhwerden befchränfte, 
während die gewöhnlihen Richter nad) ven Solonifchen Geſetzen 
fortwährend Archonten oder fonftige Beamte ſind“!). 


1) Staatsalterthüimer $ 107 &. 309 vgl. die Anm. 5—10. 

Das Beto, welches Dunder IV. 199 ff. Solon dem athenifchen Demos gegen 
Rath und Acchonten verleihen läßt, beruht auf Folgerungen, für bie er nicht ein 
einiges pofitives Zeugniß anführt und gegen die alles von uns über den faftifchen 
Zufland des Demos zu und nach Solons Zeit Ausgeführte fpricht. Wäre ſelbſt er⸗ 
wiefen, daß gefeplich dem Demos ein folches Veto zugeftanden hätte, in Wirk⸗ 
lichkeit wurde es doch Wenig oder Nichts bedeutet haben. 

Dunder geht überhaupt bei feiner an fich meifterhaften Darftellung von ber 
Vorausſetzung eines ausgebildeten parlamentarifchen Lebens ſchon zu Solons Zeit 
aus, wie es nicht bloß unerwiefen „fondern auch meines Grachtens fachlich unmög- 
lich if. 


Onden, Athen u. Hellas. 1. 12 
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2. Der Slaatsfireih und die nene Ordnung der Rechts 
pflege und Geſetzgebung in der konflitufionellen 
Demokratie. 


RIP I ILL — 


Wir glauben im vorftehenden Abfchnitt bewiefen zu haben, daß bie 
Veränderung, durch welche der Demos von Athen ſich zum Herrn ver 
Rechtſprechung nicht bloß erklärte, fondern auch wirklich machte, nur ver 
Ausdruck einer tief einfchneidenden ftaatlichen Ummälzung fein Fonnte, 
die den perfönlichen Abfichten des großen Geſetzgebers Solon ebenfo 
fern lag als der Richtung feiner und der nächft folgenden Zeit. 

Aus unferer Darftellung ergab fich ferner, daß der Kampf ver 
fortgefchrittenen Demokratie um Die Gerichte, der und in den Quel- 
Ien ftets al8 der Kampfmitdem Areopag bezeichnet wird, feinem 
Mefen und nädıften Ziele nach urfprünglih ein Kampf mit den 
Archonten d. h. dem Syſtem der Einzelrichter gewefen fein 
muß, in den jene merfwürdige Körperfchaft hineingezogen wurde, 
weil fie durch Überlieferung und Intereffe mit dem in den Archonten 
angegriffenen Syftem ſolidariſch verbunden war. 

In diefer Folgerung liegt eine Haupteigenthümlichfeit unferer gan- 
zen Auffaffung der vorliegenden, vielbefprochenen Frage. 

So lange man die entfcheidende That, welche die Selbftherrlichkeit 
des Demos vollendete und für immer ficher ftellte, auf ein Solonifches 
Geſetz zurüdführte, blieb volftändig im Unflaren, welches denn eigent- 
lich das pofitive Ziel des Ephialted und der von ihm geleiteten Be⸗ 
wegung geweſen fei, die Einſchränkung, ja der Sturz des Areo- 
pag mußte nach diefer Betrachtungsweife als ein Schluß ohne Vorder⸗ 
faß, als ein Ereigniß ohne innere Urſache, ald eine That übermüthiger 
Zerftörungsluft ohne fruchtbare Wirkung erfcheinen und für die wichtige 
Frage, wann denn nun eigentlich die machtvollkommne Richterbefugniß 
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der Archonten in Wahrheit aufgehört habe, fehlte es an jeder befriebt- 
genden Antwort. 

Die endgiltige Befeitigung aber der durch Archonten und Areopa- 
giten vertretenen Bollgewalt der Ariftofratie über die Pflege des öffent- 
lihen und privaten Rechts war — da man thatfächlidy beſtehende Ein- 
flüffe nicht durch den Buchftaben eines Pfephisma bredien fann — erft 
da durchgeführt, als der Träger des neuen Recdhtözuftandes, der Demos, 
in den heliaftifchen Richterausfchüffen unwiderruflich Beſitz ergriffen 
hatte von dem eroberten Bollwerk und nun tagtäglich ſich ald den In⸗ 
haber der Staatshoheit, als Ausleger des geichriebenen und als Duelle 
des ungefchriebenen Rechts darftellte und bethätigte., 

Die enge Verbindung diefer drei Momente, von denen die Über: 
lieferung wie fo häufig nur eines und feineswegs das weſentlichſte zu 
betonen pflegt, ergibt fich bei richtiger Erwägung als eine innere fachliche 
Rothwendigkeit, fie ift aber auch äußerlich bezeugt, oder wenigftens aus 
völlig unverwerflichen Angaben mittelft natürlichen Schlufles mit Leich⸗ 
tigkeit zu entnehmen. 

Zwei Stellen bei Plutarch find es, die hier zunächft in Frage 
fommen. 

Plutarch hat den wirklichen Zufammenhang der drei Hauptmomente 
in der Bewegung des Ephialtes ebenfowenig verftanden, als er den 
Staatsmann Perifles zu würdigen weiß, obgleich er fich hiebei nur an 
Thukydides hätte anzufchliegen brauchen ; je wahrfcheinlicher e8 deßhalb 
if, daß er für und Wichtiges weggelaflen hat, weil er jeine Bedeutung 
nicht einfah, defto weniger dürfen wir annehmen, daß das, was er gibt, 
etwa einer vorgefaßten Meinung zu Liebe entftellt und gefärbt wäre; 
vielmehr werben wir höchftens bevauern, daß er mit fo karger Hand von 
keinen Schäßen Gebrauch macht, aber zuverfichtlicy darauf bauen dürfen, 
daß er, was er angibt, in der Hauptfache treu aus feinen Quellen mit- 
theilt. 

Plutarch erzählt im Leben des Kimon im 15. Kapitel, nachdem er 
ben Broceß wegen der thafifchen Dinge mitgetheilt, Kimon habe von 
jener Zeit an mit Ernſt und Eifer, und bis zur Heerfahrt nad) Lakonien 
auch mit Erfolg, die innere Gährung zu dämpfen und dem Ungeftün 
der Demokraten zu wehren gefucht, fowie er aber ven Rüden gekehrt, fel 
der Principienkrieg zum vollen, ungezügelten Ausbruch gefommen. Der 
Kampf des Demos gegen die Ariftofraten, fein Ringen nad) voller, un- 
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gefehmälerter Allgewalt habe nun jeden Damm überfluthet, es fei zu 
einem völligen Umfturz der hergebrachten Ordnung, zu einem Staats⸗ 
ftreich, wie wir fagen würden, gefommen. 

Unter Anführung des Ephialtes habe der Demos dem Areo- 
pag alle Ridterbefugniffe Bi8 auf wenige genommen 
und habe ſich zum Herrn der Gerichtshöfe gemacht, Peri- 
fies fei damals ſchon von Einfluß und ein Anhänger der Volkspartei 
gewejen. 

Nach feiner Rüdkehr habe Kimon, entrüftet über die Herabwürbi- 
gung des altedlen Rathes, verfucht, ihm die geraubte Gerichts bar⸗ 
feit aurüczugeben und die Ariftofratie, die Kliſthenes ge- 
ſchaffen, wieder aufzurichten, aber umfonft u. ſ. w. ') 

Aus dieſer Stelle geht ſchon ganz deutlich hervor, was nad) ber 
Duelle Plutarchs der eigentliche Gegenftand des Parteienkampfs iſt; 
nicht irgend einer abftraften politifchen Doftrin wird ein Theil der 
Auftorität des Areopag geopfert, nicht weil fie im Allgemeinen unzeit⸗ 
gemäß und drüdend geworben, empört fid) Die Menge dagegen, nicht 
um in irgend einer fernen Zufunft für irgend einen |päteren Zweck dieſer 
läftigen Feſſel ledig zu fein, erhebt fich ver Demos gegen den altgehei- 
ligten Anſpruch des hohen Rathes, nein, es ift ein Kampf unmittelbar 
widerftrebender Intereffen um ein ganz beftimmtes faßbares und 
hbandgreifliches Ziel, ein Handgemenge der Demokraten 
und Ariftofraten um Die Gerichtsherrlichkeit, in dem ber 
Areopag ald das Organ einer Kleinen, durch ihn aber mächtigen Partei 
im Vordertreffen fteht und durch fein Unterliegen die Niederlage feiner 
ganzen Richtung befiegelt. 

Die Gerichte find es, die der Demos von den Ariftofraten ver- 
langt und die der Areopag nicht einräumen will, die Gerichte find eg, 
die Ephialtes und fein Anhang endlich im Sturm erobert und die Kimon 
dann vergeblich wieder nieberzureißen ſucht, indem er dem Areopag feine 
Richterbefugniß zurückgeben will. 

Aus der bloßen Thatfache dieſes Kampfes gebt hervor, daß um 
diefe Zeit Die gefegliche Gerichtsherrlichkeit ausfchlieglich in den Händen 


1) Plut. 1. c.: — 'Eyıalzov npoeoruros ayellorro rüs di Agelov nd- 
you Bovlns Tas xolosıs nAnv ollyw» anaoas xal rwv dızaaınolwr 
zvolovs Eavroügs nomoasres —. — roü Kluwvos — neipwmulyov nakır 
vo ras dixas avaxal.iodarı etc. 
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der Ariftofratie war und daß der Areopag in der Aufrechterhaltung diefes 
Berhältnifies fein eignes Lebensintereffe verfocht, daß mithin heliafti- 
fche d. h. demokratiſche Difafterien im fpäteren Sinne bisher nicht be⸗ 
ftanven haben Fönnen. 

Aus den Worten Plutarch8 ergibt ſich ferner ‚ daß nach der Über- 
lteferung, die er bier befolgt, der Kührer in Diefer Bewegung gegen bie 
Ariflofratie Ephinltes, der Sohn des Sophonides, und nur Ephi- 
altes war!) ; Perikles ift fchon ein Mann von Einfluß und erflärter 
PBarteigänger ver Demokraten, aber Proſtates des Demos ift nicht 
er, ſondern Ephialtes, der trägt den Haß der Gegner, der hat die Ver⸗ 
antwwortung des ganzen Unternehmens, aber auch das Verdienſt des 
Sieges ; Perikles ift Genofle feiner Gefinnung, aber auf dem Felde 
der That fieht er in zweiter, nicht in erfter Reihe. 

Es ift das von Bedeutung für unfre Auffaffung beider Männer ; 
die Unterfcheidung aber, die ich hier zwifchen Plutarch und feiner Quelle 
mache, ift durch die Sache geboten. Denn nach Plutarhe eigner 
Anſchauung ſtellt fi das Verhältniß erheblich anders. 

Er ift der Meinung, daß Alles, was zu Perikles' Lebzeiten im 
athenifchen Staat, insbejondre im Sinn der Außerften Demofratie ge⸗ 
ſchieht, im Grunde von ihm allein herrühre; die Männer, die nach den 
Duellen diefen oder jenen dahin gehörigen Antrag einbringen und durch⸗ 
fegen, find mur fcheinbar die Urheber diefer Neuerungen, in der That tft 
Berikles der Werkmeiſter, ver fie wie Puppen an feinen Fäden und nach 
feinen Entwürfen lenft; auch Ephialtes wird von ihm an zwei Stellen 
als das Werkzeug bezeichnet, durch weiches Perifles den Sturz des 
Areopag vollbracht habe?). 

Diefe Auffaffung , die Plutarchs Eigenthum ift, widerfpricht für 
den vorliegenden Fall der Stelle, an welcher er nad) einer leiver nicht 
näher bezeichneten Auftorität Ephialtes ausdrücklich als Proftates 
des Demos bezeichnet, fie widerfpricht einer anderen, an weldier er 


1) Auch Otfr. Müller (Sumeniden 116) will ihn nicht als „gemeinen Helfers⸗ 
helfer“ des Perikles betrachtet wiflen. 

2) praec. reip. ger. c. 15 p. 171 (Hutt.) — de "Eyıakrov zw LE Agslov 
nayou Bovimv franslivwoe. 

&benfo Per. 9 — rw piv eyaosdipar rag nisloras nplesıs de Egyı- 
alsov. 
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Ephialtes wieverum als Urheber ver Maßregel angibt‘), und fie wiber- 
fpricht enplich dem, was er nach Ariftoteles von dem Ausgang des 
Ephialtes mitteilt: Ephialtes wird ermordet von den Dligarchen 
zur Strafe für das, was er ihnen angethan. Den Oligarchen aber, 
denen es auf einen politifchen Mord nicht anfam, wird auch wohl, wie 
rote fehr richtig bemerkt, zuzutrauen fein, daß fie den wirklichen und 
darum, gefährlichiten Feind von dem nur fcheinbaren und darum unfchul- 
Digeren zu unterfcheiden wußten. Wenn nun gar Idomeneus von Lam⸗ 
pfafos meldet?) , Perikles jelbft habe den Ephialtes aus Eiferſucht 
anf fein Anjehen umbringen laffen, fo bemweift das eben wieder nur, Daß 
Berifles nach feiner Auffaffung damals noch ein Anfänger war, ber 
in Ephialtes einen Größeren, Mächtigeren zu beneiden Grund hatte. 

Die Stelle Plutarchs, der wir die beiden legten Data entnommen 
haben, enthält aus Ariftotele8 aud) den Grund der Ermordung des 
Ephialtes und darum ift fie diejenige, die neben der oben befprochenen 
als eine von gleicher Wichtigkeit betrachtet werden muß. 

Er wurde heimlich gemeuchelt, heißt es, „weil er ven Männern der 
Dligardhie ein Gegenftand der Furcht und bei ven Rechenſchafts— 
ablagen und gerichtlihen Verfolgungen derer, weldhe dem De- 
mos Unrecht gethan, unerbittlih war“). 

Diefe Worte fügen eine mefentliche Ergänzung dem Bilde Hinzu, 
das wir ung von Ephialtes und feinem Streben oben ſchon entworfen 
haben. Nachdem wir dort das Ziel feiner Kämpfe Tennen gelernt, 
machen wir hier Die Befanntichaft feiner Waffe und deren Führung, 
erhalten wir insbeſondre eine urkundliche Bezeugung über den Zuſam⸗ 
menbang der Archonten d. h. der Einzelrichter mit der ganzen 
großen Veränderung, denn e8 bedarf feiner weiteren Ausführung, daß, 
wenn auch) der Name der Archonten hier nicht genannt ift, gleichwohl 
nur ihre, d. h. der Richter, dem Demos feindfelige Haltung fann ge- 
meint gewejen fein, bie bei der Euthyne gerügt und von Ephialtes mit 
merbittlicher Strenge gerichtlich verfolgt wurde. 


1) Per. 7. 

2) Per. 10. 

3) ib. Eyınlınv ulv oiv goßepör övra Tois Ölıyapyıxois zal nepl Tas 
evgUuvas zal dımfeıs mv rov djuov ddızourrov anapatlınrov Enıpov- 
Asvgayres of &y3g0L di ’Apıorodixov Tod Tavaygızou xovpalwc ivellov, es 
"Agıororeins elonxev. 
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Ephialtes ift der öffentliche Anfläger für die entſtehende Volks⸗ 
herrfchaft, der freiwillige Staatsanwalt einer um die Vollgewalt 
ringenden Richtung , er ift es aus freier Wahl und innerer Neigung ; 
perfönlichen Bortheil fucht er nicht, das wird uns ausdrücklich gemel⸗ 
det!) — und Die Überlieferung ift felten billig gegen verhaßte und gefürch⸗ 
tete Demagogen, — er kann ihn aber auch nicht gefucht haben, denn Die 
hilfloſen Opfer richterlicher Willfür haben Nichts, womit fie beftechen 
fönnten, als ihre Roth und ihren Jammer, während die Gegner zugleich 
im Befige und im Rechte wohnen. 

Die Rolle des Fürfprech8 der Armen und Gedrückten gegen den 
Übermuth und Frevel der Bornehmen und Reichen ift feit Ephialtes ein 
Hauptmerfmal des athenifchen Demagogen; auch Kleon und Hyperboles 
werden in dieſer Eigenfchaft angerufen?), und ihr verdanken alſo bie 
Drei in erfter Reihe den töbtlichen Haß der Dligarchen wie die Vereh⸗ 
rung der großen Menge, aber Reihthümer, ‘wenn fie deren über- 
haupt beſeſſen haben?), ganz gewiß nicht. 

Nicht unwahrſcheinlich ift, daß Ephialtes den erften Anftoß zu 
diefer Lebensrichtung durch einen Vorfall empfing, der ihn perfönlidh 
tief berührte ; daß eine grobe Verlegung feiner Ehre over ‚feines Rechtes 
ihn in diefe gefährliche Bahn hineingedrängt hat. 

Vielleicht war der Zufammenhang fo, wie er nad) einer alten 
Überlieferung *) vermuthet werden fann: vielleicht war Ephialtes Archon 
geweien und hatte in feinem Richterthum gleich Ariftided durch tadellofe 
Haltung feine damaligen Amtsgenoſſen ebenfowie deren Vorgänger, 
die jegt im Areopag faßen, beſchaͤmt, vielleicht war es durch deren oder 
feine Beranlaffung zu einem Auftritt gefommen, der die Spaltung un- 
keilbar machte, Ephialted war der Mehrheit, die den Areopag für ſich 


1) Übereinftimmend mit Plutarch Cim. 10 Heraklides, Alien, Baler. Marimusz 
fiehe Perizonius zu Ael. V. Hist. 11. 43 und vgl. Sintenis zu Plut. Pericl. ©. 104 ff. 
und Wachemuth Hellen. Alterthmok. I. 580. 

2) Aristoph. Ranae 566 ff. vgl. Grote h. o. Greece VI. 663. 

3) Die 50 Talente, welche Kleon nah Kritias (Ael. V. H. X. 17) Hinter 
Iaffen haben foll, entſtammen diefer Ginnahmequelle ficherlich nicht. 

4) Bekk. Anekd. p. 188: Eyilrs' ovrog ÜBgodeig Eauıiv rs Bow 
Läs aneardonge zaraxeplvasaüurnv vgl. Otfried Müller: Aschylos' Cume⸗ 
niden S. 116 und Sintenis zu Blut. Perikles S. 106, mit Beider Bermuthung 
Rimme ich nur theilweife überein. 
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hatte, erlegen und hatte ſich dann durch eine Berufung an das Bolt, 
welches zu feinen Gunften entfchied, Recht verfchafft. 

Eine BVerurtheilung des Areopag , die Epbialted nad der unten 
abgedrudten Stelle veranlaßt haben ſoll, kann jevenfalls mur durch eim 
Bericht ausgefprochen fein, welches jegt zum erften Mal eine Stellung 
über diefer bisher unangreifbaren Behörde einnahm, d. h. nur durch 
ven Demos als Gerichtsheren ſelbſt, kraft feiner oberften Rechts⸗ und 
Machtvollkommenheit. 

Auch hier liegt die Vorausſetzung jenes engen Zuſammenhanges 
der Sache der Archonten mit der des Areopag zu Grunde; wenn nach 
der mitgetheilten intereſſanten Stelle Ephialtes ſich den Zutritt zum 
Areopag ſelbſt verſchließt, ſo muß er Arch on geweſen fein, denn nur 
Archonten konnten dies Recht anſprechen oder verlieren; die ſchwere Un⸗ 
bill, für die fich der anerkanntermaßen perfönlich unbeſcholtene ehren⸗ 
hafte Ephialtes am Areopag rächt, kann er nur durch dieſen ſelbſt und 
zwar im Amt erſahren haben, und dies iſt nur moͤglich durch eine An⸗ 
wendung jener Gewalt, welche nach unſrer Anſicht der Areopag über 
die Archonten hatte und die er hier, wie ohne Zweiſel der Regel nach, in 
volksfeindlichem Sinn, als Schutzherr der Oligarchie ausgebeutet hat. 

Als Ergebniß alles deſſen koͤnnen wir hier feſtſtellen: 

Ein erbitterter Rechtskampf mit den Archonten läßt ſich nur er⸗ 
klaͤren in einer Zeit, wo dieſelben durch die Geſetzgebung noch nicht 
unſchädlich gemacht worden find wie fpäter, ſondern in der That 
noch eine beträchtliche Amtsgewalt befiten; ebenfo grund» und ziellos 
als in der Zeit des Demofthenes ein Principienkrieg gegen vie Archonten 
wäre, wäre er es auch in ver Zeit des Ephialtes, wenn die noch Immer 
bei den Meiften geltende Vorausſetzung zuträfe, daß die Archonten — 
fhon zur Zeit Solons oder wie Dunder meint zur Zeit des Klifthenes 
ihre Prärogative eingebüßt. 

Ferner: der höhere Richter, vor deſſen Forum Epbialtes die Ar- 
Konten und den Areopag, Mächte die thatfächlich bisher Teinen Richter 
über ſich erfannt, belangte, verfolgte und fchlug, kann fein andrer als ver 
Demos geweien fein?), ven Ephialtes lehrte von einer ihm bisher gar 


1) Arist, Pol. IV.5 — ol rais doyais ?yxaloöyraıc row dnudr 
gyası deiv xolvew‘ 6 d’ aaulvas deyeraı iv n gdxAy0ı9" Wars zatalvorres 
näcaı al doyal. 
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nicht oder mur theoretifch zuftehenden Gewalt ausgiebigen Gebrauch 
zu machen. 

Die Waffe, deren er fich zu dieſem Behufe beviente, war die Klage 
bei der Heliäa gegen austretende Beamte, und offenbar auch 
gegen ven Areopag felbft. Die Berufung an den Demos gegen Be- 
amte, gegen deren Amtsführung bei der Euthyne Beſchwerden vorlagen, 
war ein unveräußerlicyes Recht jedes attiichen Bürgers feit Solons 
Zeit, fo unveräußerlich als das der Wahlen und der Theilnahme an der 
Berathung über öffentlihe Dinge. Rad) Solons weifem Grundſatz 
fand dies Recht nicht bloß dem Geſchaͤdigten felbft, fondern jedem 
Bürger zu, denn ein Verbrechen, von Beamten im Dienft begangen, 
war ein Rechtsbruch, der den Staat, die Gefammtheit anging. 

Die Anwendung aber, ver Gebrauch diefes Rechts war, 
der Ratur folder Dinge nach, unbedeutend und nichtig!), fo lange es 
den Einzelnen wie der Menge an der gefellichaftlichen Unabhängigkeit 
und dem fittlihen Muth gebrady, die überall nöthig find, damit ein 
Rechtsanſpruch lebendig und wirkſam werde. 

Bor der großen wirthichaftlichen und geiftigen Umwälzung, welche 
die athenifche Geſellſchafi feit ven Perferfriegen erfahren hat, — von ihr 
datirt ja Ariftoteles wie wir gejehen haben?) erft Die Geburt des neuen 
vemofratifchen Geiſtes, — kann dies Recht nur ausnahmsweiſe, nicht 
plan» und regelmäßig und darum auch nicht wirkfam und folgenteidy 
geübt worden fein. 

Ein großer wirthichaftlicher und fittlicher Umfchwung ift um fo 
nöthiger, um eine ſolche Veränderung zu erklären, ald e8 zur Berwirf- 
lung eines Rechtes von diefer Tragweite nicht genügt, daß Einzelne 
das reizbare Rechtsgefühl und ven bürgerlichen Muth erwerben und 
bethätigen, deſſen Ausdruck ein Auftreten wider die beftehenden Gewal- 
tn ift, fondern auch die große Menge, an die er ſich wendet, fich als 
ein Körper, als eine zu ausſchlaggebender Entſcheidung berufene 
Racht zu empfinden gewohnt fein muß, wenn eine ſolche Klage Erfolg 


1) Bel. die oben befprochne Stelle von Plutarch Solon 18. 

2) Siehe oben S.68 ff. und Pol. ©. 201, 9 Bekk. wo die dnuoxgparla layv- 
porkon als das Werk des vaurızöc Oykog, welcher bei Salamis geſiegt und bie 
Sethegemonie erworben, im Begenfag zur oAırela auvrovordon bes Areopag, 
bezeichnet dird. 
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haben und nicht zerſchmetternd burüsjallen fol auf das Haupt des Ber: 
wegnen, der fie angeftellt. 

So lange der Einzelne für ſolchen Fall nicht eine Macht, ſo lange 
der in feinem Recht gekraäͤnkte Demote nicht einen ‘Demos als Ganzes 
hinter fih wußte, auf deſſen ſtarken Schub er mit Sicherheit zählen 
fonnte, fo lange war die Euthyne thatfächlich nur eines ver Sophis⸗ 
men der Dligarcdhie, von denen Ariftoteles fpricht!) und ebenfo 
wefenlos und fchattenhaft al8 die befannte chambre introuvable ber 
400 athenifchen Verfchwörer: die 5000, die Antiphon erfunden Hatte, 
um feinem oligarchifchen Staatsftreich ein demokratiſches Mäntelchen 
umzuhaͤngen. 

Das Recht tft in allen feinen Sphären nicht eine Sache Einzelner, 
fondern einer Gefammtheit,; wahrhaft lebendig ift e8 nur da, wo jede 
jeiner Verlegungen in der ganzen Gefellichaft empfunden wirb und bie 
Klage des Gekränften ftets ein lautes Echo in ihr weckt, das nicht eher 
verftummt, als bis der gefchehene Bruch wieder geheilt ift. 

Wie feſt e8 auch fteht, daß dem atheniichen Demos feit Solon 
durch die Klage bei Gelegenheit des Amterwechſels ein Mittel geſetz⸗ 
licher Nothwehr gegen Unbill und Bedrückung von oben her rechtlich 
eingeräumt war, es ift und bleibt unmöglich, daß dieſes Recht that: 
fachlich von Bedeutung war, ehe e8 eine organifirte Macht gab, 
die fich zur Vertreterin des einzelnen Klägers machte und die im Stande 
war, ihren Sprud) gegen die Allmadıt der Dligardyie auch wirklich 
durchzuſetzen. 

Zwar unerwieſen aber an ſich nicht unwahrſcheinlich iſt die Anſicht, 
wonach Kliſthenes den Berufungen an das Volk geſetzlich eine betraͤcht⸗ 
lich größere Ausdehnung gegeben, als die zu Solons Zeiten geweſen 
fein mag. Während Dieſer Berufung nur geftattet hat gegen Sprüche, 
welche am Vermögen, Bürgerrecht oder Leib und Leben ftraften, fol 
Klifthened die Provocation gegen alle Urtheile der Thesmotheten, 
gleichviel ob fie civil- over eriminalrechtlicher Natur waren, eingeführt 
haben?). 

Sicher ift das, daß alle Fortfchritte des attifchen Gerichtsweſens 
zur wirklichen Demokratie ausfchließlich durch eine immer häufi— 


1) Pol. ©. 167 Bekk. . 
2) Dunder IV. ©. 206 u. 473. Säve flimmt dem bei ©. 38. 
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gere und planmäßigere Anwendung des Rechtes der 
Berufung an den Demos erzielt worden fein fönnen und daß die 
fpäter permanenten BVollögerichte nur die ſtehend gewordnen 
Rahfolger jener Berfammlungen find, welche früher theils mit jähr« 
lihen Unterbredhungen zur Euthyne als Helida zufammentraten, 
theils, zu anderem Zwed berufen, gelegentlich auch in der Zwiſchenzeit 
zur Beichäftigung mit brennenden Rechtsfragen veranlaßt wurden. 

Gewiß ift ferner, daß nach unferen Quellen Ephialtes ver erfte 
athenifche Staatsmann iſt, der, dieſe Seite des öffentlichen Lebens zur 
Reife zu bringen, fich zur Lebensaufgabe gemacht hat. Wir wiflen, 
dag er das erreichte buch planmäßige Benupung der Euthyne, 
durh unerbittliche Verfolgung der Einzelrichter vor dem 
Demos, den er dadurch an die Würde und Thätigfeit des oberften 
Gerichts hofs im Staat gewöhnte, daß er auf diefer Bahn, getragen 
von einer mächtiger und mächtiger anfchwellenden Bartei, felbft dem 
Areopag die Spige zu bieten und bei irgend einem befonders Fritifchen 
Anlaß, der und näher nicht befannt ift, Das Veto deffelben für 
immer zu brechen im Stande war. 

In diefer, Schuͤle ‚ die gewiß Jahre lang gedauert hat, iſt all⸗ 
mälig ver Geift groß gezogen worden!), der ſich in ven Volksge⸗ 
ſchwornenhoͤfen feinen Körper gebaut hat; in ven harten Kampfe, 
welcher die andre Seite diefer Schule ausmacht, find allmälig die Ge⸗ 
walten lahmgelegt und unwirkſam gemacht worden, die bis dahin all 
mädtig waren, die Archonten mit ihrem Richterthum und die Areopa- 
giten mit ihrem Veto und unbefchränkten GerichtSharkeiten?). 

Eine jahrelange Kriegführung war nothwendig, um den Demos 
aufzurütteln aus feiner gewöhnlichen Gleichgiltigkeit gegen öffentliches 
Weſen und ihm, was ihm überall fehlt, Einheit und feften Zuſammen⸗ 
halt zu geben; jahrelang hartnädig wiederholte Angriffe auf die be- 
fehende Ordnung waren erforverlich, um den Zauber zu brechen, ven 
durch Alter geheiligtes Herfommen überall übt, um den Einfluß ſocialer 


1} Arist. Pol. 155, 25 (Bekk.) ou yag eu ug ueraßalvovor. ol udv vouos 
dautvovoy ol ngoundeyoyzis, agaToücı d’ ol ueraßaikonres ı9v nolı- 
Telay, 

2) Arist. Pol. 215, 29: öyelos yap ou9Lv ray aypeluumraroy voumv xab 
ewdedosaaufvay uno Navınmv Tüv molırevoudvov, ei un Eoovyıas «19 ‚cu f- 
voı za menasdevnlvor Ev rä nolırelg. 
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BVerhältniffe, Die im Alterthum ſtets mächtiger waren als Geſetze, zu 
Iodern und endlich zu befeitigen. 

Ein fchlagfertiged Heer von 6000 geſchwornen Bürgern, die willig 
und tauglich find zu organifirter Thätigkeit in Rechtſprechung 
und Gefeggebung, fann man ebenfowenig durch ein einfaches Pſephisma 
aus der Erde ftampfen, ald man den auf uralter Überlieferung rubenden 
politifchen Einfluß einer durch ihre fociale Stellung ftarfen Körper: 
fchaft durch ein einfaches Geſetz abfchaffen kann. 

Dies verfennt man, wenn man fi, vorftelt!), die ganze Neuerung 
habe in einem Gejege befanden, weldyes einſach den Areopag „alle 
Einfluffes auf Politif und Gefeggebung“ beraubte. 

Gejege find ohnmächtig gegen Einflüffe, die nicht in Gefegen, . 
fondern in thatfächlihen Verhältniflen ihren eigentlichen Grund haben: 
Geſetze können einen neuen Parteienftand nicht fhaffen, fonvern nur 
beftätigen, eine Umwandlung nicht bervorbringen, fondern nur 
vollenden und das Übergewicht einer Richtung nur dann verfaffunge- 
mäßig fihern, wenn diefelbe thatfächlich ihre Macht bereitd erprobt hat. 

Eine politiihe Macht kann man nur durch eine andre politifche 
Macht bejeitigen und das Geſetz, welches den Wechſel ausſpricht, iſt 
nicht die Urfache, fondern bloß die legte Folge des fachlich bereits voll- 
zogenen Umſchwungs, den es fanftionirt , es ift gewiſſermaßen die Ur- 
funde über den Bertrag, den der im Kampfe fiegreich gebliebene Theil 
dem unterlegnen aufnöthigt. 

Eine ftaatliche Einrichtung fehafft man endgiltig nur dadurch ab, 
dag man fie vortheilhaft er ſetzt): gelingt diefer Erſatz nicht, fo Fehrt 
das Alte zurüd, bis ein beflerer Erſatz ſich findet, und es zeigt fi), daß 
ein Geſetz wider Zuftände Nichts vermag, wenn die Menfchen nicht 
binter ihm ftehen. 

Zeigt ſich aber im Lauf der Dinge, daß die Neuerung fich behauptet, 
das Alte durch fie für immer abgethan ift, fo ift auch erwiefen, daß das 
betreffende Geſetz nur der verfaffungsmäßige Ausdruck einer fertigen, zum 
legten Abichluß reif gewordenen Entwidlung war, daß ed mit einem 
Wort nur den Auffchwung einer realen Macht beurfundet hat. 

Dies ift der Fall mit dem Gefeh des Ephialtes. Die Einfchrän- 


1) Wie Curtius Il. 134. 
- 2) On ne dötruit sans retour que oe qu’on remplace avantageusement. 
Napol&on III. Julius Caesar. 
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fung der Allgewalt des Areopag iſt eine da uernde geblieben, die 
Berwandlung der Arcchonten ans felbftändigen Richtern in Verwal⸗ 
tungsbeamte, Die wir unmittelbar damit in Verbindung bringen, ift 
nie wieder geändert worden ; folglich fann das Geſetz nicht bloß einen 
negativen Sinn gehabt, e8 muß vielmehr an Stelle des Alten ein Neues 
nicht gefegt, fondern beftätigt haben, und dieſes Neue kann nichts 
Anderes ald die Organifation des lebenden Heeres der Ge— 
ſchwornenrichter, die endgiltige Aufrichtung der vemofratifchen 
Heliäa und ihrer Ausſchüſſe geweſen fein. 

Diefe Einrichtung war es, der ſich die ganze Ariftofratie aus Lei⸗ 
beöftäften widerfegte, gegen deren Annahme der Areopag den einft fo 
mächtigen Bannftrahl feines Veto gefchleudert haben muß, diefe Neuerung 
war das eigentliche Ziel, zu welchem Ephlaltes den athenifchen Demos 
während eines jahrelangen inneren Kriegszuftandes erziehen wollte und 
das er denn audy in der That triumphirend erreicht hat. 

So müßten wir.aus zwingenden inneren Gründen annehmen auch 
ohne die Stüge eines äußeren Zeugnifles ; zum Überfluß aber fagt ja - 
Plutarch ausprüdlich an der oben beſprochnen Stelle, daß der Kampf ſich 
um nichts Anderes als die Gerichtöherrlichkeit gedreht, daß der Anfturm 
des Demos gerade der Einnahme der Difafterien gegolten habe und daß 
der Sieg des Demos über den Areopag unwiderruflich fei erfochten 
worden, troß der Anftrengungen, die Kimon und jeine zurüdfehrenden 
Anhänger gemacht, die vollgogene Thatfache wieder umzuftoßen. 

Erft als diefer Sieg geglüdt war, hatte e8 einen Sinn, wenn 
Ephialtes, zum Zeichen, daß das Recht und feine Pflege nicht mehr 
Sache einer Kafte, fondern des ganzen Volkes geworben ſei, bie Solo- 
nifhen ®efegestafeln von der Afropolis herab auf 
dieAgora bringen und im Buleuterionaufftellen liegt), 
den Guten und Böfen zur Mahnung, daß das Auge des Geſetzes in 
Ihrer eignen Mitte wache. 

Auch diefe Stelle, die aus den Philippifen des Anarimenes, des 
Zeitgenoſſen von Alerander, alfo aus einer fehr alten Quelle gefloffen ift, 
Ipricht dafür, Daß das Endziel des Ephialtes die Herftellung eines 


1) Harpocration 8. v. 6 xarw&ev vouos. 


Grote V. 492. — a visible proof that the judioature was now popula- 
rised. 
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volfsthümlihen Gerichtsverfahrens war und daß er dabei 
felbftändig, nicht al8 das Werkzeug eines Anderen?) vorgegangen ift. 

Ein Gerichtsſyſtem nun, welches alljährlich die Aushebung einer 
Armee von 6000 Bürgern ohne Unterfchied des Standes und Vermögens 
erheifchte und an den ordentlichen Gerichtstagen ſtets einen Ausſchuß 
(„ein Regiment“ fagt Grote) von mindeftens 500 Mann befchäftigte), 
war vollfommen undurchführbar ohne eine Geldentfhädigung, 
welche insbefondere Die Armen, die ja gerade ald Hauptbeftandtheil 
des Demos herangezogen werben follten, vor Hunger und Darben 
ſchützte. 

Ohne dieſe Vorbedingung war das Richterrecht nur eine Laſt, 
der ſich der Armere entziehen mußte, wenn er nicht wirthfchaftlich zu 
Grunde gehen wollte, war die ganze Maßregel nicht ein Mittel ver 
Ausgleihung und Verfchmelzung, fondern der Spaltung und Zerklüf⸗ 
tung zwifchen Befit und Nichtbefib. Died war aber augenfcheinlic 
ebenfowenig die Abficht des Ephialtes, al& es denkbar ift?), daß, wie 
Viele zu glauben fcheinen, der athenifche Bürger im Durdyfchnitt ver: 
mögend genug war, eine folche Befteuerung feiner Zeit und Arbeitskraft 
ohne Einbuße zu tragen, daß mithin die Taufende von Heliaften, einer 
wie der andre, ven vegelmäßigen Richterbienft umfonft hätten Teiften 
fönnen. 

Wenn ed eine einzige alte Stelle gäbe, aus der dies gefchloffen 
werben fönnte, fo müßte entfchieden gegen die Glaubwürdigkeit derfelben 
Einſpruch gefhehen, denn die Natur der Dinge ift doc) ftärfer als felbft 
die Auftorität eines klaſſiſchen Zeugen. Es gibt aber eine foldhe nicht. 

Nachmeislich Fennen wir die Heliaftenausfchüffe nur als Gerichte- 
höfe, in denen grundfasmäßig der Richterfold den Unterfchied von 
Arm und Reich vernichtet, als die allerwefentlichften Äußerungen einer 
unbedingten StaatSherrlichfeit des ganzen Demos, um 


1) Bon diefer Borausfegung geht noch der Verfaſſer des Artikels Nouost in 
Paulys Realencyflopädie (Weftermann) aus, wenn er diefe Umfiebelung den Beris 
kles durch Ephialtes vornehmen läßt, während die citirte Stelle nur deſſen, nicht 
aber des Perikles Namen nennt. 

2) Hermann Staatsaltrthmr. ©. 392 ff. Schoemann Antiquitates iur. publ. 
p. 262, 

3) Diefen gewichtigen Ginwand hat Grote zuerſt V. ©. 479 gegen eine Bor 
ftellung, von welcher Böckh und Schömann nicht ganz frei find, geltend gemacht. 
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als folche nicht vor dem Zeitalter des Perikles, in das auch die Ein- 
führung des Heliaftifon allgemein gefegt wird!). 

Wer hat nun den Richterfold eingeführt? 

Hoͤchſter Wahrfcheinlicheit nach eben der, welcher Die Gefchwornen- 
ausichüffe geſchaffen, die Volfsgerichte begründet hat, denn diefe waren 
ja unausführbar ohne Geldentfchädigung. 

Ganz ebenfo wie man annehmen muß, daß der Stratege, welcher 
den Beichluß eines Feldzugs durchgeſetzt hat, auch derfelbe ift, der die 
Bewilligung der Koften deflelben beantragt und dann erhalten hat, — 
fteht für und die Gewißheit feit, daß der Urheber einer Gerichtsverfaffung 
diefes durchaus demofratiichen Charakters auch die gejegliche Bewilli- 
gung der jährlichen Summen müffe durchgefept haben?), ohne welche 
die neue Einrichtung gar nicht ind Leben treten Fonnte. 

Der aus inneren Gründen wahricheinlichen Zeitbeitimmung fommt 
ein erwünfchtes Zufammentreffen äußerer Momente zu Hilfe. 


1) Was Dunder IV. 474 von einer Binführung der heliaftifchen Ge- 
rihtshöfe durch Kliſthenes vermuthet, iſt ohne die Stüge eines einzigen 
Zeugniffes; wenn man ihm die Möglichkeit der Annahme zugeben will, fo muß 
man gleihwohl bei der RNothwendigkeit ftehen bleiben, baß dieſe Heliaftenaus- 
ſchüſſe ohne Sold, wenn fie ſich überhaupt verfammelten, ganz gewiß nicht demo⸗ 
fratiich waren. Daſſelbe gilt gegen den Vorgänger Dunders in diefer Anficht, 
Bergk. 

2) Arist. Pol. II. 12 (56, 20f.) — xal ınv udv dv 'Ageip ν Bovinv 
Eyıalıng &xolovoe (zul ITegıxlns), Ta dd dızaorjpıan nıadoyopaxare- 
ornae ITegıxdı,s — d.h. Perifles machte die Difafterien befoldet. 

Diefe Nachricht, die dem Areopag gegenuber ben Ephialtes auch in erfter 
Reihe nennt, ift im Einklang mit unferer Auffaflung fo aufzufaffen, daß Perikles, 
der bei dem Kampfe gegen den Areopag nicht Feldherr fondern nur Mitſtreiter ges 
wefen, bei dem entfcheidenden Antrag fein ganzes, nicht mehr unbebeutendes Anfehen 
für Ephialtes mit eingefept Hatte. 

Der rund, weßhalb Ariftoteles an diefer — wie mir ſcheint, mit Unrecht — 
verbachtigten Stelle den Perikles als eigentlichen Urheber des Richterfoldes nennt, 
liegt in feiner allgemeinen Auffaffung von Perikles’ Demagogie. 

Rah Blut. Perikles 9 war Arifioteles der Meinung, daß Perifles mittelft der 
Inuoolwv dıavoun, nämlich Jewgexois al dıraarızois Anuuacsv alla 
TE uıosopoplaıs za) yopnylaıs die Gunſt des Haufens fich erfauft ober vielmehr 
erichlichen habe. 

Thukydides hat über feinen großen Zeitgenofjen ein ganz andres Urtheil gefällt, 
und diefes muß gegen das Borurtheil auch eines Ariſtoteles entfcheiden; mit 
diefem Vorurtheil aber fällt auch dev Werth der oben angeführten Nachricht. Über 
die Sache vgl. Böckh Etaatshaueh. I. 327 ff. 
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Die Heliaften empfingen ihr Zweiobolenftüd (dies war ber 
regelmäßige, das Triobolon der ausnahmsweife Sol) aus ven 
Händen der Kolafreten‘), der räthfelhaften Zahlmeifter mit dem wralten 
Namen dieſe aber erhielten ihren jevesmaligen Bedarf aus der Tri: 
butfaffe?), welche die Hellenenfchagmeifter verwalteten und veren 
Überſchüſſe auf die Befoldung der Staatsvienfte und die Theorifen 
verwendet wurden ?). 

Diefe Verwendung von Bundesgelvdern zu einfeitigen athenifchen 
Staatszweden kann nicht ftattgefunden haben, ehe die Hellenotamie von 
Delos nach Athen gebracht worden ift. “Da dies wie wir gejehen haben 
467/66 geichehen fein muß, fo wäre für das Jahr 462/61, in welches 
wir oben den Staatsftreich des Ephialtes jegen mußten, die wichtige 
öfonomifche Vorausſetzung der neuen Gerichtshöfe gefichert. 


1) Boͤckh Staatshaush. I. 327 ff. 

2) Fritzsche: de mercede iudicum apud Athenienses. Roitod 1839. 
23 ©. 4°. behandelt mit ausgezeichneter Gründlichkeit Die ſchwierige Frage nach ber 
Diobolie der Richter und der Schauſpieldrachme, auf welde letztre wir 
fpäter an einem andern Ort zurüdzufommen haben. 

Zu der hier herrfchenden großen Berwirrung fcheint Nichte mehr beigetragen zu 
haben, als der Umftand, daß das Wort Fewpıxov, „wie wir aus Bollur VIII. 113 
wiſſen, neben feiner fpeciellen Bedeutung „Schaugeld” auch eine allgemeinere Bes 
deutung hatte, wonach es auch das dxxinaınorıxöv und dızaarızov umfaßte. 

Aus der nothwendigen Beziehung, in welcher die Hellenotamte zu dem Richter: 
fold fteht, läßt fich vielleicht Etwas muthmaßen, was uns Berifles’ Rolle bei dem 
Unternehmen des Ephialtes beleuchtet. 

Die, wenn Perikles einer der Hellenotamien gewefen wäre 
und als folcher den Antrag des Ephialtes gewifiermaßen von der finanziellen 
Seite her unterftügt hätte? 

Daß feine bürgerliche Stellung ihn zu dieſem Amte wie Wenige geſchickt machte, 
bedarf feiner Auseinanderfegung und in wie fern in ſolchem Fall die Urheberfchaft 
dieſes Theile der Nemerung fich auf ihn übertragen Fonnte, ift auch von ſelbſt ers 
ſichtlich. 

3) Isocr. de pace $ 82. 70 zegıyıyyousvor ror Yoowv, fo leſe ich trotz 
bes von tem Urbinas gebotenen und von Benfeler aufgenommenen zoowr. Da es 
fi hier darum handelt, was die Athener gethan, um fich außerhalb verhaßt zu 
machen, fo kann nicht die Verwendung ihrer Einkünfte im Allgemeinen, die bloß fie 
anging, fondern nur der einſeitige Verbrauch bes fremden Geldes, der 
got, hier gemeint fein. 

Daß an diefer Stelle nicht Direkt von dem Richterfold bie Rede ıft, macht für 
die Sache feinen Unterfchied. 
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Ein Zwifchenraum zwifchen dem Beichluß, die ganze Gerichtsbar- 
feit mit Ausnahme des Blutbannes an ven Demos und feine Ausſchüſſe 
an übertragen und dem, diefe Ausichüffe zu befolden, kann nicht anges 
nonmen werden. Gin Beichluß wie diefer mußte, wenn er überhaupt 
Erfelg haben follte, fofort zur That werden und das fonnte er nur auf 
diefem Wege!). 

Wir müjjen daher folgern, daß der entſcheidende Antrag, welchen 
Ephialtes während der Abmefenheit Kimons und vieler feiner Parteige- 
nofien in Lakonien vor der Volksverſammlung ftellte und durchſetzte, der 
war, die oberfte Entjheidung in allen Bragen des öffent: 
lien und privaten Rechts der Heliäa, als beeidigter 
Vertretung des gefammten Demos zu übertragen und dieſe 
diejes Recht in befoldeten Ausfchüffen gefhmworener Rid- 
ter ausüben zu laſſen. 

Diefem Antrag vorher war, wie wir geſehen haben, ein jahrelanger 
Kampf gegangen, während deſſen die Volkspartei unter Leitung bes 
Ephialtes in ordentlichen und außerordentlihen Verſammlungen that- 
jahlich fic bereits de Gerichtsbarkeit ͤber Archonten und Areopag zu 
bemächtigen angefangen und die bisherige ftändifche Alleinherrſchaft über 
Recht und Gericht durch wiederholte glüdfiche Angriffe dermaßen er: 
jhüttert hatte, daß ein Gefeg wie das des Ephialtes, indem es fofort 
ind Leben trat, jie für immer brechen mußte. 

Der Unterfchied, den das Geſetz begründete, war nur der, daß 
was früher gelegentlich und außerordentlicy gejchehen war, nunmehr 
regelmäßig und nad) verfafjungsmäßig feftftehenvder Ordnung geſchah, 
dag was früher unter heftigem Kampf und lauten Widerfpruch erzwun⸗ 
gen „worden war, nun in frieblicher Befolgung eined anerkannten 
Staatsrechts vor fi) ging, daß mit einem Worte ein ſchwebendes 
Verhältniß zu einem ftehbenden wurde. — 

Eo hätten wir nach Erwägungen der Gründe innerer Wahrfchein- 
lichfeit und nach den allgemeinen Gefegen geihidglichen Verlaufs aus 
den Anhaltspunften der hier überaus dürftigen und mageren uͤberlie⸗ 
ferung ein ziemlich anſchauliches Bild von dem Hergang und eigentlichen 


—. 





— 


t) Grote V. 492 — the commencement of their pay is also the commen- 
cement of their regular judicial action. 


Dnden, Athen u. Hellas. 1. 13 
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Wefen der gewaltigen Berfaffungsummwälzung gewonnen, die ſich unfe 
ren Urkunden ald „Sturz des Areopag” fo tief eingeprägt hat. 

Suchen wir nad) einer Bezeichnung des politifchen Grundgedankens, 
der durch dieſes Ereigniß in die Erfcheinung tritt, fo bietet ſich ung, wie 
Grote zuerft richtig gefehen hat, Feine andere als ein in unfern Tagen 
oft gehörtes Schlagwort dar: e8 ift die Trennung der Juſtiz von 
der Berwaltung)). 

Die ſaͤmmtlichen Beamten und Körperfchaften, welche, wie die Ar- 
Konten und wohl aud) die Strategen einerſeits, wie der Areopag und 
der Rath andrerfeitö unter der Herrfchaft der vollendeten Demokratie nur 
noch verwaltende Befugniffe üben, hatten vor Ephialtes, aller- 
dings in verſchiedenem Maße auch in ftreitigen und nicht freitigen 
Dingen rihterlihe Gewalt, d. h. das Recht, aus eigner Macht⸗ 
vollfommenbeit Befehle zu erlaflen und Gehorfam zu er- 
zwingen, Vergehen zu verfolgen und abzuurtheilen, Streitigkeiten zu 
unterfuchen und zu entfcheiden?). 

Das Gefeh des Ephialtes trennte dieſes Recht mit einem fcharfen 
Schnitt von dem imperium der Einzelbeamten wie der Körperfchaften ; 
die Befugnig Edikte zu erlaffen, das Recht der maßgebenden Entfchei- 
dung in flreitigen Fällen, das Recht der Beftimmung des Straf 
maßes für Vergehen jenfeits einer gewiflen Grenze behielt der Demos 
ſich felbft d.h. feiner beeidigten ridterlihen Vertretung 
in der Helida und deren Ausfchüflen vor, den Verfürzten blieb das 
Recht und die Pflicht ver Anklage, der Borunterfuhung, fur 
die Vorbereitung ver Fälle und ihres Materials bis fie reif geworden 
"zur öffentlihen und entfcheidenden Verhandlung. 


1) Dies hat Grote V. 473 ff. ſehr ſchoͤn durchgeführt. 

2) Arist. Pol. 172, 27 (Bekk.) — doyas Asureov ravras oacıs anodede- 
Tas Bovlevoucdal TE nreol Tıvav xul xgivan za) Znırarreıy‘ xal 
nalıora Toüro* To yag Enırarreiw apyızararov darıy. 170, 14. In der relev- 
rala Inuoxparia hat ber Magifirat nicht mehr das zpLreıv, fondern nur no 
das mrpoavazelveır. 

C.F. Hermann: de iure et auctoritate magistratuum apud Athenienses 
Hälbg 1829 p. 36: Magistratus («eyovras) proprie dicimus singulares 
homines paucosve collegii iure iunctos, quibus hoc publica auctoritate 
permissum atque demandatum est, ut de certis quibusdam rebus, quae ad 
rempublicam pertineant, et deliberent secum et exarbitrio decer- 
nant inque primis pro potestate atque imperio iubeant vel edicant. 
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Nachdem der erfte ftechende Schmerz des erlitinen Verluſtes über- 
wunden war, haben fid) die Archonten ebenfo gut in die befcheidene 
Rolle der Unterſuchungs⸗ und Polizeirichter gefunden, ald der Areopag 
in die eines oberften Ankflagehofes und Wohlfahrtsausſchuſ— 
jed, dem überdies die Weihe und Würde des von den Göttern felbft 
geftifteten Blutgerichtöhofes nie geraubt oder geſchmälert worden ift. 

Die Verwirklichung eines anderen hochwichtigen Gedankens erfolgte 
aus der Neuerung des Ephialtes: die Berbindung der Juftiz mit 
der Geſetzgebung. 

Rad) dem echten Richtereid ſchwur, wie uns Pollur überliefert, 
der Bürger, den das Loos unter die 6000 berief, zu richten nach 
den Geſetzen, wo ſolche beſtehen und nach gerechteſter Über- 
jeugung, wo Gefege nicht vorhanden ſind!. 

Recht und Pflicht des Heliaften erheifchte mithin zweierlei, erftens 
ven Buchftaben der herfömmlichen Geſetzgebung anzumenden auf den 
jedesmaligen Fall, und ſodann neues Recht zu fehaffen nach ernfter gewife 
jenhafter Erwägung, wo dies Herkommen verjagte. 

Je größer Die Unvollfonmenheit des gefchriebenen Rechts in 
einem Staate war, Defto wichtiger mußte die Befugniß neuer Rechts- 
bildung aus dem Bewußtſein der Gefellichaft heraus werben. 

Die Borftellung, daß Richter und Geſetzgeber gleichen Weſens 
feien, tft den Griechen um fo tiefer eingewurzelt, je entſchiedner bei 
ihnen das Übergewicht des ungefchriebenen Rechtes über das gefchriebene 
it?) ; die ältere Sprache kennt feinen Unterfchied zwiſchen beiven Thä- 
tigkeiten, fie nennt Thesmotheten?) den Dolmetich der Rechtsivee, ohne 


J Pollux Onomasticon VIII. 122: 0 d’ öpxos 7v Toy dixaorar, reg) iv 
w vouoı lol, Ipnyısiodaı xura Tobs vouovs, negl dio» pın elof, yrauy rij 
dıxeiorary. Den Umfland, daß ber zweite Satz in der befannten Eidesformel bei 
Demosth. (XXIV.) in Timocrat. $ 149—151 fehlt, Halte ich mit Weftermann 
für einen wichtigen Grund gegen die Echtheit derfelben. 

Weſtermann handelt ausführlich hierüber in drei Leipziger Differtationen vom 
3.1859 (17, 15 und 14 Seiten). 

2) Hievon handelt in meifterhafter Weiſe der glänzende Auffaß von @. 8. Hers 
mann: Über Geſetz, Geſetzgebung n. f. w. im griech. Alterthum. Göttinger Gel. 
Abhaundl. IV. Bd. ©. 19-84. 

3) Daß dies der allgemeine Name für fämmtliche athenifche Archonten war 
und in der älteren Zeit wirklich den oben vorausgefegten Sinn hatte, f. Hermann 
a. a. O. S. 23 ff. u. 78 vgl. mit Weſtermann zu Plutarch Solon ©. 25. Ser 
mann Staatsalterthmr. 8 1381 n. 11. 


i3 * 
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den durch den Buchflaben gebundenen Ausleger des gegebenen Rechtes von 
dem unabhängigen Schöpfer nener Vorfchriften und Grundjäge zu trennen. 

Daher ift das Richteramt das höchfte im Staat, die Perle in 
dem Diadem des Fürften und der Inbegriff der Freiheiten eined republi⸗ 
fanifchen Bürgerd. „Das Recht in Menichengejtalt* ift die feierlichfte 
Bezeichnung, weldye die griedyifche Sprache für einen König, ders ver- 
dient, in Bereitichaft hat!); das Recht ift die Eeele des Staates, darum 
ift der Bürger, welcher mit feinem Eintritt in die Heliäa an die Quelle 
des Rechts berufen wird, theilhaftig des hervorftechenditen Merfmals ver 
Staatshoheit und Mitträger deſſen, was die ganze Ordnung des öffent: 
lichen Weſens zufammenhält?). Die Gefege find Herren über die Ein- 
zelnen, die aber, welche die Gefege machen, find Herren über Alles’). 

Es fragt fih, in weflen Händen die Obhut dieſes Heiligthums am 
Beften aufgehoben ift, wo die Quelle des öffentlichen und privaten 
Rechtes am Reinften und Beglüdendften ſprudelt, ob bei Einzelnen 
oder Mehreren, und ob deßhalb der athenifche Staat in Wahrheit einen 
Fortſchritt gemacht hat, als er die alte Ordnung abjtreifte und das erfte 
Hoheitsrecht des Staated von den Schultern des Archontenamte und 
Areopags hinweg nahm, um es einer beeidigten aber frei entſtandnen 
"Vertretung der Gefammtheit zu übertragen. 

Der Lefer, der unjerer bisherigen Darftellung gefolgt ift, wir 
leiht errathen, wie wir diefe Frage entfcheiden werden, und, wenn er 
nicht mit ung einverftanden ift, unferem Urtheil parteiiiche Befangenheit 
vorwerfen. Um jedem Anlaß foldyer Verfennung von vorn herein aus⸗ 
zumweichen, wollen wir bier mit unſerem Urtheil ganz zurüdhalten und 
einen Anderen fprechen laflen, den größten Politifer der Griechen ſelbſt, 
dem noch Niemand hat vorwerfen können, daß er ein Lobredner ber 
athenifchen Demokratie fei, Ariftoteles. 

Ariftoteles hat mit größerer Schärfe als irgend ein andrer griechi⸗ 
ſcher Denker die Rechtsidee zum Ausgangspunkt feiner Staatslehre 


1) vouog Eupvyog Stob. Serm. 48, 61. PBlEnav vouos von dem ayados 
aoywv Xen.°Cyrop. VIII. 1, 22. 

2) Lys. de caede Eratosth. $ 36: avın yap farı navımy raw dr 13 noleı 
zugewrarn. Demosth., Timocr. $2: & doxsi auseysır ryv nolırelay ra dıze- 
ornora. 

3) Dem. Timocr. $ 118: ot ud» yag Ovres Numv xUpior vouoı Tourouel 
xuglous NAYTav 10101 01. 
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gemadht ; fie ift der rocher de bronze, auf dem das ganze Gebäude 
feiner Anficht von der machtvollkommenen Geſellſchaft, Die wir Staat 
nennen, ruht. 

Das Recht ift nur ein anderes Wort für Bürgerglüd, Staats: 
wohlfahrt, feine Geltung ift die Verförperung des Zwecks alles menſch⸗ 
lihen Zufammenlebens , feine Verfümmerung oder gar Aufhebung ift 
Leugnung des Staates feldft in feinem Weſen, in feinem Begriff. 

Das Recht ift daher der einzige wahrhafte Eintheilungsgrund ber 
Etaatöverfafjungen, der nicht auf Das Außere, fondern auf die Sache, 
nicht auf Zufälligkeiten, fondern auf ein Beftändiges, nicht auf bie 
Form, ſondern auf das Weſen gebaut ift. 

Die Berfaffungen zerfallen in zwei Gruppen, die ihrem Wefen 
nach getrennt find, deren jede aber, trog formeller Berfchiedenheiten, in ſich 
wefentlich Gtleichartiged umfaßt, die eine ift die der Rechtsſtaaten, 
die andre die der Willfürftaaten. Sn der einen berricht das Ges 
meinwohl aller Staatsangehörigen, in der zweiten der Sondervortheil 
der Regierenden, jene umfaßt „richtige“, dieſe „entartete* Staaten. 
Wie viele oder wenige derer find, die das Glück der Bürger entweder be 
gründen oder mit Füßen treten, ift für die Sache ganz gleichgiltig. 

Der Rame Monarchie, Ariftofratie, Demokratie macht es nicht 
aus, fondern der Geift des Regiments, ob der dem Zweck alles wahren 
Staatölebens entfpricht oder widerfpricht. 

Nachdem Ariftoteles mit diefen Säben den alten griechifchen Schul⸗ 
begriff von den berühmten drei Staatöformen umgeftoßen oder viel- 
mehr nun erſt mit einem eigentlichen Inhalt erfüllt!) und das Recht, 
feine unverfümmerte Geltung und Herrfchaft, zur oberften Inſtanz er- 
hoben hat, find wir aufs Außerfte gefpannt zu vernehmen, wo denn 
der Urfprung, die Quelle dieſes Rechtes unter den Menfchen zu fuchen, 
unter welcher Ordnung der Dinge im Allgemeinen am Sicherften auf 
eine verhäftnißmäßig reine Gewinnung und Darftellung der Rechtsidee 
ju rechnen ſei? 

Ariftoteles beantwortet diefe Frage theoretifch, durch eine Annahme, 
deren MöglichFeit er wenigftens nachzuweiſen fucht, eine auf alle 
Halle zutreffende Löfung hält er bei dieſer fchwierigen Frage für 
unflatthaft. | 


1) Im 6., 7. und 9. Gapitel des III. Buchs der Politik, deren eigentliher Sinn 
nicht immer recht gewürdigt worden iſt. 
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Die Hauptfache ift die, zu entfcheiden, ob Einzelne over die Menge, 
die Gefammtheit die größere Wahrfcheinlichkeit, die zuverläffige Bürg- 
ſchaft für die ungetrübte Rechtsbildung darbietet ? 

Ariftoteles führt aus, daß die Übertragung der gefegge: 
benden Gewalt an vie Menge in der That viel für fich hat 
und zwar aus folgenden Gründen. 

„Die Menge nämlich“, fagt er (S. 75, 9ff.), „unter welcher durch⸗ 
aus nicht Jeder ein tüchtiger Mann ift, Fann gleichwohl in ihrer Ge— 
fammtheit auftretend Tüchtigeres leiften al8 Jene, d. h. die Ki- 
pfe, mit denen fich der Einzelne aus der Menge nicht meſſen kann (oüy 
ws Eraorov aAk ws ovurcavras), ganz ebenfo wie Pidnids (vuugo- 
onta Ösireva) (die weil fie viel bringen, audy mandherlei Gutes, gewiß 
für Jedermann Etwas bringen) vorzüglicher find ald Bewirthungen, 
weldye aus einem Beutel beftritten werden. Jeder von den Vielen 
fann, was er an Kopf und Charakter befigt, beitragen und fo aus ver 
Menge in ihrer Vereinigung gleichfam ein Körper zufammenwachen, 
der viele Füße und Hände und (was wichtiger ift) auch viele Köpfe 
hat. So wird eine Verſchmelzung der Geifter und der Charaftere ftatt- 
finden“. 

Für dieſe mögliche Annahme beruft fich Ariftoteles auf eine That- 
ſache der Erfahrung, auf die Urtheilsfraft des Publifums in 
Sachen der Dichtung und Tonfunft, mo im eigentlichen Sinn des Wor- 
tes nicht ung, fondern Boy und xgavyij, wie in ver fpartanifchen 
Bolfsverfammlung über Staatsangelegenheiten, über Schönheit und 
Werth eines Kunſtwerks abgeftimmt wird. 

„Die Einzelnen (Laien oder Kenner) haften am Einzelnen, ben 
Gefammteindrud empfängt die Maffe“. 

Man fteht, Ariftoteles denkt ungünftig!) genug, um der Stimme 
des Volks als foldher ein bedeutendes Gewicht zuzuerfennen. Wenn 
auch der einzelne Ungebilvete in dem bald zifchenden bald klatſchenden 
Publifum nicht deutlich Rechenfchaft geben fan von dem, was er 
ſchoͤn umd nicht jchön findet, er folgt dem dunkeln Drange eines Gefühle, 
deſſen Enticheidung, wenn fie von Allen getheilt wird und eine ein- 
müthige Meinungsäußerung, fei e8 des Beifalls oder Mißfallens her: 


— 


1) Im Gegenſatz zu den vornehmen Bemerfungen in Plato Legg. 700 — 701 
über die „Theatrokratie“. 
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vorruft, bedeutungsvoller ald das der Kritik ift, die bekanntlich faft 
niemals einmüthig ift und am Wenigften da, wo man auf diefe Ein- 
müthigfeit den größten Werth legen würde, nämlich bei wirklich hervor: 
tragenden Werfen. 

Sehr anſchaulich, wenn auch nicht ganz durchführbar ift der Ver- 
gleich, durch welchen Ariftoteles das Verhaͤltniß zu erflären fucht, 
welches zwifchen dem lirtheil der bunten, viel bewegten Maffe und dem 
eines fachverftändigen Kenners (des zrerrauderuevog xoıeng) befteht. 

Er ftellt ihm das Verhältniß der Malerei zur Ratur an die Seite. 

Während die Werke ver Natur, die aAndıva, im Einzelnen 
'xexworouetvae) bewundrungswürdige Kunftwerfe find, liefert bie 
menschliche Schöpferkraft Kunſtwerke (Yyeypauudva uera reyuns), 
welche in der Harmonie der Theile, in der Bereinigung der in 
Wirklichkeit getrennt vorhandenen Begenftände (W owrnxdaı 
sa dıeosrapusve ywoig eig Er) das Schöne produriren ; geht man auf 
die Beurtheilung der Einzelheiten des Gemäldes ein und fieht von 
den Gefammteinprud ab, fo wird man immer Einzelnes unſchoͤn und 
dem Vorbild in der Natur nicht entſprechend finden. 

Ebenfo unterfcheidet fih der Kunftfenner vom großen Publikum ; 
jener ift mit den an fich fchönen Raturichöpfungen, die Menge mit den 
nur im Ganzen den Eindrud des Schönen bewirfenden Gemälven zu 
vergleichen. 

Ob mın in jedem Bolf, in jeder Bürgerfchaft, wenn fie ver- 
einigt auftritt, ein ſolches Verhältniß der Menge zu den wenigen 
Kennern möglich ift, ift nicht auszumachen ; vielleicht ift es beim 
Zeus ausgemacht, daß es bei Einigen unmöglich ift. Gälte doch 
fonft daffelbe von den Thieren, und wodurch unterfcheiven ſich Einige 
von den Thieren ? doch in einem gewiffen alle, bei einer gewiſſen 
Dürgerfhaft (egi zu nos) hindert Nichts daß unfere Vorausſetzung 
fih bewahrheite“. 

Hier ift der politifhe Gedanke angedeutet, welcher dem Syftem 
des Ephialtes zu Grunde liegt. 

Die Helika foll ven Rechtsfinn und den politifhen Verftand ber 
ganzen Ration zum abgeklärten Ausdruck bringen; die ungeheure Ber: 
antwortung, weldye in der immer wachen Obhut über das beftehende 
und fich ſtets nen erzeugende Recht ver Gefammtheit und der Einzelnen 
liegt, ift zu groß für kleine Körperfchaften an fi und aller Bürgfchaften 
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geradezu beraubt, wenn dieſe mit den Erforderniflen der Zeit in Wider⸗ 
ftreit gerathen und durch die Röthigung ver Dinge jelbft in die Bahn 
rüdläufiger Parteiumtriebe hineingedrängt worden find. 

Rur eine organifirte Verförperung des im Volk lebenden NRedte- 
bewußtſeins, nur eine feſt geregelte und gegen Einflüffe, denen die 
Laune und Willfür des Einzelnen unterworfen ift, geficherte Anftalt 
fann den fruchtbaren Boden einer Entwidlung beftellen, die das Geſetz 
ihres Fortſchritts aus ſich felber empfängt, die den wechjelnden Zuftän- 
ven fi) anfchmiegt und die nöthig werdenden Veränderungen, ohne 
harte Stöße, auf dem Wege verfaffungsmäßiger Reform organiſch 
vollzieht. 

Der Staatsftreich, mit welchem die neue Ara ver athenifhen De: 
mofratie anhebt, war ein Verſuch, aber ein Verſuch der Fühnften und 
gewaltigften Art. Er durfte fcheitern bein erften Anlauf, ohne daß die 
Idee darum von ihrer Größe und Wahrheit Etwas eingebüßt hätte — 
wie viele große Ideen haben erft ihre Märtyrer gefordert, um dann ber 
Zufunft ihre Helden zu geben! — aber das Grperiment des Ephialtes 
ift nicht gefcheitert, fondern glänzend gelungen. Seine Echöpfung hat 
fi, behauptet mit ganz kurzen Unterbrechungen und ganz unweſentlichen 
Abänderungen von den fechziger Jahren des fünften Jahrhunderts bis in 
die Zeit der makedoniſchen Herrfchaft hinein und erft der Untergang des 
athenifchen Demos war aud) der legte Tag feiner Heliäa. 

Man hat Recht, wenn man den Erfolg nicht zum alleinigen 
Richter über gefchichtlihe Perſonen und ihre Handlungen erhoben 
wiften will, aber über ven Werth ftaatliher Einrichtungen gibt es 
nun eigmal feinen andern Mapftab, als eben ven Erfolg, in 
dem die Geſchichte felber richtet. 

Die Dinge der fpröden Wirklichkeit find noch viel graufamer gegen 
politifhe Theoreme, die ihnen widerfprechen, als die genialen Denker, 
die in gelehrter Muße an einem Staat der Zukunft zimmern, die Un: 
dankbarkeit der Völker gegen überlebte Orbnungen oder aufgedrängte 
Principien, die in ihren Bebdürfniffen den Boden verloren oder nie ge 
habt haben, wie vortrefflih fie früher gewirkt haben und wie gut ge 
meint fie gewefen fein mögen, ijt nod) weit rüdjichtslofer und mächtiger, 
al8 der Eigenfinn des Dofktrinärd, der durchaus mit feinem Syſtem 
leben und fterben will; eine Einrichtung, die den harten Widerftand, 
den alles Neue findet, befiegt und dauernd überwindet, die weit über 
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ein Jahrhundert den Beweis ihrer Nothwendigkeit und Lebensfähigfeit 
tagtäglich erneuert, die mag im Einzelnen ihre Fehler und Schwächen 
baben, mie Alles, was Menfchenwig erdacht und Menichenhand erbaut 
bat, aber im Grundfas muß fie eine große Errungenfchaft und der 
Ausdrud einer durch Zeit und Umjtände geforberten und darum gerecht: 
fertigten Entwidlung jein. 

Die Drganifrfion der athenifchen Richter und Geſetzgebungs— 
ausſchuͤſſe fteht einzig da in der Weltgefchichte: Fein Vorbild gab es, an 
das ihr Urheber fih anlehnen konnte, und feines Nachahmers Verzweiflung 
hat den überflüffigen Beweis ihrer Unnachahmfichkeit erhärtet, eine ge- 
ſchichtliche Erſcheinung dieſer Art, die über den prinripielen Wider: 
ipruch der Zeitgenoflen, aud) wo er ſich vorübergehend der Staatögewalt 
bemächtigt hatte, triumphirt, follte bei ver Nachwelt auch für ihr Princip 
um Mindeiten eine parteilofe Würdigung beanjpruchen dürfen und 
gegen jo Heinliche Ausjtellungen, wie fie ihr heute noch auf Grund 
jenes Widerſpruchs gemacht werden, gefichert fein. 

Eine unmittelbare Folge des großen Grundſatzes von der Ber: 
bindung der gefeßgeberiichen Befugniffe mit der Juſtiz ift die Tren- 
nung diefer beiden Sphären vonder Machtvollkommen— 
heit der regierenden Ekkleſie. 

Eines der wichtigſten Ziele der politifchen Fortſchrittsbewegung 
unierer Zeit heißt möglichite Einſchränkung des Einfluffeg der 
regierenden Gewalt auf Rechtspflege und Geſetzgebung. 

Der Rechtszuſtand, der gegebene wie der werdende, das geheimniß— 
solle Band, welches die Geſellſchaft zufammenhält in ihrem Innerſten, 
die erhabene Gewalt, welche ven Hausfrieden der Staatsgemeinde ſchützt 
und ſchirmt, fol feftftchen, unantaftbar durch frevlen Eingriff und ſou— 
veräne Willkür, unberührt von dem Auf- und Abfluthen der Parteibe- 
wegung und des Kampf der Leidenſchaften. Die Unabſetzbarkeit der 
Richter, die Trennung der Juftiz von der Verwaltung, die fcharfe Un— 
teriheidung zwifchen Geſetz und Verordnung, und wie die befannten 
Säge fonft noch heißen mögen, fie alle find nur Folgen oder vielmehr 
Merkmale deſſelben politifchen Grundgeſetzes, welches in dem Syſtem 
des Ephialtes feine erfte gefchichtliche Verwirklichung gefunden Hat. 

Indem der Demos die Geſetzgebung den beeidigten Rich- 
terausſchüſſſen überläßt, zieht er friner eignen Allmadt 
eine Schranke und indem er diefe Schranke ftreng inne hält, be 
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gründet er feine Herrichaft als eine Fonftitutionelle Demokratie, 
die mit Pöbelherrfchaft und revolutionärem Parteiregiment Nichts ges 
mein hat und darum nicht einmal mit dem nothiwendigen Übel eines 
aufgeflärten Despotismus verglichen werden kann. 

Beides hat der athenifche Demos gethan und zwar mit vollftändi- 
gem Bewußtſein. 

Sp oft die Redner die Richter an ihren Eid erinnern, rufen fie 
ihnen ind Gevächtniß zurüd nicht bloß, daß fie feierlich gelobt haben, 
nach beftem Wiffen und Gewiſſen, ohne Haß und Gunft über den 
einzelnen Ball zu entfcheiden, fondern auch daß ihr Wahrſpruch etwas 
völlig Anderes fel, ald das Pfephisma der unbeeidigten Efffefie, 
daß er nad) Umftänden an Geſetzes Statt gelte, bis ein andres Geſetz 
ihn abjchaffe, daß er deßhalb verdoppelten Ernft und verdoppelte Ge: 
wiffenhaftigfeit in Anfpruch nehme, daß das Richteramt die höchfte 
Sammlung erheifche von dem, der als fein Theilhaber zugleich Theil- 
haber des fürftlichften aller Hoheitsrechte, der Gefeggebung, fei!). 

Der Grundfag von der Theilung der Gewalten ift durch— 
geführt, foweit e8 die demofratifche Einheit de8 Staatsherrn irgend 
zuläßt. 

Erft mit der Anerfennung diefer Eigenthümlichfeit ift der richtige 
Standpunkt für die hiftorifch politifche Würdigung des Staatsrechts 
der fonftitutionellen (oder wie fie unrichtiger Weife auch genannt 


“ 


wird der „ertremen”) Demofratie gewonnen. 

Der erfte Gelehrte, der der Sache auf ven Grund gefehen und das 
richtige Verhältnig im Widerſpruch mit vielen noch heute herrichenden 
Borurtheilen dargelegt hat, war C. 5. Hermann, deſſen Worte id 
zur Befräftigung meiner Darftellung um fo weniger unterlaffen darf 
beizufügen, als fie bei ihm felbft einen augenfälligen Fortſchritt gegen 


1) Lysias bei Stob. Serm. 46, 17: nv aurnv yraunv Eysıv dızalovras 
@fıov Aveo vouoseroüvrag vgl. Lycurg. gg. Leocr. $9: dei üuäs yerdadaı 
un udvov roũ vüy adıznuaros dızaoras, alla xal vouosErag f. Hermann a. a. D. 
©. 79. 

Demosth. Timoer. c. 20 p. 725. Ag’ oüv zp doxei auuge£gew 17 moleı 
TOLOUTOG vOuos, 6 — TÜS Uno TÜV DUOHOXOTWV YYrWdEıs Tois Ay@- 
uöToss npoorafeı Aveıy; 
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feine eignen früher ausgefprochenen Anfchauungen zu Tage treten 
lafien!). 


1) Im Widerfpruch mit der Grundanfchauung, welche noch in der Schrift de 
iure magistratuum 829 (namentlich im 1. Eapitel vgl. z. B. p. 5) maßgebend ift, 
fagt er in der oben erwähnten Abhandlung über Befeßgebung u. f. w. im griech, 
Alterthum 18419 ©. 76— 77: „Alfo nicht wie in Rom, weil das Volk überhaupt die 
hoͤchſte Staatsgewalt ift, erhält es als Ausflug diefer auch das Richteramt, fondern 
umgefehrt,, weil es dieſes befißt, überlaffen ihm auch die Beamten allmälig einen 
großen Theil der übrigen Gefchäfte, um fich der Berantwortung zu entziehen, bie ihm 
gegenüber mit diefen für fie verfnüpft iſt; eben dadurch aber prägt ſich der Inter- 
fhied zwifchen bemfelben als richtendem und regierenbem nur um 
je ſchärfet ans und Nichts ift bezeichnender für Dasjenige, was ich oben den gefeß- 
liden Charakter der athenifchen Demofratie nannte, ale die Grenze, 
welche fie nicht etwa bloß nach urfprünglicher folonifcher Beflimmung, fondern auf 
dem höchſten Bipfel ihrer unumfchränften Macht zwifchen fi 

jelbf als Efflefia und ale Heliäna zieht. 

Auch ein fouveränes Volk foll feine Despotie üben, fo wenig wie ein Monarch 
oder eine Ariftofratie, und felbft mo es fich, wie das athenifche nach Perikles, 
aller äußeren Feffeln entledigt Hat, muß es in feinem Innern bie Theis 
lung der Gewalten aufrecht haltın, die es allein vor ben Abwegen ber Cabi⸗ 
netsjuſtiz und des l'état c’est moi bewahren ; denn Cabinetsjuftiz wäre es auch in 
ver Demokratie, wenn das Volk in der Efflefia, wo es als mioralifche Perſon 
feine laufenden Gefchäfte beräth,, zugleih Nichtergewalt ausüben wollte; und 
wenn dergleichen auch in revolutionären Bolfsherrfchaften, wie fie faft jeder 
griechiſche Staat in den Wirren feiner Parteifämpfe von Zeit zu Zeit auftauchen ſah, 
nicht felten gemwefen fein mag, fo lag doch gerade darin der erwähnte Borzug der 
athenifchen Demokratie, dem fie allein auch ihre Dauer und Macht vers 
dankte, daß fie hoͤch ſtens ein= oder zweimal ſich durch falſche Borfpiege- 
lungen ihrer Schmeichler über den Umfang ihrer hoheitlichen Berechtigung Hat 
verleiten laſſen, in ihrer Efflefia Urtheile zu füllen, bie rechtlicherwweife nur den Ge⸗ 
Ihworenen in der Heliän zuftanden. Selbft wo das Volk in feiner moralifchen Per: 
jönlicpfeit beleidigt if, begnügt es fich in der Regel, fich ale Partei zu Fonflituiren 
und feinen Beleiviger durch erwählte Ankläger vor feinem Gerichte verfolgen zu 
laſſen; in andern Fällen entfcheivet es höchflens über die Schuld, ohne jedoch barum 
der richterlichen Strafbeftimmung vorzugreifen; und meiftentheils wird Die Son- 
berung beider Gewalten, der beſchließenden und der rihtenden, 
fo ſtreug durchgeführt, daß wenn auch die Redner ihre Richter fortwährend 
als das athenifche Volk anreden, diefes Bolf als folches fi doch ebenfo- 
wenig in die Ausübung der Richtergewalt mifcht, als nach heutigen 
Rechten ein Sonverain in die Rechtspflege, die in feinem Namen geübt wird“. 

Genau Daffelbe gilt natürlicherweife von dem Recht der Geſetzgebung, wel⸗ 
ches, wie wir fogleich fehen werben, noch durch ganz befondre Beranflaltungen ver 
Willkür der Effiefla entzogen war. 

Hermann fagt hierüber noch S. 77: „Wenn nun aber auf ſolche Art das athes 


204 II. Ephialteß. 


Unabhängig von Hermann tft George Grote zu der gleichen 
Auffaffung gefommen, fie liegt dem ganzen vortrefflichen 46. Eapitel des 
V. Bandes feiner Gefchichte Griechenlands zu Grunde, ohne an einer 
Stelle befonders ſcharf ausgeſprochen zu fein. 

Der felbftherrfchende athenifche Demos ift in der That ein Fonfti« 
tutioneller Fürft, der fih von anderen Souveränen nicht bloß 
durch feine Zahl und Macht, ſondern weſentlich dadurch unterfcheidet, 
daß er die Schranfen, welche feine Eigenmaht umgeben, nicht etwa 
überfommen, ererbt, oder mit Zähnefnirfchen von einer höheren Gewalt 
hingenommen, fondern fie ſich felber auferlegt hat, weil er im Vollge- 
fühl, der Staat felbft zu fein, ihre Heilfamfeit und Nothwen- 
digfeit klar erfannt hatte. Das berufene Wort „ner Staat bin ich“ 
führt richtig verftanden zu einer Auffaffung vom Herricherberuf, die der 
in gewiffen Kreifen beliebten und darım mit Recht verrufenen geradezu 
entgegengefegt ift; der athenifche Demos, der feine eigne Vollgewalt 
einfchränfte, fühlte fih ald Staat, als eine Gefammtheit, deren erfte 
Lebensrüdjicht ein ſtarkes Gejeg und gehorfame Bürger fordert, deren 
Rechtsgrundlage nicht abhängig fein darf von unberechenbaren Zufälfen 
und wechfelnden Meinungen. | 

Wer freilich in dem Thun des Ephialtes Nichts ſieht als ein wüſtes 
Demagogentreiben, das zerftört, um zu zerftören, wer in dem „Sturz 
des Areopag“ das Fallen der lebten heilfamen Feſſel bejammert, Die 
dem gottvergefienen Demos bis jegt gewehrt, im wahnfinnigen Rauſch 
der Alleinherrfchaft der Anarchie d. b. dem Tod durch eigne Hand ent- 
genen zu taumeln, wer höchftend noch die Lebenszeit des Perikles gelten 
laſſen will, mit deren Ende dann die Wogen der Sündfluth über daf- 
felbe Athen hereinbrechen, das trog ver Peſt, trotz des Abfalle 
mächtiger Bündner, tro& des inneren Parteienhaders den Krieg fort: 


nifche Volk den ganzen Angelpunft feiner politifchen Berechtigung in ben Gerichten 
fah, die Bedingung aller politifchen Briftenz in Griechenland aber auf den Geſetzen 
ruhte, fo kann es nicht auffallen, die Öefeggebung wefentlih mit der 
richterlichen Gewalt verfnüpft und den Unterſchied zwiſchen Ge 
fegen, die von diefer ausgingen, und Beſchlüſſen einer Bollsverfamm 
Iung ebenfofharf durchgeführt zu fehen, als es in heutigen Staaten 
nur inner mit dem Gegenfase zwifhen Geſetzen und Berorbnungen ober 
Berwaltungsbefehlen gefchehen Fann, wogegen das römifche Recht leges und 
plebiscita nur der zufälligen Quelle ihrer Rechtelraft nach trennt”. Mehr hierüber 
bei ven Nomotheten. 
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führt gegen eine Welt in Waffen und ein wahrlich nicht unchrenhaftes 
Unterliegen um manches Jahrzehnt in Kreiheit und Ehre überlebt, — der 
wird nicht begreifen, wie wir Dazu kommen, diefem Demos und feinen 
Rathgebern das Berdienft von Einrichtungen zuzuſchreiben, weldhe- 
feinen andern Sinn haben, ald dem Leichtfiun und dem Ülbermuth Zü- 
gel anzulegen, der Willkür und muthwilligen Neuerungsluſt warnend 
und hemmend entgegenzutreten. 

Wir halten an der durch die Geſchichte als richtig erwieſenen 
Vorausfegung feit, daß die athenifche Demokratie in ihrer vollendeten 
Seftalt ein Rechtsſtaat!) war im modernen wie im ariftotelijchen 
Sinne des Wortes; zu Dem Ausbau dieſes Rechtsſtaates haben eine 
aufrichtige Vaterlandsliche, die harte Prüfungen geitählt hatten, und ein 
jeltmer politifcher Verſtand, der feine Erfahrung eines reich bewegten 





1) Hermann Staatsalterth. 5113: „Wenn wir übrigens eine fo entfcies 
dene Demokratie, wie die athenifche, ihren Inftitutionen im Wefentlichen eine 
Dauer von nahe an 200 Jahren fichern und fie mit folder Conſequenz im 
Einzelnen ausbilden fehen, daß wir fie nicht bloß gefchichtlich als eine vorüber- 
gehende Erſcheinung, ſendern ala ein organiſches Ganzes in ſyſtemati⸗ 
ſchem Zufammenhange betrachten dürfen, fo muß man vor Allem in Erwägung 
jiehen, was fie vor den meiften andern griehifhen Staatsverfaf: 
jungen vorans hatte, daß fie nit ein bloß thatfächlicher, fondern 
en rechtlich begründeter Zufland war”, 

Niebuhr Kleine Schriften I. 476 — 77: „Bon der athen. Berfaffung läßt 
ch Böfes ohne Ende mit Wahrheit (?) fagen: abır die hergebrachten und trivialen 
Deflamationen würden doc in großem Maß ſchweigen müffen, wenn ein Verufener 
die ausnehmende Ausbildung unferer Anfchauung der athen. Fuftände benußte, dar⸗ 
zulegen, wie andy dort das Lebensprincip inftinftmäßig Formen und 
Einrichtungen angegeben hat, wodurch die Republik bei aller Anarchie in 
ver Konfitution fich erhielt und regierte. Verkannt und unge- 
teht beurteilt vor allen Bölfern der Sefchichte it das athe⸗ 
nienjifche: mit höchft wenigen Ausnahmen werden immer die alten Bormürfe von 
Schlern und Bergehungen wiederholt. Ich würde fagen: Gott bewahre une vor einer 
Verfafſung wie die atyenienfifche! wenn die Zeit folcher Staaten nicht.unherftellbar 
vorüber, wir alfo dagegen ficher wären. Wie fie war, zeigt es eine beifpiellofe 
Herrlichfeit in der Nation, daß die beraufchende Stimmung einer wogenden 
Volksverſammlung, die Unbemerftheit eines einzigen ſchimpflichen Votums fo 
werig verwerftiche Beſchlüſſe heroorbrachten; und hingegen von 
Taufenden, unter denen der fogenannte gemeine Mann vors 
herrſchte, großmüthige, heldenmüthige, aufopfernde gefaßt wur⸗ 
den, wie der Ginzelne, der die Ehre zuhmvoller Ahnen und feine 
eigne zu bewahren bat, nus in einer gefegneten Stunde ſich ent- 
ſcheidet“. 
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Lebens ungenupt ließ, wetteifernd zuſammengewirkt, die lange Dauer 
deffelbenfann fein Zufall, fondern muß die Folge innerer 
Stärfe fein, wir haben daher vorauszufegen, daß die Demokratie, 
«ld fie das alte Staatsrecht durchbrach und ein neues fehuf, in eriter Reihe 
die gefeglichen Bürgfchaften werde ind Auge gefaßt haben, veren ihr 
Staatöprincip bedurfte, um dauerhaft zu fein, daß fie mithin die Ein- 
Ihränfungen felber werde vorgenommen haben, weldye dad Welen 
gerade dieſer Bürgfchaften eines gefeglichen Staatslebens ausmachen. 

Drei Einrichtungen werden und gemeldet, welche und als die 
Sicherheitöventile der vollendeten Demokratie, als die weſentlichen 
Merkmale ihres Konftitutionalismus erfcheinen müͤſſen; die erfte der⸗ 
jelben gehört nachweislich dem Ephialtes felber, die beiden andern 
aller Wahrfcheinlichfeit nach frühftens dem Perikleiſchen Zeitalter an, 
Es find die fieben Nomophylafes, der Ausfchuß der Nomotheten 
und die Graphèé Baranomön. 

Über die Nomophylakes oder Gefepeswächter haben wir Die Nach— 
richt des großen Atthivenfchreibers Philochoros, „ver in den Dingen, 
wovon man gefhichtlich überhaupt etwas wiflen konnte, foweit ein 
Menfch untrüglich heißen kann, wirflid) dad Gepräge der Unfehlbarfeit 
zu tragen ſcheint“ (Bödh). Hiernach ift diefe jährlich vwwechfelnde Be- 
hörde dazu beftimmt, den Areopag einmal zeitgemäß zu er- 
fegen und dann ihn allmälig in feiner Zufammenfegung 
zu erneuern; das erite, indem Rechte, welche der Areopag in volfd- 
feindlihem Sinne geübt hatte, ihnen zu volfsfreundlicher Anwendung 
übergeben wurden, das zweite indem fie Jahr für Jahr mit den Archonten 
in den Areopag eintraten und fo dent alten Element ein ftärfer und ftärfer 
werdende neues Clement hinzufügten. 


i) Phetios Lexicon p. 674. Porson. Nopoylaxes‘ Eregol elcı rar deauo- 
Herov, as Bıloyopos &v ot ulr yap apyovres arfßaırov eis "Apsıov ndyor 
tarsy.avmue£vor, ol di vouoyulaxts zpvoıa GTooyıa Ayorres' xal Teig Ilaıc 
tvayılov aoyorıwy ExadELovro‘ xal rw mounm Eneunov 1j IIallddı ' rag di 
Gpxas Yyayxalov Tois 10u015 Yojosaı‘ zal Ey ri Exninolg xal dv ri Bovli uera 
röy nooldgwv Lxasnıro, zwivorres 1a aatugoga Try nölsı ngarıev" Ente di 
n0av' xal zarlornonv ws bılöxopos, ore Eyıalrns uovn (uova) xareiıme 
ıy £E doelov nayou Bovij ra umto Tod OWuaros. 

Harpofration, Bollur, Suidas geben im Wehen Daſſelbe wahrfcheinlich aus der⸗ 
felben Quelle und laſſen nur bie Zeitbeſtimmung weg. 
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Dies Lebtere ift, foviel ich bemerfe, noch nicht in feinem Gewicht 
erfannt worden und doch liegt darin ein tiefer ftaatsmännifcher Gedanke, 
der und von Neuem eine hervorftehenne Probe von dem politischen 
Blicke des Ephialtes darbietet. | 

Das größte Problem einer reformirenden Staatsfunft ift dies, 
eine zeitwidrige Einrichtung zeitgemäß umzuprägen: eine 
Behörde, die nicht bloß den edlen Roſt des Alters fondern auch ihren 
vollgemeffenen Antheil an der Größe der Nation für ſich hat!), zernich- 
tet man nicht mit einem Yederftrih, wenn aus der Wohlthat Plage 
geworben ift. 

Wollte man ed, ed würde nicht gelingen, denn die Lieblofigfeit 
wäre in diefem Fall zugleich politiich ein Widerjinn. Cine würdigere 
und um ebenfoviel zweckmäßigere Weile, den Widerfpruch des Alten 
mit dem Fortſchritt zu heben, ift die, es nicht bloß unfchäplich zu 
machen, jondern auch e8 mit einem neuen Inhalte zu erfüllen und da⸗ 
durch die in ihm wohnende Kraft zu gewinnen für die Zukunft, zu 
verwerthen in der neuen Richtung. 

Eben dies hatte Ephialtes durd) die Nomophylafes mit dem Areo⸗ 
pag beabfichtigt. 

Das Geſetz des Ephialtes hatte nicht den Areopag, fondern nur 
die Macht geftürzt, durch welche er ſich dem Kortichritt der Demokratie 
zu ihrer Eonftitutionellen Ausbildung entgegen ftemmte. 

Die Körperjchaft felbft lebte ja fort, die Perfonen, die fie bildeten, 
traten nicht aus, die Anſprüche und Gemwöhnungen,, die fie in den Rath 
auf dem „Todeshügel” entweder mitgebracht oder Dort angenommen, 
waren wohl zurüdgebrängt, aber nicht getödter, unfchänlich gemacht, 
aber nicht erftickt worden, weil das unmöglich ift, umfchaffen und um- 
denfen konnte man die Einzelnen nicht, wohl aber fonnte man das 
Ganze allmälig umbilden und umſchmelzen, indem man ihm 
neue Glieder anfügte, die dem herrſchenden Geifte huldigten, die, wenn 
die Männer der alten Schule ausftarben,, völlig an ihre Stelle traten 
und fo die ehemalige Überlieferung erlöfchen ließen. 

Statt den Areopag, wie er war, auszurotten mit Stumpf und 
Stiel, ſchuf man, nachdem man feine Übermacht gebrochen durch bie 


1) Han denfe an das Gingreifen des Areopag bei ber Auswanderung 480, 
Blutarch, Themiftofles 10 (nach Ariftoteles). 
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Geſchwornengerichte, in ven Gefegeshirten die Pflanzſchulle für 
einen Areopag der Zufunft. 

Einige Jahre reichten aus, um durch die neuen Arcopagiten den 
Einfluß der alten wirffam zu durchkreuzen, einige Jahre weiter, um ihn 
völlig aufzumwiegen , im Lauf eines Menfchenalters höchſtens war der 
Areopag vollkommen demokratifchen Blutes geworden und das Fortbe— 
ftehen der Pflanzfchule hatte feinen Zwed mehr. Daher erklärt fich wohl 
am Natürlichiten, weßhalb die Romophylafes fo raſch völlig verſchwin— 
den um erft unter Demetrios dem Phalereer ald — Nachrichter wieder 
aufzutauchen "). 

Andrerfeits beweiſt das völlige Schweigen der Quellen über ihre 
Wirkſamkeit, daß fie durchweg demofratifch, im Einn des neuen Staats⸗ 
lebens, wie ſchon aus ihrem Urfprung zu fchließen, ihres Amtes ge 
waltet haben müflen ; wäre es 3wijchen ihnen und der Nelfäregierung 
zu einem irgend erheblichen Eonflift gefommen, fo wären wir ebenfo 
ficher davon in Kenntniß gefest, al8 wir es jind hinjichtlich des Areopag, 
von dem wir nach den Perferfriegen and) nur wegen diefer Zuſammen— 
ftöße wieder etwas hören und zwar in einer Zeit, über welche wir im 
Allgemeinen fo unvergleichlich viel ſchlechter unterrichtet find, als über 
die nach der Mitte des fünften Jahrhunderts. 

Weß Amtes waren nun Die Gefegeshirten im athenifchen Etaat? 

Ihr Außeres Fennzeichnet fie als Träger einer priefterlichen 
Würde: ftatt des bürgerlichen Kranzes, den die Archonten tragen, haben 
fie eine goldgewirkte Binde um Die Schläfe. Sie vertreten die Schutz— 
göttin Athens bei Feſtzügen und Echaufpielen; bei jenen haben fie den 
Bortritt, bei diefen den Ehrenplak den Archonten gegenüber. In der 
Volksverſammlung wie im Rath theilen fie mit den leitenden Prytanen 
den Vorſitz, fie fchärfen den Archonten wie der Bürgerfchaft die Heilig— 
haltung des Geſetzes ein, fie „nöthigen“ die Erften zur Treue gegen Ge: 
ſetz und Recht, ſie „hindern“ die Legtern, Beſchlüſſe zu faften gegen das 
richtig verftandene Wohl des Staates. Wodurch? Wir wiflen es nicht. 

Wir wiffen nicht, ob fie „Serichtähegemonie“ hatten, d. h. ob fie 
einen Richterausfchuß berufen und vor ihm einen fchuldigen Beamten 
oder Bürger unmittelbar belangen konnten, oder ob fie fich mit einer 
formellen Verwahrung, die jie der Efflefie vorlegten, begnügen mußten, 





I) Pollux VIII. 102. Bekk. 
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um das Einjchreiten gegen eine Geſehwidrigkeit durch ihren Antrag zu 
veranlaflen. 

Jedenfalls war die Errichtung einer ſolchen Überwachungsbehörbe 
eine wichtige Maßregel!), um mancherlei Vorwürfen derer zu begegnen, 
welche wegen der Einfchränfung des Areopag eine unausgefüllte Lücke im 
Staatsleben beflagten. 

Über die Art, wie diefe Behörbe gebildet wurde, find wir völlig im 
Dunkeln; aus der verbürgten Thatſache aber, daß Ephialtes fie einge: 
führt und zwar mit der offenbaren Endabſicht, durch ihren Eintritt in 
den Areopag diefen felbft nach und nach innerlich und Außerlich umzu⸗ 
geftalten, geht ohne Weiteres hervor, daß Quelle und Art ihrer Erwaͤh⸗ 
lung feine andre ald eine demokratiſche geweſen fein Tann, wenn 
auch die jelbftverftändliche Borausfegung eined gewiflen Vermögens und 
einer zuverläffigen politischen Bildung eine naturgemäße Einfchränfung 
herbeiführte 2). 


1) ®rote V. 499. 

2) Ich Halte, wie aus biefer Darflellung hervorgeht, die von Forchhammer 
zwerft angeführte Stelle im Anhang der englifchen Ausgabe des Photios für einen 
Auszug aus dem echten Philochoros, der zwar fchwerlich die Quelle vollftändig 
wiedergibt, aber wohl Nichts enthält, was ſich dort nicht wirflich gefunden hat. 

Bockh (Über Bhilochoros in den Abhandl. der Berl. Afab. 19832 I. ©. 27) 
erflärt den Artikel für „liederlich“ und feinen Inhalt für Faſelei“. 

Shömann (de iur. publ. 299, 3) hat mit durchaus zutreffenden Gründen 
feine Zweifel zurückgewieſen, Hermann ift feiner Ausführung gefolgt und Grote 
nimmt die Stelle ohne Weiteres als echt, ebenfo Curtius II. 137. 

Ich vermag in der That nicht abzufehen, warum die Stelle unglaubwärbig fein 
fol. Bas Boͤckh an ihr auszuſetzen findet, if lediglich Dies, daß das Citat des Tten 
Buchs der Atthis, das durch feine Genauigkeit Doch wohl manchen Zweifel von vorn: 
herein ausfchließen follte, nicht auf feine (Bockhe) Tintheilung der Bücher der 
Atthis paßt und ſodann, daß fie feiner Anſicht von dem Sturz des Areopag, wonach 
berjelbe durch Cphialtes auch die Blutgerichtsbarkeit verloren haben foll, wibers 
ſpricht. 

Wie hinfällig der erſte Grund iſt, leuchtet von ſelbſt ein und hat Schoͤmaunn ſehr 
richtig gezeigt; daß auch die zweite Vorausſetzung unrichtig iſt, hat Forchhammer 
(vgl. unten) bewieſen und iſt jept allgemein angenommen. 

Das Räthfel des rafchen Verſchwindens ber Geſetzeshirten aber glaube ich burch 
meine im Tert gegebene Auseinanderſetzung mit Wahrfcheinlichkeit gelöft zu haben. 

Ic nehme daher auch für diefe Stelle das begeifterte Lob in Anfpruch, welches 
Böckh in dem oben abgebrudten Worten der Zuverläfflgkeit des Philochoros aus⸗ 
ſtellt. 


DOucken, Athen u. Hellas. I. 14 
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Die zweite Einrichtung der Tonftitutionellen Demofratie, die zwar 
Ephialtes nicht ausdrücklich zugefchrieben wird, aber frühftens!) fei- 


1) Auch diefe Einrichtung fchreiben Biele So lon zuz wie denn dieſer im Grunde 
und Wefen die ganze athenifche Rechts⸗ und Staaisentwidiung auf Jahrhunderte 
hinaus feftgeftellt und feinen Nachfolgern lediglich deren allmälige Zerbrödelung und 
den Übergang zur immer entſchiedneren Anarchie überlaffen haben foll. 

Die Einwendungen, welche Grote dagegen erhoben (III. 162 ff.), hat Sch & 
mann (Berfafjungsgeich. Athens nach Grote kritiſch geprüft Leipz. 1854 ©. 52 ff.) 
zu wiberlegen gefuht und Dunder (IV. 220 Anm.) hat fi) durchaus mit ihm eins 
verftanden erflärt. Auch Hermann (Staatsalterth. $ 131, 3) ift dieſer Anficht. 

Mit Grote feßen diefe Einrichtung in das Zeitalter des Ephialtes und Berifles: 
Emil Müller in der oft angeführten Recenfion und Säve de Areopago p. 26 f. 

Die Erſteren halten aus inneren Gründen baran fe, daß Solon bie Rotbs 
wendigfeit von Änderungen feiner eignen Befeßgebung habe einfehen unb darum eine 
ſolche Einrichtung habe treffen müffen. Auf die Auftorität der Redner, welde 
an der ganzen Berwirrung allein ſchuld find, gefteht Schömann wenigftens, gebe er 
nicht viel. | 

Zunäaͤchſt ift außer aller Frage, und Ehömann räumt das ausprüdlich ein, daß 
die Nomotheten das Brftehen der Heliäa vorausfeßen, daß mithin, wer biefe ber 
Zeit Solons abfpricht, damit auch über die Zeit der Nomotheten entfchieben hat. 

Wir glauben diefe Orundfrage überzeugend und zwar zu Bunften der Grotefchen 
Anficht erledigt zu haben und könnten baher hier darauf nicht wieder zurückkommen, 
ohne eine Schwäche unferer eignen Beweisführung felbft einzugeftehen. 

Wenn wir darum body noch auf die Beitfrage der Nomotheten eingehen, fo ges 
ſchieht es nur, um zur Widerlegung ber wichtigften Borausfeßung unfrer Gegner 
noch Etwas beizutragen. 

Mit Aufgeben der Auftorität der Redner, die nun einmal Alles und Jedes anf 
Solon zurüdführen, nad denen Solon außer einem Staat für die Gegenwart auch 
einen andern für bie Zukunft erbaut haben müßte, in den fich das Volk in zwei bis 
brei Jahrh. erft eingelebt — hat dieſe Anficht jede Außere Bezeugung verloren, 
nicht eine einzige Stelle ſpricht für fie, fie if reine Bermuthung ge 
worden. 

Und womit wird diefe Bermuthung begründet? Mit folgendem Schluß: Weil 
Solon in feiner Weisheit einfehen mußte, daß feine Befege wie alles Irdiſche ver⸗ 
gänglich feien, darum hat er die Nomotheten eingeführt (ihrem Wefen nach, von 
Moedifikationen, die offenbar fpäterer Zeit angehören, abgefehen). 

Daß Solon an die Veränderlichkeit der Geſetze überhaupt ge 
glaubt Habe — worauf Schömann großen Werth legt — müffen wir freilich ans 
nehmen. Der Urheber der Seifachtheia und der Schöpfer eines völlig neuen öffents 
lichen und privaten Rechts konnte ſchwerlich der Anftcht fein, daß fein Thun der 
Natur des Geſetzes an fich widerſtrebe, baß auf diefem Gebiet, wo er felbft in allen 
Tiefen umwälzend thätig geweſen war, ftets Alles heilig und unantaftbar fein müfle. 

Die Anekdote bei Plutarch (im Gaſtmahl der Sieben c. 7), wonach Solon fd 
mit Chilon überworfen, weil er (Solon) erlärt, rovs vouous ueraxıryraus 
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ner Zeit angehört und als eine weientliche Kolgerung aus feinen Grund» 
fügen betrachtet werden muß, ift die der Romotheten, d. h. eines 


siven, in ihrer allgemeinen Beziehung auf Geſetze überhaupt, gibt une, wie wahr 
eder unwahr fie fein mag, nicht den geringfien Anſtoß, aber für Schömanns Anſicht 
mihält fie auch keine Bekräftigung, weil er eine ganz fpecielle Anwenpung auf 
Solons eigne Geſetze macht, die in dieſer Stelle nicht enthalten if. 

Sclon wird ſich ale ein weifer Mann wahrfcheinlich nicht darüber getäufcht 
haben, daß auch fein Verfaſſungéwerk bereinftiger Vervollkommnung fähig fei, aber 
von biefer Erkenntniß zur Errichtung einer förmlichen Behörde mit der Aufgabe, über 
Neuerungen zu entſcheiden, ift, wie Emil Müller richtig bemerkt hat, noch ein 
jehr weiter Schritt, für den wir einer ausdrudlichen hiftorifchen Erhärtung bedürften. 
Uniere Quellen aber enthalten diefe nicht nur nicht, fondern beweifen auf das Uns 
jmeideutigfte, daß man bei den Alten an etwas der Art nicht von ferne gedacht hat. 

Rah Herodet I. 29 verpflichtete er die Athener auf 10, nach Plutarch Solon 
25 anf 100 Jahre, nad Bellius II. 12 auf ewige Zeiten, an feinen Geſetzen 
feſtzuhalten. 

Nach Plutarch (a. a. O.) leiſtete der Rath in Geſammtheit einen feierlichen Eid, 
rs ZoAwvos vonouvs dunedwoev, und die Archonten ſchwuren, Mann für 
Monn, am Rednerſteine auf der Agora, gleichfalls diefe Geſetze nicht zu übertreten, 
zarayarilov, El Tı rapaßaln Tov Isouav, ardgıavre youoouy looufronTov 
avagnosıy £v Astipois (vgl. Weſtermann z. d. St.). 

AU diefe Cide gelten bloß den Soloniſchen Geſetzen, nirgends iſt von 
einem Vorbehalt zu Gunſten etwa fpäter nothwendig werbender Änderungen an dens 
felben die Rede, der Nomotheten gefchieht von hier ab zwei Jahrhunderte hindurch 
nicht mit einem Worte Erwähnung. 

Im Übrigen fäme mir eine ſolche Einrichtung von Geiten Solons felber ale eine 
vielleicht wohlgemeinte, aber jedenfalls politifch fehr unfluge und ſchädliche 
Mafregel vor. Mit den Nomotheten war ein Grundſatz zugelaffen, der, fo fonfers 
vatiy eigentlich fein Sinn iſt, wie Echdmann ganz richtig angibt, unter ben Ums 
fänden angewandt, welche mit Solens ganzem Berfaffungswert verfnüpft waren, 
gerade vie entgegengejehte Folge, die Gefährdung des neuen Zuſtandes, die Erfchüttes 
rung ber neuen Ordnung, hervorrufen mußte. 

Einem Bolfe, welches im Laufe eines Menfchenalters die erfte fchriftliche Geſetz⸗ 
gebung erhalten und ſodann die denkbar vollfommenfte ſtaatliche und wirthfchaftliche 
Umwähung fanftioniet hat, dem in allen Eingeweiden die revolutionären Zuckungen 
der legten Jahrzehnte nachzittern, dem nur Eines Noth thut, Ruhe und Orbnung auf 
Grund der neuen Geſetze, — dem zu fagen: eure neue Verfaffung hat Lücken, Die 
ihr amtlich zu interpretiren, Schwächen, die ihr amtlich zu unterfuchen und auezu= 
tilgen habt, das hieß den Barteienfampf verewigen und die Reaktion förmlich heraus⸗ 
ferdern. 

In einem Nomothetenausſchuß der Soloniſchen Zeit konnten oc nur Leute aus 
dem Stande Blab finden, der durch die neue Verfaſſung am Meiften gelitten, der 

Geld und Gut dabei verloren, und von deſſen Haß und Feindſchaft Solon fo wohl 
überzeugt war, daß er fich felbft in feinen Elegieen darüber auefpricht (Plut. Sol. 16); 
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Ausſchuſſes aus der Zahl der Richter zur Leitung des Rechtsſtreites 
zwifhen zwei Geſetzen, deren das eine abgeschafft, 
deren das andre eingeführt werden foll. 

In dem Geſetzgebungsausſchuß und feinen Befugnifien verkörpert 
ſich der Grundſatz von der konftitutionellen Theilung der Gewalten. 

Nicht die ungefchievene Mafle des fouveränen Demos, auch nicht 
die Gefammtheit der beeidigten Richter, fondern eine Auswahl aus dies 
fen, den ſechſten Theil derfelben umfafjend, übt die Befugniß in oberfler 
Stelle, über Anderungen ver beſtehenden Geſetzgebung zu enticheiden. 

Es liegt in der Ratur der Sache, daß diefe Einrichtung die ver- 
faffungsmäßige und thatfächliche Wirkſamkeit der ſtehenden, befol- 
deten Heliäa vorausjegt, denn aus dieſer gehen nach dem Gefeg Die 
Gefepesrichter hervor und in fie kehren fie wieder zurüd. 

Zwei belangreiche politifche Gedanfen liegen diefer Einrichtung zu 
Grunde. | 

Erſtens: das verfammelte Volk als foldhes tft nidt 

Souveratnüberdad Gefes, fondern nur befugt zur Entſcheidung 
der Brage, ob ed der Abänderung bebürftig fei oder nicht? 

Zweitens: das Geſetz ift ein rechtsfähiges Wefen, nidt 
eine lebloſe Sache ; es fann daher nicht durch einen einfachen Beſchluß, 
fondern nur durch einen förmlichen Rechtsftreit in Frage geftellt und 


wenn Solon diefe — und Andre Eonnte man nicht nehmen — zu Rachfolgern feiner 
Befeggebung, zu Dolmetfchern feiner Brundfäge, zu Bollziehern feiner in die Zufunft 
fchauenden Abſichten machte, fo hatte er feine Feinde bevollmächtigt und bewaffnet, 
fein eigen Werk in Trümmer zu fchlagen. 

In foldyer Zeit wurde jede Gefegesänderung naturgemäß zur Berfafs 
fungsfrage; die 10 Jahre nach dem Archontat Solons, auf die Schömann großes 
Gewicht legt, machten bier wenig oder gar Nichts aus und darum forberte gerade 
die Weisheit des Geſetzgebers, ſolche Källe, wenn irgend möglich, ganz zu vermeiden, 
jedenfalls ihnen keinerlei Gelegenheit zu bieten. 

Wenn daher Solon Gefekrsänderungen hätte vorfehen und geftatten wollen, fo 
würde er es unter möglichft erſchwerenden Bedingungen gethan und ſich aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach den Jal euk o s zum Mufter genommen haben, ber feinem Menſchen 
verbot, einen Antrag auf Geſetzesaänderung zu ſtellen, aber feſtſetzte, daß der Luſt⸗ 
tragende vor dem Volke erſcheine — mit dem Strick um den Hals, wie ein Ver⸗ 
brecher, und, wenn er mit feinem Vorſchlag durchgefallen, feine Erdroſſelung nit 
beanftande, Stob. Serm. XXXIX. 36. Demosth. Timocr. $ 139. 
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nicht durch irgend eine Willfür, fondern nur durch das flärfere Recht des 
Gegners gerichtlich befeitigt werden ?). 

Die Abſchaffung eines beſtehenden Geſetzes kaun hienach folgeweife 
nur in Frage kommen, wenn ein neues zum Erſatz dafür vorgeſchlagen 
wird?) ; die entfcheidende Wahl zwiſchen Beiden findet nach förmlicher 
feierlicher Verhandlung vor einem eignen Gericht von „Befepgebern“ 
ftatt und das eben find die Romotheten?). 

Wie duch und durch konſervativ diefe Einrichtung ift, ergibt ſich 
aus einer genaueren Betrachtung ihrer Einzelheiten von felbft. 

Nach Demofthenes’ Leptinen (8 89 ff.) und Timokratea 8 17 ff.) 
enthielt das „alte Gefen“ von der Geſetzgebung, das Demofthenes natürs 
li auf Solon zurüdführt, folgende Beftimmungen ‘) : 

1) Es ift nicht jeder Zeit erlaubt, Gelege zu geben, fondern der Zeit- 
punft vorgefchriehen , an welchem ein neuer Gefeßvorfchlag über. 
haupt eingebradyt werden darf. 

2) Das Bolf hat in der zu dieſem Zweck zu’berufenden Berfammlung, 
ber erften des Jahres, vor Einbringung eines Geſetzvorſchlages 
erft mittelft Abftimmung darüber zu entfcheiden, ob überhaupt ein 
neues Gefetz über den betreffenden Gegenftand nothwendig fei, 
oder ob man fich bei dem Beftehenven beruhigen wolle. 

Erflärt fih das Volk für ein neues Geſet, fo erfolgt deſſen Ein⸗ 
bringung noch nicht fofort, fondern erft nach Ablauf der dritten 
Volksverſammlung: mittlerweile muß der neue Geſetzvorſchlag, 
um benfelben zur allgemeinen Kunde zu bringen und Jedermann 
in Stand zu feßen, dad Für und Wider zu erwägen, bei den 
Eponymen ausgehängt, auch dem Schreiber übergeben werden, 
welcher denfelben in den dazwilchen fallenden Berfammlungen 
öffentlich zu verlefen hat. 


I) Stob. Serm. XLIV. 21: ir’ arsggwnwv ulv nrrdodes vous zeıudvoup 
yvouous ou xalov ovdl Gvumeoov‘ uno di vouov Belrtlovos nırraadar 
zaraxgıyousvov XMAGV (al6 Worte des Zaleukos). 

2) Demosth. Lept. $ 89. Timocr. $ 33. 

3) Bollur gibt ihre regelmäßige Zahl auf 1000 an VIII. 101. 

4) Ich gebe die nun folgenden Binzelheiten, ba ich es ſelbſt nicht befler machen 
konn, nach der ebenfo vollfländigen als prärifen Darftellung von BWeftermann 
Abhandlgn d. Leipz. Gefellfch. d. Wiffenfch. II. 1850 S. 4-6) und laſſe nur die 
Velegftellen weg, da fle für unferen Zweck fein Gewicht haben und leicht am a. O. 
nachgeſehen werden können. 
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4) In der dritten Bolfsverfammlung felbft werden die Bedingungen, 
unter denen Nomotheten zu ernennen, in Erwägung gezogen. 

5) Bor diefen aus der Zahl der Gefchworenen genommenen Romo- 
theten erfolgt hierauf die Verhandlung und zwar in Form einer 
Schriftflage, yeagyn. 

6) Bei diefen Verhandlungen find die Thesmotheten thätig. 

7) Das alte Geſetz wird durch Staatsanwälte, auvdsnoı, ovrnyogot, 
vertheidigt. Das neue Geſetz muß für Alle gelten, kann jedoch 
überhaupt nur unter gleichzeitiger Aufhebung des alten, an deſſen 
Stelle es fich febt, eingebracht, nad) gefchehener Annahme aber, 
welche durch die Abftimmung der Nomotheten erfolgt, nicht wie» 
der zurüdgezogen werden. 

8) Gegen Denjenigen, welcher einer diefer Beftimmungen beim Ein- 
bringen eines neuen Geſetzes nicht nachkommt, fleht einem Jeden 
der Weg der öffentlichen Klage offen. 

Man fieht, das Geſetz ergreift unbedingt Die Partei des Beftehenden 
und enthält nicht eine Beftimmung, welche Anderungen deſſelben erleich⸗ 
tern oder ermuthigen Eönnte, 

Kur einmal im Jahre ift überhaupt Gelegenheit, von Geſetzes⸗ 
neuerung zu reden; wer dieſe verfäumt oder auf feine Frage an das 
Bolt ein Nein erhält, muß fich bis auf das nächfte Jahr vertröften. 

Iſt aber nach wiederholter Lefung und: längerer öffentlicher Befannt- 
machung der Änderungsvorſchlag endlich bei der legten Inſtanz ange 
langt, fo ftehen auf Seite des angegriffenen Geſetzes Die Vertreter des 
Staated und der Fonftitutionellen Rechtseinheit und vertreten feine 
Sache. 

Auf dem ganzen Wege von dem erſten Auftreten bis zum Siege 
vor den Nomotheten und noch ein Jahr nach demſelben bleibt der An⸗ 
tragfteller verantwortlich für Alles, was er in der Sache gethan und 
nicht gethan, und für jede Abweichung vom Buchftaben des beftehenden 
Rechts der öffentlichen Klage ausgefegt. 

Das allgemeine Klagerecht, durch Jeden und gegen Jeden ausge 
übt, ift eine der unentbehrlichften und zugleich zuverläffigften Bürg- 
haften des öffentlichen Rechtszuftandes in einem Freiſtaate, dem es an 
einem eigentlichen Geſetzbuche in unferem Sinne fehlt und der von einen 
ausgebildeten Parteiweſen erfüllt ift. Died Recht wiegt in England 3. B., 
ſoweit ed nicht durch die Koftpieligkeit der ganzen Juſtiz Durchfreugt 
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wird, viel von den ungeheueren Schäden der privatrechtlichen Gejep- 
gebung auf. 

Ber in When irgend einen öffentlichen Antrag, fei es zu einem 
einfachen Volkobeſchluß oder zu einem Geſetze, durchgebracht hatte, blieb 
noch ein volles Jahr darnach der öffentlichen Anklage dafür ausgeſetzt, 
insbefondre einer Anklage, vie wie ein Damoklesfchwert über dem 
Haupte der Staatsmänner ſchwebte, der Klage wegen Geſetzeswidrigkeit, 
ver Srapbe BParanomön. 

Wer das atheniiche Volk in der Efklefie zu einem Piephisma, in 
dem Romothetenausichuß zu einem Geſetze veranlaflen wollte, mußte 
fi vorfehen, daß fein Antrag nicht in fachlichem oder formellem Wider- 
ſpruch mit irgend einem älteren Geſetze fich befand, oder wenn das der 
Hall war, ed ausdrücklich zur Anzeige bringen, auf die Abichaffung der 
noch geltenden Beftimmung antragen und feinen Abänderungsvorichlag 
nad) den gefeglichen Vorjchriften befannt werben lafien und den Nomo⸗ 
theten unterbreiten. 

War in der Sache oder in der Korm nad) einer der angebeuteten 
Seiten hin ein Fehler begangen, fo war jever Athener befugt, ihn öffent- 
lid) zu rügen und den Schuldigen gerichtlich zur Rechenichaft zu ziehen; 
er konnte fogleich in der Berfammlung, wo der Antrag eingebracht wurde, 
feine Klage anmelden und dadurch die. Reuerung, bis der Richterfprud) 
entſchieden hatte, fuspendiren, er konnte während des ganzen Jahres von 
dem Tage der Annahme des Geſetzes jeder Zeit Die Klage anftellen, over, 
wenn er Die Berfon fchonen wollte, den Ablauf diefes Jahres abwar« 
ten und dann den Proceß gegen das Geſetz allein führen‘). 

Der Zwed diefer Einrichtung ift Klar. 

Sie fol Sicherheit geben gegen erfchlichene oder übereilte Neue⸗ 
tungen, eine Bürgichaft dafür, daß jene Trennung der Gewalten, auf 
welcher der Grundſatz der Behörde der Nomotheten ruht, auch wirklich 
mit Strenge durchgeführt und ein Mißbrauch des Rechts der Initiative 
duch Täuſchung oder Überrumpelung des arglofen Vollks verhütet 
werde. 

Diefer Zweck wurde in der That erreicht; die konſtitutionelle De⸗ 
moktatie verdankte ihren unangefochtenen und rechtlichen Beſtand haupts 


1) Pauly Realencyklopädie: ITapavouwv ypayn (Üeftermann). Grote V. 
503 Fi. 
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ſaͤchlich den Wirfungen dieſes Geſetzes, welches über Recht und Verfaſ⸗ 
fung, Ordnung und gefegliche Freiheit wachte, und eine unparteiiſche 
Wahrung diefer Güter ermöglichte, wie fie fein Areopag zu gewähren 
vermochte. 

Daß die Graphe Paranomön in Wahrheit das Bollwerk ber 
fonftitutionellen und darum Eonfervativen Demofratie war, 
wiſſen wir, obgleih wir von ihren Wirkungen in früherer Zeit gar 
Nichts hören, aus der einen Thatfache, daß die erfte Handlung der 
ariſtokratiſchen Umſturzpartei des Jahres 411 fein andrer ift, ala — die 
Aufhebung diefer Klage. 

Piſander und Antiphon begannen damit, daß fie eine Art politiſcher 
Sreiheit verfündigten, die nur über die Trummer diefer und andrer ges 
feglicher Einriätungen , weldye den beſtehenden Rechtszuſtand gewähr- 
leifteten !), ihren Weg finden fonnte, und bewielen dadurch, daß es in 
Athen nureine revolutionäre, nur eine anarchiſche Bartei 
gab, die der oligarchifchen Ariftofraten felbft. 

Mit der Graphè Paranomön iſt der Kreis der gefeglichen Schran- 
fen geſchloſſen, durch welche der machtvollkommene atbenifche Demos 
feinem neuen Staatsrecht den Charakter der Verfaffungsmäßigfeit auf 
prägte?) ; daß das eine der drei Sicherheitögefepe dem Ephialtes felbft 
angehört, wird uns durch ein unumftößliches Zeugniß, das des großen 
Philochoros, erhärtet, daß Die beiden andern, als unmittelbare Ausflüffe 
des durch ihn zur Geltung gebrachten politifchen Grundſatzes, derfelben 
Zeit wenigftens, wenn auch vielleicht nicht feiner perfönlichen Anregung 
zuzufchreiben find, ift um fo mehr anzunehmen, als für fie vor Diefem 
Zeitpunkt im athenifchen Staatsleben fein Raum ift, nach demſelben 
aber fie bereits nachweislich im Gange find, ohne daß ein paflenverer 
Augenblid ihrer Einführung ausfindig zu machen wäre. 

Auf der lebendigen Wirkfamfeit dieſer Einrichtungen beruht ver 
unbeftreitbare Ruhm des athenifchen Staates ald des gefeglichften 


1) Thuc. VIII. 67 — Z£eivaı ulv Adnvalaw avameiv yraumı av ar rıs 
Boyintai‘ Ta BE zig 16V elnovra N Yocıynıaı nagaroumv 7 ally rosa Aleiyn 
peyalas inulas En&3eoav, 

2) Der hifandfe Mißbrauch, der mit der Graphe Paranomoͤn im vierten Jahr⸗ 
hundert wohl getrieben wurde, ift für das fünfte weder nachzuweiſen noch zu ver 
muthen. 
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von allen griechifchen Gemeinmwefen!) ; auf dem Bewußtſein des Demos, 
daß feine ſchwer erfämpfte Freiheit zugleich die Herrichaft ver Geſetze fei, 
ruht jener männlidye Buͤrgerſtolz, der mehr ift ald die Abſtammung 
von Böttern und Heroen, jene firenge Geſetzestreue und jene hinges 
bende Vaterlandsliebe, die der attifche Demote im Kampf mit i innern und 
äußeren Feinden bewährt und von der die Oligarchen nie etwas gewußt 
haben. Wo wir von einem frevlen Rechtsbruch, von ſchnoödem Verrath, 
von Verſchwoͤrung mit helenifchen und nichthelleniichen Feinden hören, 
da find diefe in ihrer Weiſe „guten Bürger“ die Anftifter over die Voll⸗ 
jieher, oder beides; fie kennen freilih nur einen Grundfag, der mit 
Recht und Geſetz Nichts zu fchaffen hat, und den fie blutig auf vie 
tüfterften Blätter der griechifchen Gefchichte eingetragen haben: „Dem 
Demos will ich Feind fein und anthun alles Leid und Unheil, veffen 
ih fähig bin“2). 

Die Entftehungd- und Lebensgefchichte der athenifchen Demofratie 
lehrt augenfcheinlich, daß diefelbe „Fein Zufall, fein Einfall, fein Abfall 
fondern eine NRothwendigfeit“?) war und das jähe Scheitern der beiden 
oligarchifchen Reaktionen 411 und 404 beftätigt dieſe Lehre fo ſchlagend 
als möglich. 

Es bleibt das unfterbliche Vervienft des Ephialtes und feiner 
Richtung, den beiwunderungswürdigen Staatsbau der Herrfchaft des 
athenifchen Demos zuerft aufgeführt, aber auch zugleich die Garantieen 
feiner Selbftbeherrfchung und dadurch feiner Dauerhaften Lebensfähig- 
feit gefhaffen zu haben‘) und damit ift der häufigfte aller Vorwürfe, 


1) Paus. IV. 35, 5: od Yyap zw dnuoxgarlav Tauey üllous n Admvaloug 
aitnoavras“ Asnvaioı ÖL noonxInoav En) ulya an’ aurjs' Gvvlacs yap 
olxzeig To Ellnvızöv ünegeßallovyro xal vouoıg Tois zagEoıy- 
zooıy Zldayıora nneldov». 

Demosth. Mid. $ 150: nargsdos Terevyus, 9) vöuoıs Tüv änacdy 
noleow nalıaora olxeiodas doxei. 

2) — 16 Inu xaxövous Koouaı za) Bovlevow örı av Eym xaxov. Ar. Pol, 
215, 21 (Bekk.). 

Wie ern es mit dieſem Cide, den die Oligarchen noch zu Ariſtoteles' Zeit fich 
abzunehmen pflegten, gemeint war, werben bie fuäter zu befprechenden Dinge in 
Kerkyra und Athen lehren. 

3) Fiſcher Hiſtoriſche Apologieen. Cleve 1850 ©. 7. 

4) Mit Recht fagt Hermann Staatsalterth. 5113 über „ben geſetzlichen 
Charakter“ der athen. Demokratie: „Wohl war auch bie perfönliche Freiheit groß, 
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“ die gegen ihn und Perifles gefchleudert werben, daß fie nur zerftört und 
Nichts gefchaffen, nur aufgelöft und Nichts geordnet hätten, als der un- 
gerechteſte dargethan. 


weil die Staatsverfaffung vieler Beſchränkungen derſelben nicht bedurfte; Rechte 
jedoch verlieh auch fle dem Einzelnen nur als Mitgliede des Ganzen und umgab bie 
Ausübung berfelben mit ven ſchärfſten Schranfen, um die Wohlfahrt 
Des Öemeinwefens vor @igenmadht und Anmaßung feiner Theilhaber 
ficher zu fielen”. 
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3. Der Areopag nad; Sphialtes und die Lumeniden 
des Aschylos. 





Wir haben oben nachgewiefen, daß der Sturz der politifchen 
Allmacht des Areopag und die fcherbengerichtliche Verbannung Kimons 
wei wefentlich eng zufammengehörige Folgen eines und deſſelben 
Umfhwungs der athenifchen Barteien find, zwifchen denen nur ein zu- 
fälliger Zeitunterfhied, verurfacht durch die nur vermuthungsweife 
beftimmbare Dauer des Aufenthalts in Lakonien, denkbar ift. 

Diefen Umfchwung, welcher die ganze innere und Außere Politik 
Athens verwandelte, haben wir in das Jahr 462/61 verlegt. 

Da nun ein andred Ereigniß, welches man in naher Verbindung 
damit ſich vorzuftellen liebt, die Aufführung der Eumeniden des 
Aschylos nach einem unumftößlichen Zeugniß in das Jahr 458, alfo 
3—4 Jahre fpäter fällt), jo wäre durch unfer Ergebniß ein Zufam- 
menhang zerriflen, der fo lange gegen unfere Anficht zeugen würde, als 
wir feine Beweiskraft nicht erfchüttert oder befeitigt haben. 

Bevor wir in Die ausführliche Behandlung diefer Frage eintreten, 
haben wir unfere Darftellung jened Ereigniffes, mit defien inneren 
Folgen wir ung befchäftigt haben, zu vervollftändigen durch Hinzufü- 
gung des Momentes, welches der Rückkehr Kimons aus Lafonien in 
ver äußeren Politik unmittelbar gefolgt ift. 

Thukydides (I. 102) erzählt ven Hergang folgendermaßen: 

„Als fich den Lakedaͤmoniern der Krieg mit den (Aufrührern) in 
Sthome in die Länge 309, riefen fie unter Andern auch der Athener 
Hilfe an; und dieſe kamen unter Kimons Befehl in beträchtlicher Anzahl 
herbei. Die Athener hatten fie hauptfächlich veßhalb angegangen, weil 


) Argum. Agamemn. : 2dıdaydn ro doüua Ent apyovsos «Biloxilous 
ölyuumısdı öydonxoari Ireı devrdow. 
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man ihnen Gefchid im Belagerungsfriege zutraute; es zeigte fich aber, da 
die Enticheidung fich immer mehr verzögerte, daß fie diefer Aufgabe 
doch nicht gewachſen waren: jonft hätten fie den Pla mit Sturm ge: 
nommen. Diefer Feldzug gab den Anlaß zu dem erften offenen Bruch 
zwiſchen den Lafedämoniern und den Athenern. 

„Die Lakedämonier geriethen, als die Einnahme des Platzes gar 
nicht glüden wollte, in Angft vor dem unternehmenden und aufbegehr- 
lichen ®eifte ver Athener, fie fürchteten, die ohnehin Stammfremden 
würden bei längerem Bleiben mit den Belagerten ſich verftchen lernen 
zu einem Anſchlage gegen fie und fo kam es, daß fie die Athener allein 
von den Bundesgenoſſen nach Haufe ſchickten; fie ſprachen aber ihren 
Argwohn nicht offen aus, fondern fagten nur, fie bebürften ihrer Hilfe 
nicht weiter. 

„Den Athenern war Far, daß nicht ein glimpflicher,, fondern ein 
ſchimpflicher Grund, den man zu fagen fich fcheute, ihre Heimfendung 
veranlaßt haben müſſe; das empörte fie, fie hatten geglaubt, eine ſolche 
Begegnung von Seite der Lakedämonier nicht verdient zu haben und jo 
hoben fie fogleich nad) der Heimkehr!) das Schug- und Trutz⸗ 
bündniß, das fie mit ihnen gegen den Meder geichloffen, auf und traten 
mit ihren Feinden, den Argeiern in Verbindung; beide fchloffen 
dann unter den gleichen Bedingungen mit den Theffalern einen 
Bundesvertrag ab”. 

Man ſieht, dies Bündniß mit den Feinden Epartas, der offne 
Bruch der bisher beftehenden Waffenbrüderfchaft, war die unmittel- 
bare, durch feine Zögerung gefehwächte Antwort der Athener auf die 
ſchnöde Ablehnung ihrer Bundeshilfe. Daß die bloße Thatſache dieſes 
fofortigen Beichluffes eine völlige Niederlage der Tafonenfreund- 
lichen Bartei in Athen und ihres Führers Kimon vorausfept, verfteht 
fi von felbft und fo ſtellt ſich als Gewißheit heraus, daß die Ereigniffe, 
deren Verwidlung und Entwidlung und oben befchäftigt hat, ſich in 
folgender Weife ergeben haben müffen: 

Erſtens, während Kimons Abweſenheit in der Peloponnes: Sieg 
des Ephialtes über den Areopag und Organiſation der Heliäa. 
Zweitens fogleich nad) der Rüdfehr des athenifchen Heeres: Bruch 
mit Sparta und Verbannung Kimons. 


1) —eUJüs, Ereıdn avexuipnoav, apevrig ray — Fvumeyiar —. 
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Welche Wichtigkeit diefe Verkettung der genannten Dinge für die 
uunmehr zu erörternde Frage bat, wirb fich alsbald ausweiten. 

Die Eumeniden gelten als ein Stück, welches nicht bloß getränft 
fei mit Anfpielungen auf die Tages politik im engften Wortbegriff, 
jondern auch in diefen Anfpielungen eine audgefptochene Abſicht, eine 
Hart hervortretende Tendenz zur Schau trage, fo daß das ganze Stüd 
nicht etwa als eine rein dichteriſche Geſtaltung mit bloß unwilltürlichen 
Erinnerungen an Zeitereigniffe, fondern gewiflermaßen als ein in dae 
Gewand der tragischen Mufe gehülltes politifhes Programm 
ericheine. 

Eo denkt fi) insbeſondre Otfried Müller, wenn er fi „dem 
Eindrud des Gedichts Hberläßt", „eine Zeitlang das im Theater verſam⸗ 
melte Volk als eine zur Berathichlagung über Geſetz und Recht berufene 
Bolfsyerfammlung”, er ſieht in der areopagitifchen Stiftungerebe ber 
Athena zugleich „eine Volksrede“, „eine Demegorie*, deren Inhalt, das 
politiihe Glaubensbekenntniß eines Ariftofraten vom alten Schlage!), 
eine „vernehmliche Warnung“ vor der unumſchraͤnkten Boltsherrichaft, 
eine entfchiedene „Mahnung“, feftzuhalten am Areopag, ausſpreche. 

Ich kann eine ſolche Betrachtungsmweife an fich durchaus nicht vers 
werflich finden , wenn es nicht bloß ein Recht, fondern eine Pflicht der 
attiſchen Tragödie war, die Tage ver nationalen Wiedergeburt von 
Hellas auf der Bühne zu feiern, fo kann man unmöglich etwas Abnormes 
darin fehen, daß der Dichter der Perſer es ald Herzenoſache betrachtete, 
in einem Augenblid heißen Barteienfampfs auch feinen polttifchen 
Überzeugungen durch den Mund der Schaufpieler Ausdruck zu geben. 

Das iſt ja gerade der fchönfte und anerfanntefte Vorzug des grie- 
chiſhen Rulturmenfchen der guten Zeit, daß er nirgends weder im 
Großen uoch im Kleinen feine Zeit und fein Volk verleugnet, daß daher, 


1) Cumeniden Göttingen 1833 ©. 115: „Unter allen Dramen ber alien Tra« 
gödie, die uns erhalten find, ift Feines, in welchem das Mythiſche und das Polis 
tifche, die Entwidlung einer Begebenheit aus dem heroifchen Zeitalter und bie 
Beziehung anf Zuflände und Ereigniffe des gleichzeitigen Staatslebens fo innig ver⸗ 
ſchmolzen wären, als die @umeniven. Die politifchen Anfpielungen laufen nicht 
bloß als feine und nur dem forgfältigeren Auge effennbare Faͤden durch das 
myihologifche Gewebe hindurch: fondern es nimmt zugleich die ganze mythiſche 
Darfellung eine ſolche Richtung auf Iufitute des attiſchen Stantslebens, 
weiche damals vor Allem wichtig waren, daß man u. f. w.“ 

Bol. Droyfens Abhandlung in feiner Überfegung Des Hachylos 1.1832 ©. 161 ff. 
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wo er als Einzelner zum Worte kommt, ſtets zugleich dem hellen Bruft- 

ton feiner vollen Seele das Echo der Mitlebenden antwortet, und gar von’ 
dem griehifhen Dichter, dem berufenften Sprecher des Zeitgeiftes, 

jene fünftfiche, ich möchte jagen, entmannte Objektivität verlangen, die 
zu den franfhafteften Folgen moderner Verfümmerung und Gebrochen⸗ 

heit gehört, Täme mir vor wie eine VBerfündigung an dem oberften 
Geſetze des Hellenenthums, der Einheit des Lebens in all feinen 
Entfaltungen. 

Auffällig aber ift mir doch, Daß im vorliegenden Fall die Abſicht 
des Dichters, die man fo deutlich gemerkt zu haben glaubt, für Ries 
manden etwas Verſtimmendes gehabt hat. 

Bei Sophofles, der, „vom Scheitel bis zur Zehe ein ganzer Dichter“, 
in der „idealen Welt”, die er ſich gefchaffen, „mit der ganzen Tiefe feines 
göttlichen Geiſtes lebt und webt“, fträubt man ſich hartnädig, audy nur 
den leifeften Verdacht „Kleinlichen Politikmachens“ zugulaffen!) und bei 
dem idealften Dichter der Hellenen, bei Äschylos, findet ein Forſcher 
von entfchiedener poetifcher Anlage und feinem ästhetiichem Berftänd- 
niß ein förmliches Tendenzftüd durchaus naturgemäß und er- 
flärbar. j 

Aber nicht bloß auffallend , ſondern geradezu bevenflich erichien es 
mir, daß man die Aufführung der Eumeniven zu einer Art Partei- 
mandöver machen will, mittelft defien die Anhänger des Areopag ger 
wiffermaßen ihre legte Karte ausipielen und, als au) Das umfonft ift, 
ihre Sache verloren geben. 

So ftellt Droyjen?), vem Bode?) faft wörtlich folgt, im vollen 
Einklang mit DO. Müller, die Sache dar. Aschylos der Greis kommt 
aus Sicilien herüber, weil er gehört, daß der Areopag mit tödtlichem 
Verderben bevroht ſei. Sein Stüd foll ihn retten, das ergreifente 
Bild der Schlußfrene des Stüdes, die Sigung des ehrwürdigen Ra⸗ 
thes unter Leitung Athenes foll noch einmal die ganze Größe der zu 
entſcheidenden Lebensfrage vorführen. Es gefchieht und Äschylos erhält 
den Preis aber „feinen Zwed erreichte er nicht“. Die Macht viejes 
Gerichts ward gebrochen. Was den Äschylos allein bewogen 
hatte, noch einmal als Greis die attiiche Metropolis zu befuchen 


1) So Schneidewin (Vorrede zu Odipus Tyrannos S. 26) gegen Schöll. 
2) Aschylos' Werke I. Thl. 1832 ©. 176. 
3) Geſchichte ver Helleniſchen Dichtkunſt III. 1, 224. 
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und feine Kunft noch einmal zu verwenden zum Beften des 
vaterländifchen Staates, für defien Freiheit und Ruhm er in 
drei Schlachten gefämpft hatte — der Berfuch, das Evelfte, was Athen in 
feinem Mittelpunfte noch bewahrte und was jegt der Zertruͤmmerung nahe 
fand zu retten, war vergebens. Hatte man auch der Kunſt des Dichters 
den gebührenden Beifall gezollt, fo war doch der höchfte Zwed, dem er 
fie weihte, verfehlt. Er fteht ab von der Verfolgung eines nunmehr 
unerreichbaren Zieled. Seine Zeit ift vorüber. In tiefem Seelenfchmerz 
reift er nach Gela zurüd, er entfagt dem Tragödienfchreiben für immer 
und flirbt, wie man dem „einftimmigen“ Zeugniß der Alten gläubig 
naherzählt, an der befannten Schilpfröte, die ein Adler auf fein Haupt 
berabfchnellen läßt. 

Was mir an diefer Auffaffungsweiie bedenklich vorfommt, ift, von 
allen Schwierigfeiten in Aachylos’ Lebensgeſchichte) abgefehen, deren 
Loͤſung, wenn fie gelingen follte, fchwerlich zu Gunften diefer Hypotheſe 
ausfallen wird, der wunberliche Wahn, ven Aschylos gehabt haben 
fol, daß er durch eine Tragödie zu Ehren des Areopag , die übrigens 
wie wir fehen werden Nichts weniger als.„Dolche redet“, ven Fortichritt 
der athenifchen Gefepgebung hemmen fönne. Aus Ärger über die Nie: 
derlage, welche ihm fein junger Nebenbuhler Sophoffes beigebracht, fol 
der Patriot in Sieilien nicht weniger als 10 Jahre gefhmollt haben 
und dem Bollwerk der ihm angeblich and Herz gewachfenen Partei, das 
feit Jahren ftürmifch angegriffen wurde, erft als e8 in den legten Zügen 
lag, mit dem Lebengelirir feiner Tragödie zu Hilfe gefommen fein ! 
Aschylos war befanntlich nicht bloß ein Mann von großartiger Dichter- 
kraft, fondern auch von männlichen, entfchloffenem Muthe; er gehörte zu 
ven Narathonsfämpfern, welche zuerft ven gefürchteten fieggemohnten Ber» 
fern unerfchüttert ind Auge gefchaut, er würde, wenn er wirklich Gegner 
des Ephialtes war, auch den bürgerlichen Muth gefunden haben, 
ihm dort, wo es am Plage war, vor Gericht, auf der Agora offen ent⸗ 
gegenzutreten und nicht von dem zweifelhaften Erfolg einiger Anfpielun- 
gen in feinem Dichterwerf dad Schidfal einer Lebensfrage des atheni- 
ſchen Staates abhängig gemacht haben. 

Als Dichter aber mußte er fein Publikum fennen, und wiflen, daß 





I} G. Hermann Opuscula academica II. 139 ff. Handelt namentlich von ber 
Reife nach Eicilien. 
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die Leute, die im Theater die Mehrheit bildeten, nicht die Gegner des 
Ephialted waren und daß deßhalb hier ein Tendenzſtück der entgegenge 
festen Richtung eher eine Rieverlage, als einen Sieg zu erwarten hatte; 
das Erftere war mit Sicherheit anzunehmen und mußte daher im Juterefie 
der Partei von Jedem, der ed aufrichtig mit ihr meinte, durchaus ver- 
mieden werben. 

Daß die Athener in ſolchem Fall zwiſchen politifchen und Astheti- 
ſchen Gründen peinlich abgewogen haben würden, ift mir ebenfo un- 
wahrſcheinlich als daß ein Anhänger des Areopag mit einem — 
Asthetifchen Siege zufrieden geweien wäre. Wenn aber dad Stüd den 
Preis davongetragen hat, fo ift das für mich einer von den vielen Be- 
weifen dafür, daß der politifche Charakter deſſelben nicht der geweien 
fein kann, den man ihm allgemein zufchreibt,, fonvern ein ganz andrer 
geweſen fein muß ; doch davon welter unten. 

Die ganze, bisher von Niemanden angefochtene Anficht, daß die 
Eumeniden den entſchiedenen Einſpruch des Dichters gegen Ephialtes 
und feine Bolitif ausfprechen, fteht und fällt mit ver Boransfegung, daß 
das Stüd gefhrieben und aufgeführt worden ift, ebe 
die Entſcheidung im Kampf der athenifchen Parteien erfolgte, alſo 
vor dem Staatsftreid. 

AU die angeblichen Warnungen und Bermahnungen haben feinen 
Sinn mehr, wenn das, was fie im Auge haben, fchon eingetreten, 
ſchon unwiderruflich Gefeb geworben ift. 

Auch der vermeintliche Seelenfchmerz des Dichters über den ent 
feglichen Verderb des Zeitgeiftes kam beträchtlich verfpätet, wenn dieſer 
feinen Triumph fchon erfochten hatte, als die Tragödie zur Auffüh- 
rung fam. 

Es ift darım eine felbftverftänpliche Sache, wenn Dtfr. Müller 
und Bode die Abfaffung und Aufführung der Oreftie in’ die Zeit des 
Ihwebenden Principienftreites verlegen und dem Ausgang deſſelben 
vorangehen lafien. 

Es fteht mithin feft, daß die Eumeniden Richts enthalten dürfen, 
was ungmweideutig Die Ereignifie bereits als gefchehen vorausfept, die ſich 
an den Kampf ver Demokraten und Ariftofraten anfchließen ſtellt fid 
auch nur ein einziger offenbarer Widerfpruch diefer Art heraus , fo fällt 
das ganze Syftem der herrjchenden Anficht in fich zufammen. 
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Beginnen wir mit unferer Prüfung der einfchlagenden Stellen 
des Stücks bei dem, womit Otfr. Müller den Schluß macht (S. 121 ff.). 

Otfr. Müller findet unverfennbare Hindeutungen auf — daß 
Bündniß Athens mit Argos. Aschnlos ift ein Freund ver 
Argeier , er beweift das in den Schugflehenden (insbel. v. 679 ff.), er 
überträgt den Ruhm und Glanz, welchen die hellenijche Heldenfage um 
Mykenä verbreitet, mit dichterifcher Freiheit auf die gefchichtliche Erbin 
diefer abgefchiedenen Größe, auf die Stadt Argos, Dreftes ift ihm 
nur der Argeier. 

„Der durch die Athenifche Stadtgöttin und die Athenifchen Areo- 
pagiten allem Trübjal entnommene Dreftes ſchwoͤrt, abgehend, ven 
Athenern nicht nur für fi, fondern für alle Argeier in 
Ewigfeit fefte Sreundfhaft und Bundesgenofjenfhaft 
(734 ff.), dafjelbe Verfprechen war auch ſchon früher von Dreftes (279) 
und Apollon (639) als Motiv hervorgehoben worden, um deflentwillen 
Athene den Klüchtling aufnehmen und im Gericht unterftügen follte*. 

Der Treueſchwur des dankbaren Oreſtes in feinem und feiner Lande» 
leute Ramen fann in der That unmöglich ein bloßer Zufall fein‘), es 
muß darin ein Anklang an Stimmungen beabfichtigt gewefen fein, wie 
fie nur eine entfcheidende Annäherung eines Staates hervorzubrin- 
gen im Stande war, der mit Athen allerdings feit Menichenaltern feinen 
Krieg geführt, aber doch auch höchftens in einem froftigen Einver- 
nehmen geftanven hatte, 

Die Wärme, mit welcher hier und an den beiden anderen Stellen, 
von welchen die eine (279) durchaus nicht angezweifelt wird, von dem 
fpröden, Zurüdhaltenden Arg 08 die Rebe ift, hat ficherlich ihren Grund 
in einem befonderen Ereigniß der jüngften Tage; ohne einen folchen 
Anlaß wäre fie rein unverftändlich und für die Hörer im Publikum fehr 


befremdend geweien. War e8 doch dieſes Argos, welches mit Mardonios 


einft denfelben verrätherifchen Bund bereitwillig eingegangen, den Athen 
jo hochherzig abgelehnt hatte?). 

Ein Bund mit diefem Staate war feit der demofratifchen Umbil- 
dung feiner Berfaffung und wegen feiner tief gewurzelten Feindſchaft mit 


1) Dies erkennt auch Weil (Ausgabe 1861) an, obgleich er mit Dindorf gerade 
einen nach diefer Seite fehr wichtigen Theil der ganzen Stelle einflammert (©. 89) 
und eine andre 639 ff. für unecht erflärt (©. 77). 

2) Her. IX. 12. vgl, oben ©. 34, 


Ducken, Athen u. Helas. I. 15 
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Sparta in den Augen der Demokraten, die einfahen, daß die übertündhte 
Freundſchaft mit diefem Wolfe über furz oder lang doch in die Brück 
gehen müffe, jedenfalls feit längerer Zeit eine jehr erwuͤnſchte Eventua- 
lität; als der Fall wirklich eingetreten war, konnten, wie Müller ſehr 
richtig bemerkt, Die nächit gelegenen Seeftädte ver Peloponnes, welche 
die Hauptftüge der fpartanifchen Hegemonie und deren ganze Seemadit 
bildeten, „gleichſam in die Mitte gefaßt“ und von Sparta abgejchnitten 
werben, Furz es war ein Ereigniß, auf das „gewiß jeder Athener, voll 
Vorgefühl eines neuen Aufſchwungs ver athenijchen Macht, mit befon-- 
derer Freude und Hoffnung hinfah”. 

Jeder Athener? Doch nein! Kimon meinte e8 doch ficher ehrlich mit 
feiner Baterftadt, für die er ſoviel Siege erfochten, und gleichwohl war 
er der Führer einer Partei, die Alles daran feßte, um folchen Umſchwung 
zu hindern, die ihre eigne Stellung in die Schanze ſchlug, um den Bund 
mit Sparta zu retten, die ficherlich mit tiefem Schmerz fich in das Un- 
abwendbare fügte und weit entfernt war, zu frohloden über ven neuen 
Bundesgenoffen, defien Aufnahme all ihre Wünfche und Hoffnungen fo 
rauh und unerbittlic, zerriß. 

Zu diefer Partei kann der Dichter des Werkes nicht gehört haben, 
befien Held und Heldin ſich wie Argos und Athen feierlich die Hand 
reihen und deſſen Chor!) die ſchneidenden Worte fingt: Gemein— 
fam haffen wiegt der irv’fchen Übel mandjes auf“, und das alles im 
Angeficht einer Verwidelung , die zu einem blutigen Austrag kommen 
muß. 

In einem Punkt muß alfo doch Aschylos mit der Partei einver- 
ftanden geweſen fein, deren innere Richtung er nach der allgemein gel: 
tenden Meinung fo fcharf verurtheilt. Denn der fchroffe Bruch mit 
Sparta, die Riederwerfung der ariftofratifchen Yaftion, die im Anfchluß 
an Lakedaͤmon das alleinige Heil ihrer engeren Heimath fah, war ja 
gerade das Werk des Ephialtes, Perikles und der Ihrigen. 

Wenn daher, wie angenommen wird, der Dichter zu den Ariſto⸗ 
fraten in einer engen Beziehung fand, fo muß er fih Doch nach einer 
Seite hin zu ihren Gegnern gehalten haben und fomit zum Mindeſten 
ein jehr gemäßigter Anhänger jener geweien fein. So hätte, wie 


1) 946 — xal aruyeiv wid poerl 
rollav yap Tod’ &v Booroig axos. 





3, Der Arcopag nad Ephialteß und die Eumeniden bed übchhlob. 297 


Otfr. Müller meint, Aschylos die Einfeitigfeiten beider Ertreme ver- 
mieden und den beten aller Wege, ven Mittelweg, eingeichlagen. 

Müller fürchtet für Aschylos dieſerhalb den Vorwurf Derer, bie 
„eine beftimmte politiiche Farbe, eine durchgängige Parteigefin- 
nung“ vorausjegen, wohl in dem Gefühl, daß diefe Art, widerftreitenve 
Anfhauungen zu verquiden, allerdings etwas Befremdendes hat. 

Die Zeitgenoffen würden dem Dichter eine ſolche Haltung ficher 
nicht gedankt haben, wie immer in bewegter Zeit, würde feine Unpar- 
teilichkeit als fehr zweideutiger Natur erfchienen fein und ihm, im beften 
Fall, das Mißtrauen Beider zugezogen haben. 

Wir, die wir dem Kampf der Intereffen entrüdt find, haben an 
und für ſich durchaus feinen Grund, in ſolche Verurtheilung einzu- 
ſtimmen; fteht und doch das fchöne Vorrecht der Nachwelt zu, die Cha- 
rafterbilver , „Die der Parteien Haß und Gunft verwirrt“, unbefangen 
zu würdigen und in ihr rechtes Licht, das gewöhnlich ein befferes ift, zu 
iegen. Dem Dichter vor Allem, dem Nachfolger der Seher der Heroen⸗ 
jeit, werden wir bier eine Freiheit der Wahl einzuräumen haben, vie 
fih) die Dichtung nicht nehmen laffen darf, wenn fie fich felbft nicht un. 
treu werden und ihren erhabnen Beruf nicht verleugnen will, das ewig 
Gemeinfame mit Liebe da feftzuhalten, wo Die Gegenfäge des Augen- 
blicks feindlich auseinanderftreben, und die Stimme der Verföhnung 
durch das Getümmel des Kampfes nicht völlig übertäuben zu laflen. 

As eine That der VBerföhnung, wie fie nur die Dichtung 
vollbringen kann, faffe aud) ich die Tragödie auf, aber in einem anderen 
Sinne als Müller und die herrfchende Meinung. Die Art von Vereini⸗ 
gung entgegengefegter Standpunfte, wie er fie in den Eumeniden findet 
und „vernünftig“ nennt, vermag ich nicht ohne Proteft hinzunehmen. 

Eine wirkliche Unparteilichfeit ift für mich nur da denkbar, wo dag, 
was die Parteien jcheidet, in unmefentlichen, äußeren Dingen befteht, 
aber in der Hauptfache eine Übereinftimmung möglid) ift, und unpar⸗ 
teiiich heißt dann der, deffen Ruhe und Überlegung nicht durch Die Lei- 
denichaft über die Frage getrübt wird, was denn nun wefentlid und 
darum gemeinfam ift, was nicht ? 

Der Punkt aber, in dem Aschylos nach Müllers eignem Zuger 
ſtaͤndniß von den Ariftofraten abweicht und mit den Demofraten zufam- 
mengeht, ift nicht zufälliger, nicht äußerlicher Natur, obgleich 
er Scheinbar mur die äußere Politik Athens betrifft, ſondern er trifft 
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gerade das Weſen der Sache und macht einen ſcharfen Schnitt zwiſchen 
ihm und den Andern. 

Die Anhänglichkeit an Sparta war für die atheniſchen Ariftofraten 
nicht gleichgiltiges Nebenwerf, fondern Hauptfache ihres politifhen 
Glaubensbefenntnifies. Sie entfprang im Allgeinemen nicht einer jchwär- 
merifchen Begeifterung für die Einheit von Hellas, für die nur wenige 
ihrer Vertreter, wie Kimon, ein Herz hatten, auch nicht einer müßigen 
Liebhaberei für gewiſſe Eigenheiten des fpartanifchen Weſens, welche 
gedenhafte Junker zur Schau trugen, nein, fie entfprang einer fehr ein- 
fahen Rechnung, die fi in zwei Worten geben läßt: ohne Sparta find 
wir verloren! Und diefe Rechnung erwies ſich als vollfommen richtig. 

Für ein Syſtem, das im athenifchen Volksthum fich täglich mehr 
ifolirte, oder vielmehr durch den Lauf der Dinge ifolirt wurde, dem eine 
Stüge nad) der andern verfagte, dem jein mächtigfter Hebel, der Areopag, 
eben entwunden werden follte, war der Anſchluß an eine auswärtige 
Madıt von gleichem politifchen Snterefje eine Kebensfrage, war der 
Bund mit dem unverjöhnlichiten Todfeinde eben diefer Macht ein Stoß 
mitten ind Herz. 

Es war denkbar, daß ein gemäßigterer Ariftofrat, der von den 
oligarchiichen Gelüften feiner Parteigenojjen Nichts wiſſen wollte, ohne 
darum zu den‘ Demofraten irgend eine Hinneigung zu verfpüren, weniger 
Schmerz über dies Ereigniß, ald Entrüftung über die Schmad empfand, 
die Sparta den athenifchen Waffen angethan , aber daß er dann die un- 
vermeidliche Folge dieſes Thuns mit einem feierlichen Triumphliede 
öffentlich begrüßt hätte, wie Aschylos thut, tft nach meinen Vorftellun 
gen von Barteitreue, insbejondre bei den Griechen, unter denen politifche 
Überläufer und Renegaten im harten und milden Sinne faft beifpiellofe 
Erjcheinungen find, völlig undenkbar. 

Aschylos muß ſich der ganzen Partei völlig fremd gefühlt haben, 
wenn ihm möglich war, den Bund mit Argos, der den Ariftofraten den 
legten Faden einer gejeglihen Machtitärfung zerriß, fo zu feiern, 
wie er es in ven Eumeniden ungweideutig thut. 

Wenn er darum trogdem, wie man bewiefen haben will, in Sachen 
des Areopag ein aufrichtiger Anhänger diefer felben Richtung geweſen 
wäre, jo läge vor uns ein Zwitterding von politifcher Mißbildung, wie 
ich e8 mir nicht zu erklären vermöchte. 

Die Ariftofraten, die leidenfchaftlichen wie die gemäßigten, hatten 
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nur noch zwei Bollwerfe: den Areopag und Sparta. Den Sturz des 
einen foll derfelbe Mann bejubeln, der den des andern bejammert ! 

Ein Räthfel der Art vermöchte id mir nicht zu löfen, und ver 
Löfungsverfuch, den Dtfr. Müller S. 124 anftellt, ift weit Davon ent- 
jernt, mir dies Geſchäft im Minveften zu erleichtern. 

Wir werden uns jpäter überzeugen, daß ein ſolches Räthfel gar 
nicht vorliegt, weil Aschylos’ Stellung zu den athenifchen Parteien eine 
ganz andre war, als die, weldye man ihm gewöhnlicdy zufchreibt, und 
daß fich dieſe feine wahre Stellung aus denfelben Worten ergibt, aus 
denen man, mißleitet durch ein bisher noch nicht erfchüttertes Vorurtheil, 
das entgegengefegte Ergebniß folgern will. 

Aschylos wird fich herausftellen nicht als ein halber, fondern als 
ein ganzer politiicher Charakter, nicht als ein ſchiefer, fondern als ein 
gerader Patriot, der nicht den Krieg, fondern den Frieden, nicht den 
Kampf, jondern die Verföhnung mit der Richtung des Ephialtes und 
des athenifchen Verfaffungsftaates predigt. 

Wir haben bis hieher abfichtlich die Frage außer Acht gelaffen, ob 

die Hronologifche Folge der Ereignifle, welche hier in Rebe ftehen, 
eine Deutung wie die, welche Otfr. Müller der Tragödie gibt, überhaupt 
möglich machen oder nicht? 
Müller denkt ſich die Chronologie fo: die Eumeniden find ge- 
Khrieben und aufgeführt worden unter dem Eindruck zweier Thatfachen. 
Die eine ift der Abfchluß des Bündniffes mit Argos, die andre ift der 
Kampf um den Areopag: Die eine enthält eine fertige Entſcheidung, 
ein fait accompli, mit dem der Dichter von Herzen zufrieden ift, Die 
andre ftellt eine ſolche Entfcheidung erft in Ausjicht, und zwar wird diefe, 
gewiften Anzeichen nad) zu fchließen, keineswegs den Wünfchen des 
Dichters entfprechen, er warnt ja, wie man meint, vor Entichließungen, 
die eine fehr große Partei für ſich haben. 

Es verfteht ſich von felbft, daß die bisher befprochene Anficht Mül⸗ 
lets und Alles, was von ihren Anhängern darauf gebaut worben ift, in 
fih zufammenbricht,, wenn die Zeitfolge der hieher gehörigen Begeben- 
heiten eine wefentlich andre ift, als die von ihm und feinen Nach⸗ 
jolgern angenommene. 

Nach Müller wären die Dinge folgendermaßen zu ordnen: 

Kimon fehrt von Ithome zurüd an der Spite der fo jehnöbe abge- 
wielenen Hilfstruppen und der erzürnte Demos rächt fich für diefe Unbill 
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duch Aufhebung der noch äußerlich beftehenden Symmachie und An- 
fnüpfung einer neuen, die einer Kriegserflärung an den früheren Bun— 
desgenoflen gleich fommt. 

Der Kampf gegen den Areopag ſchwebt noch, da fchreiht Äschylos 
feine Oreftie und dieſe kommt zur Aufführung, ehe der Kampf entfchieden 
ift. Später erft wird Kimon verbannt (vgl. ©. 118). 

Zwifchen beiden Ereignißgruppen müßte nad Müller eine erheb: 
liche Zeit verfloffen fein. Auch ein Aschylos Kann feine Oreſtie nicht aus 
dem Ärmel gefchüttelt haben, die Beziehungen auf gleichzeitige Vorgänge, 
insbeſondre die auf Argos und den Areopag , find nicht als ftellenweile 
Einfhiebungen, fordern nur aus dem Grundplane, aus der ganzen 
Anlage des Stücks erflärbar, wir hätten daher den Zwilchenraum fo 
groß zu denken, um die umfaffenden Arbeiten zur Compofition und Auf 
führung dreier großartiger Dramen fammt Satyrſpiel darin unterzus 
bringen. 

Entipriht nun diefe Anordnung der Dinge den Zeugniffen der 
Alten? | 

Nein! Aus den oben (S. 141 ff.) ausführlich befprochenen Worten 
Plutarchs geht, ohne den minveften Zweifel zu geftatten, hervor, daß 
der Kampf um den Areopag, oder vielmehr, wie wir richtiger jagen 
müffen, um die Volfögerichte, während Kimons Abweſenheit bereitd 
mit einer entfcheidenden Niederlage der Ariftofraten geendigt hat und 
diefem bei feiner Rückkehr Nichts übrig bleibt, als ein vergeblicher 
Anlauf, auf Die bereits vollgogene Umwandlung , dem der Oftrafismoe 
auf dem Fuße folgt. 

Iſt gegen diefe Angabe Plutarchs aus inneren Gründen Etwas 
einzuwenden ? 

Nein; vielmehr fprechen diefe, die übrigens in chronologiſchen Fra⸗ 
gen gewöhnlid) von untergeorbnetem Belange find, hier übereinftimmend 
zu Gunften Plutarchs. 

Der Sieg des Ephialtes fete Die Abwefenheit Kimons und 
der übrigen Häupter feiner Partei voraus, ed war dies eine unwieder⸗ 
bringliche Gunft der Umftände, um eine Entfcheidung im Sinne der 
“ Demofratie herbeizuführen ;, wenn man aber audy annehmen dürfte, det 
unentichiedne Kampf hätte fi aus irgend welchen, uns nicht näher bes 
fannten Gründen länger hinaus gezögert: das Bündniß mit Argos, 
weldyes auf die Rüdfehr der Hilfstruppen von Ithome nad) Thufypides 
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"unmittelbar gefolgt ift, mußte ihm jedenfalls ein fofortiges Ende 
bereiten. | “ 

Wenn die Volkspartei ftarf genug war, um der Ariftofratie diefen 
furhtbaren Schlag beizubringen, dann war fle aud) ftarf genug, ſich 
gegen den Areopag der Gerichtshoheit zu bemächtigen ; das einzige Hin- 
derniß war Kimon, defien entledigte fie fich durch den Oſtrakismos, ver 
einem fo einflußreichen Staatsmann gegenüber auch nur nad) einer voll» 
fommenen Niederlage feiner Partei moöglich war, und für Aschylos blieb 
feine Zeit, mittelft einer gewaltigen Dichtung ſich der zermalmenden 
Rafchheit der Entwidlung entgegenzuwerfen, wenn er au), wie man 
mit Unrecht meint, Luft und Neigung dazu gehabt hätte. 

Kurz es ſtellt fich heraus, daß aus inneren und Außeren Gründen 
unfere oben S. 141 ff.) aufgeftellte Chronologie feftzuhalten und ein Fall, 
den wir als möglich bezeichnet haben, nunmehr wirklich eingetreten ift: 
die bisherige Deutung der Bezichungen der Eumeniden tft dronologijch 
unmöglih, wenn nit aus dem Stüde felbft unzweidentige 
Beweiſe dafür ſich ergeben, daß wir mit Plutarch geirrt haben und 
die richtige Zeitfolge allerdings von Dtfr. Müller aufgefunden ift. 

Ein Dichterwerf ift feiner Natur nach fchlecht dazu geeignet, un« 
zweideutige Beweiſe diefer Art zu ergeben; da man fich aber auf folche 
Stellen befufen hat, um im Widerjpruch mit den Angaben von Hifto- 
tifern ein außerhalb des Stücks liegendes Ereigniß zır firiren, fo müffen 
diefe Stellen eine Probe aushalten koͤnnen, die man den Worten einer 
Dichtung fonft gar nicht auferlegen würde. 

Müller bezieht fich auf drei Stellen, aus denen ihm hervorgeht, 
daß der Sturz des Areopag, den er im eigentlichen Sinn des Wortes 
verfteht,, nicht wie Diodor angibt 460, fondern nothwendig 458 und 
zwar nach Aufführung der Eumeniden erfolgt fein müffe. 

In diefen Stellen erwartet man, wenn nicht ein vollftändiges, 
dichterifch verflärtes Nachbild ver Kämpfe, welche feit Monaten die 
Agora befchäftigten und alle Schichten der athenifchen Gefellichaft in 
ihren Tiefen bewegten, fo doch einen vernehmlichen Nachklang ber- 
felben, der beweift, daß der Dichter mit feinen Mitbürgern lebt und 
empfindet und fich bewußt ift, was der Ernft des Augenblids von ſei⸗ 
ner Mufe fordert. Wir erwarten Spuren eines Vorgefühls kom: 
mender Entſcheidung, das nad) der angeblichen Parteiftellung des Aschylos 
fein andres als ein banges, forgenvolles fein fann, wir erwarten 
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düſtre Weiffagungen, ſchmerzliche Klagen aus dem Munde der Sterb⸗ 
fichen, ernfte VBermahnung und dsohende Warnung aus bem 
Munde der Göttin. 

Eines aber erwarten wir nicht, den wieberholten Ausdrud vollſter 
Befriedigung und felfenfefter, ungetrübter Zuverficht. 

Sehen wir die Stellen und die Deutung, die Müller ihnen gegeben 
hat, näher an. 

Müller fagt (S. 116): „Folgt man dem Eindruck der Aschyleijchen 
Tragödie —: fo muß man glauben, daß damals der Streit nod 
nicht beendet, daß noch Hoffnung war, den Areopag gegen bie 
ihm drohende Herabwürdigung vertheidigen zu können. Ich fann mir 
nicht denfen, daß Aschylos die Stadtgöttin felbft von der Bühne 
herab fagen laffen konnte: Auch für die Zufunft wird bei Ageus’ 
Bürgerheer allzeit beftehen diefer Richter hoher Rath“ (653. 654), 
wenn die naͤchſte Vergangenheit fie Lügen geftraft hätte, wenn ver Areo⸗ 
pag bereits faft ganz aufgehört hätte ein hoher Rath von Richtern zu 
fein. Wie konnte der Dichter die Göttin dann mehrmals fagen laſſen, 
daß fie ihre Stiftung für die Ewigkeit ſtifte (462. 542)? 

„Aud im Folgenden fpricht fi zwar allerdings nicht geringe 
Beforgniß, aber doch zugleich eine gewiffe Zuverſicht auf den 
Sieg der gerehten Sache aus; der Ton des in feinem gan- 
zen politifhen Streben vernichteten, ja, ehe er auf feine 
Weiſe zum Kampf gelangte, bereits aus dem Felde geichlagenen Dichters 
wäre gewiß ein andrer geweien. Im Verlauf der Tragöpie 
ſel bſt fcheint das gute Vertrauen des Äschylos zu fleigen und das 
ſchöne Wort der Athene (932): „Sefiegt hat Zeus, der Ber 
fammlungen Hort, und der Waderen Streit fehrt immer 
bei uns fich zum Beften“, bezieht fich zwar zunächft auf den Rechts: 
ftreit der Eumeniden und des Apollon vor der Athene, aber foll offen- 
bar zugleih von den damaligen Kämpfen in der athenifchen 
Bolfsverfammlung gelten“. 

Es ift mit Müller wohl zu beadyten, daß all diefe anzüglichen 
Stellen Worte der Stadtgäöttin Athene find, deren Inhalt und 
Ausdrud nicht leichthin, fondern nur mit der allergewiffenhafteften Er 
wägung gewählt fein Fann. 

Es ift unmöglich, daß der Dichter der Schuggottheit des atheni- 
hen Staates Säge von unverkennbar zeitgejchichtlicher Beziehung in 
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den Mund legte, wenn er ald vernünftiger Menſch wiſſen mußte, daß 
die alernächfte Folgezeit fie Lügen ftrafen werde, daß daher fchon bie 
Aufnahme diefer mißgriffnen Stellen in einem Publikum, das vor 
innerer Erregung zitterte, von mindeſtens fehr gemifchter Natur 
fein werde. J | 

Sah er perfönlich einem großen politifchen Ereigniß, deſſen Cha- 
rakter ihm kaum zweifelhaft fein fonnte, mit Bangigfeit und ängft- 
lidem Zagen entgegen, fo durfte er dieſe Empfindungen jedenfalls 
nicht in den Reben der Göttin verrathen, aber ebenfowenig durfte er 
fie Äußerungen thun laffen, welche lediglih unerfohütterte Zu— 
verfiht und ungetrübte Befriedigung athmen. 

Eben dies aber hat er gethan. 

Die Athene der Eumenivden weiß Nichts von einem Sturz 
des Areopag, vor dem fie etwa warnen wollte, vielmehr betheuert 
fie fort und fort, daß ihre Stiftung ein Werf fei für die 
Ewigfeit, fie weiß nichts von „Beforgniflen“ für ihre Schöpfung, 
die der Göttin überhaupt fchlecht anftehen würden, auch fpricht fie feine 
„Hoffnungen“, keine Wünfche, fondern lediglich die felfenfefte Gewiß⸗ 
heit aus, der Areopag werde fortwalten, wie fie ihn gewollt und 
aufgerichtet. - 

An der einzigen Stelle, wo von einem Streite die Rede tft, heißt 
es auch fogleich, daß der fih immer zum Deften wende bei ven 
wadern Athenern. 

Es kann mithin aus dieſen Stellen nur zweierlei folgen: 

Entweder die Enticheidung war noch nicht erfolgt, dann aber be⸗ 
fürchtete weder der Dichter noch die Göttin, daß dieſelbe gegen ihre fo 
iuverfichtlich ausgefprochene Erwartung ausfallen werbe. 

Oder die Entfcheidung war fihon vollzogen, dann aber erflären 
fih beide völlig mit ihr einverftanden und fehen darin nicht eine Er⸗ 
fhütterung, gefchweige denn einen Sturz des Areopag, fondern vielmehr 
eine Reukräftigung beffelben zu ungehenmter, fegensreicher Thätigfeit. 

In feinem Ball aber legt in diefen Stellen ein unzweideutiger Be⸗ 
weis dafür, daß den Maßregeln gegen den Areopag das Bündniß mit 
Argos um eine fo beträchtliche Zeit vorangegangen fein müffe, als nöthig 
geweien wäre, um die Abfaffung und Aufführung der Oreftie in ver 
Zwiſchenzeit möglich zu machen und fo muß es bis auf Weiteres mit 
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unferem Zeitanfag, der den Zeugniflen der Alten ebenfo wie den Forde⸗ 
rungen der inneren Wahrheit entfpricht, fein Bewenden haben. 

Angenommen jedoch, die Zeitfolge, welche Difr. Müller annimmt, 
wäre die richtige, fo würde fie gleichwohl doc) nicht für feine, ſondern 
für unfere Anfiht von Äschylos' politifcher Stellung bemeifen. 
Denn nachdem den Demokraten der Hauptichlag, der Bruch mit Sparta 
und das Bündniß mit Argos, geglüdt und dadurd) die ariftofratiide 
Bartei völlig gelähmt war, fonnte über ven Austrag des inneren Kam⸗ 
pfes für den Beſonnenen gar fein Zweifel mehr fein; die Löfung der 
Frage des Areopag im Sinne der Demokraten war damit unbedingt 
gegeben und der Dichter, der dieſer Xöfung mit vollem Vertrauen und 
ohne Bangen entgegenſah, befannte fich eben zu der herrſchenden und 
nicht zu der befiegten Richtung, war einverftanden mit den unaußbleib- 
lichen Maßregeln der eriteren und erwartete in denfelben feine Gewalt- 
that, die die Worte feiner Heldin Athene Lügen ftrafen würde. 

So fämen wir aud) hier zu dem Ergebniß, daß Aschylos wie in 
ver äußeren Politik, jo in der inneren nicht auf Seiten der Ariſto⸗ 
fraten geftanden haben könne, von denen ihn eine über die Lebensfragen 
ihres Beftandes völlig abweichende Meinung fcheidet. 

Das letzte Wort in der Sache, foweit fie eine geſchichtliche 
Frage ift, hat die Gefchichte des Areopag und feiner Stellung 
im athenifchen Staat vor wie nad) diefem Wendepunkte zu fprechen; 
wir wenden ung hier zunächft zur Behandlung diefes Punktes, um auf 
die Eumeniden zurückzukommen, wenn wir für die Beziehungen dieſes 
Stüdes auf die Schidfale des Areopag ein Mittel objectiver Beur— 
theilung in-der Hand haben. Nur durch diefe abgefonderte Be 
handlung beider Dinge ift zu einem ficheren Ergebniß zu gelangen; die 
Vermengung derfelben tft der Hauptgrund, weßhalb Otfr. Müller zu 
einem folchen unferer Meinung nach nicht gefommen ift. 

Der Rath auf dem Areshügel, gegenüber vem Aufgange zur Afro- 
polig, ift mit dem Leben der Athener in Staat und Gejellichaft, mit 
ihrem Glauben und ihrer Sitte, mit ihrer Öffentlichkeit wie mit ihren 
häuslichen Verhältnifien fo eng verwachien während des ganzen Laufe 
ihrer Gefchichte, wie Feine andre Behörde dieſes an Formen der Ent- 
wicklung jo überreichen Volkes. 

Er ftammt her aus Zeiten, in die nur der Nachklang der Säge, 
aber nicht Die Erinnerung der Geſchichte zurückreicht; von feiner Stiftung 
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leitet die Dichtung den Beginn des Bündniffes der Göttin Athene mit 
ihrem gleichnamigen Liebling, und damit den Anbruch der eigentlich 
athenifchen Gefchichte ab, feiner allgewaltigen Obhut befiehlt Solon 
fein großartiges Verfaffungswerf und die Sorge für das Wohl ver 
Bürger von ihren oberften größten Angelegenheiten bid zu den Dingen 
des alltäglichen Lebens herab!) , ihn beftellt der athenifche Demos bei 
der Wiedergeburt feines Verfaffungsftaates zum Hüter der neu verjüng⸗ 
ten Ordnung von Recht und Gejeg?, ihn rufen die Söhne einer fin- 
fenden Zeit an als die geheiligte Leibwache des Staatswohls, der bie 
nie verjährende und feiner ausdrüdlichen Ertheilung bedürftige Voll⸗ 
macht aufteht, jeden Übelthäter , der dem Einzelnen vielleicht nicht er⸗ 
reichbar wäre, wor den Richter zu bringen). 

Der Areopag ift es, deflen umfichtiges Eingreifen den Armen von 
Athen den harten Entfchluß, nach Salamis und auf die Schiffe auszu- 
wandern, wäterlich erleichtert *), der Areopag ift ed, deſſen Mitglieder 
dem Verräther Theramenes entgegentreten und inmitten der Huns 
gerdnoth und Verzweiflung einer furchtbaren Belagerung an Die 
vergefiene Würde des unglüdlichen atheniſchen Staate® wenn auch 
umſonſt mahnen ). 

Wenn ſich auf ſolche Fälle überhaupt ein allgemeines Untheit 
gründen läßt, ſo kann es hinſichtlich des Areopag nur ſo ausfallen, daß 
dad Anſehen deſſelben im Weſentlichen ungeſchmälert und unge: 
ſchwaͤcht all die Wandelungen überlebt hat, welche ſich waͤhrend min- 
deftend dreier Jahrhunderte am atheniihen Staate vollzogen haben, daß 
es mithin, wie Demofthenes ſchon bemerkt, ftärfer war als Dligardjie, 
Zyrannis und Demokratie; gewifiermaßen ein treue® Sinnbild des 
Waltens der Schubgottheit, die dieſe Körperichaft als Stellvertreterin 
geftiftet haben follte. 


1) Plut. Sol. 19: nv # avm Bovlnv &nloxonovnavrwuvxalgygulaxa 
rov voumv dxaIıoev. 

ib. 22: — Erakev dnıaxoneiv, 6989 Exaaros £yeı ra Inırydaıa al 
Tovs apyovg xoldleın. 

2) Unter dem Archon Cuklides 404/3 nad dem Pferhisma des Tifamenos 
Andoc. de myster. $ 84. 

3) Dinarch. etr. Demosth. an vielen Stellen, namentlich $ 9. 50. 64ff. 

4) Plut. Them. 10. 

5) Lys. Eratosth. $ 69. 
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Um nicht mißverftanden zu werben, will ich ſogleich hier erklären, 
daß eine fo lange im Wefentlichen ungebrochene Dauer der Aufto- 
rität des Areopag zeitgemäße Abänderungen feiner Machtiphäre nicht 
nur nicht ausfchließt, fondern vielmehr fie geradezu vorausfegt. Ein 
politifcher Körper ſolchen Rangs kann auf die Dauer in einem rafch 
lebenden Volke, wie das der Athener ift, nicht beftehen ohne Zugeftänd- 
niffe an den Fortfchritt, ohne Einfchränfungen feiner alten Machtfülle, 
gleichviel ob er zu diefen Zugeftänbniffen durch Höhere Gewalt gezwungen, 
oder durch eigne Einficht beftimmt wird, gleichviel ob feine Mitglieder 
darin höchft wefentliche Einbußen beflagen oder erwünfchte Minderungen 
ihrer Verantwortlichkeit begrüßen. 

Sogut wir aus der langen Dauer einer Staatöform auf wirkſame 
innere Einrichtungen derfelben fchließen nrüffen, welche durch weife Be⸗ 
ſchraͤnkung der herrfchenden Gewalt der Gefahr des Umfturzes wie der 
Überftürzung zu begegnen im Stande find, ebenfo ficher ift unfer 
Schluß von der erprobten Lebensfähigfeit einer mächtigen politijchen 
Körperichaft auf zum Minveften einmalige Umbildung berfelben nad) 
Maßgabe der veränderten Zeitumftände, und daß diefe Umbildung eine 
Minderung jener PBrärogative geweien jein müffe, welche als ein Erbe 
weniger entwidelten politifchen Lebens in eine neue Zeit wie ein Ana» 
chronismus hineintagte, verfteht jich aus dem natürlichen Lauf der “Dinge 
von feldft. 

ALS der Demos von Athen Souverän wurde und feine fonftitu- 
tionelle Herrfchaft antrat, muß auch der bisher fouveräne Areopag 
£onftitutionell befchränkt worden fein, er hätte fonft den Streich des 
Ephialtes nicht überbauert. 

Daß in diefer Fonftitutionellen Beichränfung eine wefentliche 
Verkürzung des geheiligten Areopag gelegen habe, will uns ver 
Schmerzensfchrei derer glauben machen, die von einem förmlichen Sturz 
ded Areopag reden und die, wie immer gejchieht, wenn ein Barteiregi- 
ment vom Sturmwind geſchüttelt und entblättert wird, damit gar den 
Sturz des Staates felbft eintreten fehen. 

Daß dies feineswegs der Fall, daß vielmehr die ganze Neuerung 
im Grunde zunächſt nur eine Zurüdführung des Areopag auf fein 
urfprüngliches Princip fei, daß dieſer für jedes der angemaßten 
Vorrechte eine neue Anweifung auf gefiherten Beftand und befeftigte 
Lebensdauer zurüd empfange, daß derſelbe mithin nicht über feinen 
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Untergang zu jammern, fondern fich feiner Verjüngung zu freuen habe, 
das war die Meinung der unbefangenen PBatrioten, die über die Partei 

"hinweg den Staat ald Ganzes und diefes als oberften Zwed ins Auge 
faßten, und der warme Ausdruck diefer Meinung ift, wie wir jehen 
werden, zu finden in — den Eumeniden des Aschylos. 

Das urfprünglicdhe Princip des Gerichts auf dem Areshügel 
it fein politifches, fondern ein religiöfes und nur durch die 
enge Verbindung , in welcher in alter Zeit religiöfes und ftaatliches 
Weſen zu jtehen pflegen, ift dad Gewicht erklärlich, welches Solon von 
der Einreihung des Areopag unter die Staatsgewalten erwartete, mit 
ihr wirklich erzielte. 

Das religiöfe Princip, auf welchem der Areopag ruhte, äußerte 
Rd) zudem weniger in einem beftimmten Gottesvienft!), als in der Aus⸗ 
übung einer Gerihtsbarfeit, weldye gewiflermaßen zweit Göt— 
terwelten miteinander verföhnte, die alte durch die Rachege- 
falten der Erinnyen verförperte mit der neuen, welche das fiegreiche 
Geichwifterpaar der Kichtgottheiten Apollon und Athene vertritt. Eine 
Gerichtsbarkeit aber, welche mit allen Merkmalen religiöfer Weihe und 
gottesvienftlicher Feierlichkeit umgeben ift?) , ift noch mehr als jede 
andre — und Gerichtsbarkeiten find von jeher die wichtigften Quellen 
politifcher Bedeutung geweſen — dazu angelegt, alle diejenigen Bereiche 
des öffentlichen Lebens aufzuſaugen, die nicht von andern Gewalten 
ſchon in Befig genommen find und dies deſto eher, ald Athen vor dem 
Zeitalter der Eonftitutionellen Demokratie wie alle anderen griechiichen 
Staaten zwifchen Glauben und Recht, Sitte und Geſetz fo wenig fcharfe 
und beftändige Grenzlinien Tennt?). 


1) Über feine enge Beziehung zu dem Kult der Eumeniden vgl. Müller: 
Eummiden S. 173 ff. 

2; Bol. die von Böckh (Index Lection. Berl. 1826/27 p. 8-9) zufammen= 
geteilten Ausdrücke der Redner mit de Canayes: Recherches sur l’Ar&opage in 
Histoire de l’acad&mie des inscriptions VII. 1733 ©. 176 ff. der M&moires. 

3) Ces juges, fagt de Canayes a.a.D. S. 181, qui sous Dracon (?) ne 
connaissoient que des meurtres, virent (feit Solon) comparoitre devant eux 
les crimes de toute espöce ; et Ja m&me main qui punissoit du dernier supplice 
lemeurtre, lepoison, l’incendie (nadj Dem. Aristocr. $ 24), le vol, 
alloitenarracher les racines dans le sein du luxe, de l’oisivetö et de la 
debauche: ögalement attentifs A corriger la paresse des jeunes gens et la 
langueur des vieillards, ils faisoient naftre dans les premiers le d6sir de servir 
!Estat et rendoient aux autres leur premidre activits etc. 
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Die „erziehende Überwachung des Wohlverhaltens der Bürger“ 
auf dem Markte wie im Haufe, gegen die Götter wie gegen die Men- 
fchen, daß ift nad) der Meinung des Iſokrates der Kern der areopagiti- 
fhen Gewalt in der guten Zeit gewefen!); nicht bloß das Verbrechen 
beftrafen, ven Rechtsbruch verhüten, fondern audy die Tugend jelbft 
hervorbringen, die Sittlichkeit, die aidwg wie die Griechen das mit 
einem fchönen aber nicht überſetzbaren Worte nennen, felbft erzeugen 
unter den Bürgern, das ift der erhabne Beruf der Areopagiten nad) dem 
frommen Glauben jener Anfchauung, die in dem oberften Gerichte zugleich 
einen Berein von Prieftern und Erziehern fehen mödjte, und das war 
in Wirklichfeit die Folge ihres Richterthums nach dem fchwärmerifchen 
Wahne jener Romantifer, die was der Gegenwart fehlt zunerfichtlich 
als Vorzug einer Zeit zufprechen, die in Wahrheit Niemand erlebt 
hat. 

Der griechiſche Staat ift ohne einen Nebenbuhler, wie ihn ver 
moderne in der Kirche hat; fein Priefterthum ift eine Maſchine, die 
er zu feinen Zweden in Bewegung ſetzt und deren Triebwerk in Thätig- 
feit zu erhalten nad) Ariftoteles‘ Meinung die Kraft lebensmüder 
Greife ausreicht, die fonft lediglich zu Nichts mehr brauchbar find. 
Die Vereinigung religiöfer und politifcher Befugniffe in den Händen 
weltlicher Behörven verräth die Empfindung einer Rüde, die man aus⸗ 
füllen will und auszufüllen fuchen muß, weil der Buchftabe des Geſetzes 
allein nicht vermag, den Staat zu regieren und gute Bürger zu erzielen. 

Eine ſolche Anftalt von gemiſchtem Charafter ift der Areopag 
der Athener ; jein älteftes und wefentlichfted Merkmal ift das religiöfe, 
feine ältefte und wefentlichfte rechtliche Befugniß die damit enge zufam- 
menhängende Blutgerihtsbarfeit, fpäter hinzugefommen find 
die rein ſtaatlichen Rechte; Alter und Grenzen der zwiſchen beiden 
liegenden fittenrichterlichen Gewalt find nur vermuthungsweiie 
anzugeben. Die Unterfheidung zwiſchen Solonifhen und Nachſoloni⸗ 
fhen Beränvderungen ift bier noch ſchwieriger ald in vielen anderen 
Fragen des attifchen Staatsrechtes. 

Den erften Verſuch, die Grenzen der rein ftaatlihen Wirkſamkeit 
und Befugniffe des Areopag zu beftimmen, hat Guſtav Schwab in 
einer 1818 zu Stuttgart erfchienenen Differtation: quaeritur num quod 


1) Die Erruueleıa Täs euxooufas Areop. $ 37. 
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Areopagus in plebiseita aut confirmanda aut reicienda ius exer- 
cuerit legitimum? gemadht. 

Der Berfafler befämpft die ältere insbeſondre von Meurfius ver- 
tretene Anftcht, wonach der Areopag dur ein Soloniſches Geſetz 
dad Recht erhalten haben joll, alle Volks⸗- und Rathsbeſchlüſſe durch 
fein Beto umzuftoßen, und jeden öffentlichen Akt durch fein Blacet 
erſt zur Giltigfeit zu erheben. Durch eine forgfältige Prüfung aller 
einihlagenden Stellen wird nachgewieſen, daß dem Areopag geſetzlich 
diefes Recht niemals zugeftanden habe, daß Solons Abſicht ledig⸗ 
ih die gewefen fei, dieſem Körper eine beſonders gewichtvolle bes 
tathende, darum aber nicht ausſchließlich und endgiltig entſcheidende 
Stimme beizulegen und daß diefe auch durch die Erfchütterungen der 
Berikleifchen Zeit keineswegs gejchmälert worden fei. 

Die gefeglicdhe Stellung des Areopag umfaßt außer dem Blut» 
bann weniger politiiche als religiös ſittliche Befugniffe: er ift 
durh Beifpiel und Amt (aeque exemplo suo ac exercenda mo- 
rum censura communis omnibus 0@@g00U»ng auctor) Vorbild und 
Wächter ver unfträflihen frommen guten Sitte und nur aus— 
nahmsweiſe der freiwillig vom Volke angerufene hohe Rath in 
Dingen des äußeren ftaatlichen Lebens '). 

Mit diefem Ergebniß kann ich mich hinfichtlich der geſetzlichen 
Rechte des Areopag nur einverftanden erklären, wenn wir auch den 
Wortlaut einer ftaatsrechtlichen Urkunde nicht fennen, auf welcher viele 
Brärogative ausprüdlich dem Areopag zugefchrieben war, fo ſprechen 
doch die zahlreichen Stellen felbft ver Redner von Lyſias an bis auf 
Dinar und Demofthenes fo übereinftimmend für eine anerkannte Gel: 
tung derfelben fogar in der Zeit ver ausgebildeten Demokratie, 
daß wir darin eine in der That geſetzlich unangreifbare und unbeftrittene 
ſehen müffen. 

Aber erfchöpfend ift dieſe Darftellung nicht, denn fie überfieht zweier: 
lei: erftens das umfafiende Anklagerecht wider Verbrechen gegen 
die Sicherheit de Staates, welches der Areopag in der Zeit der Redner 
mit Auftrag des Volks oder ohne ihn gefeslich ausübte, und zweitens 
diethatſächlich geſteigerte Gewalt, welche der Areopag in der 
Jeit nach den Perferkriegen bis auf Ephialtes geübt haben muß. 


i) S. 30 ff. 
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Über den erfteren Bunft werden wir fpäter zu reden haben, über den 
legteren müfjen wir uns hier ausfprechen. 

Die Thatſache, daß der Kampf um die Gerichte zu einem leiven- 
fhaftlichen Kampf mit dem Areopag geworben ift, ift unerflärbar, wenn 
wir und denfen, daß der Areopag dem von Solon übertragenen Ober 
auffichtörechte nur Die befcheidene Deutung einer nicht maßgebenven, 
fondern bloß berathenden Mitwirkung gegeben. Insbeſondre diejenigen 
Gelehrten, welche die Annahme für zuläffig halten, daß Solon ſchon 
die Heliaftengerichte eingeführt, müßten aus dem fpäteren Krieg zwi⸗ 
hen Volf und Adel um eben diefe Gerichte ableiten, daß der Areopag 
die politifchen Intentionen Solons, feines eignen Stifters, jelbft ver- 
feugnet und dem Demos fein verfaffungsmäßiges Recht verfümmert 
habe. 
Es ift und aber auch ausprüdlich bezeugt, daß die Amtsgewalt, 
welche der Areopag in der Zeit vom Ausgang der PBerferfriege bis Ephi- 
altes thatfächlicdy ausübte, eine tief eingreifenve, eine Charakter und 
Gang des Staatslebens wefentlich beherrfchende geweſen ift. 

Ariftoteles ſtellt als Regel auf, daß der Übergang der Staaten 
zur Oligarchie einer: und zur Demofratie andrerfeitd herfomme 
von der inneren oder äußeren Stärfung eines der beiden Elemente ver 
Staatögemeinde, der Regierenden oder der Regierten, und führt als Bei⸗ 
jpiel Athen an. Hier habe der Areopag, geftärft durch das Anfehen, 
welches er in den Mederfriegen ſich erworben, die Zügel der Staate- 
leitung ſtraffer angezogen und dann habe der feetüchtige Demos, 
dem man den Sieg bei Salamis und dadurdh auch die See— 
hegemonie zu danken hatte, eine entfchiedenere Demokratie 
durchgefegt!). 
| Es ift für die Sache gleichgiltig, ob man das „ftrengere Re— 
giment“ des Areopag mit den Augen eines Ariftofraten oder 
Demokraten betrachtet, dieſes Regiment?) felbft bleibt darum doch 


1}, Pol. 201, 2—9. ueraßdilovo: ÖL xal eis olıyapxlay zal eis djuoy xal 
eis nolırelay 2x Tov ebdoxıujoal rı 9 abendHvaı N doyeiov 7 uogLov riſ no- 
Aews, 0lov 7 &v Aoslp nayw Bovin eidoxıufoaon &v tois Mndıxois Edofe 
svvrovwurfoay nojaaı 779 molıreiav, xal nalıy 0 vaurızöc Oylos 
yevöoutvog altıos rys neo Zalauiva vlans za dıa Tavıns vis hyzuorlac dıa 
ri zara Ialarrav duvauır rw dnmoxgarlav loyvgorlpav Enrolnaer. 

2) Das Wort apyeiov ift von Ariftoteles an diefer Stelle offenbar auf den 
Areopag bezogen. 
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eine Thatfache und die Steigerung feines Einfluffes wird ausdrücklich 
nicht irgend einem Geſetzze fondern allein thatſächlichen PVerän- 
derungen zugefchrieben. Nach Solons Gefege aber war der Areopag 
gar nicht Regiment, fondern bloß ein dem regierenden Rathe beige» 
ordneter Faktor, in deſſen allgemeinem Aufſichtsrecht Feines- 
wege von felbft auch eine Regierungsbefugniß lag, wie fie ver 
Areopag in der Roth der Perferkriege gewiß zum Heil des Staates ſich 
herausgenommen und nachher nicht eher wieder aus den Händen gegeben 
bat, als bis die Demokratie ihm über ven Kopf gewachfen war. 

Ariftoteles denkt fid) ven Gang der athenifchen Staatsentwidlung 
jo: Der Freiheitöfrieg hatte wie gewöhnlich fo auch hier zunächft eine 
Etärfung der Gewalten zur Folge, unter deren Leitung berfelbe ven 
glüdlichen Erfolg gehabt. Die Herrichaft des Areopag, oder 
der Bartei, welche durch ihn regierte, dauerte fo lange bi der Unab- 
hängigfeitsprang der Maffen, die bei jenen Kämpfen zwar 
nicht befehligt, aber gefochten und gelitten, die am Meiften geopfert und 
eingefegt hatten und die jegt Die See beherrfchten, zu überlegener Stärfe 
erwachten und der bisherigen Bevormundung für immer überbrüffig ge- 
worden war. Die Einführung der „entfchiedneren“ Demokratie war 
natürlich gleichbedeutend mit dem Sturz der Herrfdhaft des 
Areopag. 

Was gegen die innere Wahrfcheinlichkeit dieſer Anſchauung einge⸗ 
wendet werben koͤnnte, wüßte ich nicht. Am Wenigſten ſpricht dagegen, 
was ohne Zweifel am Erften dagegen angeführt werben wird, das 
Wahlgeſetz des Ariftives. 

Wir haben bereits gefehen, daß vafjelbe in feiner Wirkung 
nicht demokratiſch, jondern timofratifch war, daß es mır eine 
Veränderung, nicht eine Aufhebung der Amterariftofratie 
zur Folge hatte und die Erfahrung aller Ständekämpfe, insbefondre 
des römischen lehrt die Wahrheit, daß der Adel des Geldes dem der Ge- 
bart und des Grundbefiges in vielem Andern nur nicht in politiſcher 
Hertſchfucht nachſteht. 

Das Geſetz war gut gemeint und im Princip der Ausdruck eines 
großen entfcheidenven Bortichritts, fein moralifcher Einvrud bei der 
ganzen Bevölkerung war jedenfalls ein ungemeiner, vielleicht nur dem 
der 110 Jahre fpäteren leges Liciniae Sextiae in Rom zu vergleichen ; 
aber von den nächften thatfächlichen Wirkungen blieb Doc Das „eigent- 

DOnden, Athen u. Hellad. I. 16 
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liche“ Bol, die Menge ebenfo unberührt als von dem Solonifchen Rechte 
der Beſchwerde gegen die Acchonten, in dem principiell doch auch ein 
fehr bedeutender Fortfchritt lag. , 

Zu dem beftimmenden Einfluß auf die Regierung!), den Ari- 
ftotele8 dem Areopag zufchreibt, muß in verfelben Zeit ein ebenfo be⸗ 
trächtlicher Einfluß auf die Gefepgebung gekommen fein und zwar 
gleichfalls nicht gejeglicher fondern rein thatfächlicher Ratur. 

Daß er bis auf Ephialtes ein Veto gegen Beichlüffe des Raths 
und der Bolfsverfammlung als fein Recht thatſächlich in Anfprud 
genommen und geübt haben müffe, ergibt fidy unzweibeutig aus ver 
oben (S. 175) genauer befprochnen Stelle des Philochoros über die 
Nomophylakes und die evidente Wahrfcheinlichkeit des Inhalts vieler 
Stelle aud der Thatjache, daß es vor der Drganifation der Heliaften- 
und Romothetenausichüffe im athenifchen Staat feine Macht gab, die 
ihm ſolche Anmaßung wehren oder fchmälern konnte. 

Die Allgewalt des Areopag über die gefammte Rechtspflege aber 
ergibt fih, wie wir fchon gefehen haben, aus der ausdrücklich gemeldeten 
Thatfache, daß Ephialtes fie ihm erft nehmen muß bis auf den Blut 
bann, der ihm allein nach uraltem Staatsrechte zufteht. 

- So vereinigt er denn alle Hoheitsrechte, Regierung , legislativee 
Veto und Gerichtöwefen in feiner Hand; er ift weit hinausgefchritten 
über das was ihm gefeglich zufommt und Ephialtes ift es, der ihn in 
die alten Schranfen für immer zurüdweit. 

Daß die Machtfülle, welche der Areopag vor der Kriſis nachweid- 
ich in thatfächlichem Befts hat, vemfelben fchon von Solon rechtlich 
zugefprochen wäre, ift nicht überliefert und aus inneren Gründen uns 
wahricheinlih. Wenn daher Ephialtes diefe Machtfülle verfürzt und 
dem Areopag nur übrig läßt, was urfprünglich fein Eigenthum gewefen 
war, fo ift er nicht ein wühlender Umftürzer, fonvern ein wirflicher Re: 
formator, ein Erneurer der Verfaffung im Sinn ihrer Solonifchen 
Anlage und gebraucht aud) nach diefer Seite hin das Sinnbild von ber 
Einbürgerung der Solonifchen Gefepe auf dem Marfte, inmitten ter 
Bürger, mit vollem Recht. 


1) Daß in den Worten sy» molırelav Ovvrorwarfouv noijge: nicht 
etwa bloß firengeres Sittengericht, fondern vielmehr ſtrengere Staat 
leitung verftanden fein müfle, liegt in den Worten und der Sache. 


t 
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Mit dieſer Auffaffung fteht im fchroffften Widerſpruch die Anficht 
von Böckh, welcher nadyzumeifen fucht, daß Ephialtes dem Areopag 
auch das Altefte und unveräußerlichfte feiner Rechte — den Blutbann 
entriffen habe, daß er ihm aber nad) einer Anzahl von Jahren etwa 
zwifchen 427 und 412 v. Chr. wiedergegeben worden fei!). 

Dtfried Müller bat fich diefer Anficht mit Wärme angefchlof- 
fen?) und er mußte e8 wohl; denn feine Annahme von Aschylos’ politi- 
icher Tendenz fteht und fällt mit der Vorausſetzung, daß es fih um 
einen Schuß des „bedrohten“ Blutrechts des Areopag handle ; ſchade 
nur, daß hier die erft zu beweifende Vorausfegung zugleich ver einzige 
Grund für die ganze Annahme ift. 

Die Anſicht von Böcdh hat duch Forchhammer im Jahr 1828 
eine jo vollftändige und überzeugende Widerlegung gefunden?) , daß, 
nachdem außer D. Müller faft fämmtliche jpruchfähige Gelehrte davon 
zurüdgefommen find! , die Akten über diefe Frage als geichloflen 
gelten fönnen. 

Ic will nur hervorheben, daß für die Anfiht von Böckh und 
D. Müller der Wortlaut nicht einer einzigen Stelle fpricht, 
daß vielmehr zu den Stellen, welche unzweideutig gegen dieſelbe 
zeugen, auch eine in derfelben Rede des Antiphon gehört, auf welche 
Boͤckh für feine Annahme großes Gewicht legt. Antiphon läßt feinen 
Glienten, ven Mytilenäer Helos ausdrücklich fagen, daß die uralte vor: 
treffliche Gefepgebung Athens in Sahen des Mordes nod nie 
Jemand anzutaften gewagt habe?) , eine neue Beftätigung ba- 
für, daß der Sat des Demofthenes, an der Blutgerichtsbarfeit des 
Areopag habe nicht Dligarchie, nicht Tyrannis, nicht Demokratie jemals 
gerüttelt, keineswegs eine „repneriiche Übertreibung“ enthält. 


1) Index Lectionum Berol. 1526/27. 4. 9 SS., wieder abgebrudt bei Sees 
bode: Archiv für Philologie und Bädagogif 1826. 

2) Gumeniden ©. 118. 

3) De Areopago non privato per Ephialten homicidii iudiciis contra 
Boeckhium disputatio. 8. 36 EG. 

4) Hermann Staatsalterth. $ 109, 6. 

5! De caede Herodis $ 15. Forchhammer ©. 19. 

Die Worte lauten: ourwg olye voor xallıora neivraı ol neo) yovov, 
bus oudels neimore Erölunae xıryoas. a0 dd uovos dN rerölumxag 
yevEodaı vouostıns En) Ta movnoorara —. Über die Echtheit dieſer Rede vgl. 
Pahle Jeverſches Programm 1860 ©. 2ff. 

16* 


244 II. Eybialtes. 


Ephialtes hatte es bloß mit der reinftaatlidhen Gewalt des 
Areopag zu thun; fie hat er „verftümmelt“, ald er ven Demos zum Trä- 
ger der Regierung, ver Gejebgebung und Rechtspflege machte. Die 
religiös fittliche Seite der Auktoritaͤt des Areopag berührte ibn ebenfo- 
wenig als fein Blutbann und fein Beirath in allgemeinen An- 
gelegenheiten, nur die Entfheidung, die maßgebende 
Gewalt ging aud hier auf eine andre Stelle über. 

Kein Geſetz hat je den Areopag in dem Heiligthum feiner ur- 
fprünglichen Würde erfchüttert, nur eine Zeit völliger Gefeglofig- 
feit, die der „Anardyie“ unter den Dreißig, konnte thatjächlidy einen 
Zuftand herbeiführen, nad) deffen Überwindung e8 nöthig fehien aus- 
drücklich zu erflären, daß der Areopag in feine alten Rechte wieder 
eingetreten ſei. ALS die fiegreiche Demokratie ihr zerrütteted Staats: 
wefen von Neuem aufrichtete und den Bau ihrer Verfaſſung von Vorne 
begann, hielt fie nicht für überflüffig aud, die Wiederherftellung des 
althergebrachten Blutgerichts auf dem Areshügel gefeglidh auszu- 
fpredhen?) ; eine Maßregel aus der man nur dann fchließen fonnte, 
daß der Blutbann ded Areopag aud) vor der Anarchie gefeiert haben 
müfje, wenn man denfelben Schluß wagen wollte hinfichtlid) aller ver 
Einrichtungen des athenifchen Staates, weldye-in dem Jahr der Reorga- 
nifation, des Wiederauflebend von Geſetz und Recht unter dem Archon 
Euflides wieder erftanven find. Das aber wird wohl Niemand wollen. 

Wenn überhaupt Niemand den Blutbann des Areopag je geſetzlich 
in Frage geftellt hat, fo hat es auch Ephialtes nicht gethan; es kann 
darum fein attiiched Drama geben, welches ſich gegen ein ſolches Atten- 
tat auflehnte, jei dafjelbe im Anzuge oder Schon vollbracht, und die 
Eumeniden fönnen nicht Anjpielungen enthalten auf einen Angriff, der 
gar nicht ftattgefunden hat. Vielmehr müſſen alle Andeutungen, welche 
dieſes Stüd über den Areopag vorführt, fich mit einem Ausgang des 
Parteienfampfs vereinbaren laffen, der feineswegs die Beraubung des 
Areopag um fein uraltes verfaffungsmäßiges Ehrenrecht einfchließt; und 
dies ift in der That der Fall. 


1) So erkläre ich mir bie viel befprochnen Worte bei Lysias pro caede Era- 
tosth. $30: 166 duxcornolp ro LE ’Aoslov nayov, & zal nargıdv Lorı xal 
Ep nur (mit Bergk und Scheibe flatt des handfchriftlichen duiv) amodedorae 
Toü yovov Tas dixas dıraleıv. Der ſprachlichen Erklärung, welche Forch⸗ 
hammer von diefer Stelle gibt, kann ich nicht beitreten. 
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Schömann!) fagt mit vollem Recht: „Soviel fheint mir ge- 
wiß, daß Aschylos Alles was er über den Areopag fagt, fehr wohl 
fagen fonnte, auch wenn das Geſetz des Epbialtes ſchon 
vor zwei (wir: vor vier) Jahren durchgegangen war, nicht wie 
Müller will, als nody darüber verhandelt wurde. Denn unwahr ift ja 
die Verfündigung der Athene 462 und 542, daß fie eine Stiftung 
made für alle Zeit, und 654, daß diefer Richterrath immer beftehen 
werde, durch das Geſetz des Ephialtes keineswegs geworben, da der 
Areopag nicht aufgehoben, fondern nur beichränft und gerade diejenige 
Funftion, die Athene ihm zunächſt überträgt, die Blutgerichtsbarkeit, 
ihm nicht entzogen war, wie Forchhammer überzeugend dargethan 
hat“). 

Damit iſt nun ſchon erledigt was Müller von der Nothwendig⸗ 
feit feiner Annahme fagt; denn wenn fich ergibt, daß eben die anzüg- 
lichen Stellen, auf die ſich Müller, wie wir oben gefehen haben, beruft, 
mit demſelben Rechte zu einem dem feinigen entgegengefegten Schluffe 
berechtigen, fo ift Har daß die Anficht, die von der bindenden Ratur 
ihrer Beweiskraft abhängt, auf fehr ſchwachen Füßen ſteht. Wir aber 
gehen weiter, wir leugnen nicht bloß die Nothwendigkeit, jondern fogar 
die Möglichkeit der von Müller aufgeftellien Deutung’). 


1) Des Aschylos Bumeniden Greifswald 1845 ©. 102 der Anmerkungen. 

2) Schömann ſchließt mit den beherzigenswerthen Worten: „Diejenigen freilich, 
bie dem Dichter eine fo vorherrfchenn politifche Tendenz zufchreiben, daß fle ihn feine 
ganze Trilogie hauptſächlich nur deswegen dichten laffen, um als Eobrebner bes 
Areopag aufjutreien und in die Bewegungen der Zeit einzugreifen, müſſen wünfchen, 
die Zeit der Aufführung als eine foldye varflellen zu fünnen, wo der Streit noch uns 
entfchieden, ein wirffames Eingreifen noch möglich war, und eine hronologifche Bes 
rechnung, nach welcher zwifchen der burchgefeßten Befchränfung des Areopag und 
der Aufführung der Dreflie ein Zwifchenraum von zwei Jahren lag, kann ihnen nicht 
willfommen fein. Ich darf fie mir ruhig gefallen laffen, da ich Aberzengt bin, daß 
Aechylos zur Wahl feines Stoffes nicht durch die Politik der Zeit, fondern 
dadurch beſtimmt worben fei, daß er ihn Acht tragifch und zur Darflellung ewis 
ger Ideen geeignet fand. Gab er ihm zugleich @elegenheit zu ſpeciellen politifchen 
Beziehungen, fo benußte er diefe feinem Sinne gemäß ; aber feine Boefle nur zum 
Bertzeugefeiner Bolitik zu gebrauchen, lag gewiß nicht in feinem Sinne”. 

3) Mälfer fagt ©. 119: , Endlich If es ja (und dies gewährt wohl eine ebenfos 
große Überzengung als irgend ein biftorifches Datum) die un verkenubare Abſicht, 
ven Areopag gerade im Beflg des Blutbauns zu ſchützen; in diefem Theile feiner 
Befugniſſe muß er alfo damals bedroht worden fein. Zwar hebt er es auch immer 
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Müller macht mit Recht die Entjcheidung der ganzen Frage ab» 
hängig von der Rolle, welche dem Areopag in feiner Eigenichaft als 
Blutgerihtshof vom Dichter angewiefen wird. Darin liegt ja der 
Knoten des Dramas und feine fo wirkungsvolle Köfung, alles Übrige ift 
nur Nebenwerf. 

Weil der Dichter ihn in dieſer Befugniß „ſchützen“ will, muß er 


auch in diefer „bedroht“ geweſen fein. 


Und enthalten die Stellen, welche hiefür fprechen jollen, Etwas, 
was fo zu deuten wäre? 
Nein; fie enthalten, wie wir oben gefehen haben, fein Wort von 


| Bedrohung der ehrwürdigen Gerechtfame des Areopag über Leib und 


Leben, fie fönnen darum auch nicht die Abficht ihrer Beichügung ver: 
rathen; fie enthalten auch nicht den leifeften Ausdrud einer Befürchtung 
für die Fortdauer diefes Rechtes, vielmehr die wiederholte Betheuerung 
der Göttin feldft, Daß daffelbe ewig beftehen, ohne Wandel und Wed} 
fel, daß e8 immerdar heilig und unantaftbar bleiben werde, erhaben 
über Verſtimmungen und Leidenfchaften des Augenblids, ein Bild ver 
göttlichen Vorficht, deren Auge nimmer fchläft, die den Staat in lieben- 
der Obhut und ſtarkem Schutze hält. 

Diefer für jedes unbefangene Urtheil unverfennbaren Thatfache 
gegenüber ift die eigenmächtige Annahme Müllers nicht einmal mehr 
möglich, die ganze Verbindung, in welche er troß des lauten Wider: 
ſpruchs innerer und äußerer Gründe die Aufführung der Eumeniden zu 
dem Geſetz des Ephialtes gebracht, ift gelöft, unhaltbar geworben; 
geben wir fie auf, fo fommt Alles in Ordnung, was Müller auf künſt⸗ 
liche Weije verwirrt und vergebend wieder zu entwirren gefucht hat, es 


hervor, daß diefer Gerichtshof zugleich ein Rath ift (540. 654. 674), und will 
alfo gewiß, daß er auch, wie früher und bisher, über Aufrechthaltung der 
guten Sitte, fowie über Gefahren, bie der Berfajfung und öffent 
lihen Sicherheit drohen, berathfchlage; auch deutet er Dadurch, daß er ihn 
einen immer wachen Hort und Schuß, unter dem man ruhig fchlafen fünne, nennt 
(675) beflimmt die Meinung an, daß der Areopag eine fortwährende Auffigt 
führen und nicht bloß ale Gericht in Fällen, wo er zum Urtheilsfpruch aufgerufen 
wird, einfchreiten folle: aber bie ganze Anlage bes Stüds geht doch barauf 
hinaus, daß per Areopag als eingewiffenhaftes Blutgericht, weldiem 
die Stadigöttin felbft die Beendigung einer langen Kette von Trübfalen anvertraut, 
in der höchſten Würde und Heiligfeit bargeftellt werde“. 
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befteht fein Bedenken mehr gegen unfere Zeitrechnung, wonach dem Ge⸗ 
jeb des Ephialtes 462/61 vier Jahre fpäter 458 die Aufführung der 
Eumeniden gefolgt iſt. 

Wir wiffen nunmehr, was die Eumeniden nicht find. Sie find 
feine Warnung vor dem Geſetz des Ephialtes, denn vieles ift ſchon feit 
vier Jahren in voller Geltung ; fie find feine Schugfchrift des Areopag, 
denn der ift gar nicht bedroht und bedarf des Schutzes nicht ; fie find 
auch Feine Parteiſchrift zu Gunſten der Ariftofraten, denn fie feiern den 
Bund mit Argos. 

Was find fie denn? Das wird fich nach einem kurzen Blick auf 
Gedanken und Handlung des Gedichts von felbft beantworten. 

Der Inhalt diefes Schlußftüdes der Dreftes-Trilogie ift die Til- 
gung des Fluchs der Blutrade dur einen Urtheils» 
jpruh auf dem Areopag, die gerichtliche Beilegung eines 
Widerftreited zweier Sphären von Recht und Pflicht, die fich wie zwei 
Velten, wie zwei Zeitalter feinblic) gegenüberftehen und mit deren 
Verföhnung für Götter und Sterbliche ein neues Leben beginnt auf 
rund eines gemeinfchaftlic, vereinbarten neuen Rechts. 

Die Parteien find Apollon einer» und die Erinnyen andrerfeits. 

Apollon verlangt vom Sohn die Blutrache für den gemordeten 
Vater an der ruchlofen Mutter und fühnt die Schuld des Thäters Fraft 
feines Rechts als Gott der Sühne und der Reinigung (545—49). 

Die Erinnyen erfennen diefe Sühnung nicht an; fie (die rga- 
xsogeg aluarog 310) rächen am Sohn dag vergofiene Blut der Mutter 
fraft ihres aralten Ehrenamtes (yegag nalaıdv 372), fie hegen, den 
Schuldigen wie leibhaftige Gewiſſensqualen zu ruhelofer Flucht über 
Land und Meer, fie rauben ihm die Ruhe bei Tag und Nacht, im Wa⸗ 
chen wie im Traum. 

Das hilflofe, gemarterte Opfer dieſes Widerſtreits iſt Oreſtes, 
der Mörder feiner Mutter. 

Die Schürzung des Knotens vollzieht ſich in der erften Scene, 
welche vor dem Heiligthum Apollons in Delphi fpielt, wo Zlühtling 
und Verfolger nad) langer Jagd furze Raft gehalten. 

Apollon weift die fcheufeligen Unholdinnen von der reinen Schwelle 
feines Tempels hinweg, aber mehr vermag er für feinen Schügling 
nicht; er der Sproß des jüngeren Göttergefchlehts (156 ff.) hat 
feine Macht über Moiras uralte Töchter, er darf fein Hausrecht wahren 
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gegen ihre befledende Berührung, aber ihrem Recht an dem mit ber 
Mutter Fluch Beladenen kann er von ſich aus nicht wehren. 

‚ So ruft er eine höhere Entfcheidung an und an fie weißt er auch 
Oreſtes, die Flucht kann er ihm nicht erfparen, die Berfolgung aus 
eigner Macht nicht hemmen, aber eine Zuflucht kann er ihm zeigen, wo 
feine Leiden ein Ziel finden werden durch den Schiedsſpruch eines er- 
habenen Richterftuhls : 


„@rmatte nicht in deiner Mühfal Übermaf 

Und kommſt du zu der Ballas heil'ger Burg, 

Da laß dich nieder, und umfaß das alte Bild. 

Da warten Richter unfer, die der Sühnung Stimme 
Gehör nicht weigern, und wir finden Mittel, 

Zu bannen deine Noth auf immerbar“ (78—84). 


Athen, in der Urzeit wogender Völferwanderungen der einzige 
fefte Punft und die Zuflucht der Ausgeftoßenen und Bertriebenen?), 
bietet auch dem von den Furien verfolgten Dreftes eine Stätte dar. 

Athene vernimmt der Erinnyen drehende Klage und des Oreſtes 
flehende Erwiderung ; im Kampf zwifchen Pfliht und Neigung findet 
fie einen Ausweg. Aus eigner Macht darf fie die Erinnyen nicht ab- 
weifen um ihrer Neigung gemäß Oreſtes zu erlöfen, aus eigner Macht 
den Rechtsſtreit nicht ſchlichten?), jo ftiftet fie einen Gerichtshof 
von Gefhwornen , der aus den beften Männern des Landes befekt?) 
für alle Zeiten den Streit der Gegenſätze löſen und ſtets die ım- 
tehlbare Stimme unbeftochener Gerechtigkeit darſtellen foll. 

Das ift der Urfprung des gefhwornen Blutgerichts auf 
dem Areopag. 

Die Erinnyen verwünjchen die gottlofe Neuerung, den Umſturz 
ihres alten Rechts ?), aber fie fügen fich nachdem fie Athenes Vermitte⸗ 
lung angenommen (410 ff.). 


1) Thuc. I. 2 vgl. mit Iſokrates' Panegyrifos. 
2) 449: ovd2 unv Zuol Jeuıs 
pòovou dsaıpeiv dEvunpirous dixas. 

3) 461 ff. — yovor dızaazas opxlovs algovusen 

Heauov zovy els anavı yo Inoa XE0vo». 
— xolvaoa d’ aoıav ray lucv ra Biltara 

New dingeiy Toöro noayw Ernrüus 
00x09 repürrag unddv Exdızov podosım. 

4) 478: vür duöv xuraorgopal — Jsoulav (Weil). 
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Der Herold ruft die Richter ein, und die ganze Stadt foll ver- 
nehmen in andaͤchtigem Schweigen die Satzung, die die Göttin errichtet 
aufewige Zeit!) und zur erften Probe in dem ſchwebenden Fall. 

Die Berhandlung beginnt. Apollo fpricht das entſcheidende Wort, 
baß fein Orafelfpruch, ver Oreſtes die Blutrache an der Mutter voll- 
ziehen hieß, das Gebot des Jeus, des höchſten Gottes feibft gervefen 
jei, deſſen Weisheit ſich ſtets in feinen, des Sehergottes, Sprüchen 
verfünde. 

Bevor die Abftimmung erfolgt, hält Athene die Stiftungsrebe 2): 


„Run höret meine Gtiftung, Männer von Athen, 
Im erien Rechiftreit Richter um vergoffenes Blut, 
Auch für die Zukunft wird bei Ageus’ Bürgerheer 
Allzeit befteben dieſer Richter hoher Rath, 
Zur Chre jenes Hügels — 

— Dort nun waltend ſoll 
CEhrfurcht der Bürger nebſt der ſchweſterlichen Schen 
Rechtlofem Thun ſtets wehren, fo bei Nacht wie Tag, 
Wenn nicht die Bürger felber neuern am Befeg. 
So du burh Zufluß arger Art und Pfützenſchlamm 
Den lautern Quellborn trübeſt, labt dich nicht der Trunk. 
Nicht frecher Willkür rath ih, nicht dem Knechteszwang 
Zum Schuge meiner Bürger je zu huldigen, 
Noch aud was Furcht erreget ganz binwegzuthun. 
Denn weldyer Menſch wohl, ganz von Furcht frei, thäte Recht? 
Doch ſcheut ihr ſolche Majeftät vechtfert'gen Sinnes, 
So mögt ein Bollwerk eures Lande, ein Heil der Stabi 
Ihr haben, wie ber Menichenvölfer keines hat, 
Nicht bei den Skythen nicht in Pelops' Landen auch. 
So fift ich alfo diefen Rath, auf daß er fei 
Bern jeder Habfucht, edler Scham voll, ſtark im Zorn, 
Ruhpollen Schlummers immerwader Schirm und Hort. 
Dies ift die Mahnung, die ich meiner Bürgerichaft 
gür alle Zufunftgebe“. 


Den Rechtskampf entſcheidet die ausfchlaggebende Stimme der 
Böttin zu Gunflen des Oreſtes. Die Erinnyen brechen in Wuth aus 
über dieſe grobe Verlegung ihres Racherechtes und werben verföhnt durch 
Errichtung eines Dienftes zu ihrer bleibenden Verehrung, der ihnen eine 
Heimath an diefer Stelle ftiftet. 


1) 842: — eis ron ala) yedvor. 
2) 652. nach Otfr. Rüllers Berbenifchung. 
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Da verwandeln ſie ſich aus Goͤttinnen des Fluchs in Goͤttinnen des 
Segens und der Gnade (Eumeniden) und das Stück endet mit Lob und 
Preis der Stadt Athen für alle Zeit. 

Die berühmte Stiftungsrede der Athene ift die Rüftfammer ver 
Auslegungen, auf welche die noch immer, wenn aud mit Modifikatio⸗ 
nen, herrſchende Anficht von der Tendenz des Stüdes gebaut ift. Aus- 
drücke wie die, der Areopag folle Eguua xwgas, rrölswg awengıor, 
eidovrwy Urreg 2yonyopös Yeovenua yag für alle Zeiten fein, es fei 
nicht gut TO dewov räv mölswg &Ew fakeiv u. |. w. glaubte man 
fih nur ald Mahnungen erklären zu können, weldye auf die Auf: 
rechterhaltung der alten unumgrenzten Machtvollkommenheit des Areopag 
vor Ephialtes hindeuten follten. 

Wir haben gefehen, daß diefe Mahnung, wenn fie gegen Epbhi- 
altes gerichtet war, um vier Jahre zu fpät kam, denn die Anficht, melde 
das Geſetz veflelben nach 458 fest, hat fih als völlig unhaltbar 
erwieſen. 

Wir haben ferner geſehen, daß der Hauptgedanke des Stücks 
die Verherrlichung der Blutgerichtsbarkeit des Areopag ſich 
mit dem Geſetze des Ephialtes nicht in Widerſpruch befindet, weil 
daffelbe diefe Prärugative gar nicht angetaftet haben fann. Es fragt 
ſich nun, ob in den eben bezeichneten Stellen ein folcher Widerfprud 
ſich findet? " 

Der Areopag wacht über Leib und Leben der Bürger, 

nicht bloß der verübte, auch der verjuhte Mord, ja jede Ber: 
wundung eines Andern fällt unter fein ftrenges Geſetz. 
Wer!) einen Andern an irgend einem Körpertheil verlegt, am Kopf, 
im Geſicht, an den Händen, oder Füßen, verfällt dem Blutbann des 
Areopag, der von den Erinnyen die Pflicht der Verfolgung jeder Blut— 
that und von Athene das Recht der gerichtlichen Aburtheilung über: 
fommen hat. 

Die ganze perfönliche Sicherheit der Athener ift aljo der Sorge 
des Areopag anvertraut und zwar ihm allein; er bat in dieſem Be 


1) (Lysias) etr. Andocid. $15: @v ud rıs avdpos odua Town xzeyaln 
N n000WNov N zeious n nödes, alrös ulv xara Tous vououg Tovs ££ Apelov 
aayov ypevkera tiv Toü adızndEvros nolıy, za) 2av zarly IJavarp Inuin- 
Hrjocraı. Aus dem Umflande, daß diefe Rede wahrfcheinlich nicht von Lyfias ge: 
ſchrieben if, folgt noch Nichts gegen die Beweiskraft diefer Stelle. 
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reiche feinen Richter über fi, das Vertrauen auf feine unbeftochene 
Gewifienhaftigfeit und feinen unerfchütterlichen Richterernft ift ohne 
Grenzen, feine Mitglieder find eine Wuslefe aus dem Kern der atheni- 
ſchen Staatsmänner, fie find unabjegbar und feiner Rechenfchaftspflicht 
unterworfen, fie find ed nach Ephialtes ebenfogut als vorher. 

Ich muß geftehen, wenn die Göttin eine Körperfchaft mit folchen 
Befugnifien das „immerwache Hüterauge“ der Bürgerfchaft, „das Boll- 
werk" des Staatswohls nennt, fo jagt fie wahrlich nicht zu viel. 
Jeder Gerichtshof von unabhängigen Mitgliedern verdient einen 
Namen diefer Art, der aber welchem die Verbrechen gegen Leib und Leben 
ver Einwohner vorbehalten find unter jo auszeichnenden Bevorrechtun⸗ 
gen wie fie dem Areopag zuftehen, der verdient ihn im höchſten Sinne 
des Worts. Es liegt in folchen Bezeichnungen eines höchſten Gerichts- 
hofs an fich feine Übertreibung , und hinfichtlich des Areopags um fo 
‚weniger, weil derjelbe durch die religiöfe Seite feiner Entftehung und 
Befugnifle eine ganz ausnahmsweise Beurtheilung erheifcht. 

Wenn aus den das Anfehen des Areopag verherrlihenden Worten 
der Göttin Athene gejchlofien werden müßte, daß dieſelben nothwendig 
den auch politifch allmächtigen Rathskörper aus der Zeit vor 
Eyhialtes im Auge hätten, jo wäre ganz unerflärbar, wie die großen 
Redner der fpäteren Zeit in dem Tone religiöfer Scheu und wahrhaft 
unterwürfiger Verehrung von ihm reden könnten, wie fie wirklich thun?). 

„Hohmäcdhtig”, „hochheilig“, ein „Schug und Schirm des Staates“ 
heißt der Areopag noch über ein Jahrhundert nach Ephialtes in der 
- Zeit der fefjellofeften, ausgeprägteften Volfsherrichaft, warum follte er 
ein Bollwerk, eine Schutzwehr deſſelben Staates nicht auch vier Jahre 
nah dem Geſetze diefes Staatemannes heißen können? 

Man wende nicht ein, daß zwifchen diefen Zeiträumen das Jahr 
der Reorganifationen unter dem Archon Euflives liege, mit dem aud) 
für den Areopag erft eine neue Zeit gefteigerter Würde begonnen habe. 


1) £yfias (etr. Evandr. $ 11) nennt den Areopagiten Toy Arayra ypovoy 
Töv ueylorav zugıos. Lyfurgos (Leocr. p. 144 Reisk.) ftellt die Hoheit 
des auvedpsov auf dem Areopag über jeden andern Gerichtshof, Demoſthenes 
(Aristoer. p. 641) bezeichnet dies dıxworngiov ale Ev Idıalrarov navımv zul 
usorerov, Aschines (Ctesiph. c. 9 p. 373) ryv OxUIemnov za av 
keylaruy zvolav BovAnv, Dinarchos (Demosth. I. p. 91) yularzes 
Tas anoppnroug dıundijxas, iv nis ra Tüs nolewg dWTngıa xeiraı. 
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Daß dies hinſichtlich der geſetzlichen Fortdauer oder Unter⸗ 
brechung des Blutgerichts Nichts beweiſe, haben wir bereits erkannt; 
aber daß der Areopag aud) vor dem Archontat des Euflives felbft in 
einem Bereich, welchen der Blutbann nicht berührte, eine beratbende 
Stimme von Gewicht befeflen habe, müffen wir aus einer bezeich⸗ 
nenden Stelle bei Lyſias ſchließen, wo gefagt ift, daß der Areopag (nad) 
der Schlacht bei Agos Potamoi) über die Wohlfahrt des Staates 
berathfchlagt und einen eignen Antrag geftellt habe!) ; ein Kal, auf ven 
Boͤckh unbevenflich den Vers aus den Eumeniven anwendet, ber von 
dem ftaatsrettenden Rath des Areopag redet?). 

Das Recht des Areopag, in den großen Kragen des Staatswohls 
eine berathende Stimme abzugeben, reicht aus nach Boͤckh um jenen 
Ausprud des Äschylos zu rechtfertigen ; wievielmehr muß verfelbe ge⸗ 
rechtfertigt fein in den Augen derer, welche fich überzeugt haben, daß 
demſelben Rathstörper in Sachen des Blutrechts die allein entfchei- 
dende Stimme ungeichmälert geblieben ift. 

So enthalten denn andy die Worte, die fo oft angezogen werben, 
um für die beabfichtigte Rettung der politiichen Allmadıt des Areopag 
zu zeugen, Nichts, was diefe Deutung halten könnte, wenn fle aus an- 
deren Gründen verworfen werden muß, fondern laffen fich auf eine völlig 
ungezwungene Welfe mit unferer Anflcht vereinbaren. 

Die Stiftungsrede enthält aber noch zwei Stellen, die wir einer’ 
näheren Betrachtung zu unterziehen haben; denn fie jehen allerdings wie 
Mahnungen, ja wie Warnungen aus, über deren wirffiches Ziel 
wir und klar werben müflen. 

Athene verfpricht den Athenern reichen Segen aus dem Walten des 
Hreopag, wenn fie nicht felber rütteln an ihrem Geſetz, und 
räth ihnen 

erftens: den Labetrunk fich nicht zu vergiften, indem fie den Tlaren 
Duell durch fhmusigen Zufluß trüben, und 
fodann: nicht alle Furcht aus ihrem Staat zu bannen. 

Da nunmehr feftfteht, daß der Areopag die ältefte und dauerhaftefte 

Grundlage feines ehrfurchtgebietenden Anſehens, den Blutbann, durch 


1) Lys. Eratosth. 869. zeatrovons ud ris dv 'Apelp may Bovlis 
oarnoldav. 
2) Index lect. Berol. 1826/27 p. 5, 3. 
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Ephialted nicht verloren hat, fo liegt Feine Urfache vor, in den legteren 
Worten einen Hieb auf ihn und feine Richtung zu muthmaßen. 

Ein foldyer Hieb kaͤme nicht etwa bloß zu fpät, nein, er träfe ihn 
gar nicht, denn er ift ja nicht darauf ausgegangen, „alle Furcht” aus 
dem Staate hinwegzunehmen. 

Wenn ſich die Stelle überhaupt auf den Areopag bezieht, fo muß 
fte feinen Blutbann und eine Partei im Auge haben, die ihm aud) diefen 
nehmen wollte. Das war nicht das Ziel des Ephialtes, kann aber darum 
iehr wohl die Meinung einer Bartei geweien fein, die weiter ging 
ald er, die vielleicht gar Fein Hehl daraus machte, daß fie am Kiebften 
den ganzen Areopag einfach fammt den Wurzeln aus der Erde ger 
riſſen hätte. 

Wo wir im Parteienfampf von einer Entſcheidung auf lange hin- 
aus hören, da hat felten die ertreme Partei ihre legten Forderungen 
durchgeſetzt: gewöhnlich Liegt ein mit mehr oder weniger Aufrichtigfeit 
eingegangener Compromiß zwifchen den Gemäßigten und den Ent- 
ſchiedneren zu Grunde, und fogut Solon Anhänger hatte, die am Lieb- 
ten gefeben hätten, wenn er ftatt eines Äſymneten gleich Tyrann ge⸗ 
worden wäre — ſchon zappelten ja die Bürger in feinem Rege, er brauchte 
mir zuzuziehen) — ebenfogut fann im Gewühl des Principienhaders 
vor dem Geſetz des Ephialtes eine nicht unanfehnliche Richtung das 
völlige Aufbören des unheilbaren Areopag verlangt haben, 
bis fie einſah, daß man vorläufig am Beften thue, fich mit dem Aus- 
führbaren zu begnügen und fich bei dem Geſetz des Ephialtes zu be 
thigen. 

Solche Gelüfte, und feine anderen, muß der Dichter im Auge ge« 
habt haben ; vor ihnen zu warnen, war aud) nad) dem Umſchwung nicht 
am unrechten Orte, denn ihrer Natur nad) wurden fie durch Das neue 
Sefep nicht begraben, fondern nur vertagt. 

Ephialtes felbft aber wird von dieſer Warnung ebenfowenig berührt 
als fein Werk; er wollte nicht den Sturz, fondern die Wiederher- 
fellung des alten Areopag, nicht dad Aufhören, fondern die Rei. 
nigung feiner Gewalt von ungefeglichem Beiwerk, und wie 
ausnahmsweife immer die Stellung eines Gerichtshofs von lebensläng- 
lichen und unverantwortlichen Mitgliedern mitten in einem völlig demo: 





1) Plut. Sol. 14. 
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fratifch organifirten Staatöwefen fein mochte, Ephialtes ehrte Die uralte 
Überlieferung und begnügte fi) mit Maßregeln, welche das Zeitwibrige 
daran entfernten und das Zeitgemäße begründeten. 

Mithin entfpricht Die eine Neuerung, vor der die Göttin warnt, 
dem Geifte des Ephialtes nicht. 

Und wie fteht e8 mit der andern Warnung, den reinen Quell durch 
ſchmutzigen Zufluß nicht zu trüben? 

Paßt fie etwa auf Den, der dem Areopag nimmt, was ihm nicht 
ursprünglich gehört, und ihm läßt, was den gefchichtlichen und weient- 
lichen Kern feiner Würde ausmacht? Das Waffer trübt überhaupt nicht 
wer Etwas von ihm entfernt, fondern wer Ungehöriges hinzuthut, am 
Wenigſten aber wer nur eben dies Ungehörige ausſcheidet. 

So bleibt Nichts übrig als, ftatt an Ephialtes, an feine Gegner 
zu denken, und auf Die paßt die Warnung durchaus. Die Ariftofraten 
haben den reinen Quell der Stiftung der Athene getrübt, ale fie den 
Blutgerichtshof in eine Regierungsmaſchine ummandelten, Die unan⸗ 
greifbarfte mächtigfte Behörde des ganzen Staates zu einem Werkzeug 
ihrer Partei machten, das war in Wahrheit ein &rrıxauvoiv, das eine 
xarn 2rsıoE0n, und von biefer Seite ift auch jet ein neuer Verſuch 
der Art nicht fo außer aller Wahrfcheinlichkeit, daß Athene den Fall in 
ihrer Stiftung nicht erwähnen follte. 

Mit der erfannten richtigen Beziehung dieſer Stelle ift der lebte 
Schritt gefchehn, um ung die wahre Stellung des Aschylos und feiner 
Richtung zu den Parteien des Tages zu offenbaren. 

Die Eumeniden find, wie wir gefehen haben, nicht der mißtönende 
Scymerzensichrei eines gereisten Barteimannes, fondern die warme 
Kundgebung eines Patrioten von aufrichtiger Verfaffungstreue. Die 
fer Batriot grollt nicht ob des Geichehenen, ſchmollt nicht mit der Gegen⸗ 
wart und hat fein Bangen vor der Zufunft, denn er fieht den Staat in 
guten Händen und auf einer guten Bahn. Der Bund mit Argos iſt ihm 
ein Sieg der guten Sache, und wie er mit diefem großen Wechſel der 
äußeren Politik durchaus einverftanden ift, fo ift er e8 auch mit dem der 
inneren, denn er feiert in ver Veränderung, die jüngft mit dem Areopag 
vor fi gegangen ift, deſſin Wiedergeburt, deſſen VBerjüngung 
gleichfam in dem ureigenen Beifte feiner Stiftung. 

Eine Verherrlihung des Areopag als Blutgerichtshofs vier Jahre 
nach einem Geſetze, welches unter heftiger Parteienbewegung eben dieſe 
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Eigenfchaft des hohen Raths als fein unantaftbares Heiligthum für 
immer feftgeftellt, kann nicht im Widerſpruch, fondern nur im vollften 
Einklang mit dieſem Gefege und dem dadurch gefchaffenen Zuftande ge- 
ſchrieben fein; die Zuverficht, welche ven feften Glauben an die ewige 
Dauer diefes Blutgerichts als Wächters über Leib und Leben ver 
Bürger ausipricht, kann nur aus dem Vertrauen auf die innere Noth- 
wenbigfeit der 462 eingetretenen Entſcheidung gefchöpft fein, und die 
warnenden Seitenhiebe nad) Links und Rechts können feinen andern 
Einn haben als den, dies Ergebniß gegen Rüdfälle in die Ertreme der 
einen oder der andern Seite ficher zu ftellen. Aschylos fieht in dem Geſetz 
des Ephialtes nicht den Sturz, fondern die Rettung des Areopag aus 
der doppelten Gefahr, entweder von den Außerften Demokraten politifch 
zerftört, oder von den verbiffenen Ariftofraten durch ferneren Mißbrauch 
moralifch zerrüttet zu werben , für beide hat die Göttin ihre Warmung 
nicht unterbrüdt, für Alle aber hat fie ven Mahnruf zur Eintracht, zur 
BVerjöhnung, zur Verbrüderung in einer Staatöform, unter der fih das 
Volk weder geſetzlos noch rechtlos fühlt, fondern einer gefunden 
und verfaffungsmäßigen Freiheit ſich erfreut. 

Die Eumeniven enthalten mythologifch die VBerföhnung des 
alten und des neuen Blutrechts, politifch Die VBerfühnung 
des alten mit dem neuen Athen. Nicht dem Krieg, fondern dem 
Frieden gilt Aschylos’ Mufe, und nicht der Groll des Unterlegnen, fon- 
dern der Stolz des Siegers fpricht aus den fehönen Worten der Athene: 

Befiegt Hat Zeus, der Berfammlungen Hort, 


Und der Waderen Streit fehrt immer 
Bei uns fih zum Beſten“!). 


Am Schluffe diefes Abfchnittes will ich eine Vermuthung nicht 
unterbrüden, die ich bisher, wo es fich lediglich um Beweiſe hanbelte, 
abſichtlich zurüdgehalten habe. Gang und Ergebniß unferer Beweis» 
führung gegen die alte Anficht ift von dem Urtheil über die Annehm: 
barfeit diefer Vermuthung ganz unabhängig, aber fie iſt von Bedeutung 
für die Art, wie ſich in unferen Augen die ftaatsrechtlicde Stellung des 
Areopag zur vollendeten Fonftitutionellen Demokratie nach dem Geſetz 
des Ephialtes geftaltet. 


1) 932 nach Müllers Berbeutfchung. 
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Zur Zeit der großen Redner des vierten Jahrhunderts iſt die flaat- 
liche Stellung des Areopag eine doppelte: er ift erſtens jelbftändiger 
Ankläger und Richter in allen Verbrechen gegen Leib und Leben ber 
Berfonen, und zweitens berufener und verpflichteter Anfläger in allen 
Verbrechen gegen Staat und Verfaſſung, hier hat er bloß Die Unter: 
fuchung zu führen und in der arrdgaoıs deren Befund dem Bolfsgericht 
zu unterbreiten, weldyes das eigentliche Verfahren vornimmt und den 
Sprudy fällt. 

Diefe Doppelte Befugniß faßt Dinarch, deſſen Rede gegen Demoithe- 
nes wir die meiften Aufichlüffe hierüber verdanken, in den Worten 89: 
zo ovvedgıov Q Tiv Tor Owudtwv gulauıv 6 dnuog ragaxarasr- 
xm Edunev, @ ziv nolırslavy xai Önuoxgasiav mollaug 
Zyxeyeignxev zufammen. 

Eine Unterfuchung von Verbrechen gegen den Staat und das öffent- 
liche Intereſſe ftellte der Areopag an entweder aus eignem Antrieb, 
oder in ausdrücklichem Auftrag ded Demos!). 

In beiven Fällen erfchöpfte fich fein Recht und feine Pflicht in der 
Bornahme der Unterfuhung und ver Feftftellung des That: 
beftandes, das Urtheil über Strafe und Strafmaß ftaud nicht 
ihm, fondern den Heliaften zu. 

Die Verbrechen, um die es fich hier hHauptiächlich handelte , waren 
folche, für die e8 in den meiften Fällen feinen Privatanfläger gibt: alle 
Arten verrätheriicher und vaterlandsfeindlicher Handlungen?) , insbe: 
fondre Annahme fremden Geldes zu ftaatsfeindlichen Zwecken, ferner 
Gottesläfterung und Tempelfhändung, wie Umfturz der Verfaffung, 
Streben nad) Tyrannis u. |. w. ?) 

Diefe unferer Staatdanwaltjchaft entfprechende Befugniß?) war 
offenbar abgeleitet aus dem alten Solonifhen Oberaufſichts recht 
des Areopag und ftellte eine Fortbildung diefed Principe im Geiſte der 


1) 550: avayın zıv Bouliw rw 2E ’Apslov nuyov xara dbo TEONoUs mor- 
siogaı TES ENorageıs naOag — NToı aurnr zoosloufvnv xal {m Ty- 
oa0av n zou dNuov nooorafarros aut). 

2) 559: 70 ur yao aAnYEs ri Bovlj moooeraydn Inreiv, To di auy- 
yvoauns &fıov 7 un To dıxaaınoıov Exgıve. 

3) 564. 65. 

4) Meier und Schömann Attifcher Proceß S. 305 u. 344. 

5) Über das Ganze vgl. oben ©. 148. 
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fonftitutionellen Demofratie dar. Die Theilung der Gewalten ift 
auch bier in einer Weiſe purchgeführt, welche den Staat gegen Übergriffe 
des Areopag auch dann wirkſam fehügen würde, wenn derfelbe noch im 
oligarchiichen Einne der Zeit vor Ephialtes zufammengefept und thäs 
tig wäre, | 

Warm ift nun dieſe Fortbildung gefeglich zuerft eingetreten ? 

Ich wage die VBermuthung, daß fie mit vem Geſetze des Ephi— 
altes in Verbindung gejtanden bat, ich kann dieſe VBermuthung nicht 
beweijen, wohl aber wahricheinlich machen, und zeigen, daß fich nichts 
Erhebliches gegen fie einwenden läßt. 

Daß die zu Dinarchs Zeit gewöhnliche Anwendung der areo- 
pagitiichen Gewalt zur Abwehr von Gefahren für den Staat, welche 
namentlid durch Pflichtwidrigfeiten von Beamten oder einflußreichen 
Staatsmännern entftanden oder entftehen konnten, feinerlei auffal« 
lende Neuerung war, fagt der Redner ausdrücklich, wenn er hers 
vorhebt, daß die Fälle, wo fogar der Staat die Maßregeln zu feiner 
Eicherheit dem Areopag (ähnlich wie in Rom der Senat den Eonfuln 
durch Das berühmte videant, ne quid respublica detrimenti capiat) 
förmlid) anheimgegeben habe, wiederholt vorgefommen feien. Das 
Recht aber, an weldyes hiedurch der Staat gewiflermaßen Berufung 
einlegte, das Recht gegen den Verbrecher am Staatswohl einzufchreiten, 
war daß „althergebrachte" Recht des Areopag'). 

Auch nicht erft nad) oder unter Euflives kann diefe Art, die Gewalt 
des Areopags wie eines Wohlfahrtsausfchufies gewähren zu laffen oder 
anzurufen, Pla gegriffen haben , denn jchon bei den Berathungen über 
die Ergebung der ausgehungerten Stadt an Sparta ift er in einer Lage, 
in welcher er roasreı owrngıa, hier wie überall in der Folgezeit 
lediglich ald berathbende und beantragende, aber nicht ald ent: 
ſcheidende Behörde. 

Dies ift wohl zu beachten, denn auf diefr Scheidung beruht 
meines Erachtens der Kern der Veränderung, welche feit Ephialted und 
feinen Heltaftenhöfen wie mit den Ardjonten fo auch mit dem Areopag 
vorgegangen if. Diefe Veränderung war, wie wir gejehen haben, 
ebenfowenig auf muthwillige Zerftörung des Herfommens ald auf den 


1) 562. Das Ausnahmsgefek des Demofthenes, das hier erwähnt wird, 
iſt nur eine auffällige Anwendung diefes alten Rechts mit befonderen Umftänden. 


DOnden, Athen u. Hella. 1. 17 
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völligen Sturz des Areopag berechnet, fondern der nothwendige Ausdrud 
des zur Herrichaft gekommenen Syſtems der Eonftitutionellen Demokratie 
und fchließt darum die Befeitigung feines behördlichen Rechtes in fich, 
welches unter wirkſamen Einfchränfungen nicht bloß unſchaͤdlich fondern 

geradezu nüglich und erfprießlich war. | 

Je mehr der ganze Bau des neuen Staatsrechts auf eine wahrhaft 
lebensfähige Thätigkeit ver Volksgerichtsbarkeit gegründet war, deito 
wichtiger war die Organifation aller der vorbereitenden Handlungen, 
ohne welche öffentliches mündliches Verfahren ver Rechtiprechung 
illuſoriſch ift. 

Wenn feit Ephialtes die Archonten alle Hände voll zu thun haben, 
um die Procefie ver Brivaten zur Verhandlung vor den Ausichünen 
der Gefchwornen vorzubereiten, warum foll man es verfäumt haben, 
fid) Die Mitwirkung der gewejenen Archonten im Areopag für Vorbe⸗ 
reitung gewiſſer öffentlicher Proceſſe zu fihen? 

Das Vertrauen, welches man zum Areopag hatte, reichte aus, 
ihm in dem hochwichtigen Bereich der Blutiachen Anklage, Unterſuchung 
und Urtheilsfpruch ungefchmälert zu laflen, und es jollte nicht 
ausgereicht haben, ihm in Angelegenheiten, welche nur felten der Pri⸗ 
vatanklage erreichbar find, das Recht der öffentlichen Anklage und 
der Unterſuchung zu geftatten? 

Unfhädlich war dies Recht ver Anklage unter allen Umftäns 
den, weil ihm nicht dad Recht ver Aburtheilung zur Seite ftand. 

Wie gereizt immer die Stimmung in der. Mitte der Areopagiten 
fein mochte, feit man ihnen die völlige Herrichaft über Recht und Ge: 
richt genommen, wie leicht es darum immer möglich war, daß eine 
ſolche Anklage Nichts weiter ald eine Tendenzklage gegen die herrfchende 
Richtung beveutete, der Pfeil fiel gleihrwohl machtlos zur Erde, wenn 
das Gericht der Geſchwornen, das nad) erhobenem Thatbeitand das Ur⸗ 
theil fällte, feine Pflicht that. 

Erſprießlich aber war dies Recht, wenn es, nachdem die Alles 
verjöhnende Zeit dem neuen Geſetz den verlegenden Stachel genommen, im 
Geiſte ftrenger Verfafjungstreue geübt wurde und fo die Zahl der Bürg- 
haften vermehrte, mit welchen Ephialtes felbft feine Schöpfung um⸗ 
geben hatte. 

Der Areopag war dann wieder, was er nady Eolond Meinung 
hatte jein follen, ver Wächter und Auffeher des gemeinen Weſens, 
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aber bewahrt vor der Berfuchung in das Parteigewühl hineingeriffen zu 
werben oder, wenn doch einmal ein ſolcher Fall eintrat, einer höheren 
Inftanz gegemüber geftellt, deren Entſcheidung das verlorene Gleichge⸗ 
wicht fofort wieder herftellte. 

War, wie ich glaube, dies die Neuerung des Ephialtes, fo hatte er 
einen neuen Anſpruch darauf, als demofratifcher Foktbildner 
Solonifcher Ideen zu gelten. 

Eine mittelbare Beftätigung unferer Anficht liegt in einer Stelle 
Zenophong, von der das Eine unumftößlich ift, daß fie mit der herr» 
ihenden Anficht von der nachperiffeifchen Stellung des Areopag gar 
nicht vereinbart werden fann. Sie befindet fi in dem Geſpraͤch des 
Sokrates mit dem jüngeren Perifles, dem Sohne des berühmten, ver 
fi mit dem Lehrer für Alle über feine Zufunft als Feldherr befpricht. 

Da in diefem Gefpräd (III. 5, 4) gefagt wird, daß die Böoter 
jeit dem großen Siege bei Delion Attifa mit einem Einfalle bedrohen, 
jo ift dafielbe wohl zwifchen den Winter des Jahres 424 und den 
Sommer 423 zu fegen, in dem die Thebäer Thespiä wegen feiner 
athenifchen Gefinnung zerftörten‘!) und fo recht wohl Beforgnifie 
hinfichtlich eines Einfalles über die attifche Grenze rege fein fonnten?). 

Zenophon muß, al8 er died Gefprädy mit anhörte, nach Krügers?) 
mir fehr wahrfcheinlichem Anfag des Jahres 444 als feines Geburts« 
jahres, 20—21 Jahre alt gewefen fein. 

In diefer Unterredung nun hebt Sofrated als’ einen Beweis da- 
für, daß es mit dem öffentlichen Geifte der Athener keineswegs fo be— 
denflich ftehe als fein junger Sreund mit vielen Andren meine, hervor 
die ausgezeichnete Haltung des aus lauter erlefenen Staatsmännern 
beftehenden Areopag, er fragt Perifles: „Eannft du mir Leute nennen, 
die mit mehr Anjtand, mit mehr Oefegesftrenge, Würde ober 
Gerechtigkeit ihre Proceſſe entfheiden und all das Übrige 
verwalten?“® 


1} Thuc. IV. 133. 
2) Bon der Zeitbeftimmung dieſes Geſpraͤchs ift natürlich die Abfaſſungszeit der 
Remorabilien ſelbſt ganz unabhängig. 
3; Xenophontis vita Berol. 1622. 
4; III. 5, 20: 02090 oVv Tıyag xdAlıov 7 vouiuwrepor 7 OEuvoTEegov 7 di- 
xsı0TE009 Tag es dlxas dınalorsasgxalrallanavrangarrovrag. 
| 17» 
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Es ift nicht zu verwundern, daß Böckh von feinem Standpunkt aus 
diefe Worte im Geſpräch zwifchen Eofrated und Perifled „wenig pals 
fend“ findet!). 

Wir befinden und in der glüdlichen Lage, feine von all den Stellen 
unferer Gewährdmänner, die auf Die wichtige Brage Bezug haben, un- 
paffend finden zu müfjen, für und befteht weder unter ihnen noch mit 
ihnen ein Widerſpruch, fie fügen fih alle leicht und natürli an einan- 
der und mit unferer Anficht zuſammen, insbejondre aber die vorliegende 
ift für und von großem Belang. 

Daß ein junger Mann, wie Perifled, in feinem Urtheil über die 
Gegenwart einen Peſſimismus offenbart, den wir fonft als eine Schwädk 
des Alters hinzunehmen gewohnt find, das ift fchon auffallend ; aber 
daß Sokrates den Sohn defjelben Mannes, der den Areopag geitürzt haben 
fol, zur Zerftrenung feiner Sorgen an das erhebende Walten 
diefes Areopag aldaneine anerfannte Thatfache erinnert, 
das ift nach den noch herrichenden Anfichten unerhört. 

Zunaͤchſt geht hieraus doch wohl hervor, daß nah Sokrates 
Meinung das Verhalten des älteren Perikles dem Areopag gegemüber 
feines gewefen fein kann, deſſen fi) der jüngere Perikles etwa zu fchä- 
men gehabt hätte. Weldye Bedeutung das Gefeg des Ephialtes immer 
gehabt haben mag, Perifles fann nach dieſem Geſpräch des Sokrates 
mit feinem Sohn entweder feinen oder nur einen ſehr ehrenvollen An- 
theil daran gehabt haben. 

Poſitiv ergibt fich aber aus unferer Stelle, daß der Areopag in 
den zwanziger Jahren des fünften Jahrhunderts eine außerordent- 
lich angefehene Behörde in Athen war; außer den Pro: 
ceffen, die er felbftftändig entfchied, — es Fönnen dies bloß Blutſachen 
gewefen fein — haternod viele andre wichtige Befugnijie, 
die hier nicht näher bezeichnet-werden, zu denen aber das von und aus 
feinem Oberaufjichtsrecht abgeleitete Anflageredt ohne Zweifel in 
erfter Reihe gehört hat. 

Erwiefen ift für dieſe Zeit eine Stellung des Areopag ale Berichte: 
hof und Ratheförper?), deren Ausdehnung zu der herfömmlichen Auf 


— — — — — — 


1) Index Lect. 1826/27 p.8 n.4 — qua tamen non satis apte cum 
Pericle colloquentem Socratem fecit auctor 

2) Ich made auf das Wort moarreıv aufmerkiam, welches hier wohl in ders 
felben Bebeutung wie an der Stelle bei Lyfias gebraucht iſt. 
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faftung nicht ſtimmt; daß diefe Stellung etwas Neues wäre wird 
nicht gefagt und ift ſchon deßhalb ganz unwahricheinlich, weil die Nach⸗ 
folger des Perifles weder ein Nikias noch ein Kleon Macht oder 
Luſt gehabt haben können, ſich ein Verdienft um den Areopag zu erwer- 
ben, das man einem Perikles nicht zugefteben will. 

Im Übrigen find die Dinge, welche hier den Areopagiten nachge⸗ 
rühmt werben, ihrer Natur nach nicht von geftern her, der Ruf erprob- 
ter Gefepesftrenge und Berfaffungstreue , bewährter Gerechtigkeit und 
Meisheit wird nicht in ein paar Jahren erworben, er ift die Frucht 
wenigftens zweier Jahrzehnte und würde immerhin noch als etwas 
Neues hernorgehoben werden müflen, wenn diefen ein wefentlich andrer 
Zuftand vorangegangen wäre. 


262 II. Ephialtes. 


4. Die nene Gerihtsorganifation vor dem Richterſtuhl 
der Geſchichte und vor dem der attifhen Komödie. 


——— 


Der Sinn des durch Ephialtes mit Perikles Hilfe geſchaffenen 
neuen Staatsrechts war, wie wir geſehen haben, der: 

Eine Gewalt, welche ſich bisher dem Weſen nach in einer Hand 
und zwar in der Hand eines Standes, einer Partei befunden hat, 
wird geſetzlich und thatſächlich getheilt unter zwei Faktoren, und 
von dieſen enthält der bisher zurüdgefegte nunmehr den Loͤwenantheil. 

In allen Streitfragen des öffentlichen und privaten Rechts mit 
Ausnahme des Blutbannes entfcheivet, ftatt der einzelnen Beamten oder 
einer Beamtenkörperichaft, die Durch die geſchwornen Heliaften vertretene 
Geſammtheit und den Andern fteht nur zu, was diefe Entfcheidung 
vorbereitet und erleichtert, nicht was fie in ihrem Weſen ausmacht. 

Diefe Neuerung hat eine lange Praris im Leben bewährt, fie muß 
daher ihre Wurzel in einem tiefen Bedürfniß derer gehabt haben, um 
deren willen der Staat da ift, in einem Bedürfniß der Gefellichaft, ber 
Volksgemeinde. Ihre äußre Geftaltung verdankt fie dem Muthe und 
dem Geſchicke Einzelmer, ihren legten Grund hat fie in der Natur der 
Dinge felbit, in einem Gebote dieſer unmwiderftehlichften Macht in allen 
menjchlichen Angelegenheiten. 

Darum ift die Frage, ob Ephialtes oder Perifles den größeren 
Antheil an dem Siege dieſes Bedürfniffes habe, ziemlich gleichgiltig 
und wir hätten fie gar nicht befprochen, wenn wir nicht durch einen 
herrſchenden Irrthum dazu herausgefordert worden wären. Daß eigent- 
lich Enticheidenve, das innere Bedürfniß, die fachliche Nothwendigkeit, 
biefe Großmacht unter allen Bundesgenofien, welche eine Partei an 
rufen kann, die hat der Eine fo wenig gefchaffen und fchaffen Fönnen 
als der Andre. 
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Hier, wie überall wo ſich eine große Entwidlung vollzieht, mögen 
und müſſen die Zeitgenofien in Liebe und Haß getheilt fein zwifchen 
den Vertretern der widerftreitenden Bedürfniſſe, aber ver Nachwelt ziemt 
eö, dem erwieſenermaßen ftärferen Bebürfnifie gerecht zu werden. Sie 
hat ja vor Augen, was Jenen noch im ‘Dunkel der Zufunft verborgen 
lag; fie weiß ja, was aus den Befürchtungen der Einen, den Hoffnun- 
gen der Andern geworden ijt, und fie ift nicht parteiifch, Indem fle aus» 
jpricht wa8 Die Thatſachen 'felber gelehrt haben. Sie fol gerecht fein 
gegen jedes aufrichtige Streben, einerlei ob das Ziel nach Rechts oder 
Links, nad) Vorwärts oder Nüdwärts wies, fie ift verpflichtet zur 
Milde gegen Alte, deren Leben ein ehrlicher aber vielleicht ganz nuslofer 
Kampf gegen den Fortſchritt war, fie iſt verpflichtet zum Danf gegen 
Alle, deren Schuld darin beftand, daß fie ihrer Zeit vorangeeilt, aber fie 
muß unerbittlich fein in der Anerfennung des Rechts der Entwidlung 
und des Kortichritts, unerjchütterlich in ihrem Anfchluß an die Ziele, 
welche die Geſchichte ſelbſt geweiht hat; fie mag dann Einzelnen gegen- 
über trog ihres ernften Ringens mit DVoreingenommenbeiten für und 
wider, der Gefahr mancher Verkennung, mandjes unbilligen Urtheils 
außgejegt bleiben, in der Hauptjache wird fie das Rechte treffen, denn 
fie hat für fi, wad ewig iſt in der Gefchichte der Menichheit, das Ho» 
heitörecht der Xebenvden auf Erfüllung und Bervollfommnung ihrer Le: 
bensbedingungen nad) ihrem inneren Geſetze. . 

Wer da hadert mit Ephialtes und Perifles, der hadert mit‘ der 
Ratur der athenifchen Gejellichaft, Die dieſe Männer doch nicht gemacht 
haben und ohne deren entichiedenfte Sorderung feinem Sterblichen je 
geglüdt wäre, was ihnen geglüdt ift, wer da leugnet, daß ihre Heuer 
rung erjprießlich und nothwendig geweſen, der behauptet, daß der Genius 
der attiichen und griechifchen Gefchichte ſich anderthalb Jahrhunderte 
in einem unbegreiflichen Irrthum befunden babe. 

Mer ſich daher durchaus nicht nehmen läßt, daß die Erhebung des 
attiichen Demos zum Gerichtsherrn auf Koften der angemaßten Bor- 
rechte des Areopag ein Übel gewefen, der muß doch zugeftehen, daß die- 
jed Übel ausnahmsweiſe Eigenfchaften befaß, folche die theild nur ent- 
ſchieden gute Einrichtungen theils zum Mindeften nothwendige Übel 
zu befigen pflegen. 

Worin beftand mın aber das Üble ver Neuerung, und worin ihr 
Gutes? Was war denn die Urſache, vermöge deren fie fo rafch in 
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Fleiſch und Blut der attifchen Bevölferung überging und jo überaus 
lange beftehen konnte? Welches endlich waren die Schwächen, an die 
fi) der Tel der Mit- und Nachwelt mit Recht over Unrecht ange: 
hängt hat? 

Auf diefe Fragen hat eine unbefangene Prüfung der Wirfungen. 
des neuen Gerichtöfuftems auf den Gang und Geift ver Rechtspflege, ſo⸗ 
wie auf die ganze Volksbildung der Athener zu antworten, eine Prü⸗ 
fung wie fie ein Vorbild hat in einem audgezeichneten Abfchnitte Des 
Groteſchen Werfes!). 

In erfter Reihe ift bier ver Zwed ind Auge zu faſſen, den Die 
Athener verfolgt haben müflen bei Einführung der Geſchwornenhöfe. 
Nicht irgend ein abftraftes Schema von der abfolut beften Rechtäpflege, 
nicht irgend ein willkürlich angenommener Geſichtspunkt darf hier unfer 
Urtheil beftimmen, jondern allein die Erwägung , ob die neue Einrich- 
tung den in den damaligen athenifchen Zuftänden liegenden Bedürf- 
niffen entſprach oder nicht, kann zu.einer Entfcheidung über ihre Zweck⸗ 
mäßigfeit führen. 

Über den Zweck, der den Athenern vorſchwebte, als fie fich unter 
Führung des Ephialtes gegen Archonten und Areopag erhoben, haben 
wir feine andre Urkunde als das was wir über diefen inneren Kampf 
der alten Mächte mit den im Aufftreben begriffnen neuen erfahren?) . 

Der Kampf um die Einführung der Gerichte war, wie wir gejehen 
haben, ein Kampf des Demos mit dem Adel der alten und reichen Fa⸗ 
milien, die ſich noch thatfächlich im Beſitze der wichtigften Hoheitsrechte 
behaupteten. Das Geſetz des Ephialtes war das Ergebniß eines langen 
inneren Kriegszuftandes zwifchen beiden, ver bisher bei jedem Amter⸗ 
wechjel neu ausgebrochen war und für deffen gejeglichen YAustrag nun- 

„mehr in der Verhandlung vor den ftehenden Heliaftenhöfen verfaifungs- 
mäßig gelorgt war. | 

Die Häufung der Beichwerven wegen Willkür und Pflichtwidrig- 
feiten der Beamten, die gefteigerte Empfindlichkeit des Demos für jede 
Kränfung feines Rechts und feiner Ehre, die Gereiztheit der Ariftofra- 
ten, die fühlen, daß ein Sturm im Anzuge ift und daß fie ihm hilfloſer 
als je entgegentreiben, das find die Momente, die aus jedem Proceß 


1) V. 512—543. 
2) S. 179 ff. 
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gegen einen austretenden Beamten um diefe Zeit einen Principienfampf, 
und aus dem unerbittlichen Vertreter des Rechts der Kleinen gegen den 
Übermuth der Großen einen Mann von der größten politifchen Bebeu- 
tung machen. | 

Die Einführung der befoldeten Gefchwornenhöfe fchuf einen 
verfaffungsmäßig anerfannten, ftehenden Richterftuhl zur Entſcheidung 
aller Eonflifte diefer Art und es ift uns gefchichtlich bezeugt, daß in 
einer Zeit, wo die Zahl der vor den Heliaften anhängigen Privatproceffe 
jedenfalls jehr ſtark geweien fein muß, gleichwohl die Proceſſe gegen 
Beamte einen großen Theil der Richtertbätigfeit der Helida in An⸗ 
ipruch nahmen. 

Die „Wespen“ des Ariftophanes, welche im Jahr 422!) aufgeführt 
find, alfo 40 Jahre nach Einführung der befoldeten Heliaftenausichüffe, 
haben es lediglidy mit diefer Seite des Richtergefchäftes zu thun. 

Der Gerber Kleon, deſſen Name in den Ramen der beiden Haupt⸗ 
perionen vorfommt, um durch die verfchiedenen Vorfilben fogleich die 
entgegengeießte Stellung der Beiden zum Gerichtöwefen auszudrüden?), 
it befannt als Nachfolger des Ephialtes im Bach ver Anflagen von 
Beamten und nicht beamteten Ariftofraten ; dies ift der Hauptgrund 
ſeines Einfluffes auf die Menge und feiner beifpielfofen Verhaßtheit bei 

den Vornehmen. 
| Die Krankheit Kleobolds“ (Droyfen) , deren Symptome und Unheil» 
barfeit Ranthias v. 85-135 mit fo föftlichem Humor befchreibt, äußert fich 
in einer fieberhaften Angft, durch fein Wegbleiben diesmal ausnahms⸗ 
weile Die Losſprechung eines berüchtigten Dligarchen wie Drafonti- 
des zu verfchulden®), in der peinlichen Furcht, die weicheren Gemüther 
einer Genoffen würden fich durch Die gewöhnlichen Jammerſcenen 
angetehner Beklagten zu Entfcheidungen ftimmen laſſen, denen er ſtets 
ein fteinhartes Herz entgegengefegt), in dem unjtillbaren Verlangen, 
ald Richter vornehme Herren gnadeflehend zu feinen Füßen zu fehen. 


— — 





1) Wahrend der Belagerung von Skione, die v. 210 erwähnt wird. 

2) drloxikow und Bdelvurlkwr. 

3) v. 157. Über diefen Mann, den wir aus Blutarch Pericles 32 als Anfläger 
bes Perilles kennen, fagt der Scholiaſt: movngös ourog zul nAclaraıs xare- 
ölæuię Eveyousvos, os Illatav Zoyıarais. Kalllorgazos di Eva ray A’ ynalv, 
&l un öuwvuuos. Eotı yüp ovrog 6 TO neol T@v A yıgıoua negi 6ALyag- 
zlas ypawpas, gs ’Apıoror@ing &v TTokıretcus. 

4) 250: Al9or Kıpeıc. 
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Der Proceß jelbft, der den Mittelpunkt des Stüdes bildet, dreht 
fi) um eine Klage gegen den Hund Labes, in dem jeder fofort den 
Feldherrn Laches (von v. 240) wieder erkennt, wegen Erprefiung und 
grober Übervortheilung feiner Mitfeloherren und feiner Truppen; ver 
Proceß endigt freifprechend, nicht weil der Beklagte ſchuldlos ift, ſondern 
weil Kleobold fich beſchwatzen läßt wiber feine Natur, in Folge ber 
durd feinen Sohn, den Zunfer „Irugfleon“, in überaus Fomifcher Weile 
herbeigeführten Heilung feines Übels. 

In dem ganzen Stüd ift von Privatproceſſen faft gar nicht (außer 
581 ff.), wohl aber fehr viel von öffentlichen Proceſſen vie Rebe. 

Beflagte und Richter find ſtets viefelben Leute und Streitgegen- 
ftand ift ftet8 diefelbe Frage. Auf der einen Seite ftehen die vornehmen 
mächtigen Herren, die als Feldherren und Voͤgte die bündiſchen Städte 
brandichagen und mit Gewalt und Drohung den Eingeichüchterten das 
Geld rauben (v. 668 ff.), auf der andern Eeite ftehen die armen De: 
moten im fchäbigen Richterfittel, die um das Lumpengeld von 3 Obolen 
wo moͤglich für den Proceß oder wenigftens für den Tag (v. 595) den 
in den Augen der Junker bettelhaften Ehrgeiz befriedigen, ſich im ver 
Heliäa auch einmal ald Herren des Staates, ald Inhaber fürftlicher 
Würde zu fühlen (550575). 

Der anonyme Verfafler des derfelben Zeit angehörigen Pamphlets 
auf die athenifche Demokratie!) gefteht aufrichtig ein, daß wenn bie 
Bolfögerichte nicht wären, die Strategen, die Trierarchen, die Geſand⸗ 
ten, lauter Leute, die in feinen Augen allein „gute Bürger“ jind, bei den 
Bundesgenoflen machen fönnten was fie wollten?) , und Phrynichos, felbit 
Oligarch, warnt im Jahre 412 vor einer Dligarchie in Athen, welche ven 
Bund zerflören müffe, weil die Unterthanen in den xaloi xayadoi ihre 
Beiniger, in dem Demos und feinen Gerichten ihre Zuflucht fähen?. ; 
fämen jene zur Herrichaft, fo wüßten fie, daß ihnen der Untergang Durd 
rechtsverachtende Gewalt unausbleiblidy gewiß fei. 

Aus diefen Zeugniffen geht mit einer Übereinftimmung , die und 
bei der Verfchievenartigfeit der angerufenen Quellen von doppeltem Ge—⸗ 

1) Über die unter Zenophons Namen überlieferte Schrift zepl Asnvalur 
zrolırelas und alle mit ihrer Echtheit, ihrer Tendenz und ihrer Abfaffungszeit zu: 
fammenhängenden Fragen werde ich in einem britten Theile meiner Forſchungen aus: 


führlich handeln. 
2) Dies liegt in den Worten des $ 18 deutlich genug ausgefprochen. 
3) Thuc. VIII. 48, 5—6. 
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wicht fein muß, hervor, daß es in dem athenifchen Staatswefen einen 
offenkundigen Rothftand gab, defien Schuld auf Seiten des Adels 
zu ſuchen, deſſen Abhilfe allein bei den Volksgerichten zu finden war. 

Über die Urſache dieſes Nothftandes haben unfere Quellen felbft 
‚feinen Zweifel ; die Ungefeplichfeit der Vornehmen , ihre unaustilgbare 
Luft an frecher Gewalt, an Raub und Erprefiung, an Willfür jeder 
Art wird von ihren eignen Wortführern eingeftanvden, am naivften von 
dem Pamphletiften felbft, der Das ganz in der Ordnung findet und diefe 
Art von Freiheit für fi) und die Seinen ald Recht in Anfpruch nimmt. 

Ariftophanes, den Niemand für einen Beind des Adels erklären 
wird, fagt gleichfalls Nichte, was diefe Wahrheit erfchütterte ; er führt 
viele Opfer der athenifhen Volksgerichte an, aber von feinem jagt er, 
daß ihm Unrecht geichehen fei, und der Satz, auf den Das ganze Stüd, 
indbefondre das Proceßzerrbild in der Mitte defielben, hinausläuft, 
lautet nicht: die Volksgerichte find ein Unrecht, fondern: vie Volfs- 
gerichte führen zu Nichts, denn die, die fie ſchrecken follen, drehen ihnen 
doch eine Naſe. 

Das iſt der Schlußreim der Predigten, mit denen Junker Trutz⸗ 
fleon die finnbethörende Gewalt der Richterwuth über feinen Vater zu 
enzaubern ſucht (667 — 698), das ift die Moral des Proceſſes, in dem 
der ſonſt Unerbittliche ſich zu feiner tiefen Beſchämung in einer recht 
groben Kalle fangen läßt (955 ff.). 

Noch ein Zeugnig wollen wir befragen, dem man gewiß ebenfo- 
wenig einjeitige Voreingenommenheit gegen den Adel nachjagen wird 
ald dem Ariftophanes, dem Phrynichos und dem Pampphletiften. 

In dem Gefpräcd des Sokrates mit dem jüngeren Perikles (Xen. 
Mem. III. 5, 18, über den Verfall des milttärifchen Geiſtes 
in Athen, wird es als eine Thatfache, als eine anerkannte Wahrheit 
auögeiprochen, daß der gemeine Mann, wenn er auf der Flotte 
dient, wenn er in den gymniſchen Spielen over bei Aufführung von 
Choͤren thätig ift, fich durch eine mufterhafte Haltung und überaus 
pinftlichen Gehorfam gegen die Vorgeſetzten augzeichne, während Die 
Hopliten und die Ritter, welche die Auslefe der Bürger an 
Kalokagathie jein follen und wollen, die allerunbotmäßigften 
find!,, 


1) — tous di önlltag xal ou; Inneig, of doxoucs xuloxayudle TTO0oXE- 
xolodaı rwy nolırav, aneıyeoratovg elvaı arte. 
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Es paßt dies haarfcharf zu der allgemeinen Regel, welche der Ver⸗ 
fafler der Schrift vom Staat der Lafenämonier über Die Haltıng der 
mächtigeren Bürger in den griechifchen Staaten außer Sparta aufftellt; 
„fe wollen felbft ven Schein meiden, als hätten fie Scheu vor den Be⸗ 
hörden, fie halten das vielmehr für unadelig“!). 

Wenn der rechts» und machtvolffommene Demos mit all feinen 
geſetzlichen Bruftwehren, mit all feinen ftrengen Vorkehrungen nicht im 
Stande war, den adeligen Trog feiner Junker zur Achtung vor Geſetz 
und Recht zu bändigen, fo möge man fich vorftellen, wie es wohl vor 
Errichtung dieſer Schranfen geftanden haben werbe, und man wird ein- 
fehen, daß ed geradezu unmöglich gewefen fein muß, Mitglieder einer 
Kafte, mit, denen man nicht einmal als Staatsbürgern fertig wurde, als 
ſouveräne Herren über Rechtäpflege und Gefeßgebung auf die Dauer zu 
dulden. 

Mer und darum glauben machen will, daß die Schmälerung arifte: 
fratiicher Vorrechte, welche mit der Einführung der Volksgeſchwornen⸗ 
höfe nothwendig befiegelt ward, ein Unglüd für den atheniichen Staat 
gewefen wäre, der muß und nachweijen koͤnnen, daß der Verfaffungs- 
zuftand vor diefem Ereigniß ein glüdlicher und nad) allen Seiten zu: 
frievenftellender war, eine Aufgabe, Die nad) dem eben Ausgeführten ihre 
unleugbaren Schwierigfeiten haben müßte. 

Für den Nachweis der Trefflichfeit einer neuen Einrichtung ift noch 
nicht gerade viel gewonnen, wenn ſich herausftellt, Daß e8 unmöglich ift, 
überwiegende Vorzüge an der alten darzulegen ; e8 wäre ja möglid), 
daß das Neue in andrer Form das alte Übel wieder eingefchleppt hätte. 

Aber das Eine ift doch auf alle Fälle gewonnen: die Zuverfict, 
mit welcher man die Klagen über den demofratifchen Umfturz erhoben 
und nachgefprochen bat, ift beträchtlich erfchüttert in dem Augenblid, in 
dem man ſich eingefteht, daß Die Vorausſetzung derfelben weder bemicjen 
noch mit Leichtigkeit beweisbar ift. 

Wir können jedoch noch weiter gehen, wir fönnen darthun, daß Die 
nene Einrichtung einen großen Fehler unmöglich gehabt haben kann, 
den die alte Rechtspflege aller Wahrfcheinlichkeit nach gehabt haben muß. 

Beftehung der Richter war durch die Organifation der Helia- 


D 0.8, 2. — ol dvrararegoı oVrE Bovilovyrar doxeiv ras aopxas 
yoßBeioyaı, alla voullovaı ToüTo arslevdegov eivaı. 
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ſtenausſchuſſe vollfommen unmöglich gemacht, während es feinen 
irgendwie ftichhaltigen Orund au der Annahme gibt, daß die Einzelrichter 
der früheren Zeit fammtlich jo unfträflich waren wie Ariſtides, die Ver- 
walter öffentlicher Gelder ſaͤmmtlich fo redlich wie Perikles. Unbeftcch- 
liche Richter und redliche Verwalter öffentlichen Geldes waren im alten 
Griechenland bekanntlich felten wie weiße Raben. 

Ariſtides verdankte den Ehrenbeinamen des „Gerechten“, den Plu⸗ 
tar) mit gutem Grund höher achtet al8 eine Fürſtenkrone), allein dem 
Umftand, daß er ald Richter und Verwalter nicht handelte wie feine 
Amtsgenofien, daß ihm fein Urtheil nicht feil, daß feine Reblichfeit im 
Berwaltungspienft ohne Makel und feine Strenge in der Überwachung 
der Genoſſen unerbittlic, war?). 

Gegen die Wahrfcheinlichkeit eines im Allgemeinen gefeglicheren 
Verhaltens der öffentlichen Beamten, folange e8 feine fo wirkfame Eon- 
trofe gab, als fpäter, ſpricht aber noch dies, daß zur Zeit, ald dieſe Eon- 
trole in ihrer ganzen gefeglichen Strenge Statt hatte, die Richter gleich" 
wohl nicht fertig werden koͤnnen mit der Überwachung ber Staate- 
beamten, denen freilich jegt auch in dem ſich erweiternden Umkreis des 
athenifchen Reiche mehr Verfuchungen nahe traten, als vorher. 

Wie man aber aud) von diefer Wahrficheinlichfeit denken möge, 
foviel fteht feft, vaß fein Staat die richtige Pflege feiner wichtigften Ho⸗ 
heitsrechte von dem Zufall abhängig machen darf, ob ſich gerade ein 
Tugendfpiegel wie Ariftives zu ihrer Ausübung findet oder nicht. Er 
muß fich der allerftärkften Bürgichaften für eine ganz unbeftechliche Rechts- 
pflege verfichern, und das that der atheniſche Staat, als er feine Heliaften- 
böfe jo einrichtete, wie fie in der ganzen Zeit ihrer Wirkfamfeit that- 
ſaͤchlich beitehen. 

Die Heliaftenhöfe ſchloſſen die Beftehung aus, nicht 
weil der gemeine Mann von Haus aus revlicher war, als der vornehme, 
jondern weil weder Richter noch Parteien wiſſen fonnten, vor welchen 
der Ausichüffe die betreffende Sache fommen werde’). 

Die Vertheilung der anhängigen Redhtöftreite gefchah befanntlich 
durchs Loos am Morgen des Gerichtötaged, ehe die ganze Heliäa in 


1) Ariflides c. 6. -. 
2) ib. 0.4. 
3) Grote V. 510, n.1. Hermann Staatsalterth. $ 134. 
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Abtheilungen von je 500 fich trennte und jeder Ausſchuß ans Geſchaͤft 
ging. 

Es hätte mithin, wer beftechen wollte, fämmtlicye Heliaften ver- 
ſuchen müflen zu bezahlen, was aber nicht bloß deßhalb unmoglich, war, 
weil das Summen erforderte, die entweder den Streitwerth oder die 
Mittel der Partei überfteigen mußten, fondern hauptfächlidy weil es 
dann nicht geheim bleiben konnte und dem Gegner die allerwirkjamfte 
Waffe bot, um das ganze Verfahren ungiltig zu machen). Daher fommt 
es, daB die attiiche Komödie, felbit da, wo fie das Gerichtsweſen ver 
Demofratie zum bejonderen Gegenftande ihrer leivenfchaftlichen Angriffe 
macht, auch nicht die leifefte Andeutung enthält, woraus ſich auf Beftechung 
der Heliaften durch Geld jchließen ließe. In den Wespen ift fehr viel die 
Rede von allen möglichen Kunftgriffen, mittelft deren die Parteien die 
Stimmung der Richter vor und während der Verhandlung zu bearbeiten 
ſuchen, aber die Anwendung von Geld und Gelveswerth wird Darımter 
nirgends erwähnt. ‘Die Beflagten erjcheinen durchweg als Leute, an 
deren Händen der Schmug unredlichen, fträflidyen Erwerbs lebt, den 
Richtern aber, fo lächerlich fie vargeftellt werden in dem rafchen Witte: 
rungswechfel ihrer Stimmung zwifchen finfterem Unmuth und kindlichet 
Gutmüthigfeit, wird dergleichen niemals nachgefagt. 

Ein Heliaft, ver wie Kleobold al8 bramarbaftrender Eiferer ber 
kannt ift, hat die Ehre Befuche zu empfangen, von denen er ſich als ge- 
wöhnlicher Menfch Nichts träumen ließ. Wie ein König fommt er fi 
vor, den fein Hofftaat umgibt, wenn er Morgens faum aus dem Bett 
gefrochen ift und ſchon die gefchniegelten Herrchen vor ihm ftehen und 
ihm die „zierliche, diebifche Hand“ entgegenftreden. Er merkt ihre Ab- 
ficht, aber fie verftimmt ihn nicht, er weiß, daß aud) fie ihn kennen ald 
den, der ihnen früher ſchon aus der Patſche geholfen und daß fie ihn 
feines Blickes würdigten, wenn er nicht dies Jahr zu den Richtern ge: 
hörte, aber er vergißt das wor innerem Jubel, er achtet nicht der grauen 
Haare, das Gefühl der Würde hat ihn wieder jung gemacht, woieber 
und wieder hört er das alte Lied: „Verzeihung, Gnade, Vaͤterchen, 
wenn Du je ein Amt verwaltet und für ein ‚Heer Lieferungen gemadt 


1) Der Beflecher wie ber Beftochene war nach dem Geſetz mit Tobesftrafe be 
brobt. Aesch. Timarch. p. 12. Nach Dem. 46, 26 ging die beir. Klage an die 
Thesmotheten. 
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haft“ und die gute Haut betheuert aufrichtig, ein Unmenſch fei er wirk⸗ 
ih und wahrhaftig nicht!). 

Im Gericht überfommt ihn erft der Geift des hohen Amts, das 
ihm anvertraut, mit ftrenger Miene figt er da und folgt der Berhand- 
lung, die Beklagten fpielen ihre einftudirte Rolle auf allerlei Inſtru⸗ 
menten und in allerlei Tonarten. Der erzählt Märchen nach Afop, Jener 
macht Witze, daß der biedre Richter berften möchte vor Ladyen, und 
wenn das noch nicht enticheidet, führt der Sünder, jelbft ein Bild der 
Zerfnirichung , jein jammerndes Weib und die flennenden Kinder über 
die Bühne?), es ift ein Bild zum Herzbrechen — Wer fönnte da 
widerftehen ? 

Und wenn er nun heimfehrt, der Gefeierte, nach glücklich voll 
brachtem Tagewerf, da erwartet ihn der herrliche Lohn des faueren 
Staatsdienftes?), die Seinen drängen ſich frohlodend um den Ernährer, 
der das Geld ind Haus bringt, die Frau Ichafft auf was Küche und 
Keller im Haufe eined Armen zu bieten haben und das Töchterchen 
fücht mit einem Kuß dem treuen Bater das Triobolon aus dem Munde; 
mehr bringt er nicht, es reicht gerade um zu bezahlen was auf dem 
Tische fteht, für einen Obolen Brod, für den zweiten Zufoft Fleiſch, 
Zwiebeln, und für den dritten Brennholz‘), — das ift die Schwelgerei 
des attiſchen Heliaſten und feiner Familie, wenn bie Geſchäfte gut im 
Gange find. 

Daß der größte Theil diefer Herrlichkeiten in fich zufammenfalle, 
wenn man fich der fchmeichelnden Illuſionen, mit denen der Heliaft die 
Wagerfeit feiner Eriftenz umkleidet, entichlage, das nachzuweiſen, mußte 
and einem weniger fcharfen Dialektifer als „Trutzkleon“ ein Leichtes 
fein. Die Art aber, wie er es thut, ift überaus lehrreich für unferen 
Zweck und darum müffen wir hier darauf eingehen. 

Das Ergebniß der reizenden Auseinanderſetzung Trutzkleons über 
das Richterthum ift Dies: bei Licht betrachtet bringt e8 dem armen De: 
moten weder erheblichen Vortheil noch beſondre Ehre, fonvern bietet in 
beiven Beziehungen nur den fümmerlichen Abfall deſſen, was die vor- 
nehmen und reichen Herren in Hülle und Fülle genießen. 


1) v. 549—558. 
2) v. 560 ff. 

3) v. 605 ff. 

4) v. 300. 
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Das Bundesreid hat der Demos gefchaffen in ſchwerer Mühſal 
und blutigem Kampf (685), aber der wuchernde Ertrag dieſes Frucht⸗ 
landes fließt in die Hände der mächtigen Mitbürger, die draußen bei 
den Bündnern nur zu drohen haben, um Talente ſcheffelweiſe einzu: 
ftreihen (670— 71), während dem bieveren Dann vom Volke, ver zu 
Haufe figt, Nichts bleibt al das Triobolon an dem Tag, wo er He: 
liaftendienfte verrichtet, und ſelbſt deſſen geht er verluftig, wenn er nur 
ein Wenig zu fpät in die Sigung fommt (690), 

Es würde fich allenfalls lohnen an der „Herrichaft vom Pontod 
nah Sardo“ (700) Theil zu haben, wenn von den 20,000 Athenern, 
die e8 brauchen können, je 20 von einer der 1000 Unterthanenftädte 
(706 ff.) lebenslängliche Verpflegung empfinge ; das wäre in Wahrheit 
eine Herrichaft, während der wirkliche Zuftand nur ein blendendes 
Schaugericht, ein glänzendes Elend ift für ven Fleinen Mann. 

Zweitaufend Talente rechnet Trupkleon als jährlide Einnahme 
des atheniichen Staates (660), faum den zehnten Theil davon koſtet Die 
ganze Helida und in dieſes Zehntel (das übrigens viel zu hoch gegriffen 
ift vgl. Droyjen z. d. St.) theilen ſich jährlich, wechlelnd 6000 Bürger! 
(661 ff.) 

Wie viel over wie wenig man auf diefe Bezifferungen halten mag, 
an den aufgeftellten Berhälmmiffen im Großen und im Ganzen zu zwei⸗ 
feln, haben wir feinen Grund, am Wenigften aber an der Richtigkeit 
des aufs Neue beftätigten Eapes, daß die Einnahme des Bürgers, den 
das Loos in die Heliäa berief, eben nicht mehr und nicht weniger als 
die ganz beicheidene Summe von ein paar Obolen betrug, die ihn und 
die Seinen fnapp vor dem Hunger ſchützten und daß felbft die, melde 
das ganze Inftitut am Liebiten fallen fähen , vemfelben nicht das Min- 
defte Unehrenhafte nachſagen können. 

Das Triobolon erſcheint fomit nicht als ein Gegenftand des Neides 
jondern des Mitleides!) und die dıxaazıza Aruuora?;, aus deren@in- 


1) Nach Fritzsche: de mercede iudicum ap. Athenienses 1839 p. 3 ff. war 
bas Triobolon eine von Kleon eingeführte Erhöhung des urfprüunglichen Hichterfolnes, 
bie von 425 (nach Aufführung der Acharner, die Nichts davon enthalten, aber vor 
Aufführung der Ritter, in denen das Triobolon ale eine Neuerung vielfach befprechen 
wird) bis 413 beftand, wo fie in Folge der großen Kriſe des athenifchen Staates und 
Reichs wicher abgefchafft worden fein muß (p. 7). 

Vor und nach diefer Zeit betrug der regelmäßige Richterſold nicht, wie 


4. Die neue Gerichtborganiſation vor dem Micterftubl der Geſchichte ıc. 273 


führung man dem Perikles fo großen Vorwurf macht, weifen ſich aus 
als die mäßigjte und unverfänglichfte aller Belohnungen für dem Staat 
geleiftete Dienfte. 

Im Übrigen ift wohl zu beachten, daß vor dem peloponneftjchen 
Kriege der Richterjold höchftens zwei Obolen betragen haben fann und 
die Erhöhung deſſelben um einen Obolen, die fid) ein Demagog wie 
Kleon begreiflicherweije nicht nehmen ließ, wenn Gelegenheit und Mittel 
dazu vorhanden waren, fich aus einem durch die außerorventlichen Vers 
hältniffe Athens um diefe Zeit (Übervölferung der Stadt, Verwüſtung 
des Landes) nur zu erklärlihen Steigen der Lebensmittelpreife 
mit Leichtigkeit rechtfertigen läßt. Aus den Wespen wenigſtens wiſſen 
wir, daß das Triobolon den Comfort einer Kleinen atheniihen Haus— 
haltung nicht erhöhte und daß insbeſondre der Lurus des Fleifchgenufles 


Hermann und Böckh (noch in der neufen Auflage des Stantshaush. I. ©. 328) 
angeben, einen, fondern zwei Obolen. 

Die Scholien zu Aristoph. Avv. 1540 und Vesp. 299 bezeugen überein 
finnmend: 

1.. daß der Sold wechfelte: aararo» To Tod uıosoü, 

2. daß er zwifchen 2 und 3 Obolen wechfelte, 

3. daß der urfprüngliche Betrag, von bem ſpaͤter abgegangen wurde, die 
Diobelie war. 

Der Scholiaſt der Aldina, deſſen Notiz ich in der Bekkerſchen Scholienandgabe 
nicht finde, fagt zu Vesp. 299: ouy ws Toüro Anußavovros, alla moös Tov dı- 
z00T120v uı090V, örı dvo Oßolwrv nv. Aue ovv dıa To Aeyouevor, ori 
Tois vexgois En) Tov Orouaros Balklovoı dvo Oßolovs xal orı TO dızaoarızör 
nıoddgıov dvo 6ßolol noav Emıyeperu yoiv‘ ag ulya duvaogor 
Aartagod to dum oBßoAw (Worte des Dionyfos in Arift. Fröfchen 112). Vore- 
oor di nr reıwßolov, TOoüTo TOVy Orgarıyav xolaxelas zapıy 
ng00T7ı9Evrwy (pP. 8—I). 

Den Umſtand, daß bei Pollur VIII. 113 ale dıxaorıxow nicht bloß ToıwBolor 
xai duo 6BoAw, fondern au) 0 BoAog arrıxös vorfommt, erflärt Fritzſche aus ber 
allmäligen Herabminderung des Richterfoldes, welche, da dieſer ausfchließlich 
aus dem Bundeseinfommen beftritten wurde, mit dem Sinfen des athenifchen Reiche 
nach 413 bis 404 gleichen Schritt halten mußte (p. 9). Die Geldnoth diefer Zeit 
‚Thuc. VIII. 1 u. 4) nöthigte ja zu ftrenger Sparfamfeit in der ganzen Bermwaltung. 
Vgl. Grote V. 509 n. 2. 

Daß die infchriftlichen Rechnungen rois Elinroraulaıs ds tv diwmßellav 
Corpus Inser. I. p. 219 ff. und 223 ff.) fich nicht auf die Theorifengelver, fondern 
nur auf den gewöhnlichen Richterfolb beziehen Fönnen, weift Fritzſche p. 11 ff. für 
mich überzeugend nach. 

2) Plut. Per. 9. 


Onden, Athen u. Hellas. 1. 18 
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ftatt der gewöhnlichen Mahlzeit, die aus Zwiebeln und Fifchen beftand, 
dadurch nicht erzielt, wurde, ift mir aus einem Bruchftücd des Aleris 
dringend wahrfcheinlid) !). 

Aus dem Gefagten ergibt fid), daß nad) dem unzweideutigen Ge: 
ftänpniß der Alten ſelbſt der Sold, den das Gefes für die Mühe und 
den Zeitaufwand des Richtergefchäftes gewährte, in der That nur eine 
wohlverdiente Entfhädigung für das Opfer war, das der Mann aus 
dem weniger bemittelten Wolfe dem Staate brachte?) ,; der Eifer, den 
dieſer in feiner Würde an den Tag legte, entiprang zum guten Theil 
einem Ehrgeiz, der an Leuten geringer Herkunft fehr häufig etwas un 
widerſtehlich Komiſches hat und den die Komödie daher fich nicht ent: 
gehen laſſen fonnte, aber in der Sache entiprach er denn doch nur der 
Pflicht, die jeder Beamte auf ſich nimmt und hatte darum einen Be- 
weggrund, den wir ebenjowenig mißachten dürfen, als den Trieb eined 
heutigen Staatödienerd, zu zeigen, daß er feinem Amte gewachſen ift 
und daß er feine Befoldung, wie Klein fle auch fei, nicht umfonft 
verzehrt. 


Bon Beftehung aber, die hei dem durchichnittlich den ärmeren 
Claſſen angehörigen Richterpubliftum nahe genug läge, wenn fie durd 
die Einrichtung der ganzen Anftalt nicht unmöglich gemacht wäre, ift 
gar nirgend die Rede, nicht die leifefte Anfpielung weift darauf hin 
und es muß daher nicht wenig auffallen, wenn Bödh, freilich ohne 
Aufführung eines einzigen Zeugniſſes, jagt, es feien Dafür „fehr gute 
Einrichtungen ziemlich öffentlich getroffen geweſen“9). 


— — — — 


1) Bei Athen. XIV. p. 655 F., wo ein ro«wßddov xo:Toxo» erwähnt wirt. 
Es iſt nicht wahrfcheinlich, daß das Fleifch in der Zeit des pelov. Kriegs wohlferit 
war, als in der des Alexis. 

2) Auch Böcdh Stantshaush. I. 319 findet „eine Vergittung für die Mühe des 
Richtens billig”. 

3) Staatshaush. I. 319. Diefe Außerung beruht offenbar auf der Angabe des 
Eratosthenes ep! rjs apralas xoumdtas bei Harpocration s. v. deza{or, me 
nad) der Name Avxov dexas daher fommen foll, daß bei dem Stanbbilb des Heron 
Enfos ot dwpodoxoürres zara [ yıyroucvor aveotp£govro, d. h. hier der Markt 
für den Stimmenfauf war. Harpofration fügt bei: Apıozorfins F dv ’Aönraior 
nokırelg Avvrov yyoı zaradesifaı ro dexaleıv 1a dixaarmore. 

Neumann: Arist. reipubl. reliquiae p. 69. 

Daß fich der Stimmenkauf auf Heliaften beziehe, gibt Bellnr ausdrüdlich an, 





4. Die neue Gerichteorzanifation vor dem Richterſtuhl der Geſchichte ıc. 375 


Dafür vielmehr, Daß ſchon in der augerordentlihen Anzahl der 
Richter, ganz abgeſehen von der Art der Proceßvertheilung unter die 
Ausichüfle, eine wirkſame Bürgichaft ihrer Anbeftechlichkeit lag, haben 
wir noch ein ſchlagendes Zeugniß gerade aus der Zeit, in der wir ftehen 
und aus einer Feder, Teren Zeugniß regelmäßig angeführt wird, um 


wenn ex VIII. 121 fagt: Tale dxer ovrnenaur ol ouvdexalovyres Ta 
dıxecornore. Vol. Meier und Schömann : Attifcher Preceß S. 150. 

Der Hergang des dexucsr ih anerfanntermaßen ein Räthſel, das bis heute 
weder Durch neu aufgefundene Urkunden noch durch eine wahrfcheinliche Vermuthung 
aufgehellt werben iſt. Ich halte mit Grote daran feit: daß vor Anytos nicht ein 
einziges Zeugniß von Richterbeſtechung verliegt und crfläre mir Die Stelle aus 
Ariſteteles wie Orote V. 517 n: — we may remark that between the defeat of 
the oligarchy of Four Hundred and the battle of Aegos potamos, the 
financial and political condition of Athens was so excee- 
dinglyembarrassed that it may well bedoubtedwhethertheycould 
maintsin the paid dikasteries on the ordinary fosting. Both 
all the personal service of the citizens and allthe public money, must have 
been put in requisition at that time for defence against the enemy, without 
any surplus for other purposes; there was not enough even to afford 
constant pay the soldiers and sailors Thue. VI. 91. VIII. 69, 
71, 16,86,. If therefore in this time of distress the dikasteries were 
rarely oonvoked, and without any certainty of pay, a powerful accused 
person might find it more easy to tamper with them before- 
hand, than it had been before or than itcome to be afterwards 
when the system was regularly in opcration. 

Ob unter dem dexageı» ra dıxaornore urfprünglich wirflich ein Stimmenfauf, 
eine förmliche Beftechung oder vielleicht nur ein ausnahmsweifes Beftreiten 
des Richterfoldes aus ven Mitteln cines reihen Mitbürgers, flatt wie 
jont aus Staatsmitteln, zu veritchen ıft, wäre meines Erachtens immer noch zu 
erwägen. Die Etelle bei Ariftoteles, die einzige ihrer Art, beweift jebenfalls 
nur für einen einzigen Fall nnd berechtigt Feineswege zu dem Schluß auf einen 
berrfchenten Mißbrauch, ver, wenn er überhaupt wirflich einreißen Fonnte, 
feiner inneren Natur nach fich mehren und ausbreiten mußte. Daß diefer Fall in 
der That weittragende Folgen gehabt habe, läßt fi) aus dieſer Stelle noch nicht 
unmittelbar schließen; die bloße Möglichkeit einer Beftechung aber ſetzt ſchon 
voraus, daß tie Organifatien der Heliän eine ausnahmsweife ungefegliche geweſen 
fein muß und die Anfchanung der fpäteren Orammatifer über den Unfug des Stim⸗ 
menkaufs wäre für uns erfl dann bindend, wenn fie aus der Komödie, aus den 
Rednern, aus den Hiftorilern un Philojophen, denen ein fo fihreienbes 
Übel unmöglich entgehen durfte, erhärtet werden fünnte. @in Beweis diefer Art, wie 
er ans den vömifchen Rednern Leicht herzuftellen if, ift bis jept nicht erbracht wor⸗ 
ven und ift nach dem, was wir aus den Wespen fchliegen müflen, für die Zeit, in der 
wir fliehen, vellfommen unmöglich. 

15 + 
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Anklagen gegen die athbenifche Demofratie zu erbärten, 
ich meine das Pamphlet des ungenannten geijtreichen Dligarchen über 
den Staat der Athener. 

Derjelbe geht von dem Grundſatze aus, daß der Gegner der arheni- 
hen Demofratie, wie er einer it, ihrem durchaus folgerecht aufge: 
bauten Syitem gegenüber nur eine Wahl habe, entweder fich demſelben 
zu fügen, wie ungern und widerwillig immer, oder aber auf deſſen 
völlige Aufhebung und Beleitigung durch ein ganz entgegengejegted 
Syſtem hinzuarbeiten. Die einzige innerhalb ver beftehenden De- 
mofratie mögliche Veränderung ſei ein Feines Zugeben und Ab- 
nehmen), womit den Gegnern nicht gedient fei, und dies ſucht er auch 
an dem Gerichtöwejen Darzuthun, das entweder gar nicht oder jo wie 
es eingerichtet jei bejtehen müſſe. 

„Es wird Einer jagen“, äußert er dort?,, „Richter mögen fie immer 
fein, aber Dann nicht in jo großer Zahl. 

„Dann jedoch wird, wenn man nicht die Zahl der Gerichts höfe 
vermindert, in jedem Ausſchuß die Zahl der Richter vermindert 
werden müſſen, e& wird dann leicht werden mit den wenigen Richtern 
fi) zu verjtändigen und fie zu beftehen, fo daß Die Rechtsſpre— 
hung viel weniger geredt ausfallen wird“. 

Aus dieſen Worten, die Grote zuerſt richtig gewürdigt hat?), ergibt 
fi) ganz unzweideutig, daß der Verfaſſer den Hauptzwed der fo außer: 
ordentlich zahlreichen Beſetzung der Richterhöfe in nichts Anderem als 
in der Abwehr der Bejtehung findet, daß er in einer verminderten Ber 
jegung der Ausſchüſſe eine Vergrößerung diefer Gefahr fähe, er ftellt 
mithin, indem er darthut, dag man Die Gerichte entweder ganz aufheben 


1) — xzera uıx00v rı npo0sErTe n ayelovte 11. 9. 

2) bege dn, alla yaası tig yonvar dıxalsır uiv, &arrovg BE dızayer. 
avayın rolvuv, Eav un oAlya nowvraı dixaoıngıa, OAlyos &v Exacıw Eoovraı 
ro dıxaornolp zul dıaoxevanaosaı dudıov karaı mgos Öllyous dıxaotag zal 
ovvdexaon Ware noAd nrror dıxalws dexaleıv. (Ich ſetze @ore , welches vor 
xal dınaxevaoeadaı ganz müßig fteht, dahin, wo es, wie Schneider ganz richtig 
gefehen hat, nicht entbehrt werden fann. Zur Heritellung der ſehr fchlecht überliefer 
ten Stelle vgl. die von Sauppe beforgte neue Ausgabe des Schneiderfihen Com⸗ 
mentars.) 

3) V. 5iln. — the passage from Xenophon, an unfriendly witness, 
shows that the precautions taken to prevent corruption of the dikasteries 
were well devised and successful, though these precautions 
might sometimes be eluded. 
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oder nehmen müſſe wie ſie feien, der Zwedmäßigfeit ihrer Einrichtung 
vom demofratifhen Geſichtspunkt ein fo günftiged Zeugniß 
aus, wie ed. ichlagenver fein Apologet diefer Staatsform zu geben 
vermöchte. | . 

Er beftätigt, daß fhon in ver Zahl der Richter, von Anderem 
ganz abgefehen, eine große Schwicrigfeit, fie zu beftechen, liege; und 
Ariſtophanes beftätigt und durch Das was er fagt und nicht jagt, daß 
zu der Zeit, mit weldyer wir und befaſſen, dieſe Schwierigfeit in der 
That eine ftarfe und zuverläifige Bürgſchaft geſetzmäßiger Rechts— 
pflege war. 

Die nad der Wichtigkeit des Falls unter Umſtänden auf das Dops 
pelte und Dreifache über das gewöhnliche Maß fich fteigernde Anzahl der 
Richter gab außer der Gewähr der Unbeftedhlichfeit, wie Grote richtig 
bemerkt hat’), noch ein Anderes, was für eine ungefälichte Rechtöpflege 
von nicht minderem Gewicht ift, fie Ihuf das Gefühl einer Auf-- 
torität und verhütete die Einſchüchterung. . 

Der Durchſchnitt der atheniichen Heliaften, wenn man fie einzeln 
betrachtet, hatte zum Mindeften Nichts, was imponirte. 

Es waren felbftverftändlich nicht lauter Leute im armfeligen Kittel, 
Denen der Triobolenhunger aus den Augen fchaute, e8 waren ſicher nicht 
lauter fteinalte Grau» oder Kahlföpfe, die die Ausſchüſſe bildeten, nein, 
es jaß hier Reich und Arm, Jung und Alt, Würdig und Häßlich in 
buntem Gemisch vurcheinander, aber eben im Weſen einer gemischten 
Verfammlung liegt «8, daß die feineren Elemente in der Minderheit, 
die gröbern in der Mehrheit ſich befinden. Eine gemifchte Verſammlung 
fann nur durch ihre Größe Achtung gebieten und ein Ausichuß, ver 
jedes Mal eine Art Volfsverfammlung von wenigitens 500 Köpfen 
vorftellte, war ein ahtunggebietender Körper, wenn auch jehr 
viel Einzelne darunter waren, Deren Ausſehen nicht gerade falonfähig 
genannt werden Fonnte. 

Die Rechtspflege Athens mußte aber umjomehr in ſolchen Händen 
fein, als diefelbe e8, wie die Wespen aufs Schlagendſte beitätigen, 
hauptfächlich mit angejehenen, einflußreichen Perfönlichfeiten ?} zu thun 


——— 
— — C — — 


1) V. 513. 
2) Das find die Vagurödixci, wie eine verlorne Komödie des Cupolis über⸗ 
ſchrieben war. 


978 IT. Ephialteb. 


hatte, als dieſelbe gewiſſermaßen einen unaufbörlichen Krieg mit dem 
geſetzloſen Übermuthe der Großen führte. Wer fi) vergegenwärtigt, 
daß bloß die Furcht, die Schüchternheit der für ſich allein Hilflofen «6 
war, die einem Kritias, Alfibiades, Meidias ungeitraft hingehen ließ 
was jie gegen Geſetz und Sitte fündigten, der wird erfennen, wie 
nothwendig eine Organiſation war, die vielleicht nicht immer fo Fräftig 
eingriff, als fie Fonnte, aber die, wenn ihre Entcheidung richtig in An⸗ 
fprud) genommen wurde, Feine Rechtöverweigerung möglich) machte und 
nicht bloß gegen den Wurmfraß der Beftehung jondern auch gegen die 
Einichüchterung jicher war. 

Arijtophanes anerfennt nur eine in ſolchen Källen allgemeine Be: 
obachtung, wenn er jelbft angibt, daß der gemeine Mann, wenn er in 
der Heliüa ſaß, ein ganz andrer Menſch wurde ald vorher; zuſammen 
mit den Hunderten von Mitbürgern ein erfted Hoheitsrecht des ſou— 
veränen Volks ausüben, fühlte er fich in der That hinausgehoben über 
feine Lage außerhalb des Amtes und komiſch it an ihm nur Der grelle 
Contraſt zwiichen dem, was er auf Stunden over Augenblide und dent, 
was er im gewöhnlichen Leben alle Tage bedeutete. 

Die 500 oder 1000 oder 1500 Bürger, weldye je nach der Größe 
der Anklage zu Gerichte ſaßen, ftellten eine andre Macht vor, ale der 
einzelne Archon, wenn derjelbe, was aber ficher nicht Die Regel war, 
einen pflichtvergefienen Beamten, einen gefürchteten Mitbürger vor feine 
Schranfen ziehen wollte. Die Unmöglichfeit, gegen angeſehene Übel- 
thäter Recht zu erhalten, gehört zur den wejentlichiten Merkmalen eines 
öffentlichen Zuftandes, in welchem die Rechtöpflege nicht in ven Hänven 
einer über dem Einfluß von Berjonen, Familien und Etänden befinpli- 
hen Macht ift!). 

Die Möglichkeit, jedem Staatsangehörigen, dem Reichſten und 
Bornehmften wie dem Geringften, Die ganze Etrenge des Gefeges zu 
zeigen, war Durch) diefe Volksgerichte geſichert; es ift Damit nicht gejagt, 
dag ſich darum der Geijt Diefer Art Rechtspflege in jedem einzelnen Ur 
telipruch wiederfinden müſſe, das Urtheil fann Das eine Mal zu ftreng, 
das andre Mal zu milde ausgefallen fein, ohne daB darum uniere 
Stimmung über die Richtigkeit des Princips diefer Organifation jic 
im Mindeſten zu ändern hätte. Einzelne Fehlgriffe unierer beutigen 


1) Dal. die belehrende Auseinanderfegung bei Grote V. 513 ff. 
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Gerichtshöfe beweifen ja aud) keineswegs, daß der Geſammtzuſtand ver 
heutigen Redyispflege ein fchlechter und nicht ein viel beſſerer fei als der 
frühere. 

Der Charafterfehler diefer Rechtspflege foll nun eine über alle 
Mapen graufame Strenge!, gegen jeden Beklagten gewefen fein, der 
von gutem Haufe war, weil cd dem Pöbel in den Ausſchüſſen gefiel, 
feinem Haß gegen Alles, was Adel hieß ‚in dieſer Weile Luft zu ma— 
den und zum Beweife deſſen beruft man ſich insbejondre auf Arifto- 
phanes Wespen. 

Selttam ; dieſes Luftipiel legt den Richtern, entjprechend dem 
MWespenjtachel, den fie mit auf die Bühne bringen, fehr viel harte Worte, 
jebr viel jurchtbare Drohungen, ja haarjträubenve Äußerungen eines 
taffinirten Blutdurſtes in ven Mund, aber ihre Thaten entiprechen 
dem nicht, von wirklichen Verurtbeilungen tft jehr wenig, 
von ungerechten aber gar nicht Die Reve?.. 





1: Über ein viel berufenes Beiſpiel derfelben, den Selbfimord des Paches 
vor der Heliäa, fügt Niebuhr Hift. Schriften I. 475: „Die Rhetoren waren im 
Alterthum eine Klaffe von Schwäßern, eine Schule der Lügen und ber VBerfleinerung : 
durch fie ift Völkern und Männern mancher Fleck angehängt. So hallt es von einer 
Deklamation in Die andre unter den Undankbarkeiten Athens, daß Baches fich durch 
den Dolch von einer Berurtheilung des Volfsperichts habe befreien müflen. Wie ed 
mir wehl that im verfloflenen Jahre, an einer Stelle, wo es Niemand fuchen wird, 
zu finden, daß das Gericht ihn verurtheilte, weil er in der eroberten 
Stapt edlen Frauen die Ehre geranbt hatte! Die Mihener ließen es 
ihm nicht zur Straflofigfeit dienen, daß er Mytilene eingenommen und eine furchtbare 
Gefahr abgewandt hatte“. Ich felbft erinnere mich genau, diefe Stelle gelefen zu 
haben, fange ehe ich die Worte Niebuhrs kannte; leiver wußte ich damals nicht, daß 
fie fo wenig befannt fei und verfäumte daher fie anzumerken. Ich hoffe dieſe Vers 
fäumniß wieder gut machen zu können, wenn ich in einem andern Zufammenhange 
auf diefen Fall zurücdfomme, glaube aber, daß es unter allen Umflänben voreilig 
war, einen Urtelfpruch, deſſen Gründe wir nicht kannten, ohne Weiteres als maßlos 
ungerecht zu bezeichnen, wie es hier geſchehen ift und noch gefchieht. 

2) ®rote (V. 529 n.) hebt mit Recht hervor, daß überhaupt die Vorausſetzung 
unmenfchlicher Strenge bei den Bolfsgerichten an ſich unwahrfcheinlich und durch 
Zeugniffe keineswegs zu beftätigen ift. Den Klagen der Vertheiviger über die Strenge 
‚der Richter ſtehen ebenfoviele Klagen der Gegner wegen ihrer unverantwortlichen 
Milde entgegen. Ariſtophanes aber läßt fih am Wenigften für diefe Strenge anfüh⸗ 
ten; wenn man ihn als vollgiltigen biftorifchen Zeugen gelten laflen will, fo bezeugt 
er das gerade Gegentheil von Strenge. 

Gr ſchildert fie, wie fie kochen vor Bitterfeit und leidenfchaftlicher Ungeduld 
Einen zu finden, den fie verurtheilen, vor ber Verhandlung; in der Verhandlung 
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Das was dies Stüd zu einem fo unwiderſtehlich komiſchen madıt 
ift gerade nichts Anderes ald dies, daß der wild aufbraujende Zorn, 
mit dem der Demote ſich wichtig macht und in dem er gern feinen Ric: 
terberuf bethätigt hätte, nicht Stich hält, daß er im Wettkampf mit den 
groben Kunftgriffen der Junker aus dem Felde gefchlagen wird und unter 
den wohleinftubirten Rührfcenen von Mann Weib und Kind weich wird 
und ſchmilzt wie Schnee an der Märzfonne. 

Wenn in Wahrheit aus den Wespen das folgen fünnte, was man 
aus ihnen für die Annahme einer greuelvollen „Entartung“ der Helida 
geichloffen hat!), jo müßten diefelben ganz anders angelegt fein als fie 
angelegt find ; nicht Bellagte, deren Hände befledt find mit widergeſetz⸗ 
licher Bereicherung ſondern unfchuldig Verfolgte müßten vor den 
Schranken ftehen und nicht eine fträfliche Milde dürfte walten gegen 
Leute, Die fie nad) dem eignen Zeugniß der Komödie nicht verdienen 
ſondern erichleichen, nein, eine unerbittliche, wilde Strenge müßte den 
Richterfpruch diktiren gegen Schuldige wie Unichuldige. Lagen die 
Dinge in Wirklichkeit fo, dann wäre freilich nicht Das Luftfpiel, ſondern 
das Trauerfpiel die rechte Kunftform geweſen, um die attifche Mechts- 
pflege zu behandeln. Solange aber nur die Komödie fi) der Angele: 
genheit zu bemächtigen Urſache fand, folange fie gar die Rollen fo ver- 
theilte, wie e8 in den Wespen des Ariſtophanes gefchehen ift, fo lange 
vermag id) eine „Entartung“ der attiichen Volfögerichte nicht zu entveden, 
fo lange habe ich feinen Grund, auch nur ein Wort von dem zurüchzu⸗ 
nehmen, was ich über die Rothwendigfeit und Erſprießlichkeit vieler 
Neuerung gefagt habe. 

Bei diefer Gelegenheit darf ich nicht verfäumen, auf Grund des 
Ariſtophanes gegen eine beliebte Anſchauung Verwahrung einzulegen, 
wonach man nur zu geneigt iſt, ſich die Maſſe des atheniſchen Demos, 


aber find fie wie weiches Wachs, ihre Gefühle ſchmiegen ſich denen des Redners an 
und wenn fie den Beklagten hören in feinem Jammer, fo find fie außer Stande, bem 
Zorn tren zu bleiben, den ihnen_ber Ankläger eingeflößt (Vesp. 574. 713. 727. 974. 
Der Demos ift eben, wie ihn Plutarch nennt, evxivnros moos doynw, aber auf 
eUueraserog moös &lcov, und nach dem Eindru der Wespen möchte man ihm eher. 
etwas. mehr Strenge ale etwas mehr Milde wünfchenz denn die Leute, denen diefe 
zu Gut kommt, verdienen fie wahrlich nicht. 

I! So auch Droyfen (Ein, z. d. Wespen S. 10— 11), der fonft über ben 
attifchen Demos und die Beweisfraft der Komödien hinfichtlich feiner Fehler viel 
unbefangener urtheilt. 


4. Die neue Gerihtöorganifation vor dem Richterftuhl der Geſchichte ıc. 981 


ſoweit er fich namentlich „zu den Gerichten drängt”), möglichft pöbel« 
haft, möglichft gemein und unanftändig vorzuftellen. 

Diefer Vorftellung entfpricht die Zufammenfegung des Richterchors 
in den Wespen durchaus nicht. Das find feine hergelaufenen Landſtreicher, 
feine bettelhaften Stegreifritter, fondern ehrwürdige Veteranen 
ausden Perſerkriegen, die feinen Obolen übrig, aber fi) wahr⸗ 
lid) weder ihrer Armuth noch ihrer grauen Haare zu fchämen haben. 

Ihre Lieblingslied, in das fie einfallen, wenn die Begeifterung 
glüht, ift ein Chor aus den „Phönikerinnen“ des Phrynichos, 
der befang wie der Held Themiſtokles die phönififchen Männer auf 
der Barbarenflotte niedergefchmettert , die phöntfifchen Weiber zu Witt- 
wen, ihre Kinder zu Waifen gemadit?). 

Damals waren fie noch blühende Männer, die ihre Rolle wohl 
auszufüllen wußten auf der Bühne der That, im blutigen Schaufpiel 
vs Kampfes für Freiheit und Vaterland. 

Bor Byzanz?) waren fie zufammen geweien 477/76, als dort 
die großen Entfcheidungen fielen ; fie wiflen noch mit Wonne ſich des 
Jugendſtreiches zu erinnern, als fie des Nachts in fremdem Kübel fich 
ihre Zwiebeln kochten. 

Auch vor Naxos ) waren fie dabei 466/65, ald e8 zum Sturm 


1) Beiläufig gefagt, verftehe ich diefen beliebten Ausdruck nicht recht, wenn er 
einen Tadel enthalten foll. Die 6000 erlooften Heliaften thaten nur ihre Bürger: 
pflicht, wenn fie ohne Noth feine Sitzung verfäunten, und fie verlegten fie grüblich, 
wenn fie megblieben ohne Grund. Wenn dem Wohlhabenden an dem Triobolon 
Nichts gelegen war, fo Fonnte er e8 den Armen oder dem Staate ſchenken, aber wenn 
er darum nicht ins Gericht kam, wo man ihn feiner befieren Erziehung wegen noch 
nöthiger hatte als manchen Andern, fo wurde er ebenfogut fahnenflüchtig als der 
Soldat, der nicht an feinem Poften fteht, weil ihm gleichgiltig ift, ob er feinen Tags 
ſold empfängt oder nicht. Ich will nicht bergen, daß auch mir das attifche Gerichte- 
weſen einen befferen Cindruck machen würbe, wenn das athenifche Bolf ans Tauter 
Rentnern beftanden hätte, die des Trivbolon nicht bedurften; da das nun aber einmal 
nicht der Fall war, vermag ich nicht einzufehen, warum Der mehr Achtung verdienen 
jol, der indem er dem Sold entfagt feine Pflicht verfäumt, als Der, der fie thut und 
durch ein paar Obolen gegen Mangel geſchützt wird. 

2) v. 220 mit Scholien. 

3) v. 237 ff. 

4) v. 355. Wer auf den Diebflahl der Bratfpieße Werth legt, erinnere fich, daß 
dies von ben vielen Fällen bes Diebflahls, welche in den Wespen vorfommen, ber 


unfreitig harmlofefte iſt; die Vornehmen insbefondre ftehlen nicht, fondern rauben 
Talente. 
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ging und Kleobold wünſcht ſich in feiner jegigen Klemme Diefelben ge- 
jhmeidigen Glieder, mit denen er Damals die Mauer hinabglitt. 

Steinalt find fie jegt, Diefe Jubelgreife; der Chorführer und feine 
alten Waffengefährten müffen wenigftens in den Achtzigen fein, wenn fie 
ihon 477 als Seefolvaten gedient haben und 422 noch als rüftige 
Richter fungiren, und was für Dinge haben fie während viefer langen 
Zeit erlebt ! 

Wir haben oben?!) auseinandergefept, daß die Fonftitutionelle De- 
mofratie, deren vollenvetfter Ausdruck die organifirte Heliäa ift, nicht 
das Werk einer Partei, fondern der athenifchen Geſellſchaft, nicht vie 
Mißgeburt demagogifcher Wühlerei, jonvdern die ftolzefte Frucht des 
Geiſtes der Perſerkriege fei. 

Hier ift die Beftätigung dieſer Anfiht, die Mancher nad) den 
ersten flüchtigen Blid für eine Phantafie gehalten haben mag. 

Wer find fie denn, Diefe von der Richterwuth Beſeſſenen, dieſe 
von peinliher Angft um dies Bollwerk der Demokratie? Erfüllten, 
die da jeden Angriff auf das Volksrecht wie einen leiblichen Schmerz 
empfinden, und fofort den Brandruf: die Tyrannis iſt im Anzug! durch 
die Straßen gellen lafien, wenn einmal ihr leicht entzündlicher Verdacht 
rege geworden ift? | 

Sirnd es die ſchwächlichen Söhne eines entarteten Mifchlingsge- 
ſchlechts, das Die Anſprüche der guten alten Zeit mit den Laftern ver 
neuen verbindet, und in deffen Eingeweiden das Fieber der Zerfegung 
raſet? 

Sind es die, denen ſchon mit der Muttermilch das Gift ſophiſti⸗ 
ſcher Gewiſſenloſigkeit in die Seele gedrungen? Sind es die, deren 
abgereizte Überſättigung nur noch für den Kitzel frevler Zerſtörungsluſt 
empfänglich iſt? Sind es endlich die verwöhnten Kinder eines faulen 
Genußlebens aus Staatsmitteln, die hämiſchen Schürer eines Kriegs, 
den Andre für ſie führen, die bequemen Verſchwelger fremder Schätze? 

Nichts von allem dem. Die Richter der Wespen des Ariftophanes 
find nicht die Söhne, fordern die Väter des neuen Athen, nicht Die 
Zöglinge fondern die Feinde der Sophiften,, nicht die Zerftörer ſondern 
die Konfervativen, nicht die Drohnen im Staat, jondern die Zuchtmeifter 


1) ©. 68, 69, 70 und 83. 
2) v. 410. 174 ff. 





» 
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der Unredlichen, die ſich im Staatsdienft reich gemacht, nicht Die Peiniger 
ver Bundesgenofien, fondern die Richter über die unehrlichen und gewalt- 
thätigen Verwalter des Bundesreichs, nicht die Glückspilze eines faulen 
Friedens, die nicht willen was Krieg heißt, fondern Die armen Veteranen 
des Freiheitöfriegs, mit einem Wort, fie find Die Vertreter jenes ftreit- 
baren Demos, der, im Kampf um die Heimath und das helleniiche 
Meer groß gezogen, dem Vaterlande Die Macht erobert und als Lohn 
dafür das Recht Fonftitutioneller Freiheit gefordert und erhalten hat. 

Und wer find die Gegner diefed Demos ? 

Wer find die, welche ganz offen verlangen, daß die Gerichte d. h. 
die Demofratie aufhöre, und fi dann noch wundern, daß man ihnen 
Verſchwörung und antivemofratiiche Umtriebe vorwerfe?)) 

Es ift Trutzkleon mit feiner Sippe. 

Ich muß es dem geehrten Lefer überlafen, ſich ein Bild dieſer 
Herrchen aus Arijtophanes entweder felbft zu machen oder das von 
Weber ?, zu vergleichen ; fein Enpurtheil, wie fehonend und gemäßigt 
er ed halten mag, fann doch nur eines fein, er wird ehrlich eingeftehn 
müflen: die Graubärte in ihrem Heliafteneifer find felbft in dem Zerr- 
bild des Ariftophanes höchftens lächerlich, Die Sunferaber in ihrer Stuger- 
tracht und modischen Unfittlichfeit geradezu efel- und abjcheuerregend. 

Die Liebe des demofratifchen Veteranen zu dem Staat, den er 
mitgeichaffen, mag übertrieben fein in ihrem Etolz und in ihrer Angit, 
abet es ſteckt eine kernige konſervative Geſinnung darin, eine gewiſſe 
ſicher Entſchloſſenheit, die ſich bewußt iſt Der Vertretung einer 
großen Sache und die wenigſtens fühlt und fühlen läßt, daß ein Über: 
maß im Eifer weniger ſchadet als ein Übermaß in ver Sicherheit; aber 
wenn wir zwifchen ihr und ver Gefinnungslofigfeit der Gegner zu 
wählen haben, unfere Entſcheidung kann nicht ſchwanken. 

Sch betrachte die Wespen des Ariftophanes darum ald eine jo 
werthvolle Duelle zur Beurtheilung und Würdigung des atheniichen 
Demos und feiner Gerichte, weil fie, richtig erwogen, beweifen, daß 
beide gewiſſe Fehler gar nicht haben, die man ihnen jo gern zuwälzt, 
und daß die, die ihnen in der That anfleben, nad) einer ganz andern 


1) v. 488 ff. 
2) Weber: de Laconistis. Weimar 1835, vergl. die Anzeige von Jucob: 
Zeitfchr, f. Altıthew. 1836. 39. 
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Seite hin liegen, als man gewöhnlich annimmt, weil ſie endlich 
das Ihrige thun, um Alles, was hinſichtlich der Gegner dieſer Dee 
mofratie einer Sympathie unfererfeit8 nur von Berne Ahnlich ſieht. 
geradezu auszuſchließen und gründlich zerftören. 

Bon großer Wichtigkeit für unferen Standpunkt ift eine Stelle aus 
Platons Gejegen, auf welche Grote aufmerffam madıt. 

Dort wirb (VI. 767—68), nachdem ein oberjter Gerichtöhof be⸗ 
ftehend aus erlefenen Staatsbeamten gefordert ift, ausdrücklich zweierlei 
anerfannt: | 

erftens, daß in allen PBrocefien des öffentlihen Rechts die 
Menge der Bürgerfchaft mitrichten müffe, 

zweitens, daß auch in Brivatflagen nah Möglichkeit Alle 
als Richter beizuziehen, und deßhalb in jeder Phyle durch das 
8008 bürgerlidhe Gerichtshöfe zu bilven feien. 

In beiden Punkten ift die Rüdficht auf die zu erzielende Unbefted- 
lichkeit maßgebend und von dem Syſtem, das in Athen beftand, unter: 
Icheivet fi) dad Verlangen des Redners von Solde abgejehen nur durch 
den einen, freilidy jehr wichtigen Punkt, daß er das Volksgericht nur 
als erfte Inftanz gelten läßt, das Archontengericht aber gewifjermaßen 
als Appellationsinftanz aufftellt. 

Diefer Gedanke, auf ven auh Hippodamos von Milet ver 
fallen ift, wenn er ein Obergericht von erlefenen Alten fordert, vor 
welches alle fehlerhaften Rechtsbefcheide zu nochmaliger Prüfung , 8}. 
Abänderung zu bringen ſeien!), wird dich des Beifalld aller Modernen 
zu erfreuen haben. Daraus aber daß diefe Idee, Die im ganzen gric- 
hifchen Altertfum niemald verwirklicht worden ift, auch von ben 
Athenern nicht praftifch angegriffen wurde, Fann gegen den juriftifchen 
Berftand derſelben, gegen die verhältnigmäßige Vortrefflichfeit ihrer 
Rechtspflege ebenjomwenig ein Vorwurf entftchen als daraus, daß die 
Idee der Repräfentative, des Unterſchiedes zwischen Urwahlen und Wahl- 
männerwahlen,, die ſich auch fchon in den „Geſetzen“ finvet?), in Athen 
jo wenig als im gangen übrigen Altertum zur Geltung gekommen ift. 


1) Arist. Pol. 11. $ p. 41, 1—4 Bekk. 

2) Angebeutet wenigftens in dem Modus der Erwählung der Sieben und dreißig 
Legg. VI. 752 D. vgl. Hildenbrand Seid. x. Syſt. d. Staates und Rechtephil. 
I. 211. 
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Noch in zwei Beziehungen haben wir die Volksgerichte des 
Perikleifchen Zeitalters zu betrachten , damit ihre Stellung zum Kultur- 
gang des attiichen Volkes Klar werde, einmal ad Schulen des 
Rechtsſinnes und fodann al8 Schulen der Beredſamkeit. 

Die Pflege des öffentlichen Rechtsſinnes it die einleuchtendite aller 
Empfehlungen, welche heutzutage für das öffentliche, mündliche Verfahren 
vor Schwur⸗ und Schöffengerichten geltend gemacht werden, und Diefe 
Empfehlung paßt auf die attiiche Volksgerichtsbarkeit in erhöhtem 
Maße. 

Es ift bemerkt worden!), daß alle Einwendungen gegen die 
Schwurgerichte ſich audy gegen die attiichen Heliaftenausjchüffe machen 
laſſen, ja daß fie auf diefe in höherem Mage ihre Anwendung finden, 
da der attifche Heliaft nicht bloß über die Thatfrage wie der heutige 
Geſchworne, ſondern auch über die Anwendung des Geſetzes mit zu 
entfcheiden hatte; allein es ift wohl zu beachten, daß die Fehler der 
öffentlichen Rechtspflege bei einer Nation, die feine Rechtswiſſen— 
ſchaft und feine Rechtsgelehrte in unjerem Einn hat, denn doch 
anderd beurtheilt werden müflen, ald die. Schwächen des heutigen 
Verfahrens. 


Zunächſt war in einem Staat mit jo unvollfomnenen geſchrie— 


benen Geſetzen die Scheidung zwilchen Gejeg- und Thatfrage nicht 
einmal theoretiſch aufftellbar , geſchweige denn praftijch durchzuführen. 
Sodann aber, und dies folgt hieraus ſchon, war ja hier die Frage 
nicht Die, foll der wiſſenſchaftlich gebildete juriftiiche Verftand oder das 
im Volfe lebende Rechtsbewußtiein Quelle der Enticheidung fein oder 
wie läßt ſich am Beſten Beides verbinden? jondern vielmehr die: gibt 
die jouveräne Gerichtsbarfeit einzelner Beamten, die an id 
keineswegs mehr Rechtskenntniß noch mehr Rechtsgefühl haben ale 
jeder Andre aus dem Volfe, oder die Richterthätigfeit einer organi- 
firten Bertretung des ganzen Volkes mehr Bürgichaft für 
eine ungefälichte Auslegung und Anwendung des lebendigen Herfommeng 
und der ſich fortbildenden Rechtsſitte? 

Die Prüfung welche der fünftige Archon zu beftehen hatte, bezog 
fh auf die Echtheit feiner Abkunft, auf jeine bisherige Haltung ale 


1) Grote V. 517 ff. vergleicht die Difaflerien mit neueren, insbefonbre ben eng⸗ 
liſchen Schwurgerichten feit 1658. 
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Bürger und ald Menſch, auf feine Rechtsfenntniß aber bezog fie ih 
nicht und fonnte fie fi auch der Natur der Sache nad) nicht beziehen. 

Die Kenntniß und Anwendung der wenigen Säße des gefchrie- 
benen Rechts war feine Sache, für die e8 eines eignen Prieſterthums 
und eigner Cinweihung bedurfte, und die Aufgabe des Richters wäre 
eine ſehr einfache geweſen, wenn jie jich hierin erichöpft hätte. Die 
Hauptſache in der Thätigkeit des Richters war die Anwendung und 
Auslegung des ungeichrtebenen Gewohnheitsrechts, die Fortbildung 
der Rechtönormen nad) Maßgabe des ſich vervielfältigenden und immer 
mehr verwidelnden Lebens und vor allen Dingen die Entfaltung einer 
Auftorität, die zwilchen den Großen und Kleinen die gejeglice 
Gleichheit zur That und Wahrheit machte. 

Beides, die fortjchreitende Rechtsfindung wie die fräftige Rechts⸗ 
Durchführung war am Beiten in den Händen derer aufgehoben, für Die 
das Recht da ift und von denen cd ausgeht, in den Händen derer, bie 
den Redhtsfinn der Nation verförpern und den Rechtswillen verfelben 
durchzufegen Die Macht haben, d. h. in den Händen einer organifirten 
Vertregung der Geſammtheit felbft, und zwar auf möglichft breiter 
Grundlage. 

Je vollftändiger Diefe Vertretung der Staatögemeinde war, deſto 
weniger war e8 möglih, daß die Rechts übung mit der Rechts— 
überzeugung und diefe mit den allgemeinen Rechts bedürfniß in 
Widerſpruch gerieth; dieſer Ausſchuß hatte die Irrthümer wie dic 
richtigen Einſichten gemein mit der Maſſe, aus der er regelmäßig gebildet 
ward und in die er ebenjo regelmäßig wieder zurüdtrat, feine Ausfprüche 
fonnten ſich dem Zeit- und Volfögeift nie entfremden und das Vertrauen 
der Auftraggeber fo wenig ald das der Parteien erfchüttern. 

Es war darum dieſe Organijation die zuverläffigfte Stütze ber 
ganzen Rechtsordnung, die in ihnen gewiffermaßen zur Perfon wurde; 
die Thätigfeit der Bürger in derfelben war deren Mitwirkung an dem 
eigenften Zeben und Weben des Staates, eine Bethätigung ihres beften 
MWollend und Könnens im Dienfte des Ganzen, eine Pflanzftatt der 
öffentlichen Sittlichkeit, eine Schule des Rechts ſinnes überhaupt. 

. Die unverbrüdhliche Gewöhnung eines Volkes, jeden Rechtöfall ver 
öffentlichen wie der privaten Sphäre ftreng nach Formen zu behandeln, 
die gleichbindend find für Alle, und Die vor Allem verbürgen, daß beide 
Theile gehört werden, ift für die Vervollkommnung des Zuftandes ver 
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öffentlichen Sitte ebenjo wichtig, als die regelmäßig wieberfehrenve 
Berheiligung an den öffentlihen Verhandlungen diefer Art für die Aus- 
bildung der öffentlihen Meinung, des allgemeinen Urtheils 
über ftautlihe und getellichaftliche Fragen, der Kunſt ſchlagfertiger 
Überlegung und Beredſamkeit. 

Die Dialektik in Gedanke und Rede, in Wort und Schrift war 
die Kunſt, in welcher die Griechen die Meiſter aller kulturfähigen Völker 
des Alterthums geivorden find, Die Rhetoren waren die erften und bie 
legten Apoitel des Hellenismus in der alten Welt ; der blendende Eindruck 
ihrer Kunftfertigfeit hat das ftarre Rom beſiegt, als die Nation, die fle 
abgeſandt, innerlicy längjt ein Raub der Verweiung geworden war, wie 
ein Rauſch hatte er dic feinere römische Welt befallen und der alte Cato 
tief fruchtlos die alten Götter an gegen diejen furchtbaren Eindringling. 
Manches Jahrhundert, nachdem der nationale griechiſche Etaat gaͤnzlich 
verichollen war, lebte das Erbe der Kultur, die er einft beherbergt, fort 
in den Schulen der Rhetoren, bildeten dieje die Mittelpunfte aller Uni- 
verjitäten und Bildungsanftalten des römischen Kaiferreihs und als 
Juftinian 529 die legten griechiichen Nhetoren, Grammatifer und 
Philoſophen aus Athen vertrieb, da hatte die Kulturherrichaft des 
helleniſtiſchen Heidenthums den legten, tödtlichen Stoß erhalten. 

Die Epoche der klaſſiſchen Beredſamkeit der Attifer beginnt mit 
den Difafterien, in denen ſämmtliche große Redner Athens ihre 
Schule gemadyt haben und auf deren Bedürfniß die Lehre von der 
Beredſamkeit ſtets in erſter Reihe erbaut und berechnet bleibt. Denn 
die Rhetorif der Hellenen ift von Haufe aus Nichts weiter ald die An» 
weijung 3u der Kunft des gerichtlichen Zweifampfs, 
der Unterricht in allen Bewegungen und Griffen des Gefechtes mit 
Worten und Gründen; ohne das eminent praftifche Bedürfniß, 
das den Gerichten gegenüber Jedermann empfand, wäre fie nie entftans 
den, ohne das ſtets ſich wiederholende lebendige und anregende Schau⸗ 
ipiel der gerichtlichen Verhandlung hätte fie die Ausbildung nicht 
erhalten, die in der That ihren Stolz ausmacht. 

Athen hat die erften Mufter der Rhetorik aus Sicilien erhalten: 
für Die junge Demofratie von Syrafus mit ihren Bolfsgerichten!) 


1) Cic. Brut. c. 12 nad} Mriftoteles: Itaque cum sublatis in Sicilia tyrannis 
res privatae longointervallo iudiciis repeterentur, tum primum 
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find die erften Anmweifungen der Redekunſt von Korar und Tifiad ge- 
fertigt worden, der Letztere begleitete den berebten Gefandten der Leon⸗ 
tiner, Gorgias, 427 nad) Athen, nahm Theil an den Triumphen 
jeiner Kunft und half ihm verfelben im Centrum der Hellenenmwelt eine 
neue Heimath ſchaffen!). 

Seitdem war das Übergewicht der kunſtmäßigen Bered— 
ſamkeit über die alte naturwüchſige Weiſe in der öffentlichen Meinung 
entſchieden. 

Der Staatsmann kam nicht mehr aus mit den Hilfsmitteln, die 
ihm eine wenn auch reiche natürliche Begabung allein zur Verfügung 
ſtellte; er brauchte der Überlegenheit, welche die Schulung , der plan- 
mäßige Unterricht dem Talent gewährt?), felbft der fchlichte ehrgeizlofe 
Bürger, dem es nur darauf ankam fein Recht gegen den Mitbürger 
durchzufegen, bedurfte der Waffe, deren Führung vor den Gerichten 
immer allgemeiner wurde, nicht weil ein unfeliger Damon die Gemütber 
verwirrte, daß fie dem Truge der Sophijterei fich ergaben, fondern weil 
der unblutige gefegliche Kampf der Interefien eben feine andre Waffe 
bat, al8 das fchlagfertige Wort, und die Vermehrung ver Fälle dieſes Kam- 
pfes ganz naturgemäß auch eine gejteigerte Nachfrage nad) dem geübten 
Gebrauch deijelben zur Bolge haben mußte. Daher blieb aud) dem Privat- 
mann in foldyer Lage Nichts übrig, als, wenn er ſich dem Geſchicke Des 
Gegners nicht an fi) gemachjen fühlte, fich von Einem, der die Sache 
verftand, eine Rede jchreiben zu laſſen, die das Rüftzeug feiner Gründe 
zu Anklage oder Vertheidigung mit Methode, Geſchick und Scharffinn 
in Thätigfeit jegte. Die älteften Urkunden der gerichtlichen Beredfam- 
feit find folche auf Beitellung gefertigte Reden, wie wir deren Drei \echte) 
von Antiphön noch befigen. 

Der Unterricht in der funftmäßigen Rede einerfeits, ſowie die Hilf- 
leiftung in Rechtsſtreiten Durch Anfertigung beftellter Reden andrerieite 
bildete ven Betrieb eines jehr geachteten und einträglichen freien Gewerbed 


quod esset acuta ea gens et controversa natura, artem et praecepta Siculos 
Coracem et Tisiam conscripsisse. 

1) Weſtermann Geſch. der Beredſamkt. I. $ 28. 

2) Plutarch (Them. 2) fegt die dervorng molırıxy und die do«arnorog ovre- 
vis, welche dem Themiftofles angeboren war, der theoretifchen Ausbildung entgegen, 
welche die Nachfolger dieſes Staatsmannes den Gerichten und dem Unterricht ber 
Sopbiften verbanften. 


4, Die neue Gerihtöorganifation vor dem Richterſtuhl der Geſchichte ıc. 259 


und die Vertreter deflelben hießen Rhetoren oder Sophiften, 
Kamen, zwiſchen denen eine fachliche Unterſcheidung bis jegt nicht aufs 
geftellt worden ift, weil fie meines Erachtens wohl nicht aufgeftellt 
werden kann. Die Erften, die fi) auf dieſem Felde auszeichneten, waren 
Antiphon aus dem Demos Rhamnus in Attila, Thraſymachos 
aus Chalkedon, Tifias von Syrafus, Gorgias von keontini, Pros 
tagoras von Abdera, Prodikos von Keos, Theodoros von 
Byzanz, Hippias von Eli, Zeno von Elea. 

Die fremde Pflanze fand in Athen einen jehr empfänglichen Boden, 
raſch bürgerte fie fi) ein, wie Alles, dem hier ein reges Bedürfniß ent- 
gegenfam und faum ein Menjchenalter verging, da waren die Attifer 
die Meifter geworden, bei denen die Sendlinge derfelben Gegenden in 
die Echule gingen, aus denen die Redefunft urfprünglich nach Athen 
eingewandert war. 

Iſokrates war felbft noch Zögling des Leontinerd Gorgias gewe- 
ten, aber al8 er in voller Mannesfraft daſtand, da famen die Fremden 
nicht mehr, um die Attiker in Erftaunen zu fegen durch ihre Überlegen- 
beit, fondern um bewundernd zu den Füßen des Atheners zu figen, 
in defien Kreis fih eine panhelleniſche Zuhörerfchaft zufams 
men fand. 

Die Sophiften waren nicht, wie man fie ſich fo gerne denkt, eine 
geſchloſſene Hetärie, verſchworen zur Vergiftung und Untergrabung des 
alten Glaubens und der alten Eitte, fondern Nichts weiter als die An⸗ 
gehörigen eines Standes, der nur das Eigenthümliche hatte, daß er 
nicht auf leiblicher Hantirung, fondern auf geiftigem, wiflenfchaftlichem 
Thun ruhte, der unter der Strömung feiner Zeit, unter den Wirkungen 
des allgemeinen Lebens ſich entwidelte, fogut als die übrigen Etände, 
und der der Individualität jeiner Natur nad) noch größeren Epiel- 
raum geftattete als jeder andre. 

Die Verehrung, welche diefer Stand in der Hauptftadt griechifcher 
Geiftesbildung fand, die eifrige Befliffenheit, mit welcher die bildung- 
fuchende Jugend wie das ftrebende Alter ſich um die Sophiften drängte, 
hatte ihren Grund nicht in einer jener müſſigen Launen, die raſch fom- 
men und ebenfo raſch wieder untertauchen, nicht in einer eitlen Lich» 
haberei für frivofen Wit und fpisfindiges Spielen mit Wahrheit und 
Lüge, fondern einerjeitd in dem rein praftifchen Streben nad) der- 
jenigen Denk⸗ und Revefertigfeit, welche dem Bürger unerläßlich war 

Dnden, Athen u. Hellas. I. 19 
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zur Einwirkung auf allgemeine und zur rechten Wahrung ſeiner per⸗ 
fönlichen Angelegenheiten?) und andrerſeits in dem allgemeinen Bedürfniß 
nah Aufflärung, nad einer wiflenfchaftlich geläuterten und befeftig- 
ten Welt: und Lebensanſchauung. 

Daß die Männer der „guten alten Zeit“, daß das Geſchlecht, Das 
zu alt war, fi) „umzudenken“ und das Eindringen einer ihm fremden 
Bildung anders ald mit Mißtrauen und Argwohn anzujehen, den Bertre- 
tern diefer Aufklärung zum Mindeften paffiven Widerftand entgegenfeßte, ' 
ift ebenfo natürlich ald daß gewifle Dinge, die überall im Gefolge ver 
Aufklärung find, wohlgeeignet waren, ihre ſchwarzſichtigen Befürchtun⸗ 
gen zu rechtfertigen. 

Aber feft fteht mir nach Grotes fchlagender Beweisführung?), Daß 
verderbliche Lehren einzelner Sophiften, deren Lebenswandel übrigens 
faft durchweg unfträflich war, feinen Rüdichluß erlauben auf ein Allen 
gemeinfames verdammenswerthes Glaubensbefenntniß, während vie 
Thätigfeit, die ihnen wirklich gemeinfam war, al8 eine entfſchieden nüß- 
liche, ja unabweisbar nothwendige betrachtet werden muß, daß ihre 
Verdienſte um die Redefunft?) und Alles was unmittelbar Damit zufam- 


— — — — oo 


1) Tac. dial. 5 Aper: — quid est tutius quam eam exercere artem, qua 
semper armatus praesidium amicis, opem alienis, salutem periclitantibus, 
invidis vero et inimicis metum et terrorem ultro feras, ipse securus et quadam 
velut perpetua potentia ac potestate munitus ? — eloquentia praesidium simul 
ac telum —. 

2) Außer V. 510 ff. gehört der ausführliche Abfchnitt im VIII. Bb. 479 ff. 
hierher. 

3) Bon diefem Standpunkt aus betrachtet haben die Sophiften ein ganz audres 
Geſicht, als das, welches man gewöhnlich von ihnen zeigt. 2. Spengel fagt fehr 
richtig und ſehr fehön in feiner Nede über das Studium der Rhetorik bei 
den Alten (gelefen in der k. Afademie d. W. München 1812): „Alle diefe Bemüs 
hungen (um die Erhebung der Beredſamkeit zur Kunſt) gehen von den Sophiften 
aus —. Schon das ift ale ein nicht geringer Fortfchritt zu betrachten, daß fie bie 
Unterjuchungen früherer Philofophen, die alle auf dem Bebiete der Natur verweilten, 
größtentheils verlaflen, ven Menfchen zum Gegenftande ihrer Betrachtung gemacht 
und dadurch einen neuen Wendepunft in der Gefchichte der Philoſophie herbeigeführt 
haben; fie find die Vorläufer der fokratifchsplatonifchen Schule geworben. 

Die Entwidlung ber Sprache im Allgemeinen wie im Einzelnen in ben 
eriten Anfängen fällt ihnen ganz auheim, die Bormenlehre, Syntar, Synonymik, 
die Sompofition der Rede. Wie die Sprache dem Gedanken das Wort zu leihen und 
ihm zu folgen befchränft ift, welche Verwirrung daraus entiteht, wie bie Löfung aufs 
gefunden wird, dieſes durch die Sophiften angeregt, was fie hierin geleiftet und wie 
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menhängt — und damit allein haben wir e8 hier zu tun — in Wahr 
heit fo unfterblich find, al8 diefe Kunſt felbft. 





fie ſich ſelbſt unbewußt die Borgänger bes Gründers der Logik geworden find, aus 
den manchfaltigen Andeutungen, die wir bei Platon und Arifloteles darüber lefen, 
nachzuweifen, wäre einer befonberen Unterfuchung werth. 

Die Sophiflen verbanden alles Wiffen jener Zeit in ſich, felbit die Kunde der 
Vorzeit, die Archäologie nicht ausgefchloffen, und haben Dadurch ihre Benennung — 
es war ein Ehrenname und fie waren bie eigentlichen Gelehrten ihrer Zeit — erhalten 
und gerechtfertigt. 

Wenn ihnen fo häufig das Streben nach Gelderwerb vorgeivorfen wirb, fo mag 
das von Bielen gelten, doch if es keineswegs von den namhafteften und befannteften 
Männern diefer Sekte (?) nachzuweifen. 

Gorgias if von diefem Vorwurfe ſchon von Iſokrates befreit worden und in 
Schuß genommen; von Protagoras fagt eine alte hinlänglich verbürgte Nachricht, 
er habe von Allem, was er jebesmal lehrte, feinen Zuhörern freigeftellt, nach Been⸗ 
digung bes Lehrkurſes den Werth deflen, was fie erlernt hätten, felbf zu ſchäten 
und nur feviel habe er ſich bezahlen laſſen. 

Das zeugt von einem fehönen, achtungswerthen und feltnen Zutrauen zwifchen 
Lehrenden und Lernenden, das ohne wirkliche Bedeutung und tüchtige Kenntniffe der 
Erſteren nicht denkbar ıft, und wie würden bie unbebingten Tadler der Sophiften 
flaunen, was mürben fie fagen, wenn fie in unferer Zeit, wo der Zudrang zum Stus 
biren nnendlich groß iſt, nach protagorifcher Weife, von den freiwillis 
gen Baben ihrer Zuhörer und nach der fubjeltiven Beurtheilung des Werthes 
deſſen, was fle bei ihnen erlernt zu haben glauben, ihr Leben zu friften verurtheilt 
würben? 

Wir find weit entfernt, eine Apologie ber alten Sophiften zu geben, aber Das 
verfenne man nicht, daß auch fle in den Bildungsgang, den die griechifche Wiſſen⸗ 
ſchaft genommen, mächtig eingegriffen haben, daß fie ein bebeutendes Element bil= 
den, das zur weiteren Entwidlung geifliger Kräfte nicht wenig beigetragen bat”. 
(8. 6—7.) 
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6.16 ff. Friedrich: Herodoti de Atheniensium et Lacedaemoniorum 
ingenio et moribus sententia. Serbſt 1852. 19 SE. 1. 

©. 26. uͤeber vie Gründe dieſer perfifchen Bolitif bat Mure h. o. literature 
IV. 423. 24 ſehr beachtenswerihe Bemerkungen. 

S. 28. Mure IV. 497 fagt über Kleomenes von Sparta: The only spartan 
character portrayed (von Herodot) at much detail is that of king Cleomenes. 
It is little more than a counterpart of that of Cambyses; with this dif- 
ference, that while it combines falsehgod and low cunning with the 
maniac ferocity for which both worthies are distinguished, it wants 
eventhesmallingredientof generosity which relieves in however 
slight a degree, the vices of the son of Cyrus. 

©. 32. Anm. 3 muß heißen: Her. VII. 1. 2. 

S. 46. Aesch. Septem 1044: zoagusye ulvror düjuog dxyuyar zaxa. 

©. 47. Anm. 2. Es if mir durchaus nicht entgangen, daß B. ſich ausdrüclich 
gegen Grote's Annahme eines „Gefinnungswechfels“ bei Ariſtides verwahrt ; wenn 
ich nichts deſto weniger fage, er unterfcheide fi von Grote's Auffaſſung nicht 
wefentlich, fo liegt der Grund darin, weil das was B. richtig anführt, doch nur aus: 
reicht zu erklären, zu rechtfertigen, wie Ariſtides nach B.'s Anficht zu feinem 
Geſetze kommen mußte; daß aber ein Wechfel mit Ariftives vorgegangen, bleibt 
boch befichen, wenn man auch die Gründe beffelben erfannt und dargelegt hat. 

S. 48. Mit der hier vorgetragenen Anficht ſtimmt, wie ich jetzt mit Frenden 
bemerfe, der große Kenner der griechifchen Alterthümer Scho mann volllommen 
überein. Griechiſche Alterthümer I. 2. Auflage ©. 352 fagt er: „Das Geſetz tes 
Ariftives Hatte wefentlich Feine andere Wirkung, als die frühere einfeitige 
Bevorzugung der ländlichen Grundbeſitzer aufzuheben und auch ben 
Bewerbtreibenden und Capitaliften ohne Landbeſitz den Zutritt 
zu den Amtern zu gewähren, wodurch feineswegs eine totale Revolution in 
bem bisherigen politifchen Syftem bewirkt und fchon abfolute Demokratie ins Leben 
gerufen werden mußte”. 

Auf die Frage nach ber Ginführungszeit des Bohnenloofes bin ich im Terte 
abfichtlich nur fo weit eingegangen, als nöthig war, um anzudeuten, daß ich barin 
feine Sache von principiellee Bedeutung fehe. "ExAnoouvro of Bovlsvew N agyeır 
IyıEuevoı fagt Harpokration s. v. dnılayav. Die Zahl der Bewerber um ein 
unbefoldetes Amt, deſſen Wichtigfeit im Bergleich zu der der Strategie von Jahr: 
zehnt zu Jahrzehnt abnahm, Fann ich mir aus allgemeinen wirthfchaftlichen Gründen 
fo groß nicht denken, daß die Art, wie nun die wirfliche Anftellung der Neun erfolgte, 
auf principielles Gewicht in dem Maße Anfpruch hätte, wie ihn das neue Geieh 
über die Zutrittsfähigkeit aller Stände zur Bewerbung ohne Zweifel 
befigt. Aber eine Bemerkung über dieſe Frage will ich hier nicht unterdrücken. 

IH glaube man muß hier zweierlei unterfcheiden : 

1) das Loofen der fämmtlichen durch die Dokimaſie genehmigten Bewerber 
darüber, wer von ihnen unter die Neun eintreten wird, 











Nachtraͤge zur erften Ubtheilung. 293 


2) das Looſen der Neun um bie verſchiedenen burch befondre Titel ausgezeich- 
neten Würden, darüber, wer Cponymos, Baflleus, Polemarch und wer Thesmothet 
werben foll. 


Nur in der erfien Art der Anwendung bes Looſes kann unter Umſtänden 
eine Frage principieller Wichtigfeit entſtehen; die zweite aber hat mit Demokratie 
oder Arifofratie Nichts zu ſchaffen und fie kann deßhalb ſchon in einer Zeit beſtan⸗ 
den haben, die von den fpäteren Parteien noch Feine Ahnung hatte. 


Die viel befprochene Stelle Her. VI. 109 fcheint mir hiedurch eine neue Bes 
leuchtung zu erhalten; die Worte 6 79 xunup Anger Adnvaloy nolsuapzdev 
bedenten meines Brachtens nur, daß Kallimachos die Stelle des BPolemardhos 
durch dasLoos erhalten habe, daß er aber durch das Loos überhaupt unter 
die Archonten gefommen fei, ift in der Stelle nicht begründet, die Worte beweifen 
mithin nicht, daß im Jahr 490 (etwa feit Klifthenes) das Archontenamt erloosbar 
war, fondern, wie ich vermuthe, nur, baß damals die Archonten unter ſich um die 
vier verfchiedenen Würden zu loofen pflegten. 

Ich überlafle denen, die diefe Frage gründlicher Aubirt haben als ich, bie ends 
giltige Prüfung diefer Bermuthung ; eine wichtige Beftätigung derfelben glaube ich 
aber in dem Grgebniß einer Abhandlung meines hochverehrten Lehrers Hermann 
Sauppe gefunden zu haben. Derfelbe Hat in der Böttinger Feſtſchrift vom Jahr 
1864 de creatione archontum atticorum mit infchriftlichem und fonftigem Material 
nachgewieſen, daß bei Befeßung der Archontenftellen durchaus nicht, wie man bisher 
geglaubt hat, gleichgiltig war, welcher Phyle, welddem Demos der Bewerber anges 
hörte, daß vielmehr wenigftens die Phylen aller Wahrfcheinlichkeit nach fo regel 
mäßig, als dies bei dem abweichenden Zahlenverhältniß möglig war, in der Behörde 
der Neun Männer vertreten waren. 


Aus diefer Vertretung ber Stämme ergibt fich, daß es für jeden berfelben eine 
Ehrenſache war, bei Bertheilung ber im Rang verfchiedenen Archontenwürben nicht 
zurückgeſetzt zu werden; es Eonnte den Phylen nicht einerlei fein, welche von ihnen 
unter Führung des Polemarchos den rechten Flügel gegen den Feind ftellte (Her. 
VI. IIL.), weicher unter ihnen ber angehörte, der das Vermächtniß des Königprieflers 
antrat, und ber, der dem Amtsjahr den Namen gab. Diefe Bertheilung ver Rangſtufen 
fonnte nur nach einem unparteiifchen, von Willfir und Vorrechten unabhängigen 
Mapftab gefchehen und ein folcher war allein das Mittel des Loofes. Unabweisbar 
it darum die Annahme, daß Klifihenes, als er das Vorrecht der alten ionifchen Vier⸗ 
phylen brach und das Syſtem ber Zehnphylen errichtete, zugleich das Recht des Zus 
tritts zum Archontenamt im Sinn der Gleichberechtigung umgeftaltete und folgeweife 
das 20086 entweder einfuhrte oder, wenn es ſchon beftand, beibehielt, um inner= 
halb diefer Rörperfchaft Rechte und Pflichten, Ehre und Arbeit unparteiifeh auszus 
teilen; daß er es auch außerhalb berfelben zur Auswahl unter den Bewerbern 
anwandte, ift möglich aber bisher nicht bewiefen. Die Stelle bei Herodot enthält, 
unbefangen angefehen, einen folchen Beweis nicht. 

S. 74 ff. Durch eine von meinem Freunde, Dr. Ulrich Köhler, Sekretär bei 
der K. Preuß. Geſandtſchaft zu Athen, neuerdings aufgefundene höchft wichtige 
Infchrift, if die Frage der Bundesfaflenverwaltung in ein neues Stadium getreten. 
Hermann Sanppe hat von diefer Infchrift durch den Entdecker die erfte brief- 
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liche Kunde erhalten und fie verwerthet in einem Aufſatz der Goͤttinger Gel. Rad: 
richten 1865 Nr. 9 ©. 214—254 „Sophofleifche Infchriften“. 

Hienach — die Veröffentlihung der Urkunde in den Monatsberichten der Ber: 
Iiner Akademie laßt Hoffentlich nicht lange auf fih warten — haben wir das Bruts 
ſtück einer Tributrechnung aus dem Jahr bes Archon Ariflion Ol. 89, 4 = 421/20 
vor und, auf welcher Durch die Worte Zu) rjs rerapıns xal 1p [Iaxootüs apyüs 
nach Köhlers unzweifelhaft richtiger Ergänzung] Fonftatirt if, daß der Anfang dieſer 
Berwaltungsbehörde in das Jahr 454/3 gehört. 

Mit unumftößlicher Sicherheit geht hieraus hervor, daß der Sig der Bundes: 
faffenverwaltung: im Jahr 454/53 ſchon in Athen war und mithin alle Zeitanfäge, 
welche die Verlegüng des Schabes nach Athen in fpätere Jahre fallen laſſen, 
nunmehr für immer befeitigt find. Aber mehr folgt für diefe Zeitfrage nach dem 
was bisher von der Infchrift befannt ift daraus nicht. 

Sauppe vermuthet, daß in eben dem Jahre, auf welches die Infchrift hindeutet 
als auf den Anfang der genanntennern, wirflich die Verlegung des Bundesſchatzes 
erfolgt fei; allein in den Gründen, welche er für biefe Bermuthung anführt, iſt Nichte 
enthalten, was mich bewegen müßte von ber oben getroffenen Beflimmung abzugehen. 
Mir ſcheint vielmehr, daß die Verwaltungsbehörde, deren 34ſtes Jahr die Infchrift 
bezeugt, zufammenhängt mit ver principiellveränderten Stellung, welde 
Athen unter Berifles zu der Berwaltung des Bundesfchages einnahm, als es gegen 
den lauten Widerſpruch der Partei des Thufypines *) fich entfchloß , die Meberfchnfie 
biefer Einkünfte, flatt auf einen enb= und ausfichtslofen Krieg, Tieber auf die Pflege 
der Kunft zu verwenden. Das Durchdringen ber perikleifchen Lehre, daß die Bundes: 
gelver rar dıdavrwv oux Farıy, Alla Tür Anußardırav &y napkyacıy arg’ av 
Arußarovor verlangte auch eine äußerliche Gewähr und dieſe war am beften durch 
Errichtung eines neuen Derwaltungsrathes gegeben; jedenfalls begann für die Ver: 
waltung felbft und ihren ganzen Charakter eine neue Zeitrechnung und für Deren An: 
fang würde ſich aus inneren und äußeren Gründen das Jahr 451/53 ohnehin fehr 
empfehlen. Schr unwahrfcheinlich ift mir, Daß die Athener das Datum ver Verlegung 
des Schaßes in fo oftenfibler Weife einer neuen Rechnung zu Grunde gelegt hätten; 
das wäre fehr unvorfichtig gewwefen den Bündnern gegenüber, denen Richts die Täu⸗ 
ſchung rauben burfte, daß die Verwaltung ihres gemeinfamen Cigenthums nur den 
Si gewechſelt, daß die Überfievelung der Hellenotamien eine rein äußerliche Vers 
Anderung zur Folge gehabt; es wäre aber auch fachlich unbegründet gewefen, denn 
der Gharakter der Berwaltung und Berwenbung der Tribute blieb, fo lange das Nach⸗ 
fpiel des Perſerkriegs noch fortdauerte, durchaus unverändert. 


Rachträge zur Abtheilung: Ephialtes finden am Beſten ihren Plap im 
Zufammenhang der dritten Abtheilung: Perikles. 


*) Plut. Per. 12 wo übrigens auch irrthümlichermweife die Berlegung des Bundesfchages her⸗ 
eingezogen und als eine Intrigue des Perikles dargeſtellt wire. 
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Mit dem vorliegenden zweiten Theile erhalten meine unter dem 
Titel: Athen und Hellas zufammengefaßten Beiträge zur Geſchichte ver 
Griechen im Zeitalter des Perikles und der erften Phaſe des peloponne- 
ſiſchen Krieges ihren Abjchluß. Ich habe den erften Theil ohne Vorrede 
ericheinen laſſen, weil das Wefentliche deſſen, was ich über den Stand» 
punft meiner Schrift vortragen wollte, in der Einleitung ben befleren 
Platz gefunden hat, und ich hinfichtlic des Übrigen mich der Hoffnung 
hingab, daß eine bis zur Veröffentlichung des zweiten Theile erfchienene 
Beiprechung des erften mir dazu vielleicht noch eine befondre Auffor- 
derung und Gelegenheit bieten würde. 

Dieje Hoffnung hat fid) rajc verwirklicht. Herr Profeffor Arnold 
Echäfer in Bonn, ein Gelehrter, dem meine aufrichtigfte Hochachtung 
und Verehrung gehört, hat in dem neuften Hefte der Jahn'ſchen Jahr: 
bücher für Philologie und Pädagogik (1865. Hft. 9. S. 621—630) den 
chronologiſchen Theil meiner Forſchungen einer Außerft eingehenden Pruͤ⸗ 
fung unterworfen und als Ergebniß feftgeftellt, daß meine Anſätze faft in 
allen wichtigen Bunften mit den feinigen (in der disputatio de rerum post 
bellum persicum usque ad tricennale foedus in Graecia gestarum 
temporibus. Lipsiae 1865. 24 SS., deren Drud eben vollendet war, 
als meine Schrift verfandt wurde) übereinftimmen. Die Punfte, über 
welche unfere Anfichten auseinandergehen,, hat der geehrte Recenfent im 
Allgemeinen mit einer Ruhe und Objektivität befprodhen, für die ich ihm 
zu Danfe verpflichtet bin. 

Hinfichtli der übrigen Abichnitte meiner Schrift, auf die ih 
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größeren Werth lege ald auf den chronologifchen, ftellt ſich die Sache 
andere. Zwar findet er ven II 3 (G. 219 ff.) verfuchten Nachweis, 
dag Aschylos fich in feinen Eumeniden nicht als Gegner, fondern als 
Anhänger der größten Neuerung des Ephialtes darftelle, „anſprechend“, 
allein er erklärt ficy ganz beftimmt gegen die von mir nad) Vorgang von 
Grote, E. Müller und Säve durchgeführte Anficht über die Zeit der 
demofratifchen Gerichtsreform und fpricht fi) über mein „politiiches 
Räfonnement“ im Allgemeinen am Schluffe feiner Recenfion nicht bei- 
fällig aus. 

Während ich mir vorbehalte, auf unfere hronologiichen Meinungs: 
verfihiedenheiten!) an einem andern Orte zurüdzulommen, wenn fi, 
was wie ich hoffe nicht ausbleibt, noch andre Autoritäten darüber ge- 
äußert haben werden, fehe ich mich genöthigt, mid) über die zulegt be- 
rührte Differenz gleich hier auszufprechen, denn fie berührt den Kern 
meiner wiſſenſchaftlichen Überzeugung , fie betrifft ven Ausgangs⸗ und 
Zielpunft meiner ganzen Beweisführung. 

Schäfer beharrt dabei (S. 623), „daß die Heliüa wenigfteng feit 
der Hleifthenifchen Verfaffungsreform nicht bloß auf die Rechenichaftsab- 
nahme befchränft war, fondern die vollftändige Drganifation des Ge- 
fhmornengerichts hatte“. 

Ich verzeichne zunächft mit Genugthuung, dag Schäfer hienach 
von einer demofratifchen Helida jchon zu Solong Zeit, gegen welch 
ih meine erfte Abhandlung des zweiten Hauptitüds gerichtet habe, 
gleichfalls abfieht, ob meine Arbeit mit dazu beigetragen hat, ihn in 
dieſer Auffaffung zu beftärfen, oder nicht, ift für die Sache gleichgiltig. 
Er ftimmt alfo in dieſem negativen Bunfte mit meinen Vorgängern und 
mir gegenüber der von Schömann vertretenen und bisher herrfchenpen 
Anficht zuſammen. 

Was nun aber die auch von Schäfer getheilte Bergf-Dunder’iche 
Anficht betrifft, wonach Klifthenes Die demokratiſche Gerichtsreform ger 


1) Wegen bes von Schäfer entdeckten Verfehens, daß ih ©. 115 Theo: 
phraft flatt feines auf S. 56 genannten Schülers Demetrios von Phaleren 
geichrieben habe, bitte ich den wohlwollenden Lefer um Entfchuldigung. 
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fchaften haben ſoll, jo Babe ich mich bei ihren Vertretern bisher um - 
fonft nah einem einzigen mittel- oder unmittelbaren 
Duellenzengniß dafür umgefehen und ebenfo vergeblich mir 
klar zu machen geftrebt, wie eine folche vemofratifche Schöpfung mög- 
lich geweſen fein fol ohne den Richterſold, ver ja ganz allgemein, 
ohne die mindefte Abweichung, in die Zeit des Ephialtes und Pe- 
rikles verfegt wird. 

Ehe ich zugeben fann, daß dieſe Anficht mehr tft al eine Hypo- 
thefe, neben der jede andre ein Recht zur Exiftenz hätte, muß id) darauf 
beſtehen, daß erftens die Einführung eines folchen Verfaſſungsgeſetzes 
durch den klaren Wortlaut eine alten Zeugnifies dargethban und daß 
zweitens gezeigt werde, wie dies Geſetz auch thatſächlich in feinem 
vollen Umfang zur Geltung gekommen ſei; denn es ift in folchen Dingen 
befanntlich im „naiven“ Alterthum mindeftens ein ebenfo weiter Schritt 
vom Geſetzesbuchſtaben zur Ausführung als heutzutage. 

Waͤre ſelbſt der erite Beweis erbracht, was er bis jegt nicht ift, fo 
würde der Verſuch des zweiten nothwendig fcheitern an den beiden Stel- 
len bei Plutarch, von denen eine aus Ariftoteles gefloffen ift, und 
auf die meine Anficht ſich gründet; denn nicht auf „unmittelbarer An« 
ſchauung“, nicht auf einem willfürlichen „politifchen Räfonnement“, fon- 
dern auf ausdrüdlichen Quellenftellen, denen eine augenfällige innere 
Wahricheinlichkeit zu Hilfe kommt, habe ich meine Überzeugung gebant. 

Plutard) jagt (Cimon 15) ausdrüdlich, daß die attifche Wolfe: 
partei fi) unter Führung des Ephialtes der Gerichte bemädhtigt 
habe (zwr dixaornoiwv xuglovg Eavrovg nroıoavseg) ; woraus her- 
vorgeht, daß die beftehenden Gerichte thatfächlich nicht demokratiſch 
gewejen fein können, fonft wäre ein Bernichtungsfampf zwiſchen dem 
Areopag und dem Demos um eben diefe Gerichte nicht denkbar (Bv. I 
179 ff.). 

Die von mir behauptete enge Verbindung der Angriffe auf Die 
Archonten und ihre Amtsgewalt mit dem Kampf des Ephialtes gegen 
den Arcopag, d. 5. die gewefenen Archonten, iſt nicht nur an ſich 
flar, fondern auch noch ausdrücklich durch die zweite Stelle bei Plutarch 
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(Pericl. 10 nad) Ariſtoteles repi Tag eüsvvag xal dimsas vwv 
z0v dyjuov Adıxoivswv Arragaisnrov) bezeugt. 

Der allgemein bezeugte Sieg aber, den der Demos über den 
Areopag erfocht, war darım jedenfalls auch ein Sieg über die Jahres- 
archonten im Amt, deren Sache mit der des Areopag eine und Diejelbe 
war und biefer Sieg hatte feine dauernde Frucht ohne die Herftellung 
einer neuen politiſchen Macht, welche gegen jeden Umfchlag gefichert 
war, ohne die Aufrichtung des ftehenden und befoldeten Rid- 
terheeres der gefhwornen Heliaften. 

Das ift in aller Kürze wiederholt die Summe meiner Auseinander- 
ſetzung, von der mich nur enticheidende und ſchlagende Beweisftellen, 
nicht aber unbezeugte Hypothefen irgend welcher Art abbringen werden. 

Die Grundlagen meiner Anficht find quellenmäßig bezeugt, und 
fönnen darum nur durch ftärfere Beweiſe verfelben Art umgeftoßen wer⸗ 
den, denen ich mich zu unterwerfen bereit bin, fobald fie erbracht find; 
die Folgerungen aber bedürfen eines ſolchen Beweifes nicht. 

Den Sag, daß ein mächtiger Gerichtshof wie ver Areopag nicht 
durch einen bloßen Volksbeſchluß, fondern nur durch einen noch mäch⸗ 
tigeren wie die Heliäa eingefchränft werben konnte, daß dieſe Tegtere 
aber in ihrem vollen und auf die Dauer geficherten Beftande nur durch 
den Richterfold ausführbar war, glaube ich, fomweit es deſſen über- 
haupt bedurfte, dargethan zu haben. 

Und nun noch ein Wort über mein „politifches Räfonnement“. 

Der Herr Rerenfent gefteht mir auf Grund „manches treffenden 
Urtheils“ die Befähigung zu, „für die griechiſche Gefchichte Tüchtiges 
zu leiſten“, allein er warnt midy bei meiner, wie ihm fcheint, ausge: 
fprochenen Vorliebe für Übertragung moderner Berhältniffe und Echlag- 
wörter auf das Alterthum vor der Gefahr, die Dinge „nicht im rechten, 
fondern in einem künſtlich gefärbten Lichte zu ſehen“, er räth mir, die 
alte Gefhichte „mehr aus den Quellen zu lernen, als fie zu meiftern, 
und nad eigner Schablone zu Eonftruiren“, er findet bei meiner Be⸗ 
fprehung der Tugenden Athens, und der Verdienfte feiner großen 
Staatsmänner die „Breite läftig“, den Stil ‚überſchwenglich“. 
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Die beiden legteren Punkte find zu ſehr Sache individuellen Urs 
theils, zu jehr abhängig von perfönlihem Geſchmack, als daß ich darüber 
mit meinem geehrten Herrn Recenfenten rechten könnte. 

Mein Stil ift mein Selbſt; meine Sprache ift die Sprache einer 
auftichtigen Begeifterung für meinen Gegenſtand, deren Feuer fich viel- 
leicht mit ven Jahren abichwächen wird, deren ich mich aber niemals 
ihämen werde. Möglich, daß ich dieſem Zuge meines Innern hie und da 
zu ſehr nachgegeben, fehr wahrfcheinlich,, daß ich e8 an all ven Stellen, 
wo mich die Kälte oder die Ungerechtigkeit der herrfchenden Urtheile ver« 
legte, in einem für die Anhänger verfelben geradezu befremdenvden Maße 
gethan, und unvermeidlich deßhalb, daß ich mir in ihren Augen da- 
durch gefchabet habe: diefer perfönliche Nachtheil ift nicht angenehm, 
aber er gilt mir gering, da ich überzeugt bin, wenigftend ver Sache da- 
mit nicht gefchadet zu haben. 

Die Ausführlichkeit, oder „Breite“, deren ich mich bei meinen Er⸗ 
örterungen bedient habe, hielt ich für nothwendig, weil ich aus Erfah- 
rung weiß, daß der Vertreter einer neuen Anficht, gleichviel ob fie von 
ihm ſelbſt allein herrührt,, oder ob er fie von fremdem auf einheimifchen 
Boden verpflanzt, darin fehr leicht zu wenig, aber lange nicht fo leicht 
zu viel thun kann. Wer ſich in einem dem bisher Giltigen faft ganz 
fremden Borftellungsfreiie bewegt, muß Alles aufbieten, um nad 
feiner Seite hin unflar und auf feinen möglicdyen Einwurf eine Ant» 
wort ſchuldig zu bleiben, denn ver fchlimmfte Feind des Neuen ift nicht 
der Widerfpruch, — der hat vielmehr eine reinigende und läuternde 
Kraft und ift die Probe, die allein das Echte vom Unechten fcheidet — 
iondern die Berfennung, das Mißverfländniß, dem zu ent- 
gehen unter Umftänden eine recht ſchwierige Sache if. Möglich, daß 
mid) mein Eifer da und dort zu weit geführt, daß ich Unmefentliches 
mehr als nöthig betont, Selbftverftänpliches überflüffig wiederholt, das 
ift doch nur ein Mangel, der ſich bei einer etwaigen nochmaligen Über: 
arbeitung mit Leichtigkeit heben läßt und den man an einem Anfänger 
nicht fo hart rügen follte. 

Schwerer ald diefe Ausftellungen wiegen die vorhergehenden Äuße⸗ 
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rungen, fie enthalten einen mittelbaren Angriff auf die Zuverläffigfeit 
meines Verfahrens und auf die Glaubwürbigfeit meiner Ergebniſſe, 
wegen beflen ich mich eingehender verantworten muß. 

Es ift meine Abſicht nicht die griechifche Gefchichte zu „meiftern und 
nad) der Schablone zu konftruiren“ ; was ich meiftern will und zu wider: 
legen geſucht habe, find Anfichten über die griechiſche Geſchichte, die 
ich nicht theilen kann, weil ich mich von ihrer Schwäche und Ungegrün- 
vetheit überzeugt habe. Die Fundftätten meiner Beweife find Dabei ganı 
diefelben Quellen, aus welchen die griedyiiche Gefchichte bisher gelernt 
worden fit und ſtets gelernt werden wird; mein Verfahren wird be 
fimmt durch allgemein anerfannte und ebenfo allgemein befolgte Orund- 
fäge derfelben hiftorifchen Kritif, mit welcher auf dieſem Gebiet bisher 
Fruchtbares geleiftet worden ift; in der Deutung biefer Quellen, in 
der Anwendung dieſer Grundfäge weiche ich allerdings ab von ben 
in Deutfchland geltenden Meinungen, allein mein Verfahren und mei- 
nen Gedanfengang , das Verhättniß der Gründe für und gegen, glaube 
ich fo offen und bis ins Einzelne dargelegt zu haben, daß jeder Leer, auch 
der mit dem Stoff weniger vertraute, fi ein Urtheil über den Stand 
der Sache bilden und mit annähernd vollftändiger Kenntniß des Ma- 
terial8 ausgerüſtet, fich für oder gegen mich enticheiden kann. Wehr 
fann der Autor bei dem beften Willen nicht thun, hätte er aber auch 
Luft und Vermögen dazu, die Entſcheidung der Leſer jelbft würde er 
ſich Doch nicht dienftbar machen können. Ich habe immer dafür gehal- 
ten, daß der Hiftorifer ernftlich bemüht fein müfle, dem Lejer vor Allem 
eine möglichft vollftändige und klarſehende Controle über die Art ver 
Gewinnung feiner Refultate an die Hand zu geben, aber aud), nad» 
dem er dies gethan, mit gutem Gewiflen dem Richterſpruch der Kritif 
entgegenfehen dürfe. Ich glaube dieſem Dafürhalten gemäß im erften 
wie im zweiten Theile meines Buchs gehandelt zu haben und erwarte 
darım eine eingehende Prüfung Deffen, was ich in den von Schäfer 
nicht weiter berührten Abjchnitten geboten, in Urtheilsfragen getroften 
Muthes. Auch zu der Entfagung, die ein Autor fo ungern übt, einen 
Irrthum offen einzugeftehen,, ein voreiliges Urtheil zurüdzunehmen, bin 
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ich bereit, vorausgeſetzt, daß mirim Einzelnen und mit ſtichhaltigen, 
überzeugenden Gründen begegnet wird. 

Was fchließlich die Gefahr des Mobdernifirend angeht, welche ge- 
genwärtig faft bei jeder nicht lateinisch abgefaßten Schrift über einen 
Gegenfiand aus der alten Gejchichte zur Sprache kommt, fo darf ich 
verfichern, daß ich mir derfelben von Anfang an ſehr wohl bewußt war 
und bid and Ende auch bewußt geblieben bin. Diejelbe Verficherung 
darf ich Hinfichtlich meiner erften gefchichtlichen Schrift über Jfofratee 
und Athen geben, bei deren Recenfion ein andrer angejehener Kenner 
der griechifchen Geichichte, C. Rehdantz in Magdeburg!) eine ganz ähn- 
liche Warnung ausgefprochen hat. Beiden Herren Recenjenten wäre ich 
fehr dankbar geweſen, wenn e8 ihnen gefallen hätte, mich über die ein- 
zelnen Fälle zu belehren, in denen ich an der Klippe der von ihnen 
bezeichneten Gefahr geicheitert bin, mir die fprechenpften Beiſpiele auf⸗ 
zueigen, wo ich, in dem Eifer dem modernen Lefer verftänplicher zu 
werden, dem Alterthum Gewalt angethan und fo in der That Etwas 
ftatt im rechten, in einem Fünftlich gefärbten Lichte habe ericheinen laſſen. 
Wäre dies geſchehen, fo ließe fich eine Erörterung anfnüpfen,, die viel- 
leicht in ihrem Envergebniß für manchen bisher beftrittenen Gegenſtaud 
etwas Gedeihliches zu Tage fördern würde; da ed aber nicht geichehen 


N Mützell's Zeitfchrift für Gymnaſialweſen 1863. 666: „Die politifchen Bes 
wegungen unferer Zeit vollziehen fi in ähnlichen, aber durchaus nicht gleichen 
Fermen mit denen des Alterthums. Iſt durch jene auch unfer Verſtändniß des poli⸗ 
tiſchen Alterthums unzweifelhaft gewachfen, fo laufen wir doch andrerjeits Gefahr, 
heut Dominirende Begriffe, das Produkt unferer gefhichtlid 
und pbilofophifch ffeptifhen Entwidlung pure den naiven Stres 
bungenund Strömungen einer naiv entflanbenen und ausgebil- 
beten Welt unterzuſchieben“. Bei diefer erften Belegenheit, wo ich auf bie 
Recenfion der genannten Schrift zu fprechen fomme, muß ich nachträglich ein Vers 
fehen berichtigen, welches Herrn &. Müller im literarifchen Centralblatt 1562 
Mr. 10 begegnet iſt. Derfelbe wirft mir vor, daß ich bie infchriftlich erhaltene 
Yundesurfunde aus dem Archontat des Naufinifos 378/77 nah Schäfere Demofthes 
nes cilirt hätte. Ich habe aber auf S. 64 meiner Schrift mih ausdrücklich, 
wie ſichs gehört, auf Rangabé Antiquits Helleniques II 42—50 und 373—379 
berufen und Schäfer nur angeführt, mo ich feinen von Rangabe abweichenden 
Eesarten mich anfchließe. 
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iſt, ſo muß ich mich darauf beſchränken, der allgemeinen Bemerkung 
mit einer ebenſo allgemein gehaltenen Erwiderung zu antworten. 

Früher oder ſpäter muß einmal die Frage zu einer umfaſſenden Er⸗ 
örterung kommen, inwieweit der wiſſenſchaftliche Darſteller ver alten 
Geſchichte, Der nicht bloß für den enggezogenen Kreis der Fachmännet 
im ftrengen Wortfinne, fondern zugleich für eine größere Lejewelt und 
ihren Berftänpnißfreis fchreibt, befugt fei, dieſelbe Sprade zu 
reden, deren ſich die fämmtlichen übrigen Gefchichtfchreiber ohne Scheu 
bedienen. 

Ich fühle mich nicht berufen, dieſe Verhandlung anzuregen; id 
wage nicht einmal zu entfcheiden, ob dieſelbe überhaupt fchon jegt an 
der Zeit ift oder nicht, ich begnüge mich hier mit zwei Bemerkungen, zu 
denen ich durch die gegen mich gerichtete Warnung genöthigt bit. 

Zunächſt fonftatire ich, daß derfelbe Einwurf, gegen ven ich mich 
hier zu verantworten habe, einem der größten und zugleich konſervativſten 
Forſcher auf dem Gebiete der Alterthümer, Herrn G. 5. Schömann 
in Greifswald gemacht worden iſt und daß derfelbe darauf ermwibert 
bat: „es fcheint überhaupt der Vorwurf des modernen Stand: 
punftes nur eine bequeme Revensart zu fein, mit der man gewiſſe 
Anfichten vom Altertum, für die man felbft fein Auge hat, over die 
Einem nicht zufagen , ohne Weiteres ablehnen zu dürfen glaubt“!). 

Diele Wendung trifft nicht meine Herren Recenſenten, deren feiner 
eine meiner Anftchten aus diefem Grunde abgelehnt hat, die mid) viel: 
mehr beide nur erinnert haben, eine Gefahr nicht außer Acht zu lafien, 
die mir, nad) ihrer Anficht,, befonders nahe zu liegen ſchien; allein id 
glaubte fie hier anführen zu müffen zum Beweiſe, daß felbft ein Ge— 
lehrter, der bisher für Alles eher als für das Moderniſiren Vorliebe 
gezeigt hat, dieſer Einrede nicht entgehen Fonnte. 

Sodann made ich den Lefer Darauf aufmerfjam, daß es mein Br- 
ftreben war, bei Anwendung moderner Ausdrüde überall mit jener 
Zurüdhaltung zu verfahren, die durch die Sache geboten ift. 


1) In der zweiten Auflage der Staatsalterthümer. Berlin 1861. ©. 560. 
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Ich habe mich für Die Bezeichnungen der Außeren und inneren Po⸗ 
litik, ſoweit irgend möglich), durchgängig an den bereits einge» 
bürgerten Sprachgebrauch angefchloffen; hinfichtlich der Außeren 
Politif wird man faum einen modernen Ausdrud finden, deffen ver 
Leſer jich nicht aus anderen Schriften über denſelben Gegenftand erin- 
nern dürfte, hinfichtlich der inneren habe ich, mit einziger Ausnahme 
des Wortes Staatsſtreich, womit ich den Inhalt der oben angeführten 
Stelle bei Plutarcy (Cimon 15) am Bündigften glaubte zufammenfaf- 
jen zu fönnen, feine Bezeichnung gewagt, die nicht ſchon von Grote 
und C. F. Hermann angewendet worden wäre, Fremdwörter aber, 
gegen deren allzu unbedenklichen Gchrauch ich ſelbſt die größte Abnei⸗ 
gung hege, habe ih, wo es irgend anging, ganz zu vermeiden gefucht. 

In Fällen, wo das deutſche Wort den alten Begriff nicht oder nur 
zum Theil dedt, habe ich, wie 3. B. bei den Geſchwornengerichten, die 
Linie des Unterfchiedes genau gezogen, um jevem Mißverflänpniß vors 
zubeugen. Ein gleiches Verfahren werde ich auch in Zukunft ſtets beobach⸗ 
ten und wird mir jeder Winf, der mich auf Einzelnes aufmerffam 
macht, äußerſt willfommen fein. 

Soviel über die allgemeineren Ausftellungen, welche dem erften 
Theile meines Buchs gemacht worden find. 

Dem hiemit erfcheinenven zweiten Theil habe ich Nichts vorauszu⸗ 
ſchicen, was nicht für den erften mitgälte. 

Meine erfte und hauptfächlichite Pflicht ift die, die Schuld des 
Danfes den Männern abzutragen, welche die Güte gehabt haben, mid) 
bei meiner Arbeit durch Rath und thätige Hilfe zu unterftügen und au 
fördern. 

Mein hochverehrter Xehrer, Herr Sch. Rath Häuffer, deſſen 
ſchweres förperliches Leiden ich fchmerzlich beflage, iſt mir bet 
diefer wie bei meinen früheren biftorifchen Arbeiten derſelbe wohlwol⸗ 
lende Rathgeber, derfelbe väterliche Freund gemefen, ven ich ſtets in 
ihm gefunden habe. 

Durch Mittheilung Iiterarifcher Beiträge haben mic auf das 
Danfenswerthefte unterftügt die Herren Geh. Hofrat} Bähr, Profeffor 
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Kayſer, Profeffor Köchly hiefelbft und Herr Brofeffor Viſcher in 
Bafel. Der Güte der genannten Herren fowie der freundlichen Zuvor: 
kommenheit ver hiefigen Bibliothefsverwaltung und den unermüdlicen 
Bemühungen meines geehrten Herrn Verlegers ift es zuzuſchreiben, 
wenn ed mir gelungen fein follte, durch Verwerthung eines ohne Ber: 
gleich reicheren Materials; al8 das fein Fonnte, welches mir fonft zur 
Verfügung geftanden hätte, ein der Bollftändigkeit nahefommendes Bild 
über den Forfchungsftand der von mir befprochenen wiffenfchaftlichen 
Fragen zu liefern. 

Sodann habe ich den Lefer wegen einiger Unebenheiten im Terte 
meines Buchs um Vergebung zu bitten. Wer einen fachlich eng zuſam⸗ 
menhängenden Stoff, wie die Gefchichte des atheniſchen Staates und 
Reichs von 476 bez. 461/60 bis 422, unter monographiiche Abfchnitte 
gefondert behandelt, der wird durch die Natur einer folhen Anlage ges 
nöthigt, Manches zu trennen, was ver Lefer vielleicht am liebften ver- 
bunden, Manches zu verbinden, mas der Lefer lieber getrennt fähe; 
Wiederholungen und Rürdgriffe, die für die Überſicht öfter ftörend, als 
förderlich find, find dabei unvermeidlich. Ich habe mit diefer Echwie- 
rigfeit,, die dem Verfaſſer am MWenigften erwünſcht fein kann, ernftlich 
gerungen; bin mir aber wohl bewußt, daß ich in diefem Punkte vor 
Allem auf die gütige Nachficht meiner Richter angewiefen bin. 


Heidelberg, 1. Roy. 1865. 
Der Verfaſſer. 
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Unter den bedeutenderen Perfönlichkeiten des Alterthums iſt Feine, 
über welche die Nachwelt in ihrem Urtheile ſich fo völlig geeinigt hätte, 
als über Perikles. 

Wo wir diefem Namen in neuren Schriften begegnen, vernehmen 
wir nur eine Stimme der Anerfennung feiner Größe, nur eine Stimme 
der Bewunderung der feltnen Eigenfchaften , die ihn ausgezeichnet haben. 
Selbſt die Gegner feiner politifchen Richtung werden ihm gerecht, felbft 
die, die in dem größten Auffchwung der athenifchen Demokratie den An» 
fang eines glänzenden Elends fehen, verfagen denn Manne, der bei die 
fer Entwidlung in erfter Reihe betheiligt ift,, ihre Huldigung nicht, ja, 
fie haufen obre es zu wollen auf ihn ein Lob, das wir ablehnen müffen, 
obgleich wir die Letzten find, die ihm an feinem verdienten Ruhm Etwas 
rauben werden. 

Sie fchreiben ihm an der politifchen Umwälzung ‚ deren Ergebniß 
die Souveränetät des Fonftitutionellen Demos war und an der Hem- 
mung ded Verfalls, der nur zu bald danad) eingetreten fein fol, ein 
Mas von Schuld und Verbienft zu, das, felbft wenn er e8 mit einem 
Ephialtes und Andern zu thellen Hätte, über die Kräfte eines Sterb⸗ 
lien , und wäre e8 aud) der, Größte, hinausginge. 

So große politifche Dinge, wie die hier erwähnten, find nicht das 
Werk einzelner Menſchen, nicht Die That einer Partei, wie groß auch 
bie Fülle von eigner Kraft fein mag, über die fie gebietet; fie haben 
ihre Wurzel in der Ratur der Verhältniffe, in der Befchaffenheit ver 
Zuflände, in den Berürfniffen der Gefellfchaft, mit denen im Bunde 
der Einzelne gleich Antaͤos aus jeder Rieverlage neue Kräfte fchöpft, 
ohne die er den Etein des Siſyphos waͤlzt. Zu einer fo tiefgreifenden 
Umänderung der Lebensformen einer Staatögemeinde , fei ed zum Segen 
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fei e8 zum Unheil, find elementare Kräfte nöthig, die weder der Winf 
noch die Gewalt des Einzelnen beherrfcht, die menſchliche Willkür we 
der entfeffeln noch beſchwoͤren kann und in dem vorliegenden Kal haben 
wir e8 ja mit einer Umwälgung zu thun, bei der auf Seiten der Agita: 
tion nur ein Hebel, nureine Waffe thätig ift: das überzeugende Wort, 
die Gewalt der Rede, das Gewicht der Gründe. 

Auch der Eintritt des inneren Verfalls, der, wie man meint, der 
gewaltigften Kraftanftrengung athenifcher Volkskraft im Innern jo raſch 
gefolgt ift, würde, wenn er in der That gefchichtlich reif geweſen wäre, 
den Tod des Perikles nicht abgewartet haben, ein Ereigniß das man 
gewoͤhnlich — fehmeichelhaft genug für die Größe des Manned — als 
den Blitzſchlag betrachtet, der in die aufgehäufte Saat des Verderbens 
zündend hineintrifft. _ 

Aber das unbeabfichtigte Lob, das in dieſer Verfennung liegt, be: 
weift doch von Neuem und fchlagender ald manches Andre, wie allge: 
mein verbreitet, wie tief gewurzelt Die Achtung der Nadywelt vor der 
Bedeutung dieſes einzigen Atheners ift. 

Sonvderbar ; bei der näheren und ferneren Mitwelt, bei den Landd- 
leuten des Perikles fteht es ganz anders. 

Muftern wir ibre Urtheile über diejen Staatsmann durch), fo 
ſtellt ſich, bei aller beflagenswerthen Lüdenhaftigfeit der Überlieferung, 
auch eine nahezu völlige Einftimmigfeit heraus, aber dieſe Einftimmig- 
feit ift nicht für, fondern gegen Perikles. Wir entdeden zu unjerer 
nicht geringen Überrajchung , daß die verfehievenartigften Sprecher der 
öffentlichen Meinung, Die verjchiedenwerthigften Vertreter des allge: 
meinen Urtheils förmlidy verſchworen ſcheinen gegen das Andenken Diejed 
Manned, gegen den Ruf feines öffentlichen und feines perfönlichen 
Charakters. Geniale Komöbdiendichter wie Kratinos und Eupolis, von 
den Andern zu ſchweigen, leichtfertige Anefootenjäger wie Steſtmbrotos 
von Thaſos und Idomeneus von Lampſakos?, rhetoriſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber wie Ephoros, dem Diodor nachbetet, und ernſte Philoſophen 
wie Platon und Ariſtoteles — ſie alle ſind einig in der Verwerfung 





1) Hauptfundgrube unſrer Forſchungen über Perikles iſt das ausgezeichnete 
Werk von Sintenis: Plutarchi Pericles rec. et comm. ill. Lipsiae 1835. S. 1— 
52. Tert, ©. 53—321 Commentar. 

2) Bon diefem handelt ausführlich Sintenis in dem V Excurs. d. a. W. ©. 
313—321, 
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in der Verurtheilung des Perifled. Es wäre binzunehmen, wenn fie 
fih begnügten mit einer echt griechifchen Verkleinerung feiner großen, 
mit Übertreibung jeiner feinen Gigenfchaften, obwohl auch dann bie 
Einmüthigkeit dieſes Verfahrens zu verwundern wäre; fie bleiben aber 
dabei nicht ſtehen, fie gehen wenigſtens theilmeife jo weit, Perikles zu 
einem förmlihen Verbrecher zu ftempeln. Idomeneus von Lampfa- 
kos! wirft ihm Meuchelmord vor, einen Meuchelmord der fchlimmften 
Art, begangen an feinem treuen Freund und Bundesgenoffen Ephialtes, 
Ephoros bezichtigt ihn groben Unterfchleifs öffentlicher Gelder, um— 
faflenden Diebftahls an dem ihm zur Verwaltung anvertrauten Staats⸗ 
gut? und es ift noch im Vergleid damit. verhältnigmäßig mild ge« 
urtheilt , wenn Platon”: ihn zu den gewöhnlichen Demagogen wirft, 
die nicht wählerijch find in den Mitteln, die Gunſt des großen Haufen 
zu erfchleichen und Ariftoteles , der ihn von mancher fchlimmern Anklage 
befreit, ihn nicht unter Die StaatsSmänner und Patrioten erften Ranges 
aufnimmt , fondern ihm Männer wie Nikias, Thukydides, ja felbft 
Theramenes vorzieht‘?). 

Der Grund dieſer auffallenden Thatjache liegt in der allgemein 
befannten , aber nicht immer richtig gewürdigten Parteiſtellung, welche 
die überwiegende Mehrzahl der ung überlieferten griechiichen Echrift- 
ftelfer der athenitchen Demofratie gegenüber einnehmen und vor deren 
Augen der Heros der Volfsherrfchaft, vie fie im Grundſatz verwerfen, 
unmöglich Gnade finden fann. Worauf beruht nun aber das Urtheil 
der Nachwelt, Das Diefer ftattlichen Anzahl von Autoritäten ſchnurſtracks 
zuwivderläuft? Iſt es eine Vermuthung, die ein ſtillſchweigendes Über- 
einfommen der Spruchyfähigen zum Geſetz erhoben , ift e8 Das Ergebniß 
eines eigenmächtigen Verfahrens , welches aus Gründen innerer Wahr: 
Iheinlichfeit mit Hilfe einer von Niemanden angefochtenen Kritif den 
geſchichtlichen Kern von allen Schladen gereinigt, mit denen ihn Haß 


1 Plut. Per. iv. 

2! Diodor XII 45. 

3: Plato Gorg. 515 E. vgl. Ogienski: Pericles et Plato. Vratisl. 1837. 

4) Dies liegt in dem Urtheil,, welches Blutarch bewahrt Nicias II: — YEyoa- 
yev 'dgioror&ins örı roeig EyEvovro BEATLO Toı Wr nolıırav xai na- 
Tosanv Eyovres &Vvoravy zul yıllav ngös dAmov Nixlas 6 Nixnodrov, 
zu Govxudiöns 6 Meinolov zul Ongaukrns 6 Ayıwrog, nırov 2 ovrog f} 
lxeivon. 
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und Neid, Verkennung und Verleumdung der Mitwelt umgeben oder 
aber ruht diefes Urtheil auf dem feften Grunde authentiſcher Beglaubi- 
gung, wird es nicht bloß durch innere Wahrheit empfohlen, ſondern 
auch) durch ein unzweideutiges Zeugniß erhärtet? 

Das Leptere ift ver Fall. Unfer Urtheil über Perikles fußt auf ver 
unerfchütterlihen Grundlage eines Zeugnifies, das nicht bloß im dieſer 
Hinficht allein fteht in der ganzen griechifchen Literatur , auf dem Zeug: 
niß des Thukydides. Thukypives ift es, dem fein größter Zeitge: 
noffe das ehrenvolle Andenken feines Namens bei der Nachwelt ver 
dankt; Thukydides, in feinem Felde ebenbürtig der Größe, Die er an 
dem unvergleichlichften Staatsmann feines Vaterlandes bewundern 
anerkennt, hat recht eigentlich Die Ehre des Perikles, aber — fügen wir 
hinzu — damit aud) die Ehre der griechiichen Gefchichtfchreibung ge« 
reitet ,; ohne ihn gehörte Perikles zu jenen PBerfönlichkeiten, deren 
Charakterbild ſchwankt in der Geſchichte, hinſichtlich deren einem jpäten 
Geſchlecht das undanfbare Gefchäft einer „Rettung“ vorbehalten wäre. 

Hätten wir Thukydides nicht felbft, wären wir angewiejen auf 
das, was Plutarch und Dionyſios von ihm wiflen, es bebürfte erft 
wieder eines ausfichtslofen Verjuchs zur Rettung des Thukydides, das 
mit wir auf ihn geftügt Perifled gerecht werden fonnten. 

Und was jagt Thukydides von Perikles? Im 65. Capitel des 
zweiten Buchs hat er ihm ein Ehrendeukmal gefegt, indem er mit weni» 
gen gewichtvollen Worten die Wahrheiten zuſammenfaßt, die er unaud- 
gefprochen aber darum nicht weniger deutlich in dem vorhergehenden 
Bericht über die Worte und Thaten des Mannes bereits niedergelegt. 

Sein Ergebniß ift dies: Perikles verdankt die maßgebende Stel: 
lung , die er im athenifchen Staatswefen einnimmt, weder der Lift noch 
der Gewalt, fondern ausfchließlich vem Vertrauen feiner Mitbürger, 
ihrem Vertrauen auf die erprobte Größe jeined Geiſtes, die allgemein 
anerfannte Reinheit feines Charafters, die bewährte unerfchütterliche 
Feftigfeit feines Willens. 

Er ftand in Wahrheit über dem Volf, das er beherrichte wie ein 
Fürſt; erhaben jelbft über den Verdacht der Unredlichkeit, erbaben über 
den Vorwurf Friechender Unterrwürfigfeit ftand er feft in dem überlegenen 
Einfluß auf die Entjchließungen der Menge, denn er befaß ihn nicht 
durd Anwendung unziemlicher Mittel, fondern durch die Hochachtung 
der Bürgerfchaft vor feinem Herrfcherberuf. Er fügte fich nicht dem Drud 
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der wechjelnden Launen und Stimmungen des Augenblicks; dem Zorn 
der Menge begegnete er mit unbeugfamem Mannesftolz, die Übermüthi- 
gen führte er zur Befinnung, die Zaghaften zum Selbftvertrauen zurüd. 
Nur ſcheinbar war es eine Bolfsherrichaft, der That und Wahrheit 
nad) war ed die Herrichaft eines einzigen Mannes von erfler Größe 
über das Bolf!). Diefen Worten entfpricht wie das Beifpiel ver Regel 
die Haltung des Staatsmannes und Feldherrn insbefondre bei Gelegen- 
heit zweier Auftritte, die und Thukydides ebenjo jchlicht als ergreifend 
geichilvert hat. 

Das eine Mal?, ftehen die Peloponnefier bei Acharnä mit überleg- 
ner Macht, 60 Stadien von Athen entfernt ; von den Mauern der Stadt 
ſehen die Athener und die geflüchteten Acharner einer Verwüftung ihres 
Landes und ihrer Pflanzungen zu, wie fie feit den Mederfriegen nicht 
erhört worden war. Die Aufregung ijt maßlos, Alles tobt zu den 
Waffen, nad) einem Ausfall, Alles fchreit und zürnt über den feigen 
Feldherrn. Aber Berifles bleibt unbewegt; er fieht weiter als die leiden- 
ichaftlich erregte Menge, er weiß, daß ein Ausfall in dieſem Augenblid 
ein Selbſtmord wäre, er verweigert den Befehl zum Ausmarfch, er 
verweigert eine Verſammlung, die doch nur einen fopflojen Befchluß 
faſſen würde ; es fommt wie er vorher gewußt, der Sturm verläuft fich 
und die Athener fehen felbft ein, dag der Mann mit feiner ehernen Feftig- 
feit wieder einmal Recht behalten, allein gegen fie Alle. 

Das andre Mal ruft er die Bürgerfchaft zufammen, um den Haß 
feiner Feinde zu entwaffnen und die ſchwer gedrüdten Gemüther der 
Übrigen aufzurichten). 

Die furchtbaren Leiden der Athener durch Peſt und feindliche Eins 
fälle hatten ven Anfangs tapferen Muth gebrochen und das Vertrauen 


1) Il 65. alzıov d’ nv örı dxeivog ulv, duvaros av 19 TE afımuarı xal 
15 yvaun, zonudrew re dinpavag ddwpöraTos yevousvos, zareiye TO nAjI0g 
taeuſßfooc zul obx Iyycro uüllov Un’ abroü N aurög yye, did TO un xrejusvog 
ÜE 00 noo0nxöyrwr zıy divauıy noos hdoriv (Tı) Akyeır, GAR Eyav in’ akınası 
za) oös ögynv Tı avzsıneiv. Ömöte yolv aladoızo Tı avTols nape xasgov 
VBpeı Yappovvras, Akyay xardninooer En) To yoßeiodaı za) dedioras av 
“loyas avsızadlarn nalıy in 10 Hagasiv. Eybyvero re Aöyp udv dnuoxparla, 
koyy di Uno Toü nowrou avdeös apyn. 

2) 11. 21. 22. Hienach mit ausfchmüdenden Details erzählt die Sache Plut. 
Pericl. 33. 

3; 1I. 59—65 
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auf Perikles erfchüttert. Sie waren abgefallen von ihm und von fid 
jelbft,, al fie hinter feinem Rüden diefelben Spartaner um Frieden an- 
flehten, die fie vor Ausbruch des Kriege durch ihre Bedingungen io 
heftig aufgebracht und fie hatten mehr Grund zur Beſchämung als zum 
Zorn auf Perikles, als die hinübergereichte Hand ſchnöde zurüdgeftoßen 
und damit die Ausficht auf Frieden, genau wie Perikles ſtets vorherge- 
jagt, abermals in. ihrer Unmöglichfeit erwiefen worden war. 

Angeſichts einer jolchen Lage läßt ihn Thukydides vor dem Wolfe 
auftreten und eine Rede halten voll Majeftät, vol männlichen Selbft- 
bewußtſeins, voll gebietenven , ja herausfordernden Stolzes. 

Er, dem die Peft jelbft Das Haus verwüftet, gibt Das Beifpiel 
unbeirrbarer Zuverficht und inmitten der allgemeinen Verzweiflung hoc: 
aufgerichtet daftehend darf er ven Verwünſchungen der Gegner die un- 
vergleichlichen Worte erwidern: Nicht ich habe mich verwandelt. Ahr 
ſeid Andre geworden. Ich bin ſtets derjelbe, mic, verfchlägt Nichts von 
meiner Bahn !). 

Das ift der Perifles des Thukydides, fürwahr grundverfchieden 
von dem Demagogen,, der einem Platon und Ariftoteles unter dieſem 
Namen vorſchwebt, durchaus unähnlid dem räthfelhaften Bilde, das 
ſich Plutarch, in der wohlgemeinten Abficht, es allen jeinen Quellen 
rechtzumachen, aus den bunteften Flicken und Lappen zujanımengeftellt 
hat, vollfommen unvereinbar mit einem auch heute noch nicht ganz ver: 
ſchollenen Vorurtheil, daß Perikles fich die Gunft der Menge erfauft 
babe durch ein großartiges Syſtem der Beftehung und zwar aus 
Staatsmitteln, zum Unterfchiede von Kimon und Nifiad, die zu Dem 
Behuf ihr eignes Vermögen angriffen?). 

Das Zeugniß des Thukydides für feinen großen Landsmann fällt 
um fo ſchwerer ind Gewicht, als der Gefchichtjchreiber offenbar Nichts 
weniger als politifcher PBarteigänger des Perikles ift. Thukydides' Ideal 
ift nicht die jouveräne Demofratie des Perikleifchen Zeitalters , ſondern 
ein Verfaffungszuftand?) , in dem es fein EfElefiaftifon und fein He 


1} 1.61. xai $yo udv 6 auros eluı xal our dkloraucı busic di uere- 
Ballere. — 

2) Diefe Borftellung, auf die wir unten zurüdfommen, ruht hauptfächlich auf 
Plut. Per. 9 und ſcheint hier aus Ariftoteles gefchöpft zu fein. 

3) Wie er 411 vorübergehend befanden hat VIII. 97. — xal ody jxıora EN 
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liaftifon gibt und ald Vollbürger nur die gelten, die als Hopliten in 
vie Linie rüden , die Demagogen find feine Freunde nicht, er felbft lebt 
zwanzig Jahre im Eril wegen einer Anklage, die, wenn aud) nicht 
nachgewiefen werden fann, daß fie zu einer förmlichen Verurtheilung 
geführt hat, gleichwohl nur von Männern wie Kleon ausgehen Fonnte, 
und wenn Jemand Thukydides' Echilderung von diefem Demagogen 
keineswegs fo parteiiich finden kann, als Manche wollen, das wird 
Jever zugeben müffen, daß fie lieblos ift, lieblos aufs Außerfte, 
wenn man bedenft, daß ein Öligarch wie Antiphon, der den politi- 
hen Meuchelmord in ein Syſtem gebracht, der Dutzende von ervold)- 
ten Mitbürgern auf dem Gewiſſen hat, nach deſſelben Thukydides Ur⸗ 
tbeil, dem wir die Kunde der Schandthaten verdanken, „feinem feiner 
Zeit an Tugend nachſteht“!), und daß er den Lampenmacher Hyperbolos, 
deſſen größtes Verbrechen fein Gewerbe und feine demofratifche Gefinnung 
war, einen Schurfen, einen Schandfled der Stadt nemut?). 

Die Bewunderung eines folchen Berichterftatters für einen Mann, 
gegen den ſonſt Alles verichworen ift und zwar aus Gründen einer Par: 
teiſtellung, die Jener nicht völlig aber doch in erheblichem Mage theilt, 
muß in der That als durchſchlagend betrachtet werben; die Nachwelt 
bat recht daran gethan, Dies eine Zeugniß gegen alle übrigen als maß- 
gebend , als entjcheidend zu betrachten, in der Einficht, daß, wenn irgend» 
wo, jo auf dem Gebiete der Gefchichte die Stimmen nicht gezählt, jon- 
dern gewogen werden müfjen. 

Die Nachwelt bleibt aber dabei nicht ftehen ; fie begnügt fich nicht 
damit, nad) Maßgabe des Thukydides in Perikles die Größe und Rein- 
heit feines ftaatsmännifchen Waltens bewundernd anzuerkennen, fie fieht 
in ihm auch Die Berförperung eines großen Kulturgedankens, 
der zu feiner Zeit und hauptjächlich durch fein Verdienſt in Athen hei- 
miſch wird und heimifch bleibt. 

Die hellenifhe Kultur hat ihre urfprüngliche Heimath nicht auf 
dem Boden, deflen Bewohnern fie in erfter Reihe ihre Unfterblichkeit, 
ihr Fortleben bei den fpäteften Gefchlechtern verdankt, nicht im Gen» 


ròy noerov zoövov Ei y Buod A9nvaioı yalvarıa EV nolıtevoarıes" uerola 
yapn ıe ds toüg Öllyovs xal Toug roÄlous Evyxoaoıs &yevero. 

1} agerj ovdevös vorepog VII. 68. gl. Mure: Literature of ancient 
Greece V. 74. . 

2) VIII. 73. 
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trum, fondern auf der Peripherie der Hellenenwelt, nicht im „eigent: 
lichen Hellas“, jondern bei den Joniern Kleinafiens und des Ardyipels 
einer- und bei den Söhnen des „größeren Griechenlands“, in Unter: 
italien und Sicilien andrerfeitd , dort hatte zuerft der große Erzieher ver 
Völker, ver Handelsverfehr, feine bunten Stapelpläße aufgerid: 
tet, dort zuerft der Schöpfer alles feineren Lebensgenufles, der Wohl⸗ 
ftand, der Reihthum, der unabhängig macht, ſich angefiedelt, wäh: 
rend dad Mutterland noch lange arm und wenig beachtet im Schatten 
ſtand. 

Im Zeitalter des Perikles ſuchen die bisher getrennten Ströme ein 
gemeinfchaftlihes Bette und finden es in Attila, attijch wird die 
Schriftſprache, attiich der Kunftftil, attifh wird die Richtung, der 
Strich der Geifter und mit dieſem attiichen Gepräge hat der frei ges 
wordne Geift des Hellenenthums, der Hellenismus, feinen Weu— 
gang angetreten in alle Lande. 

Im Vordergrund dieſes Umſchwungs der helleniſchen Kultur 
ſchichte fteht Perifles ; er hat um diefen Hegemoniewechfel auf geiftigem 
Gebiete ein ähnliches Verdienft wie Ariftives um den, der ihm auf dem 
politifchen vorangegangen ift. Perikles ift genährt von Jugend auf mit 
den Ideen diefer neuen Bildung und bleibt ihnen treu bis an fein Ende; 
die Vertreter der neuen Kunft und Wiflenfchaft find feine vertrauten 
Freunde, ihr Genie und ihre Arbeitskraft flehen unter feinem Mäcenat 
und — unter feinem Schuß, denn er hat zu Fämpfen für diefen neuen 
Geiſt einen harten Kampf mit Vorurtheilen, deren Grund wir kaum 
mehr begreifen, deren Macht aber durch Thatfachen unzweideutig genug 
bezeugt ift; feine Sache hat gefiegt in dieſem Kampfe, obgleich ihre 
Gegner ftarf genug waren, ihm die Freunde, an denen fein Herz hing, 
von der Seite zu reißen, obgleich die Literatur verfchworen blieb aud 
gegen den Todten, denn die Werke blieben, bie ein unvergleichliched 
Zufammenwirfen großartiger Kräfte geichaffen, jene Werke, von denen . 
Plutarch nad) einem halben Zahrtaufend aus eignem Augenschein ver: 
fihert,, fie haben einen Reiz, dem die Zeit nichts anhaben kann, fe 
bewahren unvertilgbar den „Hauch der erften Blüthe, ven Zauber ewi⸗ 
ger Jugend“). 


1) Per. 13. Kolleı udv yap Exaorov EudUg NV Tore apzaior, azui d 
ucxos vür o00YaTov Ları zul veovpyor* ovrag Enaydei xamvörng Tıs adıztor 
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Plutarch meint die Propyläen, ven Parthenon, das Odeon, die 
ihn noch mit eignen Augen zu ſchauen vergönnt war in ihrer Größe 
und ihrem Glanze; aber fein Wort kann ausgedehnt werden auf jedes 


Denkmal der Kultur des Perikleiſchen Zeitalter und wir werden und. 


dazu um fo lieber veritehen, als es vorzugsweile Geiſtesdenkmäler an: 
drer Art find, die und noch von feiner Zeit unmittelbar erzählen. Hier 
ift jedenfalls dasjenige Verdienit des Perikles zu juchen, auf welches 
ſich feine Unfterblichfeit mit den unbeftreitbarften und unbeftritteniten 
Rechte gründet. 

Man mag noch jo verichieden urtheilen über die Nichtigkeit feiner 
Bolitit im Großen und Ganzen, über den Werth oder Unmerth der 
Wendung, welche die Entwidlung des athenifchen Staates zu feiner 
Zeit und mit feiner nachdrücklichen Interftügung genommen hat, über 
feine Verdienſte um Die Geiftesbildung und Kunftübung in Hellas ift 
bei der Rachwelt nur ein Urtheil möglich und iſt auch von jeher nur 
eines gefällt worden. Man hat ſich im Allgemeinen — und, wie ich 
glaube, zu jehr — gewöhnt, den hellenijchen Staat als einen Gegen- 
Rand zu betrachten, der nur noch ein rein hiſtoriſches Intereſſe für 
uns habe, vefto mehr aber der hellenifchen Kultur ftetd einen rein 
menihlichen Antheil abzugewinnen, der Nichts mit Voreingenon- 
menheiten für und wider zu fchaffen habe und das eben ift ed, was uns 
einen Perikles von diejer Seite innerlich jo nahe bringt. 

Seltſam auf den erften Bli und doc) durch fo viele Beifpiele aus 
Zeiten geiftiger Ummälzungen beftätigt ift nun die Erſcheinung, daß 
eben Das, was Perikles ung wie einen der Unfrigen ericheinen läßt, ihn 
der großen Maſſe feiner Landsleute entfremdete, daß eben die Vorzüge, 
die ihn in unjeren Augen fo body ftellen, dem Urtheil feiner meiften 
Zeitgenofien als ebenſoviele Verirrungen erjcheinen, daß gerade die 
Handlungsweie und Lebensrichtung,, die feiner Perſon bei ung die 
meitte Liebe und Verehrung erwirbt und fichert, ihm die zahlreichiten 
Feinde und den bitterften Haß zugezogen hat. 

Der Kreis von Perfönlichkeiten, in dem Perikles ſich wohl fühlte, 
und der als lebendiger Ausdrud der neuen Geiftesftrömung gelten muß, 
war wie eine Infel in der atheniichen Gefellichaft, umgeben von einem 


Und Teü zpovov dıasnpoüce rw öyıy, Bono asıSalls nreüua zei yu- 
x17 ayj 00 narausuyulınv tüv Eoymv Eyövrav. 
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aufgeregten Meere feindfeliger Leidenfchaften, unverföhnlicher Anfein⸗ 
dungen, die ftete Zielfcheibe Ichonungslofer und meift erfolgreicher 
Angriffe. 

Wie wenig diefe Schilderung übertrieben ift, zeigt ein Blick auf die 
Schickſale der Berfönlichfeiten, die hier in Brage fommen. Damon, 
Perifles’ Lehrer in der Muſik und vertrautefter Rathgeber in der Po: 
litik) wird verbannt, weil er mißliebig geworden, Aſpaſia, die Gaı- 
tin feiner Wahl, der Mittelpunft des freigeiftigen Treibend im jungen 
Athen, wird durch den Koth jeder Art ſchmutziger Beichimpfung hin 
durchgefchleift und fchließlich auf den Tod angeflagt ; ein Schidjal, dem 
fie, wie e8 heißt, nur die Thränen des zärtlichen Gatten zu entziehen 
vermocdhten?). 

Anaragoras, der größte Denker unter den Philofophen, die da⸗ 
mals in Athen wohnten und der warın geliebte Freund des Perikles, ver: 
fällt einer peinlichen Anklage wegen Unglaubens und entgeht?) mit 
Mühe einer Verurtheilung „ der Sokrates jpäter nicht entgangen ift. 

Phidias endlih, dem genialen Werfführer Perikleifcher Ent: 





— — 


1) Plut. Pericl. 1:0 d2 Aauwv foıxev üxgog ww Goyıarns xaradveoda 
ur eis TO TS uovoızijs Ovoua nıgös tous nroAloug ErrıxgunTouevos raw deivo- 
ınra, ı@ de ITepıxlei ovvjv xadarreo aIAny T@v nolırızav akleinıns xal 
dıdaoxalos. — ws ueyalonrpayuwrv xal yılorüpavvos Zfworpaxioın. — 
ib. IX. — 6 Ilegıxing zaradnuaywyouueros rofneraı moös Tiv To» dnno- 
alwv dievoumv, ovußovisioavrogs auıp dauwvidov Toü 'Ouder, ws 
doıorore&ing loropnze. 

Aus den Stellen, die Sintenis ©. 68 gefammelt hat, ergibt fich,, daß Damen 
als Mufifer wie ale Staatsmann einen fehr hohen Rang behauptete, und wenn er, 
wie Plutarch a. a. DO. angibt, wirflih durch dag Scherbengericht verbannt 
werden wäre, müßte er fogar ein hervorragender Parteiführer geweſen fein. 

Ich vermuthe, daß Nriftoteles an der von Plutarch angeführten Stelle von 
Niemanden anders ale von eben diefem Damon gefprochen hat und daß im Tert 
durch ein bei gleichlautenden Namen häufiges Verfehen vor dem Namen des Bas 
ters Damonides der des Sohnes Damon weggefallen ift. Stephanus 
gibt 8. v."Oc Aauwv Aauwvldov "Ouder. Gegen die Vermuthung von 
Hemfterhus (Sintenis ©. 102), daß hier wirflich ver Bater gemeint fei, fpricht 
wohl dies, daß wir von dem Lepteren gar Nichts hören, was auf eine folche Bes 
deutung fließen ließe, wie fie der Rathgeber eines Perifles gehabt haben muß 
und daß wir ebenfowenig von einem derartigen Einfluß der Famil ie DamonsDas 
monides Etwas vernehmen. 

2) Plut. Per. 32. 

3) ib. vgl. Sintenis ©. 220. Nach Diod. XII. 39 geſchah es unter dem 
Arcchenten Cuthydemos = 431 v. Chr. 
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würfe, wird wegen Unterichleifs der Proceß gemacht, er reinigt fich 
glänzend, aber der Wuth feiner und feines Mäcens Feinde entgeht er 
doch nicht, er ftirbt nach den Einen im Gefängniß, nach den Andern 
duch Gift‘). 

Es gereicht dem Verehrer des Perikles zur bejondern Genugthuung, 
daß Die politifchen und perfönlichen Gegner deſſelben zugleich die ver- 
biffenen Feinde feiner menfchlich edelften Beitrebungen find und fo jeden 
Anſpruch auf eine Sympathie unfererfeits zerftören , die aber, welche 
ih politifch fo gern auf die Seite diefer Gegner ftellen, mögen erwä— 
gen, daß die Angriffe auf Alles, was auch ihnen Perifles in andrer 
Beziehung werth macht, gerade von diefen ihren Schüglingen ausgehen, 
daß ald Anfläger des Anaragoras Thukydides S. des Melefias aus- 
drüdlich genannt wird?) und daß die Welt nie ven PBarthenons die 
Proppläen, das Odeon gefehen hätte, wenn ver Rath von Perifles’ 
Gegnern durchgedrungen wäre, die Überfchüffe der Bundesgelver lieber 
in den Abgrund eines ziellofen Perferkriegs zu werfen?) , ftatt Athen zu 
einem ftattlihen Wohnfig hellenifcher Kunit und Wiſſenſchaft zu erhe: 
ben. Died war die Alternative, wie Grote richtig bemerkt hat; vie 
Gegner des Perikles dachten weder großherzig noch folgeredht genug, 
um zu rathen, daß man den Bünpnern ihr Geld zurüdzahle, fie woll- 
ten, daß Athen e8 behalte und verwende, nur um den Zwed der Ver: 
wendung ward geftritten und da können wir nicht zweifelhaft fein, auf 
welche Seite wir und zu ftellen haben, ob auf Die Seite derer, welche 
Ahen wie in den legten Zeiten Kimons in die Balaftrevolutionen des 
Drientd verwideln möchten, oder derer, die folch unfruchtbaren Lor- 
beern entfagend die Hauptftadt des größten nationalen Reiches ver 
Hellenen zu einem Tempel der Künfte des Friedens machen wollen. 

Welch eine tiefe Kluft innerer Verfchiedenheit zwifchen ver Weltan- 
ſchauung des Perikleiſchen Kreifes und dem Glauben und Aberglauben ber 
großen Menge war, verfinnlicht ung vielleicht am Beften der unverföhnliche 
teligiöfe Gegenſatz des Thukydides zu feinem wenig älteren Zeitgenofjen 





1) Plut. Per. 31. Nach Philochoros (schol. Aristoph. Pax 606) ftirbt er 
nach Vollendung feiner Zeusftatue vo 'Hiklor. 

2) Diog. Laert. 11. 3. 12. nach Satyros' Biographieen. 

3) Keinen andren Sinn hat das Verlangen, den Perferkrieg fortzufegen in 
einer Zeit wo Fein perfifches Schiff und Fein perfifcher Soldat mehr in den Bereich 
bellenifcher Waffen kommt. Plut. Per. 12. u. 14. 


..- 
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Herodot und feinem Fortfeger Zenophon. Herodot fleht den Lauf der 
menfchlichen Dinge durch einen Vorhang von Wundern, Orakeln ımd 
weiffagenden Träumen, an die er glaubt wie ein Kind, mit deren rid- 
tiger Deutung er fich den Kopf zerbricht, als hinge fein Seelenheil davon 
ab?) ; Thukydides hat den Sinn dafür vollftändig abgeftreift, er rechnet 
nur mit realen Mächten in ven Gefchiden ver Menfchen, was Herodot 
im Wachen und im Träumen beunruhigt, fennt er nicht einmal und ba 
er einmal nicht umhin fann, ein Drafel anzuführen?) , weil die Art, 
wie man ſich daran erinnerte, zur Signatur der Zeit der Peft gehört, 
wirft er gleichzeitig einen fchneidenden Hohn auf die Armfeligfeit der 
Orakeldeutung, die immer ganz genau weiß, was die Götter gemeint 
haben, wenn von fo und ſoviel möglichen Fällen einer wirklich einge: 
trete? iſt. Zenophon glaubt nicht mehr an Wunder in dem Sinn des 
Herodot, aber die Privatorafel der Träume und der Eingeweideichan 
läßt er fich nicht nehmen und wenn der „fromme* Nikias einer Mond: 
finfterniß wegen die legte Möglichfeit der Rettung feines Heeres aus 
dem Hafen von Syrafus verabfäumt, fo liefert Zenophon dazır ein 
fprechendes Seitenftüd, menn er bei Kalpe den hungernden Solda⸗ 
ten das legte Schlachtvieh vorenthält, um endlich in den Eingemeiden 
ein günftiges Zeichen zu lefen?). 

Mit demfelben Lächeln der Überlegenheit, mit welchem Thukydides 
den Streit der Frommen um die Lesart „Seuche“ oder „Hunger“ unent- 
ſchieden läßt, troß der offenbar fo berechtigten Zuverficht, mit welcher 
fi) die Einen als Steger fühlen, — betrachtete und beſprach man in 
dem Haufe des Aſpaſta Dinge, die außerhalb diefes gottlofen Kreiſes 
noch die gefährlichften Leidenſchaften zu erhigen vermochten; und mit 
demfelben inneren Grauen, welches ung Herodot einjagen möchte, wenn 
er uns erzählt, wie Artabanos, der ungläubige Thomas des Zerred, 
in einer ſchtecklichen Nacht erfahren muß, daß das Gefpenft, an das er 


1) Mure Literature of Greece IV. ©. 350 ff. 

2) II. 54: ‚ne Jogsaxös — za) Aoıuös au 'aure. “ &yevero uiv 
ody Soic Tois avdpwWroıg un Aoıuov ovoudasaı &v oO Eneı Uno ray nalav 
alla Aruöv, Evkanoe d} En) Tod napovrog eixorws Acıuov elojadaı. ol yag 
avsgowmroı noosaXnacygor tiv unnunv Enosoürro. nv dE ye olual 
more ällos ndleuos xaralapn Ampıxög roüde vaoregos xal Euußi Ye 
veosaı Aıuödy, zara ro elxös oürwg Foovraı. 

3) Anabas. VI. 2, 3, 4. ®gl. Mure V. 224 ff. u. 258 ff. 
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nicht glauben: wollte, wirklich Haare auf ven Zähnen hat!), — mochte 
die Menge die an Prieftern und Propheten hing, ver glaubensleeren, 
gottvergefienen Mitbürger gedacht haben. 

Und dieſer tiefe innere Gegenſatz war nicht gemildert durch eine 
gewinnende Form ded äußeren Auftretens ; zwar hören wir nicht — und 
wenn wir es hörten, würde es wenig zu PBerifles’ befonnener Weife 
ftimmen — daß er gefliffentlich Anftoß gegeben hätte, daß er darauf 
ausgegangen wäre, Gefühle, die ihm fremd waren, zu verwunden und 
zu verlegen, wohl aber wiflen wir — das beweift ſchon die Ehe mit 
Apafla — daß er von dem, was ihm gut und recht ſchien, durch 
Rückſichten auf die Vorurtheile feiner Zeit ſich nicht abhalten ließ und 
daß das ganze Gepräge feines Lebens alles Andre eher ald volfs- 
thüm lich gewefen ift. 

Populär im gewöhnlichen Wortfinn tft Perikles nie gewefen und 
fonnte er nie fein. Das Wefen, das einen Kimon und Nikias fo be- 
liebt machte , hatte er nicht?) und die Mittel und Mittelchen, die einem 
Demagogen anftehen, verfchmähte er. 

Perikles war vornehm durd und durch; vornehm nad) feiner. 
Abfunft und Bildung, vornehm in der Weife feines Redens, Denkens 
und Thuns ; das ift nicht die Ausfage Derer unter den Alten, die ihn 
loben, fondern Derer, die ihn tadeln wollen und dabei nur vergeffen, 
daß fie fich felbft widerfprechen, wenn fie in einem Athem ihn einen krie⸗ 
enden Höfling der Maſſe nennen und ihm gleichzeitig maßlojen Hoch⸗ 
muth, unvolfsthümliche Zugelnöpftheit vorwerfen. 

Perikles begann feine Laufbahn nicht als Redner auf der Agora, 
jondern als Soldat im Heere?) und zwar nicht, wie Plutarch nad) 
feiner gang unrichtigen Anficht vom Weſen des Oſtrakismos meint, um 
einer feherbengerichtlichen Verbannung auszumweichen ‘) , fondern offen- 
bar, um ſich zum Feldherrn, zum Strategen aufzuſchwingen, denn 
das war ſeit dem Perſerkrieg und wurde immer wehr das einflußreichſte 
und glaͤnzendſte Amt des atheniſchen Freiſtaates. 

Das erſte Auftreten des Perikles fällt in eine Zeit, in welcher der 


1) Her. VIL 16, 17. 18. 

2) Plut. Per. 7. — guoıs Naıora Önuorien —. 

3) Plut. Per. 7. — 165 ulv nolırızav oudlv Engarrev, dv di argarelaıs 
any ayagog iv xa) piloxivduvog. 

4) ib.: yoßovusvos FEodrgaxıadHvar. 
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Staat einer jungen aufſtrebenden Kraft bedurfte, denn Ariſtides war todt, 
Themiftofles verbannt und Simon eilte in der Fremde von einem Feld—⸗ 
zug zum andern; da die ganze Dauer feines öffentlichen Wirkens bie 
an feinen Zod auf 40 Jahre angegeben wird, fo haben wir deren An: 
fang ind Jahr 469 v. Chr. zu ſetzen!). 

Es ftimmt durchaus zu dem Gepräge foldatiihen Ernfted und ift 
nicht als eine überrafchende Anderung des Lebens aufzufaflen?) , wenn 
Perikles früh ſich von der raufchenden Gejellfchaft ferne hält und allen 
Luftbarfeiten, denen die vornehme athenifche Jugend nachgeht, grund: 
ſätzlich entſagt, wenn er Gelage meidet und in Friedenszeiten Das Haus 
nur verläßt, um auf den Markt, auf das Rathhaus zu gehen‘. 

Das Bild der Formen feines äußeren Auftretens, feiner Tradır, 
feiner Körperhaltung, feiner Sprechweife, feines Ganges, ja ſeines 
Mienenfpiels hat fich der Überlieferung überaus plaftifch eingeprägt; 
e8 hat ebenjoviel vom befehlgewohnten Feldherrn als vom überlegenen 
Denker, aber lediglich Nichts vom Demagogen. Das Ideal der griedhi- 
ſchen Ethik, der Typos deſſen, was fie „Seelengröße“ nennt , jcheint in 
ihm bis zur geringfügigften Einzelheit verkörpert; wenigftens findet ji 
in der merkwürdigen Schilderung diefer Tugend bei Ariftoteles ?) Tein 
mit der Natur ded Staatsmanns vereinbarer Zug, der nicht in den 

1) Plut, Per. 7.: 2rrel d’ Noworeldns ulv anoredvnxeı xal Oeuioroxins 
&Eenentwxe, Kluwva d’ al orpareicı ra molla ıns Ellados Eon zareigor —. 
ib. 16. reooapaxovra Erin nowrevwv. Cic. de orat. III. 31: quadra- 
ginta annos praefuit Athenis. Bir müflen uns hüten, aus diefen beiden Stel- 
Ien auf eine 10jährige Proftatie im firengen Wortfinne zu fehließen; vie 
wirkliche Alleinherrfchaft des Perikles beginnt erfi nach Verbannung feines gefähr: 
lichſten Nebenbuhlers Thukydides 444 und hat bloß 15 Jahre gedauert f. Plut. 
l. c.: uer« nv Bovxudidov zaralucıy za) Tov barpgaxıauov oUx &larıe ar 
nevrsxaltöexa rov dınvexf xal ulav &v raig fvıavolaıs orgarnylas 
aorip xal duvaorelay xrnoauevos, eine Stelle aus der zugleich hervorgeht, daß 
Periffes’ maßgebender Einfluß fich zunähft in der regelmäßigen Wieder: 
wahlzum Strategen Jahr für Jahr äußerte. Das Datum feines erften öffent: 
Tichen Auftretens ſtimmt fehr gut mit unferen früher getroffnen Annahmen über ben 
Tod des Ariſtides nicht lange nach 475, und die Verbannung des Themiftofles 411. 
(S. Bd. I. 56. 6 u. 121.) 

2) Plut. Per. 7. — rois nepl rw Ölaırar Erkgar zafıy Eineöneev. 

3) ib.: ödov Te yap &v aareı ulav Ewpäro ri En’ ayogav al ro Bovltt- 
TjLoV Tropevousvog, xAnosıs re delnvomv xal Tv TOsaUTnv arraoav (FLAoFE0- 


GUvynv zul auvnYsavy Eellınev —. 
4) Nicom. Eth. IV. 8 (1124b Bekk.) von der ueyaloypuyfe. 
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bievon ganz unabhängigen Zeugniffen über Perikles ausgefagt würde !). 
Sein Wuchs und feine Geftchtsbildung erinnerte die ganz alten Athener 
an den leibhaftigen Piftftratos und wenn er fprach , vollendete der Wohl- 
Hang feiner Stimme, der Fluß und die Geläufigfeit feiner Rede die 
Täuſchung. 

Der großen Menge fiel er auf durch das Strenge und Gemeſſene 
ſeines ganzen Weſens. Sein Antlitz zeigte ſtets dieſelbe ernſte Würde, 
er lachte nie; ſein Gang war ruhig, niemals haſtig, der Tonfall ſeiner 
Stimme gehalten, niemals aufgeregt, der Wurf ſeines Gewandes war 
fittfam?) , feine Rechte wagte Feine Bewegung, die für unſchicklich galt, 
er trug fie zücdhtig in dem Himation wie in einer Binde, während Kleon 
mit entblößter Bruft und bloßem Arme ſprach. Kurz Alles an ihm war 
Würde, Höhe umd entfernte die Vertraulichkeit?). 

In der philoſophiſchen Gteichgiltigkeit gegen Tadel, ja gegen 
Schmähungen durch gewöhnliche Menfchen leiftete Perikles Außeror- 
dentliches. Ein wüfter Schreier und Gaſſenheld hatte ihn einft einen 
ganzen Tag lang auf der Agora gehöhnt und geläftert und als er gegen 
Abend nach Haufe ging, polterte Jener fchimpfend und feifend hinter 
ihm drein. Als PBerikles bei feinem Haufe angefommen war, war es 
bereit dunfel geworden, da rief er einem Diener und befahl dieſem, 
feinem ungezogenen Begleiter im eigentlichen Sinn des Wortes heim- 
juleuchten ®). 

Richt minder gleichgiltig war ihm der triviale Beifall, der fo leicht 
erworben und fo fhnell abgenupt wird; darum ſprach er felten vor dem 
Volk und wählte forgfältig die Gelegenheit, gleich der Salaminifchen 


}} Plut. Per. 7.: 2doxecı Heiaıorparp TS Tugavyp To eldos dupeons 
va, Tijv TE para Ndeiav oVo«v adroü zul ri ylrrav Eurooyov &v r 
diallycosaı zul rayeiar ol oyodoa yloovres EhenÄnntovro TV Öuosornte. 

2; Plut. Per. 5: — ngo00Wnov OVoraaıg a$gUnToS els yelwmra zal TORO- 
Ins nopelag zal xataoıoin regıßoläis npös otdtv Exraparroueyn nasos &v 
18 Mysıy xal nAdoue Ywvis aI0ogUov xal 60a ToIaüra nayras Jav- 
kaorastf£fnintre Man vgl. damit Ar. Eth. Nic. 1. c. (p. 70. 30 Bekk. 
Ki. Ausg.) — xivnaıs di Poudei, & Toü neyaloyuzov doxei eva zed porn 
Brosia zul Eds GTaoımos' ov y&e OnEvoTıXög ö negl öllya onovdaluv 
ovdt Guvzovos 6 undtr ulya olouevos” 4 I’ öfvpwria xal 1 Tayurns dıa Tol- 
rov. Über die Begriffe der Hellenen von Wohlanftändigkeit in dieſem Punkt vgl. 
Sintenis Pericles p. 79 ff. 

3) Plut. Per. 5: — xasapov Oylıxzjs za) navovpyov Boruoloyia. 

4) Plut. Per. 5. 
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Triere!) , wie Kritolaos fagt. die auch nur mit großen Aufträgen unter 
Segel ging. 

In diefer vornehmen, felbfigenügfamen Unnahbarkeit liegt Erwas, 
was gepaart mit großen Gaben, wie hier, ftetS Allen imponiren, aber 
nur fehr Wenige gewinnen wird; es ift dad nicht liebenswürdig im ges 
wöhnlichen Sinn, nicht populär, nicht bürgerlich, und darum haben wir 
ung nicht zu wundern, wenn der Dichter Ion Nichts wiſſen will von 
diefem verfchlofienen , weltverachtenden Hochmuth und meint, es gebe 
Nichts über feinen leutfeligen, herzigen Kimon?). Ein Vergleich mit 
diefem beweift überhaupt am Beſten, wie wenig Perikles das hatte was 
in Athen populär machte. Er hat Nichts von der bezaubernden Leicht: 
blütigfeit dieſes gefeiertften aller athenifchen Helden, Nichts von jeiner 
ſprudelnden Lebensluft, von feiner herzgewinnenden, brüberlichen Laune; 
auch er erficht ftolge Stege und feiert Die Tapferkeit der gefallenen Mit 
bürger in mancher ergreifenden Rede, aber er denkt nicht daran, wie 
Kimon an dem Jubel feiner fiegreidhen Soldaten Theil zu nehmen ald 
wäre er einer von ihnen und fein Haushalt ift auch nicht auf dem Fuße 
fimonifcher Freigebigfeit eingerichtet. Sein Hausmeifter,, Euangelos, 
führt eine firenge Wirthichaft?) und berechnet Einnahme und Ausgabe 
mit einer peinlichen Gewiffenhaftigfeit, die den Weibern und ben er- 
wachjenen Söhnen des Hauſes wenig Freude machte. 

In diefem fargen Haushalt blieb Nichts übrig, um, wie Kimen 
e8 liebte, den Waffenbrüdern und den Gaugenoffen gute Tage zu ma 


1) Plut. Per. 7.— O d! xal roũ dijuou Tö Guveyks gevyur zul Töv xopor 
ovx Er navr) nocyuarı Alywy ovd’ atı napımvy Eis To nAijdog, all’ Zavröv 
Sorte riv Zahruwlavy tgınon, ynol Kortölnos, noös Tag ueydlas zoslas 
Inıdıdovs, ralla BR yllovs xal Öntogag Erkpovs zayıela Enparter. 

2) Plut. Per. 5. O d2 nomris "Imv uoswvixnv 4701 Tuv öpıllar zab 
vnoruyov elvaı Toü Ilegıxl&ovs zul Tais ueyalavylaıs auroü molinv Unego- 
Ylav avausuiygaı zal megupoornaw tv Allan‘ Enaıvei di To Kluwvog tu- 
nells za) byoov zal usuovowulvov Ev zais TegLgopais. 

3) Plut. Per. 16. “O9ev ouy nöUs nv Evnillxoıg naıody obdE yuraıkl dayı- 
Ans xoonyos, All Zulugovro nv Äyrusgov ravınv xal avvnyußyı eis 
rò axgıB&oraroy danavnv, obdevös, olov Er olxig ueyaln xal oayuaoır 
Gy Jovoıg, regipgkovrog, Alla ravrog ulv avalauaros, naytög ER Aguparos 
di Kgıduoü za uergov Badkkovrog. 'O di näcav aürou iv TaaUrny axoldeiav 
ouv&ywv eig ıw olxeıns, Ebayyskos — ber im perifleifchen Haufe offenbar das 
war, was man den Zrirgonos (doülos) im Gegenfak zum d. dpyarns nannte 
Arist. Pol. I. 7 u. Oecon. 1. 5. 
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den, oder, wie Nikias nicht umhin fonnte, die Komödiendichter und 
tonftigen Zäfterer zu beftechen,, daß fie reinen Mund hielten!) ; das ein- 
jige Zugeſtaͤndniß, das er der Volkswirthſchaft machte, beftand — wenn 
das wirklich als ein Zugeftändniß diefer Art betrachtet werden darf — 
darin, daß er den jämmtlichen Jahresertrag feiner Grundftüde auf den 
Markt brachte und die nöthigen Rahrungsmittel dort wieder einfaufte). 

Perikles verzichtet mithin auf Anwendung eines Mittels, das ſchon 
jo manche verdiente Bopularität wirkſam unterftügt, fo manche unver: 
diente allein gefchaffen hat; die Anfchuldigung , daß er Staatömittel zu 
einem Zwede mißbraucht habe, zu dem ihm fein eigenes Geld zu gut ge» 
weien wäre, dürfen wir, nein, müflen wir nad) Thukydides' enticheiden- 
der Einſprache als eine ebenfo grundlofe wie freche Verleumdung zurüd- 
weiten. 

Die Beredfamfeit des großen Mannes trug ohne Zweifel ein ähn- 
lich ariftofratifches Gepräge , wie feine ganze übrige Weife ; leider haben 
wir feine einzige echte Zeile feiner Hand?) , und die paar Worte, die 
Plutarch aus feinem Munde fennt, finden ſich nicht einmal bei Thukydi⸗ 
des wieder; allein joweit wir auf die Autorität diejes Letzteren bauen 
dürfen?) , begreifen wir nach den und zugänglichen Proben wohl, wie 
man dazu fam, Ihn dem olympifchen Zeus, und feine Worte mit dem 


1) Plut. Nic. 4. 

2: Plut. Per. 16. — od navranadıy deyas Eywv 05 yennarıauov, 
allk Tov narogoy xal Ölxaıov nloürov — auverafev els olxovoulay, Kv Wero 
6Kornv zal axpıßeoraınv elvaı. Tobs yap Enetelous xaprrous Ünevrag 
a9o00v5 Eninonoxev, Era Tor avayzaluv Exuorov LE ayopäs wvovuerog dig- 
xcı 10v Blov zal ra neol ınv dlaıtav. 

3) Plut. Per. 8. "Eyyonyov ulv oudlv anollloıne ninv Tov Yunyıoua- 
109° Erouvnkovsvera d’ ollya nartanaoıy‘ olov ro rw Alyıvav Ws An7- 
unv rov HTespurwWg apeleiv xeleica: xal TO row Toleuov non yavaı 
«70 ITelonovyrjoov nE00WEEOuEvo». Wenn Cicero Brut. 7 u. de orat. II. 
22 von überlieferten echten Neben des Perikles fpricht, bie er subtiles, acuti, 
breves, sententiis magis quam verbis abundantes findet, fo beweift bas bloß, 
daß er ſich durch einen geſchickten literarifchen Betrug hat täufchen laſſen, während 
Quintilian (III. 1. 14) denfelben durchſchaut. 

4) Bifcher: Über das Hiftorifche in ven Meden des Thukydides (Schweizeris 
des Mufeum für hiſtor. Wiffenfh. IE. 1—49 Frauenfeld 1839) hat überzeugend 
nachgewieſen, „daß er feine Reden ohne hiſtoriſchen Grund und Boden erfunden, 
fondern bloß wirklich gehaltene (Staatsreden namentlich, die Kriegerenen weniger) 
in freier idealifirter Umarbeitung wiedergeben wollte”. 
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Blig und Donner deffelben zu vergleichen?) , wie ferner Thukydides ©. 
des Melefias jagen Eonnte, fo oft ich ihn niedergeworfen zu haben 
glaube, fteht er aufrecht da, und die Hörer begrüßen ihn als Sieger?-, 
— aber volfsthümlih und auf ein gewöhnliches Verſtändniß berechnet 
find fie wahrlich nicht. 

Berifles war an der Hand des Anaragoras durch die Schule des 
Grübelns über naturphilofophifche Dinge hindurchgegangen und Plutarch 
meint, das habe fich feiner Beredſamkeit jehr merklich aufgeprägt?), aber 
was in den Augen eines Platon ein Beweis mehr war für die Unent- 
behrlichfeit der Philoſophie zur Ausftattung eined vollendeten Staats: 
manns und was unzweifelhaft einen fehr großen Theil feiner politi- 
ſchen und redneriſchen Überlegenheit ausmachte, trug gleichwohl ven 
Stempel des Geiſtes, der noch neu war in Athen, der erft anfing 
ſich Bahn zu brechen, um defienwillen Perikles mit feiner ganzen Um: 
gebung fo viel zu leiden hatte, gegen den die alte Schule mit Allen 
was gegen Perikles perfönlich aufgebracht war, im Waffenbunde ftand. 

Man fieht, auch nach dieſer Seite hin beftätigt jich die Auffaffung, 
zu der und das Urtheil des Thukydides über den Staatsmann und Felv- 
herren ohnehin führen muß: Perikles fteht über feiner Zeit und feinem 
Volke, er glaubt nicht an die Götter des Homer, er führt nicht das 
Leben, übt nicht die Sitten, redet nicht Die Sprache ded gemeinen 
Mannes, er ift im beiten Sinne des Wortes ein „Mitverfchworener der 
Zukunft“, „ein Bürger derer welche kommen werden“ und die gewöhn- 
lichen Magftäbe zur Erklärung und Beurtheilung politifchen Einfluſſes 
finden auf ihn feine Anwendung 5). 


1) Plut. Per. 3: — Boovrär utr aurorv za Korganteıv, öre dnunyopoln, 
dewor dt xegavvov &v ylAmcon yEyeıy —. 

2) Plut. Per. 16: „orav, fagt er zu Archidamos, 2yo zerasalm nalaiwr, 
xeivos Grtıllyay,, WS ou NERTWEE vırc za werameldeı ToVg öplrrag.“ 

3) ib: odov Baypıpv zii Ömtogexej Tiv yuoıoloylav Unoytousvog. 

4) Rad) der von Plutarch aus Phadros p. 270 a angezognen Stelle. 

5) Als einen Verſuch diefer Art muß ich die Worte Plutarchs anfehen wenn et 
Per. 15 fagt, nad) der Berbannung des Thukydides S. d. Melefias habe Perikles 
eine neue Bahn eingefchlagen, er habe aufgehört Demagoge des gemeinen Schlags 
zu fein und angefangen fi als Fürft zu fühlen ouxe9° 6 aurös nv oud ömolus 
zsıgondnstadnumxal dadıos unelxeıvxal avvsrdıdovar rais 
nı$vulaıs waneo nvoais ruv nollov, all Ex rüs.aveıulrns 
&xelvns za) inosevntouevns Evıa dnuaywylas worsg avdngäs xal 
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Die unerfchütterliche Grundlage feines Einfluffes war das feltne 
Zujammentreffen aller Bedingungen des Herricherberufs, aller Bor- 
züge, welche Geburt und Begabung, Vermögen und Charaftereigen: 
Ihaften einem Sterblichen nur zu geben vermögen; man fonnte feinen 
behelmten Spitzkopf höhnen, man konnte ihn einen Atheiften fchelten, 
man konnte ihm die Freunde von der Seite reißen und fein vornehmes, 
zurüdhaltendes Wefen der Tyrannis verdächtigen, aber — erſetzen 
fonnte man ihn nicht. Athen hatte feinen Andern, der in folhem Maße 
zugleich Feldherr, Redner und — Ehrenmann war; man mochte feinen 
Haushalt filjig nennen und den boßhaften Klatſch, ven ein ungerathner 
Sohn umter die Menge ftreute, gefchäftig weiter tragen und behaglich 
vergrößern, man mochte ihm verargen, daß er ed unter feiner Würbe 
fand, dem Proletarier wie Andre biedermännifch die Hand zu fchütteln, 
dag er in allen Dingen etwas Aparted fein wollte, aber der Hoplit, 
der unter feinem Befehl auszog, wußte, daß der Mann mit dem ernften 
ſcheinbar unempfinplichen Weſen keinen Tropfen Bürgerblut unnöthig 
verfprigen , und feinen $uß breit vom Pfade der Waffenehre leichtfinnig 
weichen werde; und der Bürger in der Agora wußte ebenfogut, Daß der 
Redner vor ihm, der nie lachte und nie zu einem Witze ſich berablich, 
der nur auftrat, wenn das Wohl und die Ehre des Staates eine aus⸗ 
gezeichnete Vertretung erheifchte, ein Mann war aus einem Guß, dem 





Knlaxjs apuorlas ugıoToxparıznv zul Buaıkıxnv Evrevauevog TTo- 
utelay —. 

Mit diefer Unterfcheidung zwifchen einem früheren und fpäteren Perikles ſtimmt 
das Urtheil des Thukydides über den allgemeinen Charakter feiner öffentlichen 
Führung nicht überein. 

Auch die fehr gemilderte Wendung, welche Eurtius dieſer Stelle gibt (II. 185 
„nicht als ob er feine Grundſätze geändert oder eine Maske abgeworfen hätte, aber 
er konnte nun die demagogiſchen Mittel verfchmähen, welche er hatte anwen⸗ 
den müflen, um die Beftrebungen der Gegenpartei zu überwinden ; er Fonnte freier 
aus fich ſelbſt heraus handeln, feit er aufgehört hatte, Barteigänger zu fein“) 
läßt auf Berifles’ öffentlichem Charakter einen Flecken, ver mit Thukydides nicht in 
Einflang ſteht. Diefer weiß an der oben berührten Stelle wie an andern Orten von 
demagogifhen Mitteln gar Nichts und ber Sag dıa ro un xrwur- 
vos BE 00 npoonzövra» nv divauıy — gilt ohne alle Einſchrän— 
fung. Das Wahre an der Sache kann hienach nur dies fein: ein Unterſchied trat 
allerdings ein, aber nicht in den Mitteln, fondern inden Erfolgen. Seit 
Berifles feinen mächtigften Nebenbuhler verloren, war der letzte Widerſtand ges 
wien, der fich feinen Entwürfen entgegenftellte, und er ritchete jegt mit benfelben 
Mitteln wie früher das Doppelte und Dreifache aus. 
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jedes Wort aus voller Seele, jeder Gedanke aus tiefinnerfter Überzeu⸗ 
gung fam, deſſen Muth fein Droben fchredte, deſſen Replichkeit feine 
Berfuhung wanfend machte. Nikias war weder zum Redner noch zum 
Feldherrn geboren, gleichwohl hat er als Nachfolger des Perikles das 
erfte Amt des Staates bis an feinen Tod behauptet, er genoß das un 
bedingte Vertrauen der Bürgerfchaft trog jeiner ganz mittelmäßigen Be: . 
gabung, weil er ein Ehrenmann von unantaftbarem Rufe war. Die 
Eigenſchaft, die einem unbedeütenden Manne von angefehner Familie 
die lebenslängliche Strategie ficherte, verband Perikles mit Talenten, 
wie fie fein Grieche in diefem Maße je wieder vereinigt hat. Dies muß 
man erwägen, um zu verftehen, wie ed gefommeit ift, daß Perikles, 
trotzdem ihm Alles fehlte, was im gewöhnlichen Sinn populär macht, 
durch allen Parteienkampf hindurch fih al8 der Unentbehrlide, 
als der Unerfegliche am Ruder ded Staates behauptet hat. 

Wir haben im Vorftehenden eine Auffafjung dargelegt, die allge- 
meiner wäre, als fie wirklich ift!), wenn man fich gewöhnt hätte, wie 
Krüger bereits im Jahre 1836 geforvert hat?) , die Confequenzen des 
Zeugnifles von Thukydides mit unerbittlicher Schärfe zu ziehen und 
Alles, was mit ihm unvereinbar ift, „als Ausgeburten des Klatſch⸗ 
geijtes, eined Dämons, der nicht bloß im gewöhnlichen Leben verderb⸗ 
lich tft, dem auch die Gefchichtichreiber zum Theil bewunderte, empo- 
rende Opfer gebracht haben“, ohne Anftand zu verwerfen. 

Man würde fi) eher dazu entfchloffen haben, wenn nicht in dem 
Syftem der neuen Demofratie zur Zeit ded Perikles ein Yaftor eine 
große Rolle fpielte , gegen den uns die angefehenften Sprecher der öffent- 
lichen Meinung in Hellas, ein Platon, ein Ariftoteled u. A. den tief- 
ften Widerwillen eingeflößt haben, ich meine die „Söldnerei“, die be 
zahlten Staatsdienfte. 

Niemand findet zwar etwas Arges darin, daß man heutzutage für 
die Dienfte, die man der Geſammtheit als Lehrer, Richter, u. |. w. 
leijtet, eine Belohnung empfängt, die wenigftens vor Darben ſchützt — 
mehr tft es in vielen Fällen nicht — ; aber es Foftet ung eine foörmliche 
Überwindung nad) den ung eingepflanzten Vorurtheilen, Etwas, was 

duns in unferen Verhältnifien felbftverftänplich vorkommt, z. B. den 





1) Im Grundfaß flimme ich wejentlich mit Grote überein. 
2; In feiner Recenfion von Sintenis’ vortrefflicher Ausgabe des Perikies 
von Plutarch: Zeitfchr. f. Alterthew. 1836. Ar. 138. ©. 1107 ff. 
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Sophiften und den attiichen Bürgern gegenüber auch ur verzeihlich, 
gefchweige denn natürlich zu finden. 

Und doch ift in der Sache durchaus Fein Unterſchied; denn das 
Raturgefeg, daß der Menſch innerhalb 24 Stunden svenigitens eine 
Mahlzeit haben muß und daß der, der die Arbeit eines Dritten ver- 
langt, fie bezahlt, gilt für das angeblich „naive“ Alterthum genau eben- 
fogut wie für die Neuzeit und in der Anwendung dieſes Geſetzes auf die 
Beurtheilung antiker Berhältniffe kann unmöglich eine ungerechtfertigte 
„Mobdernifirung“ gefunden werden. 

Am Meiften hat unter diefem Verruf Perikles gelitten, denn er 
gift für den Staatsmann, der das Unweſen in ein Syſtem gebracht 
habe; für all ven Mißbrauch, der mit diejer Einrichtung getrieben wer- 
den fann und in jpäterer Zeit auch wirklich getrieben worden ift, wird 
er ohne Weitered von Ariftoteles 3. B. verantwortlid! gemacht und Die 
Reueren haben ihn darob, obgleich fie die innere Nothwendigkeit der 
Sache nicht ganz verfannten, theilweife fehr hart verurtheilt?). 


1, Boͤckh Staatshaush. I. 304 (2. Ausg.): „Da diefer Perikles) feines 
geringen Vermögens (9 wegen anderen Staatsmännern und Volfsführern 
an Freigebigfeit nachfiehen mußte 7), wandte er ſich nach Ariftoteles’ Zeugniß 
auf den Rath des Demonides von Den (fiehe oben S. 12) zur Bertheilung 
der öffentlichen Einkünfte und beſtach den Volkshaufen theils mit 
dem Richterlohn theils mit den Theorifen und anderen Solvarten, während 
er ihn zugleich mit Pompen, Speifungen und andern Beftlichfeiten angenehm unters 
hielt, die Liebhaber Lakoniſcher Sitten, welche wie Platon und fein Lehrer auf 
dem wahrhaft fittlihen Standpunkte waren, fahen ein, daß Perifles 
feine Athener geldgierig und faul, geſchwätzig und feige, verfhwen- 
dberifch, übel gewöhnt und unbändig gemacht hatte, indem er durch Spen⸗ 
den, Löhnungen und Kleruchieen fie vom Offentlichen nährte und durch 
prachtvolle Hefte ihrer Sinnlichkeit und Genußſucht ſchmeichelte; ja Perikles ſelbſt 
war ein zu geiftvoller Mann, ale daß er diefe Folgen feiner Maßregeln verfennen 
fonnte, aber er erblickte feine andere Möglichkeit, feine und des Volkes Herrſchaft 
in Hellas zu behaupten, als durch folche Unterftugung bes Volfs; er erfannte, daß 
mit ihm Athens Macht untergehen würde (?) und fuchte fich möglichft lange zu hal⸗ 
ten; übrigens verachtete er ven Haufen ebenfofehr ale er ihn fütterte, 
Indeffen fehlte es dem Volke, fo lange Perikles lebte, weder an 
Thätigfeit noch Bemeinfinn, um jene Maßregeln unſchädlich zu machen 
und fo lange weder Ungerechtigkeit nah außen noch Schlaffheitinden 
Unternehmungen und Unordpnungen im Staate daraus erwuchſen, 
mochte es ſogarrecht und billig fheinen, daß die Bürger die Früchte ihrer 
Anftrengungen und Tapferkeit genöflen.” Das ärgite Ververbniß ift übrigens erfl 
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Hier ift nun vor allen Dingen der Sat feftzuftellen , Daß die Ein- 
führung des Soldes nicht fo verftanden werden darf, als ob im Zeit- 
alter des Perikles, in welches der Volföverfammlungsjold nicht ge: 
hört, diefelben Dienfte, die bis dahin unentgeltlich geleiftet 
worden, nun auf einmal bejolvet worden wären. 

Dies tft keineswegs der Fall; vielmehr wird der Sold aus Staat: 
mitteln eingeführt um für eine ganz neue Belaftung der Zeit und 
Arbeit, die alle Bürger ohne Unterfchied des Vermögens trifft, für ihren 
Aufwand an Zeit und Anftrengung zu entfchädigen. 

Die höheren und höchſten Staatsämter, das des Strategen, des 
Archon, des Tamias, bei denen eigened Vermögen eine wejentliche 
“ Garantie ver Unabhängigkeit und Unbeftechlichkeit ift, bleiben nach wie 
vor unbejoldet, nad) einem anerfannten Grundſatze gefunder De: 
mofratie!). 

Diefen Stellen gegenüber erichöpft fich Die Souverainetät des De⸗ 


„zwanzig Olympiaden nach feinem Tode“ durch fchlechte Redner und Demagogen 
entſtanden: „infofern mag man dem großen Manne weniger zürnen.“ 

Über diefe Schilderung aus der Feder eines unferer größten Alterthumsforfcher 
ift Folgendes zu bemerfen : 

1. Sie widerfpriht dem ausdrücklichen, unzweideutigen 
Zeugniß des Thukydides. Thukydides weiß, wie wir gefehen haben, Nichts 
von „Fütterung“, von „Beftehung” des Haufens, fondern hebt nachdrücklich herz 
vor, daß Perifles „nicht ungeziemenden Mitteln” feinen Einfluß verdanke; und daß 
er folcye Dinge „ungeziemend” gefunden haben würde, wiſſen wir aus feiner poli- 
tifchen Stellung überhaupt und namentlich aus dem Lobe, das er ber ſoldloſen 
Demokratie von 411 ertheilt. 

2. Sie widerspricht ſich felbit. Denn wenn B. fagt, daß die „Ihätig: 
feit” und ber „Gemeinfinn“ des perifleifchen Demos die üblen Folgen diefer Maß: 
regeln „unfchäblich gemacht” habe, fo hebt er wieder auf, was er eben vorher nad 
Platos Gorgias 515 E. von dem Verderbniß mitgetheilt, welches derſelbe 
Beriflespemfelben Demos eingeflößt haben foll. 

3. Sie beftätigt, daß die „Soͤldnerei“ (die wir übrigens ganz anders veritchen, 
wie fich fogleich zeigen wird) durch das Princip der Demokratie fachlich geforbert 
war, wenn fie überhaupt fich nicht felbft aufgeben wollte, und daß Perifles , troß 
alle dem, denn doch nicht zu dem Durchfchnitt der Höflinge des „zwanzigtaufend: 
häuptigen Ungeheuers“ geworfen werben darf. 

1) Anaximenes Rhet. p. 181,.15 ff. (Spengel Rhetores graeci 1853): 
(In Demofratieen muß die Gefeßgebung) ras uızpas doyas zal ras nrollas 
xÄNowras moriv GOTROlROTov yap Tovro‘ Tag dd ueylorasyeıgoro»n- 
Tas ano Tod nAnNsous' ovrw yao Ö ulv dijuos xugiog ww dıdovaı zas 
rıuas ols &v EIERN, Toig Anußavovomv avras ou yHoynosı, ol d’ dnıgparlorego 
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mod in dem Rechte, Männer feines Vertrauens ans den erften Kreifen 
der Bürgerfchaft zu wählen und die Austretenden zu prüfen, ob fie fich 
biefed Vertrauend würdig bewiefen haben oder nicht , auf die Befegung 
diefer Amter aus feiner eignen Mitte macht er ebenfowenig Anſpruch, 
als auf den Reichthum, den Glanz der Ahnen, der num einmal nicht 
ihm, fondern Andern eigen ift. 

Für die Ausübung dieſes, ihm unveräußerlich zuftehenden Rechtes 
aber empfängt er, damit Keiner, auch nicht der Armfte davon ausge 
ihloffen jei, im Gericht das Heliaftifon, in der Volksverſammlung das 
Efklefiaftifon.. Das Legtere berührt uns hier nicht, weil Perikles, ob⸗ 
gleich man ihm gerne Alles, was nur von fern demokratiſch ausſieht, 
zuichreibt, weder direkt noch indirekt von einer einzigen Quelle damit in 
Verbindung gebracht wird). 


ucllov xaloxayadlay Koxjaovoıv eldörss OTı TO nagm Toig nollteıs ebdoxı- 
utiv ovx alvoıtells avrois Eoraı. 

Isocrates Areop. $ 26 — orı dei zov ulv dijuov WoneE TUgavvor xadı- 
oravaı rag agyas zal zolaleıy Tous REauapsarorras xal xzolveıv nepl av 
auyıapnrovuvoy, tous BE OyoAnv aysıy duvaufvovgsnal Blov Ixa- 
rôoy zexrnulvoug nıusleiodar Ta» xoıyov wonege olxerag 
zul dınalous utv yEvoufvovs Enamweiodar xal Orepyeıv TaUTY TH TUuj, 20- 
xüs dädıoıznaoavrag undsuräs auyyyvaunsruyyavsıv alla reis 
keylorars [nulaısnegınlnteiv‘ zalroı ag Av ris ebpoı Taurng Pe- 
Baior£gev n dızuoregav Önuoxgpatlag, rüs tous ulv duvarwrarovg dıı 
Tas monfsıg xahıoraong, aurav diTouTwvy Tov djuoy xUpLov 
N010V0ns. 

Der Berfafler des Pamphlets „über den Staat der Athener“ ftellt viefelbe. 
Thatfache jeft und erflärt fie fich auf feine Weife. 

1.3: — önoamı ubv Owrnolav yepovaı Tv deyWwyv yenozal ovoaı za) 
unxonorel, n xivduvoy no djup anavı., Tourwy ulv ray doyav oüder 
deitaı 6 Önuog uereivar, ovTEe TÜV Orgarnyız®v xANomv olovral- ayıoı 
zoivaı uereivas ovte aov Innapyıay“" yıyyaaxsı yap 6 dnuos Orı 
nitio oyeltirar 9 TB uN aurTogs Apyeıy Tavras Tas apyas, 
all lüäv Tovs duvarmraroug dexeıy" Önocaı.d’ eloly dpyal us09o- , 
yoolas Evexa xal wyeltlag els Toy olxov, tavtag Inrei 6 dijuos apgeır. 

11 Böckh Staatshaush. I. 320. Die erſte Erwähnung des Ekkleſiaſtikon und 
zwar des von 1 Obol auf 3 Obolen erhöhten findet fih in den Gfflefiazufen bes 
Ariſtophanes, die im Jahr 392 v. Chr. aufgeführt worben find. v. 303 heißt es 
all obyl, Mupwriöns OT noxev ö yevvadas, oudsls av Lrolun 1a is nd- 
kwg dıoızeiv apyupıov peomw. Aus diefer Stelle folgt nur, daß es zur Zeit, da 
diefer ältere Zeitgenofle des Perikles im größten Einfluß fland, überhaupt noch 
keinen Sold im athenifchen Staatsdienſt gab; wenn Myronides, von beflen „Herrs 
Ihaft“ zu irgend einer Zeit die Gefchichte gar Nichts weiß, von bem fie nur weiß, 
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Über den Richterfold willen wir fchon Beſcheid; wir haben uns 
überzeugt, daß derfelbe unumgänglid war, um eine zugleich volks⸗ 
thümliche und unbeftechliche Rechtspflege herzuftellen ; daß derſelbe fogar 
in feinem höchften Betrag als Triobolon eben ausreichte, den Heliaften 
und feine Bamilte vor Hunger zu ſchützen, und daß mithin der, der ihn 
eingeführt, wie der der ihn erhöht, nicht den Vorwurf eined Demago: 


daß er 250 als Gefandter in Sparta genannt wird (Plut. Arist. 10; und daß er 
457 bei Onophytä gefiegt hat, ein hervorragender Gegner ber Demokratie war, wie 
es hienach fcheint, fo hat fein Einfluß mit vem Kimons jedenfalls im Jahr 462/61 
fein Ende gefunden nnd unfere oben ausgeführte Anficht über die Einführung dee 
Richterfoldes wird durch Ariftophanes Feineswegs erfchüttert. 

Mehr aber folgt aus der Stelle nicht; es folgt nicht, was Boͤckh daraus 
glaubte fchließen zu Eönnen, daß die Cinführung des Effleftaftifon dem Auftreten 
des mächtigeren Perifles möglichft rafch gefolgt fei. 

Der Sag „zur guten alten Zeit des Myronives gab es feinen Sold“ bleibt 
wahr, auch wenn nach Myronides zunächft nur ein Heliaftifon und keineswegs 
auch ein Gfflefiaftiton eingeführt worden if. Mann die Einführung bes Letzteren 
befchloffen wurde, wiflen wir nicht. 

Bet ſteht Folgendes: 

1. daß bis zur Ginführung von 3 Obolen nur ein Obol gegeben wurde 
(Eceles. 300 ff.) ; 

2. daß vor den Bffleflazufen von biefem Triobolon Nichts erwähnt wird; 

3. daß nach dem Zuſammenhang der Stelle v. 183 ff. auf Agyrrhios nicht al 
ben Urheber dieſes Soldes (wie der Scholiaft zu v. 102 will srowros Exxinoın- 
orızov dedaxer) fondern nur als ven Bermehrer gefchloffen werden kann um 
baß biefe Vermehrung kurz vor Aufführung des Stüds erfolgt ift; 

- 4. daß die Betheiligung eines Kalliftratos an der Sache vollkemmen 
räthfelhaft ih. (Bödh a. DO. Anm. d. Fritzsche de mercede iud. p. 2.) 

Mir ift das Wahrfcheinlichfte, daß vie Bezahlung eines Obolos für den Beſuch 
ber @fflefia einer Zeit angehört, in welcher dieſe Gffiefleen fehr zahlreich und 
fehr wichtig waren, wo mithin eine möglichft ſtarke Betheiligung uner: 
läßlich und, um dieſe zu erzielen, bei der häufigen Widerholung felcher Fälle, eine — 
freilich fehr mäßige — Entfchädigung unumgänglich war. Cine folche Zeit war bie 
bes peloponnefifchen Krieges; während beffelben genügte aber ein Obol zu dieſem 
Behuf, weil der ganze attifche Dentos in ber Stadt vereinigt war und daher viele 
Amftände, welche fonft den Befuch ver Ekklefia hinderten, wegfielen. 

Das völlige, lautloſe Schweigen unferer Quellen namentlich des Ariſtophanes 
über das Efflefiaftifon vor Agyrrhios erklärt fich auch nur dann, wenn daſſelbe bit 
dahin höchſtens einen Obolen, mithin eine Bagatelle, ausmachte; der Umftand aber, 
daß der Richterfold wie mir oben (1. 273) angenommen der Theuerung wegen von ? 
auf 3 Obolen erhöht wurbe, während das Gfflefiaftiton fich gleich blieb, hat feinen 
Grund in dem bei weitem größeren Aufwand an Zeit und Arbeit, den das Ridfter: 
thum erheiſchte. 
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gen, fondern das Lob eines werfen Gefeßgebers verdient. Wie Perikles 
zu der Sache ſtand, haben wir durch eine Vermuthung aufzuhellen ge- 
ſucht (I. 191. 192) , ald das Wahrfcheinlichite ergab ſich, daß Ephials 
teö der Urheber und Perikles nur der mächtige Begünftiger dieſer Maß⸗ 
regel war, auf die der Erftere mit principieller Nothwendigkeit geführt 
wurde, die ohne des Letzteren Unterftügung vielleicht nie ind Leben ge- 
treten wäre. 

Man hat fih nun im Allgemeinen gewöhnt, den Richterfold an 
fih „recht und billig“ zu finden, aber gleihwohl nicht aufgehört, Pe- 
riklles die Einführung deſſelben als eine Maßregel der Demagogie vor- 
zuwerfen ; ec habe damit das Volf „beftechen“ wollen. Diefer Vorwurf 
widerfpricht fich augenfcheinlich felbft: man kann nicht jagen, es iſt recht 
und nothwendig, daß der Richter bezahlt werde und zugleich, dem, ver 
zuerft der Meinung war und diefe Meinung durchgefegt hat, vorwerfen, 
er habe das Rechte und Unerläßliche gethan, um die Menge zu beftechen. 

Zwar hat manche gute Einrichtung ein fehr unlauteres Motiv, 
aber ehe man fich für einen ſolchen Urfprung enticheivet, muß man 
Beweiſe dafür haben und dieſe finven ſich gegen Perikles nicht; ich 
wenigftens Tann fie in den Anklagen eines Platon und Arkftoteles nicht 
finden, wenn, wie augenfcheinlich der Kal ift, Diefe den Worten des 
Thukydides förmlich ins Geſicht ſchlagen. 

Mit dieſem Maßſtab an der Hand müßte man von dem Urheber 
jedes guten Geſetzes ſagen, er habe das Volk durch die Wohlthaten der 
neuen Einrichtung „beſtochen“. Wir müſſen aber allen Ernſtes darauf 
beharren, daß eine Anerkennung , die man der Sache nicht vorenthalten 
fann, nidyt zu einer VBerdammung der Perſon gervendet werde, zumal 
da Perikles Antheil an der Neuerung ein keineswegs erwiefener und das 
Urtheil des Thukydides über die Reinheit feiner ftaatsmännifchen Mittel 
und Zwecke ebenfo unzweideutig als Ducchichlagend gegen jene Auslegung 
ſpricht. | 

Im Übrigen thut man wohl, ſich daran zu erinnern, daß die 
Gegner diefer Einrichtung, welche Perikles in Verruf gebracht haben, 
feineswegs auch nur angeblich für eine befiere Rechtöpflege , für eine 
parteilojere gefegliche Ordnung, jondern eben ganz allein für ihren 
Stand und deffen Vorrechte fechten!) , fie wollen nicht, daß die 


1) Plut. Per. 11 fagt von Thukydides S. des Meleflas: ov yap elanoe roüs 
zalovs zayadous zalovulvous avdoas Erdıeonapda zul Ovuueuiydas roös 
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„wohledien, hochgebornen“ Herren verfchwinden in der Bürgerichaft, daß 
ihr Gewicht ftumpf werde , ihr Licht erlöfche , darum die Spaltung ver 
Bürgerfchaft, darum die Verſchwörungen mit dem Auslande, darım 
der Kampf gegen den Demos. 

Man vente ſich den Richterſold als die Waffe der Nothwehr tes 
Demos d. h. der Gefammtheit gegen eine herrichfüchtige Kafte und man 
wird das Unvermeidliche begreifen, man denke ſich dann diefe Kafte in 
dem nur allzuwohl bezeugten fluchwürdigen, blutigen und gefetlofen 
Treiben der Bierhundert und der Dreißig und man wird das Begriffene 
nicht bloß verzeihen, fondern fogar lieb gewinnen. 

Schwieriger ald mit dem Richterfold fcheint Die Sache mit den 
Theoriken zu ſtehen. Denn fie find nach Böckh der „Krebs der athe⸗ 
nifchen Staatswohlfahrt“!), fie find ja eine offenbare Soͤldnerei, die 
nicht einmal durch Arbeit, fondern durch einen Kunftgenuß verdient 
wird. 

Aber hier müfjen wir zunädhft wieder darauf aufmerffam machen, 
- daß die Einführung der Schaugelver durch Perikles feineswegs in ver- 
bürgter Weiſe bewiefen ift. Die einzige Stelle, in welcher Perikles die 
Einführung der Theorika ſchuld gegeben wird, findet fich bei Plutarch?, 
dem Dabei nicht entgeht, daß dieſe Nachricht, Die er bei ſehr vielen Alten 
gefunden hat, mit dem Urtheil des Thukydides nicht vereinbar ift. Tie 
Angabe ftammt aus den Kreifen, in welchen Perifles’ ganze Staats: 
verwaltung im Grundfag wie in der Anwendung en bloc verurtheilt 
wurde al8 ein Syſtem der bodenloſen Verichlechterung und Verwoͤhnung 
des Volks, wo man mit Beihuldigungen nicht wähleriih war und 
was an Schlagwörtern gerade zur Hand lag ihm an den Kopf warf. 

Die Einrede unzureichenden Beweiſes, die hier mit gutem Rechte 


109 djuor, gs nQUTEgov Uno nAndous Nuavgwulvous To aflwua, zwpls dt 
dıaxplrag zal Guvayayay els TauTo ınv navımy duvanıy EußgıIi yeroulyp 
woneo Ent Luyoü donnv Enolnoer. 

. So iſt eine Basurarn Toun rs noltwg entftanden ; wer ift aber daran ſchuld? 
der, welcher ein gleiches Recht für Alle und über Alle verlangt, oder ber, der den 
Kaftengeift wieder belebt und die Ungleichheit wieber heritellen will? 

1) Stantshaush. I. 306. 

2) Per. 9. Znet dE Gouxudidng ulv a0Lı0ToxgaTıznv Tıya zn Toü 
IlegıxA&ous vmoypagyeı nolıtelav — aAAoı dk noAkol newrov un’ Lxelvov 
yaoı tov düuov Ent xAnpovxyias al Jewuıza al uıa$ur dıavo- 
Kas npoaysireı zaxws LIJı0JEyra efc. 
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gemacht und aufrecht erhalten werden fann, müßten wir mit größtem 
Nachdruck erheben, wenn die Sache, um die es ſich handelt, im rechten 
Kichte angefehen wirklich verfänglicher, für ven Ruf des Perikles nady- 
theiliger Natur wäre, aber das ift gar nicht der Hall. Das „Schaugelp“ 
it eine ganz umfchuldige und nicht etwa ſchaͤdliche, fondern für die Volks⸗ 
bildung außerorventlid wohlthätige Einrichtung, die eingeführt zu 
haben. für Perikles feine Schande, fondern eine Ehre wäre. 

Das „Schaugelo“ war feinerlei Art Sold, fondern nichts weiter 
als eine in Form eines Geldſtücks ertheilte Anweifung auf einen Platz 
im Theater, e8 war dies feine Ausgabe für den Staat, denn es floß 
nach Abzug eines Gewiffen an den Unternehmer in feine Cafe zurüd, 
und feine Einnahme für den Einzelnen, denn der gab es ja fogleich 
wieder für das Schaufpiel hin. 

Es verfteht fich auch hier von felbit, daß der Urheber eines an fich 
guten Brauchs nicht verantwortlich gemacht werden darf für den Unfug 
des Mißbrauchs, der Ipäter damit getrieben worden ift und von dem 
nun einmal auch das Beſte nicht verfchont bleibt. Dies meint auch 
Boͤchh wenn er fagt: „auch konnte Perikles nicht fehen, daß zwanzig 
Dlympiaden nad) feinem Tode der Haufe lieber die Staatseinfünfte 
verſchmauſen, als einen Feldzug für feine Freiheit unternehmen würde” 1).. 

Das Fremdartige der ganzen Einrichtung weicht fofort, wenn 
wir ihren, glüdlicherweife wohlbefannten Urfprung uns vergegenwär- 
tigen?). 


1) Staatshaush. 1. 305. Er hat hier offenbar die kaum glaubliche Geſchichte 
im Auge, die Plutarch Moral. p. 818 E. von Demades erzählt. Als zur Zeit, da 
biefex rag zro000Jdous elyev Up davırg zus nolswg, es fih darum handelte, vie 

Staaten, welche von Alerander abgefallen waren, mit einer Flotte zu unterftügen 
und man von ihm das. Geld zu diefem Behufe verlangte: „Zorıw üvuiv, Eyn, zon- 
hora“ napeoxevagaunv yag eis ToVs Xoas, WOF Exaorovvuov Aaßeiv 
nuıuvaiov' ei di eis Taura Bovlsode udllov, avrol xaraygjade Tois 
idlois.““ zal TOuTov Tv TE0noV, ONWg un OTegoivzo Tns dıayonäs, ayerrwr 
10v dnoorolov, EAuvoe vo rroös Altkavdgov Eyxinıa tov Inuov. Fritzſche (de 
mercede iud. 18) meint, id alias inauditum ac prorsus singulare est vel in 
singulari audacia eflusioneque Demadis. 

° 2) Unfere vollftänbigfte Urkunde darüber enthält der Scholiaft zu Lukians 
Timon c. 49 in dem Vossianus und Vaticanus. Die Worte, die ich herſetze, ſtam⸗ 
men ofjenbar aus berfelben Quelle, aus welcher Libanios Argum. Demosth. 
Olynth. I. p. 9 B. gefchöpft Hat; fie find aber frei von den Irrihümern welche 
Libanios aus Flüchtigkeit begangen hat, (Fritzsche de merc. iud. 19 u. 20) und 








30 III. gerilleb. 


Die Aufführungen des Theaters waren für den Alten nicht ein 
müffiges Vergnügen, fondern ein Theil des Gottesdienſtes und 
zwar ber bildende, erhebende, belehrende, erbauende 
Theil defielben,, der fich zu den Opfern ebenfo verhielt wie heutzutage 
die Predigt zu den Gebeten und Ceremonien. Darum ift ed ein durch⸗ 
gängiges Geſetz des antifen, namentlich des attifchen Lebens, daß ber 
Beſuch des Theaters frei fein müfle für Jeden, wie heutzutage der Be⸗ 
fuch der Kirche und das Theorifon ift.nur ein Mittel, diefe Freiheit des 
Beſuchs mit der nöthigen Ordnung zu verbinden. 

Ehe e8 in Athen ein fteinernes Theater gab, war die Yreiheit des 
Beiuchs ohne Grenzen aber auch ohne Ordnung. ever hatte Zutritt 
und Niemand fragte nadı einem Ausweis ; die Kolge davon war einfach 
diefelbe, die immer und überall eintritt wo auf einen befchränften Raum 
ein unbefchränfter Zutritt gejeglich erlaubt ift: die Bläge wurden vers 
theilt nad) dem Rechte der Erftgeburt und ver Kauft. Noch. vor Tages: 
anbruch fand die Befigergreifung ftatt; insbeſondre werben die Leute 


— — — — — 


lauten: — unno di ou Iearpov dıa AlImy xzarsaxtvanudvou zul Gugpeöyrey 
zoy avdpounwv Em) ınv Hay zal vuxtös Tovs Tomous xuralaußasorse, 
öyAnosıs re Bylyvovto zul uayeı zal ninyal. Klofev oUv ToUs Tonoug uıadoiv 
Iva Exaoros Exwv Tov olxeiov Tonov un Rvoyloiro yuvlarıwv xal Tooxaralau- 
Bavam, unte u boreodiv anrootepoiso rüs Heac. 'Eneidn di Nlarroüvıo of 
reyntes rüv nlovolwy nolloü zul Eroluov uıodovußyew, To Eis Toüro are- 
koua 7 nölıs nageiyev &x tav xowar Exacım. Agayun di nv ro dıda- 
MEVOV xal ovre nlkov Bfiv doüvar doryuis, ovre Zarrov, ws un (mit Fritzſche 
ſtatt unre) ol nAovono. dıa Tov xovoov rrAsovextoiev undè ol nevntes dıa 
neviay PBıaloıvro. Eoızev oUv 6 Unoxeluevos xölaf Anulas ri Tomvıny 
!yxaıgıadivaı rap AIıpalay diavounv* elxorws Tolvuv mò Tiuevos ano- 
neuntrar, os alsjcavros adrod Tore iv Hewpıxhv doayunv zei dla- 
lövws napopaserrog. 

Das Theorikon von einer Drachme erfcheint hoch, aber es fcheint nur fo. die 
Schaufpiele dauerten drei Tage, der Preis für den gewöhnlichen Plag bei einer 
Aufführung beteng 2 Obolen, macht für drei Aufführungen eine Drachme. (Demosth. 
pro corona ©. 234, 24. &v roiv dvoiv 6Boloiv „auf dem Zweiobolenplap*“ Bödh 
I. 308 C.) 

Daß diefe Drachme von Anfang an das Theorifon ausmachte, wiffen wir 
durch feinen Beringeren ale Philochoros, aus dem Harpocration s. v. ®ew- 
o1x& mittheilt: 76 BE Hewgsnov nv, T6 nourov vouıaskv, donyun rät 
Ilac, 098 zal Todvuun Hapßev. Im Jahr 394 kam e6 vor, daß gerabe bei ber 
Dertheilung der Schaudrachme ein Hagelwetter eintrat — felten um bie Jahres: 
zeit ber attifchen Wehe —, davon ſtammte der Name „Hageldrachme“ doazun 
xalalwuoa (Bripfche p. 13). 
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vom Lande, die nur an Beiertagen zur Stadt fommen konnten und die von 
dem ſeltnen Beſuch auch Etwas haben wollten, ſich beeilt Haben, zur Zeit, 
da der bequemere Städter noch träumte von dem Genuß, der ihm be« 
vorftand , die Plaͤtze einftweilen in Beichlag zu nehmen. Gegen die Zeit 
des Beginns entftand dann Gedränge und Pruͤgelei, entfalteten fidh die 
Scenen, in denen noch heutzutage der nadtefte Egoismus feine Orgien 
feiert und denen mit einem blauen Auge, d. h. ohne eine Haffende 
Wunde, mit leichten Quetſchungen, zerrifienen Kleidern u. f. w. ent⸗ 
ronnen zu fein, im Allgemeinen als ein Glück betrachtet wird. 

Das war ein Unfug dem gefteuert werden mußte. Vielleicht hatte 
der Einfturz des hölzernen Theaters und das Bepürfniß nach einem 
Theater aus Stein hauptfächlich feinen Grund in den Yolgen vieler 
Auftritte. 

Man verfiel, als das fteinerne Theater erbaut war, auf ein Mittel 
der gründlichften Abhilfe, man hob die Freiheit des Beſuchs auf und 
führte Preiſe für die Pläge ein, jegt war wenigftend Ordnung geſchaf⸗ 
ten, aber zufrieden war man damit nicht. est fchien es, als fei der 
ganze Theil der Yeitfeier, auf den fich Alles freute und an dem auch 
bisher Alle Theil genommen, nur für die beftimmt, die zufällig mehr 
Mittel hatten als Andre. Der Eintritt nad) dem Recht des Stärferen 
oder des Zuerfigefommenen hatte feine Schattenfeiten,, aber es war doch 
gefeglich Einer dem Andern gleich und wen e8 gelang jeinen Platz zu 
erobern, der hatte doch auch fein Intereffe an ver Sache mit Energie be- 
thätigt und fein Recht im allerglüdlichiten Fall durch ftunvdenlanges 
Warten „erjeflen“ ; nun aber war eine Kluft gefchaffen zwifchen Reich 
und Arm, die Bequemlichkeit privilegirt und der gemeine Mann, der 
fichs ſauer werden ließ, zurüdgejeßt. 

Es galt ein Mittel zu finden, welches die alte Gleichheit mit der 
neuen Ordnung verband, den Unfug des ehemaligen Brauchs abftellte, 
aber gleichzeitig das Gute daran rettete und dies Mittel ward gefunden 
in dem Theorifon, durch welches der Staat dem Bürger den Pla bei 
den Schaufpielen, den Zutritt zu allen Feftfeierlichfeiten bezahlte. Es 
geihah nur zweimal im Jahr: an den Banathenden und Diony- 
fien und zwar mit dem unmittelbaren Hinblid auf den gottespienft« 
liden Charakter diefer Feſte!). 


1} Hesychius Gewpıxa yonuare: ra eis Her Tıuas ze fopras dıdouere 
bv rois Havas9nvasloıs xal Asovvaloıs. Harpocration: — oplo9n 76 
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Das Theorifon war ganz allein dazu beftimmt die Koften zu be: 
ftreiten, welche die Theilnahme an den größten und bedeutungsvollſten 
Seiten des attifchen Staates, den Opfern wie den mufikalifchen Auf- 
führungen , verurfacdhte ; e8 follte Riemanden Br od geben auf Staats» 
koſten, der es nicht ohnehin hatte, und es konnte das auch nicht, Denn 
die Drachme ging allein mit dem Schaufpiel auf und Unterfchleif wurde 
ftreng geahndet. Wir wiflen zwar nicht, ob ed geſetzlich unerlaubt war, 
aus dem Theater wegzubleiben und das Theorifon anders zu verwen: 
den, aber wir können annehmen daß es in Athen des Verbotes einer fo 
ſchimpflichen Handlung auch nicht bedurfte und wiflen, daß Einer 
(Konon von Päania) , der für feinen abwefenden Sohn das Theorifon 
unrechtmäßiger Weife in Empfang genommen hatte, ein Talent Strate 
zahlen mußte „und dies fcheint noch eine gnädige Strafe gemefen zu 
ſein“). 

Man ſieht, das Theorikon iſt kein Sold für die Anſtrengung des 
Kunſtgenuſſes, keine Spende für den geſchäftigen Müfſiggang, ſondern 
die an fih völlig brodloſe Anweiſung auf den Beſuch des Theaters, in 
dem ein Äſchylos, Sophofles und Euripivdes ihre Stüde aufführten 
und des Odeons, in welchem an den Panathenäen die großen muftfchen 
und gumnifchen Agonen ftattfanden. Wer das verderblich findet, müßte 
folgerichtigerweife ald ein großes Unglüd beflagen, daß die unfterb- 
lichen Bildwerfe eines Phidias und Polyklet in Athen unverfchleiert 
jedem profanen Blide preisgegeben waren , ftatt — für Geld gezeigt zu 
werben. 

Mer immer das Theorifon eingeführt haben mag, fei es Perikles 
oder irgend ein Andrer, hat das Verdienſt, ein finnreiches Mittel ent- 
dedt zu haben, weldyes den Duell der evelften Geiftesnahrung der 


dıdousvor eis re ras IEas zul eis Tas Yvolas xal loprds. Fritzſche (12) nimmt 
an, daß Perikles fih fireng auf die Panathenäen und Dionyfien befchränft habe, 
daß bis 410 es immer fo gehalten worden fei und erſt Agyrrhios (394 etwa) ge 
ändert habe. 

1) Boͤckh I. 309: „Die Berechtigung zum Empfang der Theorifen erhielt man 
durch Einfehreibung ins Vürgerbuch (Ankıapyıxov yoruu«teior) ; nach Stämmen 
und Demen und Männern wurbe alfo’vertheilt — bie Vertheilung folcher Gelder 
geſchah in der Bolksverfammlung, welche zum Theil in dem Theater felbft gehalten 
wurde, zumal wenn fie fich auf dionyſiſche Feierlichkeiten bezog.” Das oben be 
rührte Beifpiel Hat Böckh aus den von ihm hergeftellten Bruchftüden des Hyperides 
geg. Demofthenes; es ftimmt mit Harpocration s. v. Bewgsxa zufammen. 
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unbedingten Öffentlichkeit gerettet hat und für ein Gemeinweſen, wie das 
athenifche um jo unentbehrlicher war, al& die ganze Wohlfahrt dieſes 
Staates mehr ald die irgend eines andern von der Harmonie aller 
Lebensthätigfeiten des Volks abhing. 

Man rühmt den Meifterwerten ver griechifchen Dichtkunſt nad, 
daß ihnen der Charakter vollfter geiftiger Gefundheit aufgeprägt fei, 
daß fie Die angeborne Farbe dichterifchen Gebens und Empfangens tra- 
gen und nicht angefränfelt find von der Bläffe moderner Stubenluft und 
Gedrüdtheit; das verbanfen fie allein der ſteten Yühlung mit dem ge- 
fammten geiftigen Fortſchritt ihres Volkes, der lebendigen tief innigen 
Berührung mit dem vollen Strom des ganzen Lebens ihrer Zeit, von 
dent fie nicht verfümmerte Bruchitüde,, fondern den ewigen Inhalt in 
idealen Gebilden wiedergeben. Diefer nie verfagende Austaufch zwiſchen 
dem Jenſeits der Dichtung und dem Diesfeits der Wirflichleit wäre 
unmöglich geweien ohne den unbefchränften Zutritt derer, für Die ger 
dichtet und geichaffen wird, wie ihn das Theorifon und zwar ohne 
ftörende Beimifchung den Athenern gewährte. 

Dem Bürger aber, der in Athen nicht durch Leſen und Bücher, 
fondern durch die Schule des Hörens und Schauend erzogen und ge 
bildet wurde, war der Gang ins Theater der Eintritt in die Geiftes- 
werkftätte ver erften Männer feiner Zeit, wo feine beften Empfindungen 
geweckt, feine jchlummernven Anlagen entwidelt, fein Wille geläutert, 
feine Leidenfchaften gereinigt wurden. 

Dem „Schaugeld“ ift fpäter ein urfprünglich ihm ganz fremdes 
Princip, das der Bewirthung auf Staatskoften beigemifcht 
worden; Perikles und feine nächften Nachfolger willen davon noch 
Nichts, die Komödie, die unduldfamfte Richterin in ſolchen Dingen, 
würde ficherlich nicht dazu gefchwiegen haben. 

Erft im vierten Jahrhundert, wie es fcheint Durch Agyrrhios !) 
und namentlich Eubulos den „TIheorifenheld”, Fam ed auf, daß dem 
armen Athener ein paar Mal im Jahr aus dem Staatsfedel die Mittel 
gewährt wurden, ftatt feiner gewöhnlichen Koft, die aus Dliven, 
Zwiebeln, Fifchen beſtand, fih an großen Feſten ausnahmsweiſe einen 
Lederbiffen zu geftatten, den die homeriſchen Helden alle Tage in Hülle 


1) Harpocr.: Bewprxd: — Varspov di zareridero eis re Tag dnuoolag 
zaraoxevag za) dırvoung, or noorog npfaro Ayvppuos 6 dnuayayös. 
Dnden, Athen u. Hellas. 11. 3 
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und Fülle hatten, den Genuß des Fleiſches. Wer darin auch kein großes 
Unglück ſehen will, wird gleichwohl zugeben, daß die immer häufigere 
Anwendung folder Mittel durch die Demagogen ein unverfennbares 
Zeichen des Sinfens der öffentlichen Sittlichfeit enthält, aber er wird ſich 
auch hüten müſſen, fogleich auf Grund von Thatfachen dieſer Art hin 
über das Volk der Athener ven Stab zu brechen und wohl daran thun, 
fich der fchönen Worte Niebuhrs zu erinnern, dem man nad) feinen 
Borlefungen über griehifche Gejchichte den Vorwurf einfeitiger Partei⸗ 
lichkeit für die athenifche Demofratie nicht machen fann, wenn er jagt: 
„Die Väter und Brüder der taufend Bürger, welche bei Chäronea ald 
Freie gefallen waren, Die in der Grabfchrift freudig bezeugten, daß fie 
ihren Befchluß nicht bereuten: — den Ausgang entichieden Die Götter, 
der Entichluß fei des Menfchen Ruhm: die dem Redner, auf deſſen 
Rath die Waffen fo unglüdlich verfucht und ihre Lieben gefallen waren, 
eine goldne Krone ertheilten, ohne zu fragen, ob der Sieger darüber 
grolle: das Volk, welches, da Alerander von Thebens Schutt her die 
Auslieferung der Patrioten forderte, fie verweigerte und ihn lieber vor 
ihren Mauern erwartete: welches, während die Schmeichler und Furcht⸗ 
ſamen tagtäglich) warnten, nicht zu reizen, Bürger zum Tode ver- 
urtheilte, welche Sflaven gekauft, die durch Eroberung griechiicher, 
Athen feindfelig gewejener Städte in der Mafedonier Gewalt gefommen 
waren: das Volf, deffen Dürftige, überwiegend in der Verſammlung, 
der Spende entfagten, die allein ihnen an einigen Feſttagen den 
Lurus von Fleiichfpeifen ſchenkte, Da fie fonft das Jahr rund nur Dli- 
ven, Kräuter und Zwiebeln mit trodnem Brod und geſalzenem Fiſch 
aßen: die Died Opfer brachten, damit für die Ehre des Vaterlandes ge- 
rüftet werde: das Volk hat mein ganzes Herz und meine tiefe Ehr- 
furcht.“!) 

Eine vierte Art des Soldes iſt die für den gefährlichſten aller 
Staatsdienſte, für den Kriegspienft, das Stratiotikon. Auch 
diefes ſoll Perikles zuerft eingeführt haben ?). 


1) Bermifchte Schriften I. Bonn 1828. S. 479. Eine ftreng Hiftorifche Bes 
urtheilung des Theorifon insbefondre im vierten Jahrh. v. Chr. findet fich in dem 
geiftvollen Bortrag von Theodor Gomperz über Demofthenes ale Staats 
mann. Wien 1864. ©. 20 ff. und S. 30—34. 

2) Ulpian zu Demosth. zepl avvra£. p. 50 A.: Aqrosç yao Exeivog Erade 
pıoIarogav za EdwxE TO INUY OTpaTevoulrp. 
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Hier muß icy zunächſt meinen entjchievenen Zweifel an der Ridy- 
tigfeit der Überlieferung ausſprechen. 

Der Berichterftatter,, der dDiefe Angabe macht, warin Sachen des 
atheniſchen Soldweſens allem Anfchein nach überhaupt fchlecht unter: 
richtet : wenigſtens hat Böckh ihm einen groben Irrthum hinfichtlich des 
Iheorifon mit größtem Rechte gerügt!) ; ſodann aber ift mir völlig 
undenfbar, wie Kimon feine jahrelangen Felngüge in der Fremde ge» 
führt haben fol, ohne eine Entfhädigung für jeine Truppen, die fte 
überhaupt ernährte, von einer Belohnung für Müh und Anftren- 
gung und Gefahr gar nicht zu reden. 

Es verfteht fich von felbft, daß der Bürger, der in Reih und Glied 
ausrüdte, um ein paar Stunden von Haufe für fein Land zu fechten 
oder hinter den Mauern feiner Vaterſtadt den Feind erwartete, für den 
Ehrendienft der Vertheidigung von Kreiheit, Ehre und Leben Sold we- 
der beanfpruchte noch erhielt; pflichtig zu dieſem Dienft waren ja der 
Regel nad) überhaupt nur folhe Bürger, denen ihr Vermögen eigene 
Ausrüftung und Verpflegung geftattete. Das erfte Beifpiel aber eines 
Auszugs der wehrhaften Mannfchaften auf vorausfichtlich längere Zeit, 
bei Gelegenheit der Auswanderung nad Salami und auf die Flotte 
450, ift auch fchon mit der Anweifung eines ausnahmsweiſen Soldes 
von beträchtlicher Höhe, 8 Drachmen für jeden wehrbaften Mann ver- 
fnüpft 2). - 

Fu genau derfelben Lage, wie die Athener welche bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ihren Kriegsdienft auf der Blotte verrichteten , befanven ſich Die 
Mannfchaften, welche Kimon nad) Eion, und Karyſtos, nad) der thra- 
fiichen Cherſonnes, an den Eurymeden, und nad) Kypros führte, hier 
fehlte überdies der gebieterifche Antrieb der Selbfterhaltung in einer un- 
geheuren für Alle gleich bevrohenven Gefahr, hier waren es noch dazu 
fait lauter Leute der aͤrmſten und niederften Stände — nur diefe draͤng⸗ 
ten fich zum Seedienft, dem die Ritter und Hopliten theild ganz theils 
der Regel nady fern blieben — hier waren es außerdem nur Freiwil⸗ 
lige, denn Niemand konnte zum Dienft auf der Blotte gezwungen 
werden. 

Es ift Far, daß jeder Stratege, — ob Ariftofrat oder Demofrat 


I) Staatehaush. 1. 308. 
2) Plutarch Themiſtokles 18 nach Arifkoteles. Vgl. Sintenis z. d. St. 
3% 
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feiner politifchen Gefinnung nad ift einerlei, — am liebften Sofvaten 
genommen haben würbe , Die vermögend genug waren, umfonft zu bie 
nen, die Koften ihrer Ausrüftung und Verpflegung aus eignen Mitteln 
zu tragen ; aber ich kann mir nicht vorftellen, wie Simon die flarfe Bes 
mannung feiner zahlreichen Trieren hätte beſchaffen jollen ohne Sol‘), 

wenn derſelbe, wie hier, nicht bloß ein Lohn für muthige Ausdauer in 
den Gefahren durch Elemente wie Feinde ſondern zugleich das einzige 
Mittel war, die Exiſtenz der Tapferen zu ſichern. 

Im Übrigen iſt wohl zu beachten, daß der Kriegerſold ſelbſt in ver 
Zeit der Lanzknechte regelmäßig nur 4 Obolen, alfo einen Obolen mehr 
als der höchfte Richterjold betrug, wovon der Mann Waffen, Kleidung 
und Verpflegung jelbft zu fielen hatte?), daß ferner Perikles folche Kriege, 
wie fie Kimon unablaͤſſig führte, faft niemals unternommen, fondern 
fich wefentlih auf den Vertheidigungskrieg im Lande befchränft hat. 

Gegen das an fi) unzuverläffige Zengniß des Ulpian fpricht mit 
Hin ein gewichtiges jachliches Bedenken und eine wirkliche Neuerung 
nach diefer Seite ließe fid) von Perikles erft dann ausfagen, wenn 
nachgewielen wäre, daß derſelbe auch für den Kriegsdienſt im Lande 
principtell den Sold eingeführt hätte, das aber ift bis jegt nicht nad 
gewielen?). 

Kür den Charakter der ganzen öffentlichen Geldverwaltung des 
perikleifchen Zeitalter ift entfcheidend die verbürgte Thatfache, daß 
Athen bei Beginn des peloponneftfchen Krieges, neben einem laufenden 
Sahreseinfommen von 600 Talenten an Tributen, einen Baarvorrath 
von 6000 Talenten in gemünztem Silber auf der Akropolis und einen 
- Werth von wenigftend 500 Talenten an ungemüngtem Silber und ol 
in feinen Heiligthümern hatte; vor dem Bau der Bropyläen u. f. w., 
der dritten Hafenmauer und dem Krieg mit Potidaͤa hatte der Schah 
gar 7000 Talente betragen‘). Athen war der erfte griechifche Staat, 
defien öffentliche Verwaltung auf Erfparniß berechnet war, und ber 


1) Ausdrücklich fpricht Plutarch von einem Solde, der von den Bündnern 
befltitten wurde : Tois raga Ovuuayay uı0Soig. Cim. 11. 

2) Bockh Staatehaush. I. 377 u. 378. 

3) Plutarch Per. 11 fagt bloß: ZEnjxoyra Tojoeıs xa9° Exaarov drınvıor 
tandunov, &v ais nollol zov nolızav‘ Erleov Öxto ufvas Kuuıayos 
ueltiovres Au al uavgavorres iv vaurızıv Burreiplar. 

4) Thuc. II, 13 vgl. mit Bockh Staatshaueh. I. 584. 
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einzige, der an der Schwelle eines ungeheuren Krieged ed weit darin 
gebracht hatte; Beides, ven Anfang!) und den Erfolg der Erſparungen 
bat Athen vemfelben Staatsmanne gu verdanten, dem man die Be 
wunderung theild ganz verfagt hat theils nur mit einer wenig ehren- 
haften Einfchränfung zuerfennen wollte, weil er bie öffentlichen Gel⸗ 
der — verfchleudert habe, um den Lüften der großen Menge zu fröhnen ! 

Wenn „Zahlen beweijen, wie die Welt regiert wird“, jo zeigen 
die Zahlen, daß Perikles, der im eignen Haushalt jeden Obolen zu 
Rathe hielt, auch in der Verwaltung des Staates ein gewifienhafter, 
Iparfamer Wirthichafter war, der das große Kunſtſtück vollbracht hat, 
feine Heimath gleichzeitig zu einem blenvenden Mittelpunkt der Kunſt 
und Wiflenfchaft zu machen und doch die Kinanzkraft und damit Die 
Wehrhaftigkeit derfelben zu einer Blüthe gu erheben , wie fie ihr vorher 
nie zu Theil geworben war. 

Das Urtheil des Thukydides über Perifled’ Staatsverwaltung tft 
durch diefe Thatfache über jeden Zweifel hinaus felfenfeft begründet. 

In einen Zufammenhang, ven ich nicht recht verftiehe, fügt man 
zu den erledigten Anklagen gegen Perikles audy die, daß er außer durch 
Spenden, namentlih durch Kleruchieen feinen Einfluß auf das 
aͤrmere Volk zu fügen gewußt habe ?). 

Berifled bat in der That veranlaßt, daß Taufende von attifchen 
Bürgern als Kleruchen in andern Gegenden von Hellas eine neue Hei⸗ 
math und Glüd und Wohlftand fanden; nad) Plutarch hat er tanfend 
nach der thrakiſchen Cherfonnes, fünfhundert nach Naros, zweihundert- 
fünfzig nad) Andros, taufend nach Thrafien und jedenfalls Feine gerin- 
gere Zahl nach dem ehemaligen Sybaris, zur Gründung von Thurli 
ausgeſchickt), von Agina u. a. O. ganz abgefehen. Gine athenifche 
Kleruchie war eine Feſtung athenifcher Herrichaft über fremden oder 
feindlichen Boden; ihre Anlage der Regel nach die Folge einer halb 
oder ganz geglädten Eroberung und darauf berechnet, den ſiegenden 


1) Boͤckh a. a. O. 

2) Gleichfalls nach der oͤfter erwähnten, wie es fcheint ariſteiciſchen Stelle 
bei Plutarch Pericles 9. 

3) Plut. Per. 11. Böockh I. 559. Plutarch fügt a. a. O. Hinzu: Kal tevT 
Inparrev dnoxovyllwv ulv deyoü zal dıa ayoln nolungayuovos Oylov rıy 
nölır, Inavopdeuuevos di Tas anoplas zov dyuov, yeßor dE xal ypovoav 
„TU un vewrsglltıv Ti napnzaroıxluw Tois Ovuuayors. 
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Staat auch zum dauernden Beftger eines neuen Gebietes zu machen. 
So hatten die ftarfen Kleruchieen nad) der Eherfonnes und Naxos offen- 
bar feinen anderen Sinn als den, dort die Eroberung Kimong ficher zu 
ftellen gegen Barbaren, bier einen abermaligen Abfall wie ven von 
467/66 unmöglich zu machen. 

Aus der Natur der Kleruchie folgte, daß die Theilnehmer daran 
das Landloos, das fie erhielten, nachträglich zu verdienen hatten durch 
tapfre Wachſamkeit, durch Fleiß, Geſchick und gute athenifche Gefin- 
nung; das gewiß nicht vereinzelt daſtehende Schickſal der 10,000 Kle⸗ 
ruhen, welche im Jahr 475 am Strymon niedergemacht worden find, 
beweift ,. wie prefär ein Unternehmen der Art war und der Umfſtand, 
daß der Kleruche auch außerhalb Athens fein attifches Bürgerrecht nicht 
verlor!) ,, zeigt, daß der attiſche Staat, eben in Anbetracht der Un- 
ficherheit folcher Anlagen, feine Glieder für ven Ball des Scheiternd 
nicht im Stiche laſſen wollte. 

Kleruchleen waren mithin anerfanntermaßen eine gefahrvolle Sache 
und der Vortheil, der im glüdlichen Sal mit der Theilnahme an einer 
folchen verbunden war, reizte Darum nur die, die im unglüdlichen Fall 
eben auch nicht viel zu verlieren hatten, die ärmeren und ärmften Bär: 
ger, die mit geringem Einfaß viel zu gewinnen hofften. 

Wer darum häufig Kleruchieen ausfchrieb, wie Perikles, gab 
‚allerdings einem großen Theil der attifchen Bevölkerung mehrfad, Ge- 
legenheit, dem Glüd die Hand zu bieten, aber eine Sicherheit dafür, 
daß fie in dem Spiel gewinnen würden, konnte er nicht geben, die An- 
weiſungen, die er ausftellte, waren nicht verbürgt und das Glüd, wenn 
es wirklich eintrat, war weder bequem noch zuverläfftg. 

Nach all diefem ift der Satz, daß Perikles die Menge der Armen 
duch Kleruchieen bereichert habe, mit großer Vorſicht aufzunehmen, 
dem andern aber, den man aud jenem gefolgert hat, daß Perikles da- 
durch feine Herrfhaftim Innern befeftigt habe, kann ich gar nicht 
beitreten. 

Selbft wenn die Gewißheit des Gewinns bei dem Looswurf der 
Kleruchie größer geweſen wäre, als fie es in Wirklichkeit war und fein 
Eonnte, fo lag darin für den, welcher die Ausfendung von Kleruchieen 


1) So, gewiß mit vollem Recht, Boͤckh Staatsh. I. 561, auf deſſen erfihöpfende 
Behandlung des Kleruchieeuwefens a. O. ich hiermit überhaupt verwiefen haben will. 
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eifrig und planmäßig betrieb, böchitens ein moralifcher Bortheil, 
infofern als ſich berausftellte, daß er bei der Wahl der zu beſiedelnden 
Bunte, bei ver Ausrüftung der Mannichaften mit Umficht und Geſchick 
und darım mit Erfolg zu verfahren pflegte, aber worin für einen repu⸗ 
blifanifchen Staatsmann diefer Art der politifche Vortheil gelegen 
haben fol, vermag ich nicht einzufehen. 

Die Menge der Arnıen, fagt man, war die Bartei, auf welche 
Perikles ausjchließlich fich fügte; und er follte an Einfluß gewonnen 
haben, wenn er eben diefe Menge durch Abſendung in ferne Gegenden 
planmäßig verminderte? 

Der Pöbel, den er „fütterte*, heißt ed, war der Fußſchemel feiner 
gebietenden Macht im Staate und er foll Die Steigerung diefer Macht 
im Auge gehabt haben, indem er die Zahl der Stimmen, auf die er 
bauen fonnte, Jahr für Jahr um Taufende verringerte? Man bevenfe - 
doch, daß die Kleruchen, wenn fie auch ihr Bürgerrecht gefehlicy nicht 
verloren, als Abweſende unmoͤglich thatfächlich daſſelbe ausüben fonn- 
ten, daß, wenn fie etwa als reiche Leute zurüdfehrten , fie ſich doch nicht 
mehr zum Pöbel und feinen Anfchauungen befennen konnten, wenn fie 
aber gar mit leeren Händen und getäufchten Hoffnungen als Schiff 
brüchige zurüdfamen, der Mann, der fie mit fo wenig Glüd ausge: 
fandt, ganz gewiß der Legte war, für deſſen Einfluß fie arbeiteten. 

Wer feinen Einfluß auf die Maffe gründet und ihn durch die Maffe 
fteigern will, der jchlägt gerade das umgefehrte Verfahren ein, der zieht 
die arbeit» und befißlofe Menge von allen Seiten her in die Stadt her- 
ein, dem kann das Übergewicht derfelben über die andern Klaffen nicht 
leicht zu groß werden und der wird ſich unter allen Umftänden wohl 
hüten, die durch ihre Armuth von ihm Abhängigen durch dauernde Be- 
teiherung unabhängig zu machen, den durch feine Anwefenheit ftarfen 
Faktor durch planmäßige Decimirung zu ſchwächen. 

Es fordert das Lebensinterefie einer Oligarchie, daß fie die 
Menge der Beftglofen vermindere, daß fie Colonieen gründe, in denen 
fie die durch ihre Überzahl Gefährlichen unfchädfich mache, wie Dies die 
Herren von Karthago in richtiger Politif mit großem Geſchicke gethan 
haben!) ; aber jede der Tyrannis ähnliche Stellung eines Einzigen 


1) Sall. Jug. 19: — Phoenices multitudinis domi minuendae 
gratia— sollicitata plebe et aliis novarum rerum cupidis Hipponem, 
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wird durch ihr Sonderintereffe zum gerade entgegengefegten Verfahren 
geführt und wer in folcher Lage gleihwohl Klerudyiepolitif treibt, der 
beweift eben, daß ihm der Vortheil der Gefammiheit mehr werth ift al6 
der feiner Berfon. 

Aus diefem Grunde ift C. Gracchus der Märtyrer feiner Colonial⸗ 
politif geworben, aus dieſem Grunde kann Berikled' Berfahren in Sa⸗ 
hen der Kleruchteen unmöglich als ein Kunftgriff rechnenden Ehrgeizes 
fondern lediglich als eine Maßregel zur Befeftigung ver atheniſchen 
Herrichaft und gleichzeitig zur Verhütung übermäßigen Wachsthums 
der Befiglofen in der Stadt aufgefaßt werben. 

Je mehr man e8 liebt, die Stellung des Perikles der eines Tyran⸗ 
nen zu vergleichen, defto fchärfer muß man Alles Dasjenige ins Auge 
faflen, was diefen Staatsmann vom hiftorifchen Begriffe diefes Namens 
unterfcheivet und daß fein Kleruchieenfoften zu den unterfcheiden- 
den Merkmalen gehöre, glauben wir Elar gemacht zu haben. 

Sein Fürftentfum — um bei dem Ausdrud zu bleiben — paßt 
nun einmal nicht in das herfömmliche Schema der Berfaffungsformen, 
welches die griechtiche Staatslehre aufgeftellt und fo oft befchrieben hat 
und wird niemals in daffelbe paſſen, wie oft e8 auch in unferen Tagen 
wiederholt werben mag. 

Perikles hat weder die Mittel noch die Stirn des Despoten ber 
brutalen Gewalt wie ihn Ariftoteles fo meifterhaft gejchilvert bat, aber 
er hat auch feine entfernte Ähnlichkeit mit dem heuchelnden Tyrannen 
in derfelben merfwürdigen Stelle der Politik!) 


Adrumetum, Leptin aliasque urbes in ora maritima condidere, vgl. mit 

Arist. Pol. p. 55. 22 ff. wo ich lefe: Zxyevyovor TO aAngAUEıy roü dnuor 

(Matt z@ rAovreiv) ael mı u£pos Ean&unortes En) Tas noleıs |. meine Differtas 

tion Emendationes in Arist. Eth. Nicom. et Pol. Heidelberg 1861. ©. 28 ff. 
1) p. 224 ff. Bekk. 


2. Perikles im Amt und im Parteitnkampf. 41 


2. Xerikles im Amt und im Parteienkampf. 





Der Stolz der attifchen Bürgerfchaft in den Tagen des vollendeten 
Volksſtaates war die Gleichheit Aller, die gleiche Geltung des Bürgers 
als folchen vor dem Geſetz wie in dem Urtheil der öffentlichen Meinung, 
die Alfen zuftehende Antheilnahme an Recht und Gericht, an Berathung 
und Entfcheidung tiber des Staates und der Gefammtheit wichtigfte 
Anliegen, die uneingeſchränkte Freiheit der Meinung und der Rebe. 
Die Worte, „Rechtögleichheit, Revefreiheit"!) hörte Fein guter Athener 
one innere Bewegung ; wie er nicht müde wurde, den Ruhm der Hel- 
den von Marathon und Salamis bei jeder Grabrede zu Ehren gefallener 
Mitbürger lobpreiſen zu hören, fo wurde es ihm nie zu viel, fo oft es 
auch geichehen mochte, die Namen diefer feiner höchften Güter zu ver- 
nehmen und der Redner, welcher begeiftern wollte, hatte hier), wo 


1) toovoute, tonyogla. Her. V. 78: 7 lanyoptn os tor) yojua onoudeiov. 

2) Echt ſokratiſch ift die Art wie im Menerenos zu Anfang der Eindrud der 
Grabreden befprochen wird, die befanntlich in der Mehrzahl der Fälle zum Mine 
deſten ebenfofehr Reden zum Lobe der Zuhörer als der Gefallenen waren p. 235: — 
yontevovay nuy rag ıyuyds al iv mölır Eyxwuıdlovres xatk Tavrag Too- 
nous za) tous vereisurnxoras dv TO nolfugp xal Tovs TTE0YÖVoUg Nudv Anav- 
Tag Toug Zunpoodev zul aurovs nuäs Tovs Erı lüysag Inawoürres, SoT 
tyoye, 0 Mevekeve, yayvalws nayv rldeuaı Enavovuevos un’ abrar 
za) dæcis rore Eornza axpomuevos zul unlouusvos, Nyovuevos dv TE Tagaxojue 
uellay zal yervarorepos xzal zalllaw yeyovevaı. Wenn, um bei dem Scherz zu 
bleiben, ein Sofrates vier bis fünf Tage brauchte, um nach dem Rauſch einer fols 
den Rebe ſich auf fich felber zu befinuen, um zu vergefien, wie ihm unter beren 
unmittelbarem Cindruck „adelig” zu Muthe geworben, fo Täßt wohl dieſe unfreis 
willige Anerkennung einen Schluß zu auf ben Bindrud, ben ein unbefangenes, bes 
gäfterungsfähiges und begeifterungsbebürftiges Gemüth Dadurch empfangen mußte, 
das noch wicht gelernt, fich feine Empfindungen nachträglich wegzufpotten ober 
wegfpotten zu laſſen. 





42 III. gerikleb. 


ihm die evelften und regften Empfindungen einer Athenerbruft entgegen« 
ſchlugen, feine ergiebigfte Fundſtätte. 

Hatte e8 doc im Grundſatz feine Richtigkeit mit den Worten, 
welche Thukydides feinen großen Landsmann in der berühmten Leichen: 
rede fprechen läßt, daß in Athen jeder Vorzug, jedes Verdienſt durch 
feinen inneren Werth, nicht durch deh Zufall der Geburt zur Geltung 
gelange, daß Keinen dad Dunfel feiner Stellung und Herkunft hindere, 
der Wohlthäter feiner Vaterſtadt zu werben’) ; war e8 doch in der That, 
wie Sofrates in der Rede der Alpafia gehört haben will, Grundfaß der 
athenifchen Volksherrfchaft, daß der Tüchtige, der Ausgezeichnete ger 
biete und Keiner zurüdgefegt werde, weil er mächtiger Verbindungen, 
bedeutender Mittel, vornehmer Eltern entbehre?) und wohl fonnte daher 
Aſpaſia fagen: wir und die Unfern find Alle Söhne einer Mutter, unter 
uns gibt ed Feine Sklaven und feine Herren, unfer Aller gleicher Urs 
jprung nöthigt uns ein gleiches Gefeg für und Alle anzuerkennen und 
feiner Herrichaft und zu unterwerfen, als der des DVerbienftes und Der 
Einſicht. 

Das Alles war im Grundſatz vollkommen richtig und auch that⸗ 
fächlicy war in Athen eine fo freifinnige Gleichheit durchgeführt, wie fie 
die inneren Zuftände im gefammten übrigen Hellas übertraf, die in 
Sparta aber geradezu beſchämte. Athen hatte in dem Laufe einer langen 
und wechfelvollen inneren Entwidlung die meiften der Schranken theils 
durchlöchert theils hinmweggefpült, welche das foriale und politifche In- 
einanverleben eines griechifchen Gemeinweſens zu fperren pflegten, nicht 
bloß der geringfte der freigebornen Bürger, nein auch der Metöfe und 
felbft der Sklave (bis zu einer gewiffen Grenze) athmete hier zum großen 


1) Thuc. II. 37: — övoua ulv dıa 16 un es SAlyous all Be alsloras 
olxsiv (7xeıv al.) dnuoxgarla xexintaı, ufreor. di xara ulv Toüg vonox 
eos ra Idıa dıayoga näcı ro loov, zara di riv dElmaıv ds fxaoros 
Ev rpeüdoxıuei, oux dnöo ufpovs To nAtiov ds Ta xovan am aperäs 
rporınäraı,oüd' au xara nevlov, Eywuv dE.rı dyaso» dpagaı 1 
nöhır, afıamaros ayarsla atxalvuraı. 

2) Menex. 238 D. — ovre aodevslg oure nervig ovT ayvaol« narlpar 
areinlaraı obdels ovdE rois dvavrloıs rerlunren —. 239: Nusis d2 za) ol 
querepos, mäs untoös ndvres ddeiyol pürres, oüx dfiouuev doükcs ovdk 
deonora allnıav eva, all  looyovia Auüs 4 xard gyvow loovoulav 
avayzalcı Inreiv zarı vouov za underi allp ümelxeıw allyloıs 9 ageräs 
‘ dogy zal ppovnoews. 
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Verdruß der fteifen Ariftöfraten die belebenve und erwärmende Luft einer 
neidlos gewährten Freiheit, das eben war es was ben athenifchen Staat 
zu einem jo ausnahmsweiſen und einzigen machte?) ; und doch hatte auch 
dieſe aͤußerſte Gleichheit ihre thatfächlichen Schranken und Bedingungen, 
wie fie jelbft hier nur gemilvert aber nicht aufgehoben werden Fonnten. 

Es find dies Einfchränfungen, die in der Natur jeder Geſellſchaft 
und jedes Staats, wie frei auch feine verfaffungsmäßige Geftaltung 
fein möge, ihren Grund haben und mit einem Beharrungsvermögen 
von theilmeife elementarer Zähigfeit einer im Grundſatz feierlich aner- 
fannten uud gejeglich feftgeftellten Gleichheit fich entgegenftemmen. 

Die eine diefer Schranfen ift gezogen durch den Befig, die andre 
durch die Geburt, die dritte durch die Amtsgewalt. 

Die beiden erfteren gehören der gefellfchaftlichen, Die dritte 
gehört der Haatlihen Ordnung an; jene haben ein dauerndes, diefe 
hat ein vorübergehenves Gewicht. 

Der große Beſitz, namentlich der an Grund und Boden, macht 
überall und von jeher einen hervorragenden Anſpruch auf politifchen 
Einfluß geltend und wie das verſchiedne Maß des Beſitzes die Gefell- 
haft von felbft in Klaffen fonvert, fo ftuft e8 auch deren Anrecht auf 
die Zeitung der Geſchicke der Gefanmtheit ab.” Das Vorrecht, welches 
Solons Berfaffung der Klaffe ver Fünfhundertfcheffler gab, war nur die 
Sanktion eined in der Natur der Dinge begrünigten Verhältnifies — 
politifchen Ehrgeiz, weil Muße zu politifhem Thun, hatte damals nur 
der große Grundbeſitz — und das freifinnige Wahlgeſetz des Ariftives 
beswedite keineswegs, dem Armen zu geben, was ihm fein Gefeg geben 
fann, fondern nur eine andre Art des Reichthums, eine andre Gat- 
tung von Erwerb, die bisher zurüdgefegt war, zu ihrem Rechte fom- 
men zu laffen?). "Das Eapital, einerlei ob bewegliche oder unbeweg- 
liches, blieb nad) wie vor unerläßliche Bedingung für den Zutritt zu 
den höheren Amtern des Staates. Der Arme bewarb fi) um feine 
Würde, die für ihn nur Bürde war, weil fie Opfer verlangte und 
Nichts einbrachte und auch ald die Einführung des Solves für gewiffe 
Staatsdienfte eine thatfächliche Gleichheit Aller bewerfftelligt hatte, 


1) Thuc. II. 37 — yowusda yap molırslg oV $nlovoy Tous ray nelas 
»ouovs, napadeıyua BR u@llov aurol Ovres Tiol 7 mıuoluevor KAlovs. 
2) Bd. I. 47 u. 48 u. 292. 
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wie fie in ganz Griechenland nicht beſtand, galt hinfichtlich der unbe 
foldeten Stellen der Archonten, Schatzmeiſter, Feldherren das Bermi- 
gen der Gewählten als das erfte Unterpfand ihres Credits, als die 
ficherfte Buͤrgſchaft für ihre Haltung gegenüber der Erbfünde griechiſcher 
Staatsmänner , dem Unterfchleif und der Beftechung. 

Hier alfo war ſchon ein Schlagbaum befeftigt, der mur dann fih 
hob, wenn eine bedeutende Veränderung mit dem Befibe, dem Bermö- 
gen einer Gruppe oder eines Einzelnen vor ſich gegangen war, abe 
auch dann nicht immer , weil das öffentliche Vertrauen , welches nirgends 
mehr al8 in Freiftaaten Borbedingung einer Beamtenwahl ift, in Athen 
gemeiniglich noch eine andre Forderung ftellte, die nicht in dem Belie⸗ 
ben der Einzelnen liegt, fondern angeboren ift. 

Der Geburtsadel hatte in Athen einen ſchweren Stand ; geſetz⸗ 
lih war feine Allmacht längft gebrochen, aber die alten Anfprüche lebten 
fort und fein thatfächlicher Einfluß war auch in der zweiten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts noch immer ein ſehr beträchtlicher, wenn er aud) 
oft mit faurer Arbeit erfochten werden mußte. Wohl nirgends in Hellas 
hatte der gemeine Mann fo wenig Ehrerbietung vor dem Geburtsatel 
an ſich als in Athen, vor ven vornehmen Herren, weil ihr Stamm- 
baum an Heroen anufnüpfte, mit denen die alten Götter verkehrt hat- 
ten, wie mit Ihredgleichen; aber gleichwohl verhehlte er ſich nicht, daß 
dieſe mit dem an fi) unwefentlichen Zufall der Geburt Etwas mit 
empfangen hatten, "das in Zeiten naturwüchfiger Bildung ein fehr 
großes Gewicht hat: den Zufammenhang mit einer geiftigen, ſittlichen 
und ftaatSbürgerlichen Bamilienüberlieferung , die dem Namen des Ge⸗ 
ſchlechts von Altersher Achtung und Anerkennung verfchafft hat, und 
Seven ber ihn trägt, der in dieſer Atmofphäre aufgewachfen ift, als 
ein giltiger Geleitsbrief einführt in die erften Kreife und dahin ftellt, 
wo er am Rafcheften Gelegenheit erhält, fich zu erproben, zu zeigen, 
ob er feines Namens werth ift. 

Der gemeine Mann in Athen betrachtete e8 als ein Selbftverftänd- 
liches, daß die Angehörigen der alten Geſchlechter fih in erfter Reibe 
des Staates annahmen, wenn er audy nach und nad) lernte, ihnen fei- 
nen ausjchließlichen und unbedingten Anſpruch darauf einzuräumen; 
dad allgemeine Wahlrecht beurfundete ja Jahr für Jahr, daß der De 
mos in feiner Gefammtheit doch der eigentliche Staatsherr und die Ge 
wählten nur deſſen bevollmächtigte Diener feien und das ſtehende Richter» 
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heer verbürgte eine Controle über deren Amtsführung, die der befte 
Ausdrud der beftehenden Herrichaft des Geſetzes über Alle war. 

Die vornehmen Familien ſelbſt hielten ihrerfeits unter fich eng zu⸗ 
fammen ; fie bifveten, fonft vielleicht vielfach gefpalten, ver Menge 
gegemüber eine einzige gefchlofiene Hetärie und boten Alles auf, ihren 
Angehörigen die einflußreichiten Stellen zu fichern und diefe, ſoweit 
dies Die Oberaufficht der Helida geftattete, in ihrem Sinn zu leiten. 

Wer ihnen nicht angehörte und nicht gerade unbemittelt war, Fonnte 
duch Talent und gefchidte Benugung der Umftände neben ihnen und 
ſogar gegen fie einen gewiſſen Einfluß fich erwerben, aber zur Re» 
gterung kam er entweder gar nicht oder nur in ausnahmsweiſen Fäl- 
In — Einfluß iſt nicht Regierung — und dann ging ihm fein Stand 
oder Beruf doch nody als Spottnamen lebenslänglicy nah!) ; bemädh- 
tigte fich feiner gar die Komödie, fo fehüßte ihn weder fein Verdienſt 
noch feine Bopularität bei denfelben Leuten , welche das Schaufpielhaus 
füllten,, vor einer Behandlung , die nach modernen Begriffen einer mo- 
raliſchen Vernichtung zum Verwechſeln ähnlich fah. 

Das Auftreten von Staatsmännern aus dem Stande der reichen 
Gewerbtreibenden wie der Gerber Kleon, ver Schafhänpler Lyſikles, 
der Lampenfabrifant Hyperbolos nad) dem Tode des Perikles ift darum 
ein Ereigniß für die innere Geſchichte von Athen, die feinpliche Auf⸗ 
nahme, die fie von Seiten der Komödie finden, die außerorventlichen 
Schwierigkeiten, denen fie ven Boden Schritt für Schritt abzugewinnen 
haben, und der wenig beneidenswerthe Ausgang , der zweien von ihnen 
beihieven war?) , das find Momente, die beweifen, wie ftarf in ver 


1) Ich rede hier überall nur von dem fünften Jahrhundert; vor demfelben 
gab es keinen Demos in dem fpäteren Parteifinne, und nach bdemfelben feine 
Ariſtokratie in der früheren Bedeutung mehr. Echt hellenifch im Sinn diefer Zeit 
gebacht, wenn auch chronologiſch unmdglich ift die Nachricht von Plutarch über 
Themiſtokles: eis d Olvuntav 90 xar dıauillmusvos TO K uovi 
regt deinva za) oxnvas zul my allnv Anungornte xl maguoxeun, oUx 
fgeoxe Toig Eily av. 'Exelvp ulv yag ovzı vey xar ar olxlasneya- 
ins orro deiv Ta ToLwura Ovyywgeiv : 6 di unnw yralgıuos yeyovog dlid 
doxöy LE oüy Unkoyövrov xal g’ map’ afluv Enalpgeodnı np00WyAloxaver 
alalovsiav. Them. 5. 

2) Hyperbolos wird erſt verbannt und fpäter auf Samos ermordet; an Kleons 
Untergang vor Amphipolis ift außer feiner Unbeformenheit aller Wahrfcheinlichfeit 
nach (vgl. Die Tehte Abtheilung des Bandes) zu einem guten Theil die Infubordinas 
tion der Hopliten Schuld, die er befehligt und die ihn haffen und verachten. 
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Geburtsſtadt der bürgerlichen Freiheit und Gleichheit das Vorurtheil 
gegen den ahnenloſen Ehrgeiz talentvoller Dunkelmänner war, während 
die grenzenloſe Langmuth, mit welcher die Frevel und Tollheiten des 
Alkibiades ungeſtraft ja ungerügt hingenommen werden, darthut, wel 
hen Vorſchub ein Jüngling aus glänzendem Haufe vor jedem Mitbe⸗ 
werber aus der Maffe voraus hatte. 

Die Amtsgewalt endlich hatte zwar in Athen nicht das ſtaats⸗ 
rechtliche Gewicht wie in Rom, wo die Schmälerung des imperium 
eines Magiftrats einem Staatsftreich gleich kam; die Erben des alten 
Königthums, die Archonten waren feit 462/61 bloße Verwaltungs: 
beamte geworden und ihre Befugniffe reizten feinen unternehmenden 
Ehrgeiz mehr, aber ein Amt gab ed, das je nad) dem Inhaber und je 
nad) den Umftänden eines außerordentlichen Einfluffes auch in dem voll 
endeten Volfsftaat fähig war, das war das Amt des Strategen. 
In der Schule der jahrelangen Kriege, welche auf die Tage von 

Plataä und Mykale gefolgt waren, hatte der ftreitbare feetüchtige Demos 
das Übergewicht in der attifchen Volksgemeinde erhalten; folgeweife 
war der Beamte, der dieſes Heer befehligte, der Inhaber der wichtig. 
ften Stellung geworben, welche diefer Staat zu vergeben hatte, insbe⸗ 
fondre derjenige von den 10 jährlichen Strategen, welcher regelmäßig 
die ausfcylaggebende Stimme führte, die Miltiades 490 zum erften 
Mal ausnahmsweiſe übertragen worden war?). 

Der erfte Feldhauptmann vereinigte in feiner Hand eine Fülle von 
Befugniffen, welche theils mittelbar , theild unmittelbar mit feinem Ver» 
hältniß zum gefammten Kriegswejen zufammenhingen. 

1. Er hob die Mannfchaften aus, welche theils unter die Hopliten 
theils in die Flottenmacht eingereiht wurden. 

2. Er hatte den Oberbefehl zu Lande und zur See, in Kriege 
wie in Friedenszeiten. , 

3. Er ftellte die finanziellen Anträge über Beſoldung und Ber 
pflegung der Truppen, über die Errichtung und Ausrüftung der Kriege 
fchiffe durch die Trierarchen und die Umlegung der Koften des gefamm- 
ten Heerwefens [die eiopoga). 


1) Als auroxparmg oder al& der orgnınyös zer’ EEoynv je nach der Zahl ber 
ausgefannten Befehlshaber dexarog — nEuntos — Tolrog alrös oTgarayos 
Thuc. I. 116, vgl. I. 61, 11. 13, IV. 42, V. 4 u. ff. Schömann de comitils 
p. 313—14 und ©. W. Tromp: de Pericle etc. p. 109, 6. 
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4. Er hatte die Initiative in allen Fragen der auswärtigen Bor 
litif, er nahm die Vollmachten fremder Gefandten entgegen und orbnete 
die Berfammlungen an, vor denen fie gehört wurden, durch Die berathen 
und entjchieden werden mußte, und war befugt, eine Volksverſammlung 
aufzulöfen oder gar nicht zu berufen, wenn ihm der Augenblid ungeeig⸗ 
net ſchien. 

5. Er hatte die Vorftandfchaft bei ven Gerichten, welche über 
Verbrechen im Dienft oder damit zufammenhängende Dinge ent 
ſchieden. 

6. Er hatte einen gewiſſen nicht näher beſtimmbaren Einfluß auf 
die Geſetzgebung auch in nicht militärifchen Angelegenheiten und fonnte 
mit mancherlei außerordentlichen Befugniffen befleidet werden!). 

In bedrohten Zeiten war in jedem hellenifchen Sreiftaat, in dem 
niht Anarchie herrfchte, die Strategh das oberfte Amt, die ganze Bür- 
gerfchaft trat gewiſſermaßen zu ihr in das Verhaͤltniß militärifchen Ge- 
horſams ein und wie fich dies im Einzelnen ausnahm, zeigt ſich z. B. 
in Athen, wenn Perikles darauf beharrt, Feine Verſammlung zu beru- 
fen, während Alles danach fchreit und tobt, um fchließlich doch zu ge⸗ 
horchen), und in Syrafus, wenn nad) einer giftgefchwollnen Rede des 
Temagogen Athenagoras einer der Strategen auffteht und erflärt, es 
habe Niemand mehr das Wort, er und feine Amtsgenoflen würden 
wie bisher ihre Pflicht thun und für Bie Sicherheit des Staates ein- 
ftehen und dann die Verſammlung auseinandergeht, als ob es anders 
nicht fein fönnte?). 

Der Kriegs⸗ und gar der Belagerungszuftand erhöhte naturgemäß 
den Einfluß der Militärgewalt, daher, ganz ähnlich den Klagen der 
tömifchen Bolkötribunen gegen die Eonfuln, fie fuchten den Krieg, um 
die Piebejer mit Erlaubniß des Gefeges drangfalen zu koͤnnen, der Vor⸗ 
wurf, den Athenagorad gegen Hermofrated und die Seinen jchleudert, 
fie hätten das Märchen von der athenifchen Invaſion erfonnen, um vie 
Zügel ihres drückenden Regiments noch ftraffer anziehen zu Können, 
daher ohne Zweifel ein großer Theil der Anfeindungen, welche Perikles 
äußere Bolitif vor und nach dem Ausbruch des Kriegs mit den Pelo⸗ 
yonnefiern erfährt, denn die ganz finnlofe und doch mit größter Zuver- 


1) Eurtins Griech. Geſch. II. 187. Tromp. ©. 109 f. 
2) ©. oben S, 7. 
3) Thuc. VI. 41. 
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ficht aufgeftellte Behauptung , er fei der bewußte Anftifter des Kriege ift 
nur durch die Unterftellung erflärlich,, vaß er den Kriegszuftand zur Er⸗ 
weiterung feiner Macht ausbeuten wollte. 

Das Feldherrnamt iſt für einen unternehmenden Geiſt und ſchlech⸗ 
ten Republifaner in unruhigen Zeiten die eigentliche Vorſtuſe der Ty- 
rannis; fein Werkzeug ift ein ergebenes Heer, fein Recht ift die Roth, 
fein Berbienft ift die Rettung Aller; darım war Sicilien das Elaffiihe 
Land der griechifchen Tyrannis, die hier ihre Wurzel in der ewigen 
Frieblofigfeit, in der unaufhörlichen Bedrohung durch äußere und in- 
nere Feinde hatte und darum iſt Platons Sap!), die Proſtatie fei die 
Mutter der Tyrannis, nur da richtig, wo der PBroftates nicht bloßer 
Redner fondern zugleich Feldherr ift und die Umstände eben dem Feld 
herrn günftig find, und Ariftoteles hat den Ragel auf den Kopf getroffen, 
wenn er den früher fo häufigen Übergang eines Freiftaats zur Tyrannis 
auf ven Umftand zurüdführt, daß Damals die Volfsführer zugleich Feld⸗ 
herren waren, während fpäter Die Demagogen bloß Helden des Wortes 
und der Repnerbühne find und Nichts von dem Zeug haben, das zu 
einem Stantsftreich nöthig ift?). 

Hierin hauptſaͤchlich Liegt die "Begründung des thukydideiſchen 
Sapes, daß unter Perikles Staatöwaltung nur ſcheinbar Demokratie, 
thatfächlich aber die Herrichaft eines Einzigen beftanden habe. 

Das find die drei in der Ratur der Dinge begründeten Einfchrän: 
kungen, welche die vollendetfte gejegliche Gleichheit in jedem Freiſtaat 
und namentlid in dem athenifchen des fünften Jahrhunderts erleiden 
mußte. Wir haben dabei abfichtlich noch gar nicht von derjenigen Ein- 
ſchränkung gefprochen,, welche die perjünlichen Eigenfchaften der Macht⸗ 
bewerber, ihr Talent, ihr Geſchick, ihr Charakter zu machen pflegen. 

Diefer Schranfen war fich jeder Athener des fünften Jahrhunderts 
jehr wohl bewußt, er fand ihre Anerkennung genau fo natürlich und 
ſelbſwerſtaͤndlich als Die Achtung vor dem Eigenthum und der allgemein 
gültigen Sitte. Wie felbftlo8 oder vielmehr wie unterwärfig unter ein 
und höchft befremdliches Vorurtheil der Demos namentlich das Erſtge⸗ 
burtsrecht der Staatsmänner aus dem Kreife der alten Gefchlechter 
gegenüber feinen tapferften Wortführern aus der eignen Mitte guthieß 


1) Pol. 565 D.: dx nooorarıxjs Ölins Exßlaoraveı — TUpesvoc. 
2) Pol. VIII. (V.) 5. p. 203, 6 ff. (Bekk.) 





2. gerikles im Umt und im Parttitnkampf. 49 


und fanftionirte, zeigt die höchft merkwuͤrdige Thatfache, daß er dem⸗ 
ſelben Zuftjpiel den Preis zuerfannte, welches den Sieger von Sphaf- 
teria auf eine beifpiellofe Art an den Pranger ftellte. Der Demos, der 
fo zähe an dem Überlieferten fefthielt in einem fehr verfänglichen Punkte, 
konnte unmöglid) in dem Fortbeſtehen völlig unverfänglicher und unab⸗ 
weisbarer Schranken, wie fie durch Befig, Bildung und Amtsgewalt 
gezogen waren, etwas Anftößiges finden. Er fah eben das Wefen ver 
verfaffungsmäßigen Gleichheit dadurch nicht bedroht, fo lange er im 
Befig der Gerichte d. h. der allgemeinen Eontrole und der legten Ent- 
ſcheidung in allen großen Angelegenheiten war. 

War aber nicht dennoch eine wirkliche Gefahr für dieſes Weſen der 
Demofratie denkbar, wenn in derfelben ein Mann am Ruder der Dinge 
ſtand, dem nicht bloß Reihthum und Geburt und glänzende Begabung 
ein ftändiges Gewicht im Staate ficherten,, fondern der auch das vor« 
übergehende Gewicht des erften Staatsamtes durch regelmäßige Wieder- 
wahl dauernd befaß? Und wie fand ed dann mit der Anwendung des 
Scherbengerichts, weldhes nad) der feit Ariftoteles herrfchenden 
Meinung die verfaffungsmäßig angeordnete Schutzwehr der Gleich— 
heit war? 

Menden wir das, was wir fo eben über die felbft in der Außer- 
ften Demofratie unvermeidlichen Ungleichheiten ausgeführt haben, auf 
Perikles an, fo ergibt fich fofort, daß niemals ein athenifcher Bürger 
die aus denfelben hervorgehenden Anfprüche auf überwiegenden politi« 
hen Einfluß in fo auszeichnender Weife in ſich vereinigt hat ale eben er. 

Berifles, wenn nicht reich, fo doch jehr!) vermögend, ftammte als 
Eohn des Siegers von Mykale und einer Verwandten des Klisthenes 
aus einem alten mächtigen Gefchlechte, er war ein bewunderter Redner 
und glüdlicher Yeloherr zugleich, Demagoge und Stratege in einer 
Perſon — wenn in einer einzigen dieſer Eigenichaften Gefahr liegen 
fonnte für das Weſen ver Demokratie, die bürgerlihe Gleichheit im 
gewöhnlichen Sinne, was war dann von ihrer vollendeten Vereinigung 
zu fürchten? War nicht da, wo ein Genie erften Range, wie viefer 
unvergleichliche Athener, zugleich alle Machtfülle befaß, welche ſich fonft 
auf viele vertheilte, Die Volksherrſchaſt nur noch ein Schatten und bie 
Wahrheit — die Herrfchaft eines Einzigen, und waren die Athener etwa 


1) 2gl: das fonft ganz Tächerliche Anerbieten Plut. Per. 14. 
Oncken, Athen u. Hellas. IT. 4. 
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jo blind, Dies nicht zu ſehen, fo wenig eiferfüchtig auf den unverſehrten 
Beftand ihrer Verfafſung, das nicht zu hindern, oder gab e8 etwa fein 
geſetzliches Mittel, verfaffungsmäßig Dagegen einzufchreiten ? 

Geſehen haben es die Athener wohl und es zu äußern haben fie fidh 
auch nicht gefcheut. In den Kreifen, aus welchen uns durch Thukydides 
und Platon Zeugniffe überliefert find, war man ſich vollfommen Klar 
über den wahren Sachverhalt und wer etwa außerhalb dieſer Atmofphäre 
durch eigenes Rachvenfen nicht darauf fam, der hörte von der Bühne 
herab, daß in Athen ein Zeus auf Erden walte, daß der alternde 
lebensmüde Kronos in der Umarmung mit der VBürgerfehde der Tyran⸗ 
nen größten gezeugt'),, und wer damit gemeint ſei, konnte doch nicht 
zweifelhaft fein. 

Gebot doch dieſer Mann nicht bloß über Stadt und Heer fondern 
auch, wie ein andrer Komiker, Teleflides, fagt, über die Unterthanenftäbte 
des athenifchen Reichs und ihre Steuerfraft, mit der Schlüffelgewalt 
zu binden und zu löfen, über Bau und Einreißen fteinerner Mauern, 
über Verträge und Macht und Kraft und Frieden und Reichthum und 
Gedeihen?). 

Eine folhe Stellung eines republifanifchen Staatsmannes war 
ein außergewwöhnlicher ausnahmsweifer Ball, aber gerade auf dieſen 
war nadı der hergebrachten Meinung in Athen ein ſeit langeher beftehen- 
des Verfaſſungsgeſetz berechnet, deſſen Zweck Ariftoteles folgendermaßen 
darftellt : die Demofratieen, fagt er, welche mehr als jeve andre Staais⸗ 
form auf Gleichheit. geftellt find, üben den Oftrafismos, um 
alle Diejenigen, welche durh Reicht hum, durch weitreichende Bar: 
teiverbrüderung oder irgend ein andres Mittel politifchen Ein- 
fiufles übermächtig find, auf gewiſſe Zeitfriften zu verbannen?). 

Wenn diefe Beftimmung ihrem Sinn und Wortlaut nach auf 
irgend einen Staatsmann paßt, fo paßt fie auf Perikles und doch hat 
das Geſetz, welches manchem Aihener fo verhaͤngnißvoll geworben it, 


1) So Kratinos in den Eheirones bei Plut. Per. 3. 
2) Piut. Per. 15: 
Holtov Te gogovs aurds re mölsıs, ras udv deiv, Tas d’ value, 
Adiva reiyn, to ulv olxodousiv, ta d’ aura nalıy zaraßallsır, 
Znovöds, duvauır, xpdros, Elonyvnv nAoüroy 7 eudanuorvlar TE. 
3) Pol. III. 13 p. 82. 13 ff. (Bekk.) avrmı (ef dnuoxperieı) yap dn 
doxoücı diazeıy u lodınra udlıora navıwy, WOTE Todg doxoivias 
Unegkysıy duvansı dıd nloüroy 7 nolvgıllav n rıva ahkı! 
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ihn, den Größten von Allen, niemals getroffen. War das Gefep zu 
feiner Zeit etwa abgeichafft oder thatfächlich außer Gebraudy gefommen ? 

Keineswegs; es ift vielmehr gerade in feiner Zeit häufiger ange: 
wendet worden als früher, jeine beiden gefährlichiten Gegner Kimon 
und Thukydides, S. d. Meleſias, find dadurch nad) allen Regeln ver 
Verfaffung bejeitigt worden ; auch ein Mann feines unmittelbaren Ver⸗ 
trauend , jein Lehrer und Freund, Damon aus Oea, wurde, wie ed 
heißt, weil er unter dem unfchuldigen Dedmantel der Muſik polttifche 
Umtriebe machte und „ver Tyrannis geneigt“ war, jcherbengerichtlich 
verbannt!) ; den Tyrannen. felbft aber ließ man fchalten und walten 
nad) wie vor. 

Er war erhaben über dieſe Gefahr, ſagt der Komiker Kratinos), 
und warum war er darüber hinaus? Fehlte es etwa an politiſchen 
Gegnern, denen jeder Vorwand ein guter Grund war, an perjönlichen 
Feinden die es wagten, ihn felber anzugreifen? Aber es ift ihnen doch 
gelungen ihn wiederholt aufs Tiefite zu verwunden durch gerichtliche 
Verfolgung Derer , die feinem Herzen am Nächſten ſtanden, und fchließ« 
li) fogar ihn felbft in einen Unterjchleifsproceß zu verwideln, ihn mit 
Geld zu ftrafen und feiner Würde zu entheben. 

Wie krumm waren dieſe Wege, wie geringfügig ihre Ergebniffe, 


nolırıxzny loyüv worgaxıgor —. Genau hienach befinirt Sigonius de 
rep. Atheniensium {Venet, 1515 p. 61): Ostracismus ad intolerandas civium 
liberae civitati opes abiiciendas et superbos eorum qui se excellentius in 
republica gerere viderentur, frangendos spiritus decem annorum extermi- 
natio fuit. 

1) Plut. Per. 4: oö un» Bader 6 Iauwv Tj Ldog rapaxaivunarı Zew- 
utvos, all wg neyalorpayuwv xal yılorvgarvog PEworgaxiodsn. Ich habe 
große Bedenken, ch diefe Nachricht in allen Theilen richtig if. Der Oftrafismos 
war nicht dazu da, um Mufifern, die in die PBelitif pfuichten, das Handwerk zu 
legen, fondern, wie wir fehen werden, um den Streit zweier mächtiger Partei⸗ 
führer durch das Botum der Gefammtheit zu entfcheiden. Wenn darum Damon wirk⸗ 
lich oftrafifirt worden ift, fo kann er fo harmlos nicht gewefen fein wie er nach biefer 
Stelle gewefen wäre und bie Politif war ihm nicht bloß Liebhaberei fondern Ernſt 
und Lebensaufgabe und er fland dann nicht allein, fondern hatte eine Partei 
binter fi. War aber die Stellung des Damon nicht der Art — worüber wir freilich 
nicht unterrichtet find —, dann fann es ſich auch nicht um ein Scherbengericht, 
fendern höchftens um einen Broceß gehandelt haben, wie ihn Anarageras durch 
fihleunige Flucht vereitelt hat und Damon ift nicht feherbengerichtlich verbannt 
worden, fondern entflohen, um einer gerichtlichen Verurtheilung zu entgehen. 

2) In den Thraferinnen Plut. Per. 13. 
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wie wenig befriedigend für den leidenfchaftlihen Parteihaß, deſſen Ge⸗ 
genftand Perikles war, im DVergleih mit dem, was mittelft des 
Scherbengerichtd gegen den Mann felbft und zwar auf dem gerabeften 
Wege des Geſetzes erreicht werden Eonnte, — wenn das Scherbenge- 
richt wirklich bezwedte und ermöglichte, was man feit Ariftoteled dem- 
jelben zugeichrieben hat, nämlich einen um feiner Übermacht willen ber 
allgemeinen Freiheit und Gleichheit Gefährlichen zu entfernen. 


Seltfam, daß man fo lange nicht bemerft hat, welch ein grober 
Widerfprud ſchon in diefen Worten liegt. Wie ift e8 überall nur mög« 
lich, fragt Rofcher mit Recht!) , daß ein Übermächtiger um feiner Macht 
willen aus dem Lande gejagt wird? Wenn er in Wahrheit übermädtig 
tft, wird er fich verjagen laſſen? und, fügen wir hinzu, verjagen laffen 
durch einen einfachen Volksbeſchluß? Worin beiteht denn der Vortheil 
politifcher Macht und zwar der Übermacht als darin daß ihr Inhaber 
ficher ift gegen das 2008 des Schwachen? 

Die bisher geläufige Meinung von Weien und Zwed des Oſtta⸗ 
kismos leidet alfo zunächſt an dem logifchen Widerſpruch, daß ver in 
Wahrheit Übermächtige feiner Natur nach nicht durch minder Mächtige 
befeitigt werben fann; daß fie aber auch fachlich unmoͤglich iſt, Daß ber 
Zweck des Oftrafismos nicht der geweſen fein kann, einen mächtigen 
Bürger um feiner Macht willen zu entfernen, ergibt fi fchon aus ver 
einen Thatfache, daß gerade in ver Zeit, wo dies Gericht in verhält- 
nigmäßig rafcher Bolge zwei Opfer geforvert hat, nicht der mächtige 
Berifles , ſondern jeine minder mächtigen Gegner dieſe Opfer waren. 

Eine Erörterung der Frage, welches denn nun der wirkliche Zweck 
und die wirkliche Folge der fcherbengerichtlichen Verbannung eines Staats⸗ 
mannes gewefen fein muß, ift an fi lohnend, hier aber nothwendig, 
um über Perikles’ eigentliche Stellung zu feinem Bolf und zu feinen 
Gegnern das rechte Licht zu verbreiten. Indem wir zu diefer Erörterung 
übergehen, ergreifen wir die Gelegenheit, auf die erichöpfende Abhand- 
lung hinzuweifen, welche K. Lugebil neuerdings darüber veröffent- 
licht hat?) ; fie enthält das gefammte Material in eingehendſter Durch⸗ 


1) Klio: Leben, Werk und Zeitalter des Thukydides. Göttingen 1842, ©. 
381 f. Anm. 

2) Über das Wefen und die Bedeutung des Oftrafismos in Athen. IV. Supples 
mentband der Jahnſchen Jahrbb. 1. Heft. Leipzig 1861. 
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arbeitung und gelangt zu Ergebniffen, mit denen wir in der Hauptfache 
durchweg einverftanden find. 

Was zunächft das Gewicht der Stimme des Ariftoteled angeht, 
der, wie Rofcher fagt, das Inftitut auch nur aus Büchern fannte, und 
und Darum nicht blenden fol, fo ift für und die Thatfache maßgebend, 
daß er Die Worte oarpaxıanog und Corgaxilsıv in einem viel zu all» 
gemeinen Sinne braucht, als daß wir darin den urfprünglidhen Sinn 
wieder finden Fönnten; die Worte find ihm gleichbedeutend mit allen 
möglichen, ja fogar auch blutigen und gewaltfamen, Maßregelungen 
durch welche eine Partei die andre ihre Stärfe fühlen läßt, ja felbft 
durch welche ein Etaat einen andern Staat heimſucht. Oftrafismos ift 
ihm der allgemeine Name für jede Art Gericht, welches der Stärfere 
über den Schwächeren verhängt ; das Scherbengericht ift dabei ganz 
zurüdgetreten‘). Der biebei vorkommende Ausdruck „übermächtig* ift 
felbitverftändlich relativ zu faſſen und bedeutet nicht den in der That 
Übermächtigen, den ja der Schwächere niemals züchtigen wird, fon 
dern den der nach Anficht der Gegner über Gebühr ftarf ift und darum 
deren Einfchreiten herausforbert. 

Zwei Merkmale des gefhichtlihen Begriffs find trog fonftiger 
Berfennung audy hier getroffen, einmal daß nicht Unbedeutende dem Ge- 
feß verfallen Fönnen und dann, daß ihm aller Erfahrung nach nicht 
der Mächtigfte und darum der Gleichheit wirklich Gefährliche, fondern 
ftetö der Schwächere und darum minder Gefährliche verfällt. Daß Arifto- 
teles dem Biftorifchen Begriff des Wortes einen ivealen gegenüberftellt, hat 
Lugebil fehr richtig hervorgehoben?) ; aber darin, daß Ariftoteles nach ſei⸗ 
ner Auffaffung die gefchichtliche Anwendung des Oftrafismos als einen 
„Mißbrauch des Parteihaders“ verurtheilt?) , Liegt doch eben die Ver⸗ 
fennung der eigentlichen Abficht des Inftituts, vor der wir und zu 
hüten haben und die man verfchiedentlich erflären aber nicht wegleugnen 
fann. 


1) Pol. III. 13 — 6 yap oorgaxıouös rw ausw Eye duvanıy ToonovV 
wa 19 xoAouvsıy vous Umegfyrovras [xul guyadeusır). rd d’ aürd xal 
negl rag nroltıs xal Ta Eon noiodcıv of zUgior Tüg duvausus olov A9N- 
yaloı utv need Zaulovs,xal Xlovszxal Asoßlovs—. 

2) S. 127 ff. 

3) a. a. D. — oh yag EBlenov npös 10 rijj molırelag rüs olxelag Ovu- 
4oov, alla arn gLaarızusLxe@vTo Tolis boTonzıauois. 
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Um fogleich ven Kern der ganzen Frage bloß zu legen, brauchen 
wir nur die Worte genau ind Auge zu faften, mit welchen Plutarch die 
icherbengerichtliche Verbannung des Thukydides S. d. Meleftad im 
Sahr 444 v. Chr. erzählt. 

Nachdem er den Grund oder Borwand feines Streited mit Perikles, 
die Verwendung des Überfchuffes der Bunvesgelver zu Bauten und 
Kunſtwerken ftatt zur Kortfegung des Kriegs mit Perfien, dargelegt 
fährt er fort: Ä 

„Schließlich trat er (Berikles) mit Thukydides in den Wetigang 
des Scherbengerichtö ein, er beftand die Gefahr ald Sieger und bewirkte 
fo nicht bloß die Verbannung feines Gegners, fondern auch die Auf 
löfung feiner Hetärie. Nachdem auf diefe Weife der Hader völlig ges 
ſchlichtet, und die Ruhe und Einheit der Staatslenfung hergeſtellt 
worden, brachte er den Staat völlig in feine Hand fammt Allen, was 
zur Macht der Athener gehört, die Zölle, die Mannfchaften, die Trieren, 
die Infeln, dag Meer“ u. f. w.') 

Der Sachverhalt für dieſen fcherbengerichtlichen Fall ift hienach 
höchft einfach diefer: zwei Parteien ringen unter Führung ihrer ange 
fehenften Mitglieder um einen Einfluß, den nur eine von beiden haben 
fann und erfüllen den Staat mit Zwift und Feinpfeligfeit. Um eine 
Entfcheidung herbeizuführen, rufen beide das Geſetz des Oſtrakismos 
an; die Entiheidung fällt, der Eine weicht, der Andere nimmt dad 
bisher ftreitige Feld für ſich allein in Beſitz und der Staat hat feine 
innere Ruhe und Sicherheit wieder gewonnen. Der Sieger, welcher bei 
den Wettgang die wenigften Stimmen gegen fi) hatte, hat fich als ver 
Stärfere, ald der bewiefen, welcher außerhalb feiner Partei in der Zahl 
der gefammten Bürgerfchaft den größten Anhang befigt und fein bisher 
beftreitbares Übergewicht hat fich nunmehr als ein unbejtreitbares erprobt. 

Don einem Schutz der bürgerlichen Gleichheit, von Abwendung 


1) Per. 14: — Teiog di! ngös row Bouxudidnv eisayarva nepl toi 
ÖOTo«zoV xaraotas zul dıaxzıyduvsvoustxeivoyutivticfßale, xar- 
&Lvos di ınv ayrırerayuelvnv Eraioslav. 15: Ws 0Vr marranadı 
Audelons tus dıayopäs xal rjs moltws oloy öunliis xal müs yevoukuns, 20- 
usdd nepimweyxev els Eavröovras A9ivasxalra ray Adnralav Einory- 
uva NORYUATE, (FOROVS xal OTEATEULRTE, zal TgINaeıS za) Ialacaay xzal etc. 

Über das, was im nun Folgenden von der Verwandlung des Perifles aus 
einem nachgiebigen Demagogen in einen gebietenden Herrfcher gefagt wird vgl. 
oben ©. 20. 5. 
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drohender Alleinherrſchaft iſt nicht die Rede und kann nicht die Rede 
ſein; wäre das die Abſicht der Einrichtung, jo würde die Folge ihrer 
Anwendung ihr fehnurftrads zumiderlaufen, denn nun erft beginnt ja 
die tyrannenähnliche Stellung des Perikles, dem Fein Rebenbuhler mehr 
das Gegengewicht hält. | 

Das weientliche Merkmal des Oftrafismog kann hienach vorläufig 
nur dies fein, er ift der Schiedsiprud eines höheren Ge— 
richts über den Kampf zweier Gegner, die neben einander 
an Der Spipe der öffentlichen Angelegenheiten feinen Raum baben und 
die Folge dieſes Richterfpruche ift für den fiegenden Theil die Befreiung 
von einem Nebenbuhler, für den Staat die Entfernung inneren Haders, 
die Befeitigung der Gefahr des Bürgerfriegs. 

Die Beobachtung , welche wir bei dieſem Falle machen, wiederholt 
und beftätigt ſich bei einer unbefangenen Erwägung der übrigen hieher- 
gehörigen Fälle. 

Von dem Oftrafismod Kimond 462/61 haben wir im erften 
Theile!) wiederholt gefprochen. Nach dem klaren Wortlaut der Stellen 
bei Plutarch handelt e8 ſich hier gleichfalls um die entfcheidende Nieder: 
lage einer Partei, deren bisher allgebietende Stellung feit Jahren durch 
Ephialtes und Perikles planmäßig untergraben und endlich umgeftürgt 
wird, Damit Die Gegner der ganzen Leitung des Staates fidy bemädh- 
tigen. Nicht um einer Tyrannis Kimons vorzubeugen — die, wäre 
vielleicht zu erwarten geweſen nad) der Schlacht am Eurymedon, aber 
ganz gewiß nicht bei ver Rüdfehr aus dem Helotenkrieg —, fondern um 
eine fchon geichlagene Richtung vollends auf das Haupt zu treffen und 
ihrer Gegnerin völlig freien Spielraum zu verfchaffen, wurde der 
Oftrafismos in Bewegung geſetzt. 

Im Jahr 4712) war Themiftofles fcherbengerichtlich verbannt 
worden. Es geſchah, wie Plutard) angibt, um „fein Anfehen und fein 
Übergewicht zu brechen“ ?) ; eine Äußerung, die kaum begreiflich ift, 
wenn wir bei vemfelben Plutarch Iefen, wie Themiftofles in der dem 
Oftrafismos unmittelbar vorangehenden Zeit‘) vergeblich gegen den 
Undanf feiner Landsleute anfämpft, wie er umfonft fih bemüht, aus 


1) ©. 140 ff. u. 2% ff. 

2) Theil I. 119 ff. 

3) Them. 22: xolovorres TO dflmua za) rnv Urregoymw —. 
4) Bol. oben I. 111 ff. 
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dem unfreiwilligen Privatleben heraus wieder zu der Stellung ſich zu 
erheben, die er unmittelbar nach der Schlacht bei Salamis inne gehabt, 
wie er mit einem Wort fich politifch völlig überlebt hat und feine Gegner 
almäctig find. 

Der Oftrafismos ift in diefem Falle, wie wir an einem andern 
Ort gefehen haben, faum anders zu erklären als durch die Annahme, 
dag Themiftofles, der langen ziellofen Umtriebe müde, noch einmal allen 
Einfluß aufgeboten hat, durch Herausforderung zum Scherbengericht 
bei einem etwa günftigen Ausgang feiner Gegner Herr zu werden und 
dabei, wie ed nah allem Vorhergehenden nicht anvers fein konnte, ges 
fcheitert ift. Sollte aber auch die Snitiative won feinen Gegnern aus⸗ 
gegangen fein, fogefihah es ficher nicht, weil er die demokratiſche Gleich: 
heit und den Beftand der Verfaſſung mit Umfturz und Tyrannis be- 
drohte, fondern weil fein im Ganzen gebrochener Einfluß höchftens 
noch außreichte, der Regierung Verlegenheiten und läftige Störungen zu 
bereiten, deren man mit einem Schlage für immer ledig fein wollte. 

Zwölf Jahre vor Themiftofles 483 ift Ariſtides fcherbengerichtlid 
verbannt worden und hier ift die Unrichtigfeit der gewöhnlichen Er 
Härung Diefes Verfahrens zum Mindeften ebenſo augenfällig als bei 
Themiftofles. Die Verbannung geſchah, wie Rofcher richtig bemerkt, 
nicht nach der Schlacht bei Marathon, wo Ariftives als Theilhaber des 
Feldherrnruhms von Miltiadesd einer der erften Männer des Staats 
war, auch nicht als er 477/76 unter dem begeifterten Jubel der ionifchen 
Bundesggnoflen „mit ausgevehntefter Machtvollffommenheit über die 
Inſeln und Küftenftädte gebot“, fondern damals als ihm Themiſtokles 
„in Belaufhung des Zeitgeifted den Vorfprung abgewonnen hatte“ und 
die dauernde Verwandlung Athens in einen Seeftaat mit achtungge- 
bietender Seemacht und allezeit gerüſtetem' Kriegshafen mit Glück 
betrieb). 


1) Da ich nicht annehmen fann, daß ber Patriot Ariftives fich den von The 
miftofles beantragten unabweisbaren Mafregeln zur Rüftung gegen die Agine⸗ 
ten (Her. VII. 144 — ouros 6 nolsuos — avayxzdaas Jalaaalovs 
yev£ayaı AInvalovs) widerſetzt habe, fo kann ich den entſcheidenden Zu⸗ 
fammenftoß beider Richtungen erft in ben Zeitpunft verfegen, wo es ſich darum 
handelte, bie erſt ausnahmsweiſen Vorkehrungen zu wiederholen und bie einmaligen 
Maßregeln dauernd zu machen; wobei Themiftofles gemäß feiner VBorandficht einer 
Wiederkehr der Perfergefahr jedenfalls bei letzterem Beſchluß beharren mußte, 
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Was ihn vorübergehend geftürzt hat, war gewiß nicht der Neid 
feiner Mitbürger, die ihm den ſchönen Beinamen des „Berechten“ erft 
gegeben und dann mißgönnt haben ſollen, auch nicht die Beichuldigung 
des Themiftofles, er habe dadurch, daß alle Rechtſuchenden feine Ent- 
fheidung jeder andern - vorzogen, ein „Fürftenthbum ohne Trabanten“ 
geihaffen!), fondern nichts Anderes ald das ungeftüme Drängen einer 
Bewegung , für die er der Mann nicht war, die aber das Genie feines 
großen Nebenbuhlers richtig erfaßt hatte und getragen von dem vielleicht 
weniger Far bewußten als triebmäßigen Beifall feiner wachſenden 
Partei auch wirklich durchſetzen follte. 

Plutarch erzählt uns von dem Verhältniß der beiden Staatsmänner, 
daß fie fi) oft in geringen Dingen entgegenhandelten und wirften, bloß 
weil der Andre fie angeregt, wobei dann wenigftens Ariſtides fo ehrlich 
war, das eine Mal einen Antrag zurüdzuziehen, weil er ihn bloß aus 
Widerfpruchsgeift eingebracht und fi von feiner Gemeinſchaͤdlichkeit 
jelbft überzeugt hatte, das andere Mal offen zu geftehen, die Athener 
thäten am Beften, fie Beide ind Barathron zu werfen?) ; es ift Har, 
daß ein fo ungefunver Zuftand bei einer großen Frage, deren Loͤſung 
über die Zufunft Athens auf lange hinaus entſchied, zu einer Krilis 
fommen mußte, für die der Oftrafismos den einzigen gefeplichen Aus- 
trag bot, und bei der nicht der unterlag , welcher möglicherweije eine 
Tyrannis herbeiführen fonnte, fondern der, welcher den geringeren Anhang 
in der Bürgerfchaft hatte. 

Darum bat fih Plutarch an dieſer Stelle ebenio wie an ber, 
welhe Thukydides betrifft, über den Sachverhalt ganz richtig ausge: 
brüdt, wenn er von Themiftofles fagt: „wachſend an Einfluß, getragen 
von der Gunft der Menge warf er fchlieglich den Ariftives zu Boden und 
hob ihn durch Oſtrakismos zur Seite” ?). 

Kurz, es erneuert fi) vollfommen das gleiche Schaufpiel hier 
wie in den übrigen Yällen ; was der Oſtrakismos verhüten foll, ift nicht 
die Alleinherrſchaft einer Bartei — die wird vielmehr gerade durch ihn 


während Ariſtides, der dem Seewefen innerlich abhold war, die alte Richtung 
verireten haben wird (vgl. Plut. Them. 4). 

1) uovapytav adopuyoontov Plut. Ar. J. 

2) Aristid. 3. 

3) Them. 5: aufouevos dE xal roig nollois apk&axur TELOS xuTeota- 
Olace zal uerlornaev Ffoorgaxıodevra röy Agıoteldnv. 
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begründet — fondern ber Bürgerkrieg ; was er fchügen foll, iſt nicht die 


bürgerliche Gleichheit, die gar nichts damit zu fchaffen hat, fondern der 


innere Friede und die Einheit der Staatsleitung nad) Innen und Außen 
und nicht der „Übermächtige* wird davon betroffen, fondern der von 
zwei Nebenbuhlern, der, wie ſich bei der Scherbenabzählung heraus⸗ 
ftellt, Die meiften Stimmen gegen fid) bat. 

Ein ausnahmsweifer Kal, ein „Mißbrauch“ des Oftrafisnos, der 
aber unfer Urtheil über das Weſen diefer Einrichtung darum nicht im 
Minveften verändert, ift der des Hyperbolos?). 

Diefer, ein Lampenmacher oder Lampenhändler feines Zeichens, 
hatte fich nach Kleons Tode, wie Ariftophanes verfichert, der Repner- 
bühne auf der Pnyr bemädhtigt?) , war mithin ein vom Volke gern ge: 
hörter Sprecher von einer gewiflen Geltung und Macht, die ibm auch 
Plutarch zugefteht?). Daher ward der Lampenmacher von ber ganzen 
ariftofratifchen Partei aufs Bitterfte gehaßt, und felbfiverftänvlich von 
deren Organ, der Komödie, mit den giftigften Pfeilen verfolgt; folke 
das noch nicht ausreichen, ihn als einen Mann von einer gewifien Be: 
deutung zu kennzeichnen, fo fügen wir hinzu, daß feine Gegner in Athen 
ihn durch ein Scherbengericht zu befeitigen und den Verbannten, ber 
fpäter ſtill für fih auf Samos lebte, im Jahr 411 fogar meuchlings zu 
ermorden für nöthig fanden‘). 

Mit feiner Verbannung verhielt es ſich fo: 5) 

In einem der Jahre zwifchen 420 und 416, wir fönnen nicht mehr 
beftimmen, in welchem, hatte der Parteienfampf zwiſchen den Hetärieen 
des Nikias und Alfibiades eine foldhe Heftigfeit angenommen, daß 
nur der fcherbengerichtliche Austrag durch das Volk einer blutigen Entla- 
dung ſchien vorbeugen zu fönnen. Hyperbolos felbft, fagt Plutarchẽ), hatte 
auf den Oftrafismos hingewirkt; ihm wäre offenbar am Meiften mit 
Entfernung beider Parieihäupter gedient gewefen, da dies aber auf 
einmal nicht anging , fo läßt uns Plutarch über den Hauptpunft im 
Unflaren, gegen Wen eigentlich Hyperbolos das Gericht verlangt habe? 


1) Lugebil behandelt diefen Ball ©. 132 ff. ausführlich; ich flimme aber mit 
feinen Ergebniffen nur theilweife überein. 

2) Frieden 680. 

3) Nic. 11. 

4) Thuc. VIII. 73. 

5) Vgl. Grote VII. ©. 144 ff. 

6) Alcib. 13, 
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Richtiger ift wohl die Sache fo zu fallen: Hyperbolos ‚blieb An- 
fange ganz aus dem Spiel!), die beiden feinvlichen SBarteien 
erihienen auf dem Wahlplatz — wer die Yorderung ausgegeben oder 
angenommen, ift gleichgiltig — um gegeneinander den Wettgang zu 
wagen; als fienun unmittelbar vor der Enticheidung ihre Kräfte mit 
einander maßen, ftellte fid) heraus, vaß feiner von beiden Theilen auf 
fihern Ausgang für fi) rechnen könnte — wahrfcheinlidh war ihrer 
Beider Stimmenzahl nahezu gleich und von den Unbetheiligten unter 
Hoperbolos ganz ungewiß, auf welche Seite fie ſich fchlagen würden, 
um die Entjcheidung zu geben — und fo famen fie, da das Verfahren 
nicht rüdgängig gemacht werden konnte und Einer den Scherben ver: 
fallen folfte, überein, ihre Stimmen gegen den gemeinfchaftlichen Feind 
zuſammenzuwerfen und diefen mittelft einer künſtlich erzielten Mehrheit 
um fo ficherer zu verderben, als derfelbe völlig unvorbereitet und unge- 
rüftet war. 

So iſt Hyperbolos verbannt worden , einer von den Männern, um 
deren Willen allerdings, wie der Komiker Platon fagt, dad Scherben- 
gericht nicht erfunden worden ift 2). Aus Verdruß über dieſe Ent- 
würdigung ded Verfahrens, fagt Plutarch, fchaffte ver Demos den 
ganzen Brauch ab. Wenn der Unwillen über den Mißbraud wirklich 
jo groß war, wie Plutarch angibt, jo lag doch dieſer legtere nicht darin, 
daß der Oftrafismos vieles Mal ftatt eines angefehnen Mannes von 
glänzendem Namen einen „Elenden“, einen „Schanpfled“ der Stadt, fo be- 
zeichnet den Demagogen der Ariftofrat Thufydides?), traf, jondern darin, 
daß die Enticheidung, welche dem leidenfchaftlichen Kampf zweier maͤchti⸗ 
ger Gegner ein Ende machen follte, abgelenkt, und fo der ganze Zweck der 
Maßregel wie des Geſetzes vereitelt worden iſt; denn Die beiden gleich- 
mächtigen Gegner blieben und befämpften fi) nad) wie vor, während 
ber Einzige, welcher vielleicht ein Gegengewicht bilden konnte, völlig 
unerwartet überrumpelt und aus dem Sattel gefchnellt worden war. 

Dies find die uns näher befannten Faäͤlle fcherbengerichtlichen Ber- 


1) &o Srote und Lugebil ©. 172. Ob flatt des Nikias mit Lugebil der von 
Theophraft genannte Phäar als der Gegner des Alfibiades anzunehmen, ift in ber 
Sache gleichgiltig. 

2) Bei Plut. Alc. 13: oð yap TOI0VUT@» Elvex' Horgay' EvoLgN. 

3) VIII. 73: — uorIngöv avsomnov Worgaxıoufvov ob dıa duvausos 
zal afisuaros y0oßov, alla dıc ornglar zal alayurıp rijç noltws. 
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fahrens , deren Prüfung die Richtigfeit oder Unrichtigfeit unferes aus 
dem Hergang bei der Verbannung des Thukydides gefchöpften Urtheils 
über Weſen und Abdficht des Geſetzes ergeben ſollte; wir glauben nicht, 
daß eine unbefangene Betrachtung der dargelegten Berhältniffe etwas 
Andres als ſchlagende Beftätigungen unferer Annahme gefunden haben 
fann. Der Hergang ift im Grunde überall der gleiche: zwei oder 
mehrere politifche Richtungen, vertreten durch Parteien mit angefehenen 
Führern an der Spige, liegen mit einander im Kampf; das iſt ein an 
fi durchaus gefundes Verhältniß und wiederholt ſich überall wo öffent: 
liches Leben herrfcht. In dem Augenblid aber, wo die beiden am 
fchroffften fich entgegenftehenden Parteien nicht mehr frieplich neben 
einander beftehen können, greift eine Autorität ein, welche über ven 
Parteien fteht, das Volk, um deſſen Regierung es fich handelt, erflärt, 
zur Entfcheidung angerufen, durch Stimmenmehrheit, von welcher Partei 
e8 die beffere Wahrung feiner Wohlfahrt erwarte, indem e8 dem Führer 
der mißliebigen Richtung einen allerdings nicht willfommenen, aber aud) 
nicht entfernt ehrenrührigen Abſchied auf 10 Jahre gibt, eine Friſt, vie 
aber meift nicht unwiderruflich war. 

Der Zwed der Einrichtung war nicht der, die Gleichheit, bie 
beſtehende Bolitit aufrecht zu erhalten, fondern ver, einen unver⸗ 
meidlich gewordenen Wechjel der Proftatie, wie wir fagen würden des 
Minifteriums , der gleichbedeutend war mit einem Wechfel der Staats. 
leitung, auf friedlichem, Fonftitutionellem Wege zu vollziehen; 
nur das fonnte die Meinung des Stifterd der Einrichtung , des Klie- 
thenes gewefen fein, der aus Erfahrung wußte, was ein freies Ge⸗ 
meinwefen und was der aufrichtige Patriot zu leiden hatte unter 
einem öffentlichen Zuſtand, in dem nicht ein Geſetz, fondern der 2009: 
wurf roher Gewalt über die Vertheilung des maßgebenden Einfluſſes 
entichied. Die Aufrichtung dieſes Geſetzes war einer der wichtigiten 
Schritte zum Verfaffungsftaat und die unangefochtene Durchführung 
deſſelben während des fünften Jahrhunderts mitten unter den ſchwerſten 
inneren Zerwürfnifien einer der bedeutſamſten Beweife des Cinwurzelns 
jener lebendigen Verfaffungstreue, welche das Weſen eines Rechts 
ftaates ausmacht. 

Die heute noch herrfchende Meinung leidet, wie wir gefehen haben, 
nicht bloß an einem inneren logifchen Widerſpruch, fondern auch an 
dem Unvermögen, die gejchichtlich befannten Fälle der Anwendung des 
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iherbengerichtlichen Verfahrens zu erklären und fügt fo dem inneren 
Widerfpruch den äußeren hinzu, in dem ihre Theorie zu den Thatfachen 
fteht. Rirgends, haben wir gefehen, war e8 bie Gleichheit, die bei dem 
Scherbengericht gewinnen follte oder auch nur gewinnen fonnte und 
ebenjo wenig war ed darauf abgefehen und konnte es darauf abgejehen 
ein, den wirfli Mächtigen zu ſtürzen und zu demüthigen, vielmehr 
hätte in der einen wie in der anderen Beziehung, wenn die Abſicht des 
Geſetzgebers wirflih die angenommene geweſen wäre, die faftifche 
Holge jeined Werkes ſich im augenfälligften Gegenſatz zu diefer Abficht 
befunden. “ 

Woher aber nun diefe Verfennung, die fich auf fo manche ausdrück⸗ 
lih genug lautende Stelle der Alten fügen fann?!) Woher der Jrr« 
thum, der jelbft ven Scharfblid eines Ariftoteles betrogen hat? 

Die Urjache liegt, wie Lugebil?) jehr ſchön gezeigt hat, Höchft 
einiah in einer VBerwechfelung des angeblidhen Grundes 
mit dem wirklichen. 

Über die Frage, ob Dftrafismos überhaupt einzutreten habe ober 
nicht, entfchied das Volf in einer eigenen Berathung , die nur einmal 
im Jahr ftattfinden fonnte und die ed gar nicht mit der Bezeichnung des 
zu Berurtheilenven, fonvern bloß mit ver fachlichen Nothwendigkeit der 
außerordentlichen Maßregel an und für fich zu thun hatte. Diefe Noth- 
wendigfeit nachzuweiſen, war die Sache derer, welche den Oftrafismos 
wünichien, weil fie eine Verurtheilung ihrer Gegner durchzuſetzen hofften, 
und diefe waren ihrerfeitd wiederum zur Entgegnung auf die erhobnen 
Anklagen genöthigt. Das Thema der Reden und Gegenreden war 
naturgemäß der öffentliche Nothftand, die Gefährdung des Staates 
und der geſetzlichen Ordnung durch den verberblichen Einfluß dieſer 
oder jener Partei; es galt diefen Einfluß fo unheilvoll und gewitter- 
ſchwer, fo furchtbar als möglich zu malen, e8 galt mit einem Wort dem 
Demos bange zumachen um ven Befig feiner theuerften Güter und 
das geſchah am Sicherften, wenn man das Gefpenft der Tyrannis, 
dieien fprichwörtlichen Popanz der athenifchen Demokratie, heraufbe⸗ 
ſchwor, damit traf man des Demos empfinvlichfte Stelle und man war 





1) Selbft Thukydides Fönnte wegen der Worte uber den Oſtrakiomos des Hy⸗ 
petbolos (od den divauswmg xal afımuaros yößo» VIII. 73) dafür angezogen 
werben. 

2) ©. 154 ff. 
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des Erfolges gewiß, wenn man in der That auf Ereignifie- hinweiſen 
fonnte, welche ven auf Befit und Recht folgen und eiferfüchtigen Bürger 
in feinem Vertrauen auf die beftehende Ordnung erfchüttern konnten, 
wenn er nicht, dem alten folonifchen Geſetze gemäß, ſchleunigſt “Partei 
ergriff und den gefährlichen Ruheftörer vor die Thür wies. Diele Ans 
Hagen, Drohungen, Warnungen und düfteren Weiffagungen waren, 
von zeitgemäßen Abänderungen und perfönlichen Ausfällen abgejehen, 
ohne Zweifel ebenfo ftereotyp al8 die Tauſende von Gemeinpläßen grie 
hifcher Dichter und Proſaiker über ven troftlofen Seelenzuftand, über das 
glänzende Elend eines Tyrannen, die man bei Stobäos im Ylorilegium 
in fehr erbaulicher Zufammenftelung nachleſen kann. 

Wenn der Oftrafismos nad) Photios beftimmt war, die Feinde 
des Demos niederzumerfen und es mithin denen, welche Einleitung dieſes 
Berfahrens forderten, darauf anfommen mußte, den Gegner als Feind 
der Berfaffung und des Baterlandes hinzuftellen , fo gab es feinen Ruf 
von fo aufichrediender Wirkung als den: die Tyrannis ift im Anzug! 

Roh in den Tagen ver Wespen des Ariftophanes fuhr es kei 


diefem Ruf dem ehrlichen Demoten in alle Glieder!) und doch war 8. 


nahezu ein Jahrhundert ber, daß Harmodios und Ariftogiton durch ihre 
blutige That den Danf der Freunde der Kreiheit verdient hatten. 

Das Echo diefer nur in der Weiſe, nicht in der Tonart wechſeln⸗ 
den Anflagen und Einfchüchterungen ift in die Literatur übergegangen 
und hat in Folge davon die Meinung hervorgerufen, ald ob die zu ent- 
fernende Macht den Staat bevroht habe, während fie in der That nur 
die Herrichaft einer andern Partei einfchränfte, ein Verhaͤltniß, welches 
Thukydides aufs Klarfte enthüllt, wenn er fagt, die Feinde des Alfie 
biades hätten feinen Sturz gewollt, weil er ihrer PBroftatie über den 
Demos im Wege ftand und weil fie (ganz richtig) glaubten, wenn fie ihn 
vertrieben, unbeftritten die Leitung der Dinge handhaben zu fönnen. 

Man hat das Intereſſe der Partei mit dem des Staates verwedielt, 
den Grund, den jene vorfhob, um die Rothwendigfeit des Verfahrens 
recht eindringlich erfcheinen zu laflen, als den Grund der Einrichtung 
felbft genommen, und ſich dadurch einer Täufchung hingegeben, welche 
in jener Zeit die flegreiche Partei bei. der Menge gefliffentlich aufrecht 
erhielt und erhalten mußte, um ihre Alleinherrichaft fo glimpflich ald 


1) Vgl. die höchſt ergögliche Stelle in den Wespen v. 488 ff. 
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möglich erfcheinen zu laſſen; war doch, wenn man die thatfächliche Folge 
des Verfahrens mit dem angeblichen Grunde jener Einleitung verglich, 
für den unbefangenen ehrlichen Beurtheiler mit offenem Blick unverkenn⸗ 
bar, daß nad) dem Oſtrakismos gerade das eintrat und eintreten mußte, 
was man mit fo viel Beredſamkeit erklärt hatte verhüten zu wollen, die 
Alteinherrfchaft eines PBarteihauptes, welches bis dahin durch einen 
Rebenbuhler tm Schad) gehalten worven war. 

So erklärt ſich die jegt nicht mehr feltfame Erfcheinung, daß ver 
Oſtrakismos gegen Perikles eine ftumpfe Waffe war, warum er deſſen 
Übergewicht nicht nur nicht einzufchränfen , fondern nur zu erhöhen und 
immer fefter zu begründen vermochte. Perikles war eben ver Mann des 
allgemeinften Vertrauens, feine Partei war nicht eine ränfevolle im 
Finftern ſchleichende Faktion, fondern der ganze Demos felbft, dieſer 
Demos wollte durch ihn regiert fein und wandte darum den Oſtrakismos 
nur an, um Perikles von Gegnern zu befreien, die zugleich feine und 
feines Staatögrundfages Gegner waren. 

Wenn darum Perifles im Jahr 444 als unbeftrittener ‘Proftates 
ohne Nebenbuhler und ohne einen einzigen der Beachtung würdigen 
Gegner dafteht, fo verdankt er es allein dem Scherbengericht , welches 
ihn eben von dem bedeutendften ariftofratifchen Staatsmann, Thukydi⸗ 
des S. d. Meleftas für immer befreit und gleichzeitig mit deflen Ver⸗ 
bannung auch Die ganze geſchloſſene Hetärie aufgelöft hatte, deren Seele 
er geweſen war. 

Und wenn er fiebenzehn Jahre früher an der Seite des Ephialtes 
mit Glück Hand anlegt an den Ausbau der vollendeten Demokratie im 
Innern und fein hemmender Einfluß der Gegenpartei feiner immer aus⸗ 
gebreiteteren Strategenthätigfeit ſich entgegenftellt, fo verdankt er es 
and) nur dem Oftrafismos, welcher Kimon und feiner ſchon wanfenden 
Stellung den entfcheidenden Stoß verſetzt (462/61) und die ganze arifto- 
fratiiche Partei lahmiegt, bis Thukydides fie vorübergehend mit neuer 
Kraft und neuem Leben erfüllt. 

Umfang und Grenzen der Amtsgewalt, weldhe Perifles auf der 
Höhe feines Einflufes vielleicht fchon vor, aber jedenfalls nach 444 
jugeftanden haben muß laſſen fich jegt nicht mehr mit voller Sicherheit 
angeben, mit Wahrfcheinlichfeit aber dürfen wir annehmen, daß dieſe 
Amtsgewalt wefentlich eine preifache?) gewefen ift. 


1) So S. W. Tromp S. 109 ff. und Eurtius &. Geſch. II. 187 ff. 
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Das Schwergewicht derfelben ruhte in dem Feldherrnamt, 
das er Jahr für Jahr al8 der frei Erwählte feines Volkes bekleidete und 
in feinem ganzer Umfang ausübte!) ; ald Stratege beherrſchte er — 
freilich unterworfen und verantwortlich der oberften Gontrole der El⸗ 
flefie — den ganzen Kreis der auswärtigen Beziehungen Athens zu 
andern Staaten in Krieg und Frieden, aber auch all die inneren Ber- 
hältniffe, die damit zufammenhingen. ALS der politifch einflußreichfte 
unter den zehn Jahresfeldherren — er war der Einzige, der regelmäßig 
wieder gewählt wurde — hatte er innerhalb dieſer Behörde auch bie 
erfte Stimme, hatte er die Initiative bei allen Berathungen über An- 
gelegenheiten der äußeren Politik. Er berief die Verfammlung , ftellte 
die Anträge, leitete die Berathung und fchloß die Sitzung, ohne ihn 
durfte feine Verfammlung über Krieg und Frieden zufammentreten. 
Ihm lag die Sorge ob für die Wehrfraft der Stadt, für den Kriege: 
und Frievensftand des Land» und Seeheeres?) , die Aushebung ber 
Dienftpflichtigen wie die Umlegung der Kriegskoften und Trierarchieen. 
Er führte die Truppen wider den Feind und befehligte Die Kriegsflotte, 
er ſchrieb Die Kleruchieen aus, geleitete Die Auswandrer mit bemaffneter 
Macht, gewährte ven Anſiedlern den ftarfen Schuß der Heimath. Er 
empfing die Gejandten fremder Staaten, führte fie bei der VBerfammlung 
ein, die er zur Entgegennahme ihrer Anträge berufen und vermittelte 
den gefammten amtlichen Verkehr mit dem Ausland. Geſetzgebung und 
Rechtspflege in allen auf Heeresdienft und Heeresverpflegung bezüg- 
lichen Dingen waren feiner befonderen Fürſorge unterftellt. 

Das Alles legte schon in Friedenszeiten in die Hände des Stra- 
tegen,, der Jahr für Jahr in diefe Würde eintrat, ein ganz ausnahme- 
weiſes Gewicht und dies Gewicht verdoppelte ſich in Kriegslaͤuften, wo 
die Noth und Gefahr des Augenblidd eine Menge von Rüdfichten er 
barmungslos bei Seite ſchob, auf deren Inmehaltung fonft ein Freiſtaat 
nicht verzichten darf, wo der Drang der Thatfachen einen rafcheren 


1) Plut. Per. 16: ua» ovoav &v tais $vinvaloıs orgarnylaıs aoyir zel 
Övvaorelay KTnoauevog. 

Über den Umfang der Strategenbefugniffe vgl. oben ©. 4647. Nicht umfonfl 
heißt bei ven Tragifern (3. B. Antigone v. 8 u.a. DO.) der erfle Dann, der im 
Staat zu befehlen hat, orparnyos. . 

2) Dal. den eingehenden Bericht, welchen er Thuc. II. 13 über die Kriege: 
mittel Athene erftattet, 
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Geſchaͤftsgang und Ichlagfertigere Entfchließungen verlangte, als fie uuter 
gewöhnlichen Umpftänden erfordert werben. 

Eine ſolche Zeit war die, in welche Perikles' Wirken fiel. Wohl 
verdankt Athen feiner bejonnenen Friedensliebe das endlihe Aufhören 
feiner ziellofen Kämpfe im fernen barbarifchen Oſten, wohl hat er Altes 
gethan, um den Ausbruch des hellenifchen Bruderkriegs zu vertagen, 
jo lange als irgend möglih, wohl Fonnte er am Ende jeined bewegten 
Lebens mit Stolz jagen: fein Tropfen Bürgerblut ift vergofien worden 
durch meine Schuld — aber dennody ift während feiner Proſtatie kaum 
ein Jahr vergangen, in dem nicht irgend eine ſchwere äußere Verwick⸗ 
lung die Stadt oder das Reich betroffen und ebenjojehr die durch⸗ 
greifende Thatfraft als die zaͤhe Ausdauer eines Führers verlangt hätte, 
der immer auf der Wache ftand und der feiner wie feines Volkes auf 
alle Hülle ficher war. 

Die kurzen Friedenszeiten, während deren Athen zur politifchen He: 
gemonie die geiftige ſich hinzu eroberte und fi) zum Tempel panhelleni— 
ſcher Kunft und Willenfchaft emporfchwang , waren thener erfauft durd) 
ernite Kämpfe und find ſchwer gebüßt worden durch die Drangjale des 
Kriegs mit den Peloponnefiern; e8 war das Glüd der Stadt, daß fie 
in diefer Zeit einen Mann am Ruder hatte, der gleichviel bedeutete im 
Kriege wie im Frieden und e8 war das Verdienſt diefes Volks, daß es 
nicht verfannt hat, was ihm diefer Mann war. 

Daß Perikles außer der Strategie noch weitgehende Rechte andrer 
Art gehabt und geübt haben mühe, deutet Thukydides an, wenn er fagt, 
bie Athener hätten dem Perikles, (ver auf ein Jahr in Ungnade ge 
weien) „das Feldherrnamt und die gefammten Befugniffe*') zurüd- 
gegeben. | 

Zumädhft ift ein jehr bedeutender und zwar amtlicher Einfluß auf 
Verwendung und Verwaltung der öffentlichen Einkünfte unverfennbar. 
Den geheimen Fond, welcher feit 445 ein ſtehender Poſten im Kriegs- 
budget der Athener war, mögen wir als in der Sphäre des Strategen- 
amtes gelegen denken, allein eine ſichre, fonft unerflärbare Hindeutung 
darauf, daß Perikles ein wirkliches Finanzamt von großer Bedeutung, 
nämlich die Hellenotamie bekleidet haben muß, finden wir in den ſchon 


I) oroaınyov ellovro zal nayra ra nocyuara Enfroswar II. 65. 2. 
Diod. XIT. 42: orpernyös av xal rnV öAnr Tyeuorler Ego. 
Duden, Athen u. Hellas. 11. 5 
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angeführten Worten des Komödiendichters Teleklides), wonach er den 
Bundesſchoß der Unterthanenftädte unter ſich und das Recht hat, Diele 
zu binden und zu löfen d. h. zu fchagen und je nach Bedarf und Ber 
mögen um viel oder wenig. 

Das war nicht Sache des Strategen fondern des Bundesſchatz— 
meiſters, d. h. eines Mitgliedes der Körperſchaft, welche feit Ariftis 
des die Geldangelegenheiten des hellenifchen Bundes beforgte und aus 
deren Händen zugleich der athenifche Staatshaushalt die Zuſchüſſe zur 
Beitreitung aller Arten von Sold und der meiften Koften für die großen 
öffentlichen Fefte und Aufzüge empfing. Nur aus dieſem Amte erflärt 
fi Die Verbindung , in welche Perikles' Name zu dem Heliaftifon und 
Theorifon, zu dem Kriegerfold wie zu den Opferfpeifungen bei Staate- 
feften gebracht wird. Außer ala Hellenotamias hatte er Feine Gewalt 
über Verwendungen, welche aus den Überfchüflen der Bunveseinfünfte 
gemacht wurden. 


Daß er außer (etwa nach) dem Amt des Bundesſchatzmeiſters aud 
das des Finanzminifters 9, d. h. des Vorftehers der geſammten Staatd- 
wirthichaft verwaltet hätte, ift möglich aber durch feine ausdrüdlice 
Quellenangabe erhärtet. 

Dagegen hat dringende Wahrſcheinlichkeit für ſich die Anficht, daß 
er der amtlich beftellte oberfte Werkführer ver öffentlichen Bauten und 
Kunftwerfe geweſen tft, deren Zuftandefommen er fo eifrig betrieben 
und unter jo beftigem Widerſpruch durchgefegt hat. Nur ald Epiftated 
der öffentlichen Arbeiten konnte er den großartigen Plan verwirklichen, 
deſſen herrliche Denkmäler die Bropyläen, der Parthenon und das Odeon 
waren, nur als folcher Fonnte er ven Vorwurf auf fich laden, daß er 
das Geld an die Kunft verfchmwende 3), nur in diefer Eigenfchaft konnte 
er „ver Befehlshaber des Arbeiterheeres“ werden, der Feine Arbeitöfraft 


1) nuleoy TE (yopovs abras ıe noltıs Tag ulv deiv, ras d’ avalveıv. 
Plut. Per. 16. 

Diefe Stelle enthält eine Beftätigung beffen, was ich oben Br. I. ©. 192 als 
Bermuthung Hingeftellt habe. 

2) des Zmiueintns Tüs xoıwns noooodov, beflen Namen wir aus Plut. 
Arist. 4 kennen. 

Tromp S. 111 und Eurtius II. 188 find diefer Anſicht. 

3) Plut. Per. 14. " 
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md feinen Arbeitsftoff ungenugt Tieß!), wo es die Entfaltung edlen 
Kunfte und. Gewerbfleißes, die Verherrlihung der Hauptftadt von 
Hellas galt und der für feine Werfmeifter vor Gericht einitand als der 
mitverantivortliche Urheber und Auftraggeber. 

Die Amter des Feldherrn, des Bundesſchatzmeiſters und des Vor- 
ſtehers der öffentlichen Arbeiten, das find die Säulen feines Einfluffes 
geweien; bier hat er jene feltne Vereinigung der größten. Eigenfchaften 
erprobt und bethätigt, die jemald männlichen Ehrgeiz geadelt und den 
Anfpruch auf Herricherberuf begründet haben. 

Ein noch ungelöftes Räthjel in der Rebensgefchichte des Perikles ift Die 
Urſache des peinlichen Proceſſes, welcher ihm die legte Zeit feines öffent- 
lihen Wirkens verdüftert und der und, fo lange es nicht gelingt, den 
eigentlichen Zufammenhang aufzuklären, irre macht an ihm und feinen 
Mitbürgern. Aus den Worten des Thukydides über die Sache kann 
man faum entnehmen, wie ernft Die ganze Angelegenheit war, — „der 
Haß der Menge, fagt er?), legte ſich nicht eher, als big fie ihn in eine 
Geldſtrafe verfällt hatten. Später machten fie es, wie es die Maſſe liebt, 
fie wählten ibn Doch wieder zum Feldherrn und vertrauten ihm von 
Neuem die Leitung des Staatsweſens an.” — 

Der Geichichtfchreiber geht über dieſe Sache ebenfo Alichtig u und 
wortfarg hinweg als über die Urfache feiner eignen zwanzigjährigen 
Verbannung; er nennt und nicht den Gegenftand der Anklage, er ver- 
ſchweigt und den Betrag der Gelpftrafe, und die Art, wie er die Um- 
Kimmung der Athener begründet oder vielmehr nicht begründet — denn 
er beruft fich einfach auf die Natur des großen Haufens — koͤnnte und 
zu der Annahme führen, als handle e8 fich hier um einen Kleinen häus- 
lihen Zwijt, der wohl auch einmal in der beiten Ehe vorkommt, aber 
im Großen und Ganzen Nichts zu beveuten hat, bei dem es fidy darum 
auch nicht der Mühe lohnt zu unterfuchen, auf welcher Seite die Schuld 
an dem Fleinen Ungewitter liegt. 

Mit viefer Annahme, die durdy Thukydides' Worte nicht gefordert 
aber auch nicht widerlegt wird, flimmt durchaus nicht, was wir von 


1) ib. 12: — xudanrep orparnyos Idıov Orparevua Tov Inrıxov Oykov 
za) Idımınvy Ouvrerayulvov elyev —. 

2) 11.65: — où ueyrou ngöregör ye ol Suunavres Enavoavro dv derä 
Eyovres aurov rolv Einulwoav xonuaoıy. voregov F augıs od nollW, öneo 
qulet ouıkog mroreiv orgum ov Movro xzal navıa Ta rodyuare eneronmer — 
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andrer Seite über ven Vorfall vernehmen. Alle anderweitigen Angaben 
vereinigen ſich darin, daß es fi bei dem Proceß keineswegs um ein 
einfaches Votum des Zutrauens oder Mißtrauens, fondern um ben 
Kopf und das Vermögen des Perifled gehandelt hat!). 

Rah Platon?) lautete die Anklage auf das entehrende Verbrechen 
des Unterfchleifes, forderte vemgemäß der Antrag der Kläger die 
Todesftrafe und diefer Antrag wäre beinahe durchgegangen, fo aber 
vereinigte ſich nach Plutarch die Mehrzahl der Richter zu einer Geld- 
ftrafe, die nach dengeringften Angaben 15, nad) der höchiten 80 Talente 
betrug?). Der Verluft ver Feldherrnwürde, ver ſich bei einem Staate- 
ſchuldner der Art von felbft verftand, war nach diefem Zufammenhang 
offenbar das Allerkleinfte und die fpätere Wiederwahl zum Strategen 
wahrlich eine fehr geringe Entfchädigung für die Gefahren des Proceſſes. 

Es ift augenfällig, daß dieſe mehr ins Einzelne gehenden Angaben 
nicht den Worten des Thukydides, fondern nur der Annahme wider 
fprechen, die man aus dem Tone derfelben zu folgern verfucht fein kann, 
wenn man nicht jene vürftigen Umriſſe durch Diefe Beiträge ergänzt; wie 
aber reimt ſich die Möglichkeit ver Anklage mit der anerfannten Redlich—⸗ 
feit des großen Staatsmannes, wie der Ausgang des Proceſſes mit der 
offenfundigen Unfträflichfeit feiner Führung bei Verwaltung öffentlicger 
Gelder, von der Thukydides mit fo großer Überzeugtheit redet? Dürfen 
wir annehmen, daß er das Vertrauen feiner Mitbürger, das er fonft jo 
glänzend gerechtfertigt, diesmal ſchnöde mißbraucht hätte, oder daß 
bafielbe Volk, das im Wettgang des Scherbengericht6 zweimal zu feinen 
Gunften entfchieven, über deſſen Mehrheit er jonft fo unumichränft ver: 
fügte, ihn um eines geringfügigen Grundes willen mit der Strafe eincd 
entehrenden Verbrechens belegt hätte? Iſt e8 andrerſeits denkbar, daß ver 
Demos einen der Veruntreuung von Staatsgelvern Überwiefenen aus 
bloßer Laune fpäter nicht bloß in die Feldherrnwürde, fondern in alle 


1) Athenaeus XIII. 56: — Unde roũ Blov xal rag ovalag Exswdurevoer. 

2) Gorg. 515 E.: — olda oayws xal Eyo xal av, orı To ulv mowror 
nödoxtueı Ilegızıüs xal ovdeular alayoav lan zareıynyloayto avroü Adır 
yaloı, nvixa yeipous Noav" Entıdy dR xulol zayagol Byeyoveoav un’ avroi, 
In) releurn toü Alov tu Ilegıxilous, zlonny avrov zareyngyloarto, 
öllyovdixal IJararov dılungav, dijlov Orı Ws TTOrngoÜ örroc. 

3) Pericles 35: — ayellosaı rn» orgarnylar xzal Inuou yonuearr, 
or apı9$uov ol Tov Einyıoroy nextexaldexn ralavın, nerrnzorte Ü ol 1* 
leiorov ypayovoıv. Diodor XII. 45 gibt gar SU Talente, 
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feine früheren Befugniffe wieder eingefegt hätte, als ob Nichts vorge: 
fallen wäre? 

Man fieht, e8 umgibt uns ein Labyrinth von Zweifeln, Fragen 
und Widerjprüchen, aus dem einen Ausweg zu finden nicht bloß ein 
Anliegen hiftorifcher Neugier, fondern auch Sache eines echt menfchlichen 
Intereſſes an dem großen Staatsmann iſt, für den unfer Herz nicht 
Ihlagen dürfte, wie es zu fchlagen gewöhnt ift, wenn diefer ſchwarze 
Fleck auf feinem öffentlichen Charakter haften bliebe. 

Zunädft ift mit Grote!) und Eurtius?) als ficher anzunehmen, 
daß bier nicht, wie Plutarh?) und Diodor ) fagen, eine förmliche Ab⸗ 
feguung flattgefunden haben kann, die ung Thukydides ficher nicht ver: 
Ihwiegen haben würde. Der Proceß ward nicht im Laufe, fondern am 
Ende des Amtsjahrs bei der Rechenfchaftsablage erhoben und folfte offen- 
bar die Wiederwahl des Perifles für das nächfte Jahr hintertreiben ; 
diefe Abſicht war gelungen, als man die Verurtheilung des Beklagten 
durchgefegt, und eine Niederlage des Perifles, der fonft Jahr für Jah: 
der Dann des öffentlichen Vertrauens war, fam thatfäh lich aller: 
dings einer Abſetzung glei), war aber Doch etwas wefentlich Anderes, 


ald eine Amtsentfegung mitten im laufenden Verwaltungsjahr ger’ 


weſen wäre. 

So war der Sachverhalt einfach der: 

Perikles erhielt dies Mal bei der Euthyne die Entlaſtung nicht, die 
er ſonſt jedes Jahr empfangen hatte, ſondern wurde wegen Unregel⸗ 
maͤßigkeiten im Verwaltungsdienſt angeſchuldigt und verurtheilt. 

Daß Perikles wirklich Unterſchleif begangen habe, kann nicht an- 
genommen werden nach dem unzweideutigen Zeugniß, das Thukydides 
ſeiner Redlichkeit ausgeſtellt hat; daß er etwa aus Unkenntniß oder 
Fahrlaͤſſigkeit größere Summen des Staatsvermögens ihrem Zweck ent- 
fremdet habe, iſt auch nicht denkbar. Denn Perikles ftcht zur Zeit des 
Proceſſes nicht am Anfang, fondern am Ziel einer Schule der ſchwie— 
rigften ftaatsmännijchen Thätigkeiten, die unter der ſchärfſten Eontrole 





1) VI. 226. 

2) Griech. Gefchichte II. 333. 

3) le. . 

4) XII. 45 — anoornauvres avıoy Ts Orparnyias xal uıxgas Tıyac 
ayopuäs Eyxlnuarev Außovres, Einulwoav abroy Sydonzovsa ralavrorg. 
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feindlicher Argusangen fein Geſchick ebenfo unfehlbar als feine Ehr⸗ 
lichfeit erprobt hatte. Schließlich bin ich aber in meiner Achtung vor der 
athenifchen Helida Eonjequent genug, um nicht zu glauben, daß fie auf 
einen nichtigen Grund hin den großen Mitbürger. verurtheilt habe; fo 
wird denn Nichts weiter übrig bleiben, al8 einen ausnahmswei— 
fen Zufammenhang anzunehmen und diefen aus den überlieferten An- 
deutungen zu errathen. 

Unter den Erfcheinungen, welche beweijen, daß Perikles ald Lenker 
der auswärtigen Bolitif das unbegrenzte Zutrauen der, überwiegenden 
Mehrheit ves athenifchen Volks genoß, hat von jeher Feine mehr Auf 
fehen erregt, als der geheime Fond, den er „nach Berarf“ verwenden 
durfte, ohne bei ver Euthyne die Ausgaben im Einzelnen verrechnen zu 
müflen und der folgendermaßen entftanden ift. 

Es war vierzehn Jahre vor dent peloponneftfchen Kriege!) 445, 
da machte ein peloponnefiiches Heer unter dem jungen König Plifteanar 
und feinem Beirath?) dem Ephoren Kleandrivas einen Einfall nad 
Attika; Arhen war in größter Roth. Sein Heer befand ſich unter Perikles 
auf Eubda, um dort die gefährlichfte aller Empörungen — denn die 
Inſel war die Kornfammer der Stadt — nieverzumwerfen und mit der 
Nachricht von dem Andringen der Peloponnefter fiel noch die von dem 
Abfall Megaras zufammen. 

Niemals bis zu den Tagen von Defelea haben die Poloponneſier 
unter fo günftigen Bedingungen ſich auf attifchem Gebiet befunden; fie 
bedurften gar Feines Sieges, fie brauchten nur ftehen zu bleiben bei 
Thria und Eleufis und Athen mußte zwiichen zwei Feuern in eine ver: 
zweifelte Lage gerathen. Ein peloponneftfcher Krieg, der jeßt begann, 
hatte ganz andere Ausfichten ald der, der unter Archidamos gegen das 
bis an die Zähne gerüjtete Athen unternommen wurde. Trotzdem if 
dieſe Gefahr glüdlich abgewendet worben und zwar nicht durd) einen 
Sieg in blutiger Schlacht, nit durch einen Kampf bis ans Mefler, 
fondern — ohne Schwertftreid). 

Perifle8 war in größter Eile von Euböa herübergefommen, aber et 


1) no0 roüde Tov molfuov 1Eaoapoı xzal dexa Ereow. Thuc. 1. 21. u. 
I. 114. 
2) Plut. Per. 22 — Kisavdoldn, — 69 of Eyopoı pulaxa zul wapsdoor 
avro dıa r ylızlav ovväneumor., Wohl das erfte Beifpiel der Sitte, welche 
Ariftotcles meint, wenn er fagt ZEdreunov (nämlich mit den Königen) auungeo- 
Beurag tous &x9pous (die Ephoren) Pol. 19, 15. 
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wagte feinen Waffengang mit der überlegnen Hoplitenmadht der Pelo- 
ponnefier und dieje zogen ab, nachdem fie die Ebene zwifchen Thria und 
Eleuſis barbarifch verwüftet. 

Wie war das möglich geweien? Wie konnte ein Feind die unver- 
gleichliche Gelegenheit, die fich in diefem Augenblide bot, verabfäumen 
und einem Gegner, der ihm nicht zu einer Schlacht im offenen Feld ge- 
wachjen war, freiwillig den Platz räumen, damit er einem verhängniß- 
vollen Aufftand in feiner unmittelbaren Nachbarſchaft ungehinvert ein 
Ende made? 

Es war gewiß fein Wunder, wenn die Lakedaͤmonier dies Zurüd- 
weichen unverantwortlich fanden, den Grund veffelben nur in einem 
offenbaren Verrath ihrer Anführer fahen und darum Beiden wegen Be- 
ftochenheit ven Proceß machten. Was den König angeht, fo ift aus 
Thukydides nicht zu entnehmen !), ob mehr als ver böfe Schein gegen 
ihn ſprach; dem Kleandridas aber war nad) Plutard) Verrat aus Hab- 
jucht wohl zugutrauen. Einmal war er Ephor, und die nahmen in der 
Kegel Geld, dann aber war ein Hang zu unehrenhafter Bereicherung 
Eharafierfehler?) in feiner Bamilie und hat ſich fo aud) auf jeinen Sohn 
Gylippos, den großen Feldherrn in und vor Syrafus vererbt. Plutarch 
weiß als ficher zu melden — und warum follten wir an der Richtigkeit 
deſſen zweifeln? — daß Perikles den Abzug der Feinde erfauft habe durch 
heimliche Beftechung des Kleandrivas und daß ihm die Unerfahrenheit 
des jungen Königs trefflich dabei zu ftatten gefommen fei?) , bei der 
Rechenſchaftsablage erfchien dann ein Poſten von 10 Talenten der eig 
0 d8ov verausgabt worden war und den der Demos ohne Umftände 
genehmigte‘). 

Nach Angabe Bieler, zu denen auch Theophraft gehört), iſt diefer 


1) U. 21 — quynj ala EyEvero dr Znagıns dofayrı yonuacı ne- 
oIAYar nv avaywendıy. Bolllommen im Recht waren jedenfalls die, welche noch 
422, fo oft Sparta eine Schlappe erlitt, jammerten, daß doch Plikoanar damals 
nicht umgelchrt wäre. 'Thuc. V. 16. 4. 

2) Eoıxe d’ WoreE Guyyerızöov auto no00TELyacsaı voonua Tr yılap- 
yvoday 7 yüoıs. Per. 22. 

3) dneıpäto ToVTov neVYe za) Tayl dıayselpas zonuacıy aurov Eneıoev 
dx riis Attızjs anayaysiv tous Ilslonovvynotovs. 1]. o. 

4) Plut. Per. 23. Toü d2 IIepgıxldous Ev ıS zig areninylag anoloyıaup 
dexa Talivıay üvalwua yorıwayrog avynluulrav els ro dEoy 6 Jiuos 
arsedeiaro un nolungayuornoas und’ LikyEas 10 anogentoy, 

5) ib. 


7 2 III. ®erikleb. 


Poften aus einem einmaligen zu einem durdhlaufenden geworben ,; Jahr 
für Jahr wanderte die Summe von 10 Talenten nach Sparta in Hände, 
die Perikle8 ergeben waren und Jahr für Jahr genehmigte das Bolt 
die Ausgabe unter dem Titel, der alsbald ſprichwoͤrtlich geworden ift'; 
und den man nicht aufgeben durfte, weil man auf den Gebrauch des 
Verrathes verzichten mußte, wenn man anfing, die Verräther zu ver: 
rathen. 

Es war offenbar ein wenig aufrichtige® Verhältniß, das durch folce 
Mittel aufrecht erhalten warb und der auf dreißig Jahr gefchloffene Ver: 
trag, den Perikles in diefem Jahr zu Stande brachte, dem zu liebe Athen 
feine peloponneſiſchen Befigungen, Niſäa, Begä, Trözen, Achaia ohne 
Gegenleiſtung opferte?), zu deffen Erhaltung ed außerdem Jahr für Jahr 
eine fehr beträchtliche Summe zu dem durch ein öffentliches Geheimniß 
verhüllten Zweck der Beſtechung offtcieller Perfonen in Sparta aufiwen- 
den mußte, Eonnte in den Augen eines Perikles Nichts bedeuten als eine 
Waffenruhe, die den drohenden Ausbruch verzögert aber den Krieg ſelbſt 
nicht vermeidet, die als eine willfommene Friſt zur Herftellung voll: 
ftändiger Kriegsbereitihaft von dem Befonnenen ausgebeutet werben 
muß, aber nicht ald das Ende fondern nur ald der Anfang der eigent- 
lichen Berwidelung gelten fann. Dies hat Plutarch ganz richtig ge- 
fehen ?), wenn er fagt, mit Theophraft oder wem er fonft folgt, nicht ven 
Frieden, fondern die Muße ruhiger Rüftung auf den enticheidenven 
Augenblid habe er fih damit erfauft und jo den Athenern für ven Fall, 
daß das Unvermetdliche wirklich eintrat, die Vorhand gefichert. 

Der geheime Fond hatte mithin einen Zweck, der ohne Geheimniß 
nicht zu erreichen war, deffen möglichft lang dauernde Erfüllung in dem 
wohlverftandenen Interefje aller Athener lag, die nicht einen leichtfinnigen 


1) Suidas s. v. eis deor: ötev rıg HAN un) yavegos elmeiv Onov rı nol- 
laxıs avalwoe, Akysı eis dEov. Bekk. Anecddt. p. 234. 10: deovra, ouras 
lepıxläüs, yaol, Aoyılousvog eis To dLov 6 Onualveı ra eig npodoolar 
dıdöuera zgonnara und Suid. v. FFo“ — Iva un yuurds elay Or dif- 
dasxe Tois Aauxedaruovlow Baoıleücı Taura ovrwg alvlfaogaı. Vgl. Sintenis 
zu Plut. Per. 23. 

2) Tnuc. I. 115. davaxwopnoavres di an’ Eüßolas 00 noAlg borepov anov- 
das Eroımoavto rpog Aaxedaıuovlous xzal Euuudyovs TEIEXOVToVTEIG. 

3) Per. 23. — dexa ralavra — ols roüs &v Teleı mavras Iepamevur 
#apnreito röv moleuov, ob Tim eloyvnv evouusvos, dlAd tor yuöror, dv ® 
napaoxsunnuusros xa9" nauglav Euelle nolsunaeıy Belriov. 


9 


2. Perikles im Amt und im Partelenkampf. 73 


Krieg mit den Peloponnefiern wollten ; und jo erflärt fid) wenigſtens 
die fachliche Seite des auf den erften Bli ganz räthielhaften Ber- 
haͤltniſſes. 

Freilich ſetzte der gute Glaube der Athener, daß die Summe, die 
nie verrechnet ſondern immer in Bauſch und Bogen als „nöthig" geneh⸗ 
migt wurde, von dem Verwalter auch richtig verwendet werde, ein ganz 
anßerordentliches perfönlicyes Vertrauen auf denfelben voraus, ein Ber: 
trauen, wie es nie ein athenifcher Staatsmann außer Perifles genoffen 
hat ; e8 war ein ausnahmsweiſes Verhältniß und forberte, um dauernd 
zu bleiben, ausnahmsweiſe günftige Bedingungen. 

Wie nun, wenn diefe Gunft der Umftände wich, wenn an bie 
Stelle des allgemeinen Vertrauens plöglic Mißtrauen, an die Stelle 
der früheren Beltebtheit leivenfchaftlicher Haß trat? Wurde dann nicht 
eben das, was in befferen Tagen der glänzenpfte Triumph öffentlichen 
Vertrauens war, der wunde Fled einer fonft unangreifbaren Stellung, 
war dann nicht derfelbe Mann, dem man in allen übrigen Dingen Nichts 
anhaben fonnte, hier völlig wehrlos und einem Angriff feiner Feinde 
ohne Rettung preisgegeben ? 

Perikles hatte wie gewöhnlich im guten Glauben feinen geheimen 
Fond zu Staatszwecken verausgabt; wenn man nun auf einmal Rechen» 
fchaft verlangte und fragte, wo ift das Geld hingefommen? was konnte, 
was durfte er antworten? 

Offenbar nichts als das befannte Schlagwort, das man bisher 
ſtets hatte gelten lafien. Das Staatswohl verbot ihm ebenſo gut als fein 
verpfändetes Manneswort, die Männer zu bezeichnen, die außerhalb 
Athens in feinem Solde ftanden, und die Ehre gebot ihm, Lieber einer 
unverdienten Strafe fich zu unterwerfen, als fich dadurch zu demüthigen, 
daß er redete, wo Schweigen Pflicht war. 

Wenn wir darum vernehmen, Perifles fei von feinen Gegnern zur 
Rechenſchaft über die Verwaltung von Gelvern herausgefordert worben, 
fo haben wir wohl nur an folde Summen zu denfen, binfichtlidh deren 
die Feinde wußten, daß er ſich nicht werde reinigen fönnen, wenn er 
auch wollte, und wenn wir hören, daß er aus Anlaß eines ſolchen Pro» 
ceſſes verurtheilt worden, fo haben wir nicht etwa anzunehmen, daß er 
in Wahrheit fchuldig geweſen, fondern daß er es verfhmähte, durch 
Preisgebung Andrer und des Staatswohls feine Perſon zu deden. 

Rur durch diefen Gefichtöpunft vermag ich mir die beiden Rechen- 
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ſchaftsproceſſe, die Plutarch erwähnt, und den Ausgang des legteren der 
beiden zu erklären. 

Wenn Perikles bei dem erfteren Sieger geblieben ift, fo ift er frei 
gefprochen worden, weil unter ven Richtern die Männer, deren Ber: 
trauen er beſaß, die Mehrheit bildeten, und wenn er bei dem zweiten 
unterlag, fo hatte e8 jeinen Grund in der verzweifelten Stimmung der 
Athener, die fie unter der doppelten Wucht der Pet und des Kriegs von 
ihm abwendete und fie vergefien ließ, daß der Mann nicht ſchuld war 
an dem Unglüd, fondern Alles gethan, es fo leidlich als möglich zu 
machen. 

Das Piephisma des Drafontived, daß Perikles die Rechnungen 
über die Gelder den Prytanen vorzulegen und der Zuſatz des Hagnon, 
daß die Verhandlung vor einem Gericht von 1500 Geſchwornen ftattzu- 
finden habe, die Klage felbjt möge man auf Diebftahl d. h. Unterfchleif 
und Beftechung, oder Gefegedübertretung ftellen!) — das ift. für mid 
völlig unverftändlich, ohne Die Vorausſetzung des eben angedeuteten ver- 
muthungsweifen Zuſammenhangs. 

Die mitgetheilte Erzählung trägt durchweg das Gepräge des Außer: 
gewöhnlichen und Ausnahmsweilen ; zwar fteht man vor einer formellen 
Feierlichkeit, Die Drafontives, übrigens ein ſchlecht beleumdeter Dligarch 3, 
dem Verfahren geben wollte), auf Antrag des Hagnon ab; aber es 
bleibt dabei, daß die Prytanen, was nur in befonderen Bällen‘) ge: 
ſchah, die Vorunterfuhung führen, daß ein Richterausfchuß gebildet 
wird, der die gewöhnliche Anzahl um das Doppelte überfteigt, um über 
ein Vergehen zu enticheiden, für das man feinen rechten Namen findet, 


1) Plut. Per. 32. deyouevov d2 Toü duov nal roooLeuevov Tag diaßolag, 
oũruc Ndn yrjyıoua zugoöreı. paxovridov yonwartos, Onrws ol Adyoı 10V 
xonuatwv Uno Ilegızldovs eis tous Hovraveıs anorestiev, ol di dızaoral ım 
dijyov and Tov Bwuoü p£govres Ev ij noAtı xolvomv. "Ayvov di Toöro ur 
apsile Toü ynyplonaros, xzglveodaı di zıw dlemv Eypayer dv dıxagrais zı- 
Iloıs xal mevraxootors, elre xlonijis xal dwpwv eilt’ adızlov Bovkorzo tig Oro- 
uatsır ınv dlofım. 

2) Bod. J. ©. 265. 

3) Plut.. L c. özws — ol dixeoral ınv wägyor ano Toü Bmmod yEgorres 
&v rjj moltı xolvorev; die Abgabe der Stimmen am Altar auf der Burg (modıs- 
@xoorrolıs) verlieh der Handlung die Beierlichkeit einer eidlichen Erflärung. Vgl. 
Sintenis zu Plut. Them. 17. 

4) Bei der Eisaugelie wegen aygapa adıznuese. Hesych.: "Aypaye. 
Suid, s. v. elanyyella und in Lex. rhetor. Bekk. Anecdot. I. p. 244: eloay- 
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von dem man nicht weiß ob es böswilliger Unterfchleif oder fahrläffige 
Gefepesübertretung ift. 

Das ift offenbar nicht die gewöhnliche Euthyne am Ende des 
Amtsjahres, bei dieſer verfteht fich ja von felbft, daß die Rechnungen 
vorgelegt werben, da bedarf ed nicht erft eines Antragftellere, der durch 
fein Auftreten ſchon einen Angriff auf ven Beamten macht, da ift man 
auch fchnell mit Kormulirung der Auflage fertig, wenn die Rechnungen 
nicht flimmen und da bedarf es weder eines befonveren Richterausichufies 
noch einer bejonderen Abftimmungsmeife. 

Kurz, e8 muß fi hier um einen Ball gehandelt haben, ven das 
Herfommen nicht vorgefehen,, auf den das allgemeine Verhältnig zwi- 
ſchen dem Demos und feinen bevollmächtigten Beamten nicht paßte , Die 
Klage muß eine Tendenzflage, ihre Abficht die Erzielung eines ver- 
nihtenden Mißtrauens votums gegen den erften Beamten des Staa- 
tes gewejen fein. War das die Meinung, fo gab e8 fein wirkſameres 
Mittel, als den Punkt herauszugreifen, an dem Perikles in der That ver- 
wundbar war und mit dem jchon viel erreicht wurde, wenn ed gelang, Die 
Allmacht des öffentlichen Vertrauens auf ihn zu erjchüttern, mochte es 
dann auch immerhin unmöglid, bleiben, ihn eines Verbrechens zu über- 
führen. Ein folder Punkt war aber nicht feine Verwaltung von Staats» 
gelvdern zu öffentlichen Zweden — hier war nad) Thukydides' un⸗ 
umjtößlihem und unzweideutigem Zeugniß feine Redlichkeit ebenfo uns 
antaftbar als fein Geſchick — fondern nur feine Verwendung geheimer 
Sonde, fein berühmtes „nach Bedarf“, welches nad) ver Natur der 
Sache ein unbedingtes Zutrauen feitend der Mitbürger vorausſetzte. 

Genau diejelbe Tendenzklage d. h. die Yorderung einer Rechen» 
haft, die er nicht geben Fonnte, felbft wenn er gewollt hätte, hat, 
wie ich für dringend wahrfcheinlich halte, den zweiten Proceß hervor- 
gerufen und wenn dieſer einen anderen Ausgang genommen als der 
erite, fo hatte dag feinen Grund nicht in einer Veränderung des Perikles 
— der war „ftet8 derſelbe“ geblieben — fondern in einer durch den 
Drud der Zeitumftände herbeigeführten Umftimmung in der Mehrheit 
der Bürgerichaft. 

Über Verwendungen von Geldern zu öffentlichen Zwecken hätte fich 
yella xzuolus 7 nepl xaıvov (ftatt zoırwv bei Suid.) za dnuoolwy adırnau- 


tov eloayoufvn dien Uno 1av Tlpvrareow, negl wr dıinpendnv ulv oddiv 
Alyovoıv ol yonoı, Ovyywoovcı dk xelaeıs ylvcoyas. Bchoemann de comit. 183, 
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Perikles, wie ihn Thukydides uns ſchildert, mit Leichtigkeit durch 
daſſelbe Mittel rechtfertigen können wie Phidias, der mit der Wage in 
der Hand feine Unfhuld nachwies; wenn er darum wegen eined Ber 
gehens in Geldſachen verurtheilt wird, fo kann dies fih nur anf den 
geheimen Fond bezogen haben, hinfichtlich deſſen er in dem näm- 
lichen Augenblid vollfommen wehrlos war, in dem ihm die Mehrheit 
des Volks ihr hingebendes Vertrauen von Bisher entzog, dann be 
deutete aber auch der Proceß lediglich einen politifchen Angriff und fein 
ungünftiger Ausgang lediglich eine politifche Niederlage. 

An Momenten zur Erklärung dieſes Umſchwungs fehlt es nicht; 
der Proceß war ja nur ein Merkmal der gegen Perikles herrichenven 
Stimmung und diefe war ja eine Yolge der allgemeinen Noth, des 
Elends der Zeit und des Scheiterng der legten Friedenshoffnung. 

Wozu hatte man denn Jahr für Jahr das viele Geld aus dem 
Lande gehen laſſen? Um des Friedens mit den Peloponneſiern willen. 
Weßhalb hatte man dem friedliebenden Strategen, wenn er mit zwei 
Worten die Rechenſchaft über Verwendung von zehn Talenten abmachte, 
regelmaͤßig die Genehmigung ertheilt? Weil das Mittel wirklich half 
und man auf ſeinen Erfolg auch ferner hoffte. Nun aber war der Krieg 
doch eingetreten. Man hatte ihn herankommen laſſen, weil man den 
Frieden, den Jene anboten, nicht annehmen konnte; zum Krieg war 
bie fürchterliche Peſt hinzugetreten, und jetzt war man bereit ſelbſt unter 
Ihmählichen Bedingungen den Frieden zu erfaufen und man wurde abs 
gewiefen. Eine falte Überlegung mußte fih nun jagen, Perikles hatte 
alfo doc Recht, als er vom Frieden Nichts wiffen wollte , der in Wahr- 
hett unerreichbar geworben war, weil bei den PBeloponnefiern jeder Wille 
dazu fehlte; aber die Stimme der Falten Überlegung war nicht die all- 
gemeine und fonnte fie unter diefen Umftänden auch nicht fein. 

Allgemein war nur das Gefühl des Elend, der leidenſchaftliche Un⸗ 
muth und Die tiefe fchmerzliche Erregung ; hier war es leicht, den Stims 
men der Gegner Gehör zu fchaffen, die da riefen: Seit vielen Jahren 
hit ihr Geld außer Landes um den Frieden zu erhalten. Derfelbe 
Dann, der die Gelder empfing die auswärtigen Behörden zu beftechen, 
ift jest der, um defjen willen ihr den Frieden nicht erlangen könnt. Ihr 
ſeid betrugen in eurer Arglofigfeit, betrogen durch Perikles. Fordert 
Rechenichaft von ihm, wie er euer Vertrauen gebraucht und wenn fih 
zeigt, daß er ed mißbraudyt, dann u. |. w.“ 
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Gegen eine folde Sprache war Perikles ohne Waffen ; gegen eine 
jolche Anflage hatte er feinen Beweis feiner Unſchuld, aber auch nur 
gegen eine ſolche. Das Räthfel diefes Procefies vermag ich mir nicht 
anders als auf diefem Wege zu löfen, mit der von und angenommenen 
Unterftellung erflärt ſich, was ſonſt unerflärt bliebe, wie Perikles über: 
haupt wegen Unterſchleifs verurtheilt werden Fonnte. 

Was nun die Zeit des Proceſſes angeht, fo fehließen wir ung am 
Beften der Weife an, in welcher Grote die Dinge zergliedert bat!). 
Der Wechfel in der Strategie, fowie in den meiften übrigen Stel- 
fen, fand in dem erften Monat des attifchen Jahres, im Hefatom-» 
bäon Statt, der etwa unferem Juni entfpricht. Der zweite Einfall 
des Archidamos 430, welcher Ende März oder Anfang April begonnen 
und eine Dauer von 40 Tagen gehabt hat, muß in der erften Woche 
Mai geendigt haben. Kurz nachdem die Beloponnefier Attifa geräumt, 
fehrte :Perikles von feinem Zuge nad) der Peloponnes zurüd, d. i. etwa 
Mitte Mai (Thuc. U 57): einen Monat oder ſechs Wochen danach 
ging fein Ant zu Ende und er fah feiner Wiederwahl entgegen. Wäh- 
rend dieſer Zwiſchenzeit (&zu d’ dosgarmysı Thuc. II 59) berief er 
jene Berfammlung , in ver er feine berühmte Vertheidigungsrede hielt. 
Als aber die Zeit der Wahlen gefommen war, brachten feine Gegner 
mit dem befannten Erfolge jene Klage gegen ihn ein. 


— JC 
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Einer jener vielen halbwahren Säge, an deren beitechenden Klang ſich 
unfer Ohr ſchon jo gewöhnt hat, daß wir fie unbejehen als vollwidhtige 
Münzen annehmen und ausgeben, ift ver, daß das hellenifche Alterthum 
die Offenbarung des rein Menfchlichen fei. Wir fchmeigen ganz von der 
Schwierigkeit, auf die Frage, was tft denn das rein Menfchliche ? eine 
Antivort zu finden, die Alle zufrieden ſtellt; unbedingt richtig ift an jenem 
Schlagwort nur das Eine, daß unfer chriftliches Abendland erit, als der 
Hellenismus im 15. Jahrhundert in feiner Mitte neues Leben gewonnen, 
für rein menfchliche Ideale ſich zu begeiftern angefangen hat!).. 

Die geheimnißvolle Welt des griechifchen Alterthums, deren Did: 
ter und Denfer, deren Redner und Gefchichtichreiber Jahrhunderte lang 
von den gelehrteften Lateinern theils vergeſſen theild nur geahnt und 
vergeblid, erfehnt worden waren, und jetzt wie Boten aus einem fernen 
Senfeits zu der andächtigen Menge fprahen — war, wie ein echtes 
Land der Verheißung, von den Wünfchen und Träumen, von dem 
Sehnen und Hoffen der Gläubigen ſchon vollftändig in Beſitz genom⸗ 
men, lange ehe ihre wirkliche Geftalt in deutlihen Umriffen vor das 
Auge der Wifjenichaft trat; der reiferen Geifter unferer Bildungswelt 
hatte ſich ein Freiheitsdurſt bemaͤchtigt, der von den hergebrachten Über- 
lteferungen Nichts mehr als den unleivlichen Drud empfand , das Alter- 
thum, wie e8 jegt tropfenmweife befannt wurde, wußte Nichts von den 
Mächten, weldye das Geiftesleben des Mittelalterd beengten und be 
klemmten, ver friſche Luftzug, der den Athem befreite, die Bruft hob 
und den Muth fchwellte, das war es, wonach Alle lechzten, weil es 


1) Bol. meinen Bortrag über die Wiederbelebung der griech. Sprache und 
Literatur in Italien: Berhandlungen ver XXIII. Verſammlung deutfcher Philolo⸗ 
gen und Schulmänner. Leipzig 1865. ©. 71— 2. 
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ihnen biäher verfagt geweien, das fuchten und fanden fie im Alterthum, 
es allein bot die Wohlthat, welche der Gegenwart völlig fremd war, 
wer mochte fragen nach den Plagen auch dieſes goldnen Zeitalterd und 
wenn er danach fragte, reichte die dürftige Kenntniß zu der rechten Ant- 
wort aus? 

Was wir Humanismus nennen (ein Name, der übrigens ber 
neueften Zeit angehört und insbefondre dem 14., 15., 16. Jahrhun—⸗ 
dert ganz fremd ift) ift nichts weiter als die Einkehr in uns felbft auf 
dem Ummege dur das Alterthum, ift ein innerer Vorgang, den in 
jener Zeit die ganze abendländifche Menſchheit zum erjten Male erlebt 
und den im Kleinen noch heutzutage jeder Einzelne mehr oder weniger 
tief durchmacht, je nachdem feine Berührung mit dem Alterthum näher 
oder ferner ift. 

Die Idee des rein Menjchlichen ift nicht Die Schöpfung des Alter 
thums allein und ebenfowenig der Neuzeit an ſich, fondern das gemein 
jame Erzeugniß des innigen Verkehrs zwifchen der lebenden chriftlichen 
und der wiederbelebten alten heidniſchen Welt, die Frucht jener ewig 
denfwürdigen Vermählung zweier Bildungsfreife, die fih am Beginn 
des Mittelalters fliehen wie polare Gegenſätze und am Ende deffelben 
- einander umarmen mit ehelicher Liebe. Der antife Staat — und der 
beherricht ja das ganze Leben der alten Zeit — ift felbft in der Ver: 
Härung , weldye er der Poeſie verdankt, meit davon entfernt, das 
Menfchliche rein und ungefälfcht zum Ausdrud zu bringen, insbeſondre 
der hellenifche Staat, in deffen Schug die ſchönſten Kunft- und Literatur⸗ 
denfmäler humaner Bildung erwachſen und gereift find, reicht an dies 
Ideal nicht heran, man müßte denn feine wejentlichen Eigenheiten: die 
Herabwürdiguug der Che und des Weibes, die leibeigene Knechtichaft 
der Arbeit und ein barbarijche8 Kriegsrecht als Beweife „edler Menfch- 
lichkeit“ betrachten wollen, was dod) wohl Niemand thun wird. Das 
Menſchliche ift ja feiner Natur nach nicht ein Fertiges, einmal Gege- 
benes , jondern ein Werdendes, langſam Wachſendes; es iſt der ganzen 
Menfchheit aufgegeben und Tann darum feinem einzelnen Volke in die 
Wiege gelegt fein, es ift das Endziel der ewigen Arbeit zahllofer &r« 
ſchlechter und kann darum nicht in einer beſtimmten Zeit feinen Abfchluß 
gefunden haben. Wohl hat diefe Entwidlung ihre Stufen und Ab- 
ihnitte, ihre Siege und Rüdfälle, wohl hat diefe Arbeit herrliche Tage, 
an denen das Werk, wie von Geifterhänden gefördert, beflügelie Fort⸗ 
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jchritte macht und wieder düftre Nächte, deren Gräuel zu lehren ſchei⸗ 
nen, daß der Barbar im Menfchen niemals ftirbt und daß aller bien- 
dende Glanz der Kultur nur der Firniß eined ungebefjerten Herzens ift 
— aber das klaſſiſche Heidenthum kann durchaus nicht gepriefen werden 
als die Blüthezeit der Humanität. 

Nicht daß es hier an guten Keimen und in jeltnem Maße ent 
widlungsfähigen Anlagen gefehlt hätte, — find doch unter den Dichtern 
diefer Nationen beredte und warme Apoftel einer geläuterten, menſchlich 
edlen Auffafiung von Welt und Leben — aber die Zuftände der Wiil⸗ 
lichfeit wideriprechen grell genug der holden Täuſchung, welche und 
durch die Dichter bereitet werben Fönnte. 

Drei Dinge find e8 insbefondre, an denen ſich die Inhumanitaͤt 
des klaſſiſchen und namentlich des hellenijchen Alterthums offenkundig 
darlegt,, das ift einmal die Nichtachtung des Weibes, ferner bie 
Xeibeigenfhaft der Arbeit, und ſchließlich ein bar bariſches 
Völkerrecht; alle drei Merkmale find nicht etwa zufälliger Außerlicher 
Natur, fondern fie fließen mit unabweisbarer Nothwendigfeit aus den 
wefentlichften Bedingungen des antifen Lebens , fie berühren keineswegs 
nur die Oberfläche bellenifcher Zuftände, nein, fie ſtammen aus ven 
Tiefen derfelben und bangen mit allen Wurzeln ihres Dafeins aufs. 
Engfte zufamnıen. Denn der helleniiche Staat ift ein Staat der Män- 
ner und der Muße; das Weib, die Familie fteht im Schatten und die 
Arbeit um das tägliche Brod verrichtet für den adeligen Freien ein uufrei 
geborener Menfchenfchlag ; der hellenifche Staat ift ferner ein Staat 
jtädtifchen Weichbilves und ftädtifcher Abgefchloffenheit, Bürger: und 
Menfchenrechte feiner Inſaſſen beginnen und endigen bei dem Mauerring, 
der Die oft fo Heine und doch fo felbftgenügfame Welt umfchließt. Nur 
der vollberedhtigte „Städter“ führt unter dem Schuge eines Rechts, dad 
er oder fein Vorfahr hat fchaffen helfen, ein Leben, das des Lebens wertb 
iſt — alle Übrigen theilen fi in den Abfall einer bald mehr balt 
weniger freifinnigen Duldung ; aber außerhalb feiner Heimath ſchützt 
auch ihn Fein allgemeines Völferrecht im Frieden, und im Kriege ver 
fällt er beftegt mit Leben und Eigenthum, mit Weib und Kind einem 
Geſetze barbarifcher Rohheit, gegen das die ernfteren Patrioten verger 
bens eifern, dem die Bürger- und Bruderfriege der Hellenen zahlloſe 
Hekatomben geopfert haben. 

Im perikleifhen Athen vermittelt fih nun eine eigenthümliche 
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Bervegung, weldhe auf "den bezeichneten drei Gebieten einen unbeftreit- 
baren Kortichritt zu reineren, menjchlicheren Zuftänden weiſſagt; das 
Weib fprengt den unnatürlichen Bann, der ihm Licht und Luft ver- 
kümmert und der gebilvetfte Athener führt die gebilvetite Hetäre als 
ebelih Gemahl heim, der Sklave atmet auf, der Metöfe erhält freiere 
Bewegung, Gewerbe und Kunft werden gewiffermaßen geabelt durch 
ein großartiged Mäcenat, Handel und Wandel fommen in rafcheren 
Flug und Umlauf, der Austaufch der Geiſteserzeugniſſe entwidelt regeren 
Umſatz, Friede und Rechtöficherheit waltet, joweit das atheniiche Bun- 
desgericht feinen ftarfen Arm erftredt und ein merfwürdiger Verſuch 
wird gemacht, venfelben Zuftand zu einem panhelleniſchen Gottesfrieven 
über Land und Meer ver Griechenwelt zu erweitern. 

Es ift unſere Aufgabe, die Errungenichaften zu beleuchten , welche 
die Entwidlung der Humanitätsidee bei den Hellenen durch diefe foriale 
und nationale Bewegung im perifleifchen Athen gemacht hat und damit 
dies gelinge, müflen wir mit aller Schärfe die Gegenfähe herausfehren, 
denen dieje Erfolge abgewonnen werden. 

Wir beginnen mit der Umwälzung, welche das Hetärenwefen in 
dem ehelichen und gefelligen Leben der Hellenen hervorgebracht hat. 

Die Stellung des Weibes ift bei den alten Hellenen nach Zeit und 
Ort, Geichichte und Landesſitte fo außerordentlich verfchieden geweſen, 
dag ein allgemeines Urtheil darüber kaum möglich iſt; Die noch immer 
ſchwebende vielfache Unklarheit, die ftellenweife bis zum unverföhnlichen 
Widerftreit ganz entgegengeſetzter Auffaffungen ſich fteigert, wäre nie 
entitanden, wenn man auf jeder Seite jener allgemeinen Urtheile fich ent- 
halten hätte, welche in ven Thatfachen entweder gar feine oder nur eine 
unzulängliche Stütze finden. Es ift nun einmal nicht anders: das Weib 
der vorgefchichtlichen Heldenzeit Homers ift eine Fürſtin voll Hoheit und 
Adel, das Weib des republifanifchen Athen ift ein verfümmerndes 
Aſchenbroͤdel, welches im Frauengemach ein Pflangenleben führt, das 
Weib in Sparta ift eine verwilderte Amazone und das emancipirte 
Weib Joniens iſt entweder eine durchtriebene Dirne oder eine geiftvolle, 
glänzende Weltvame oder Beides zugleich ; wer fände die Bezeichnung, 
die folche Gegenſaͤtze friedlich deckte? 

Unbeftreitbar ift nur der eine Sag, daß die Stellung des Weibes 
auf allen Schauplägen hellenifchen Lebens in der gefhichtlichen 
Zeit fich principiell unterfcheivet von der Stellung , welche das weibliche 

Dnden, Athen u. Hellas. II. 6 
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Geſchlecht im Hervenzeitalter eingenommen hat, und daß die erha⸗ 
benen Frauenbilder der Tragödie eben Geſchöpfe der Dichtung ſind, 
in denen jene Vergangenheit ald Ideal künſtlich fortlebt, aus denen 
aber auf die wirklichen Zuftände der Zeit ihrer Abfaffung und Auffüh— 
rung durchaus Nichts geichloffen werden Tann. 

Es liegt eine tiefe, durch Feine Vermittlung überbrüdte Kluft zwi- 
fchen einem geiellihaftlichen Zuftand, in dem die eheliche Gattin des 
großen Herrn als Gebieterin des Haufes gleich, einer Göttin thront, 
mit föniglicher Macht ſchaltet im Reiche des ſittſamen Anftandes wie in 
der Welt der häuslichen Geichäfte, aus dem Heiligtum des züchtigen 
Frauengemachs heraus in den Kreis der Männer tritt, das fchönite 
aller Rechte, das Gaftrecht zu handhaben oder die Ehre der Familie zu 
wahren — und demjenigen, wo all diefe Herrlichfeit verſchwunden, 
eine mährchenhafte Sage der Dichter geworden ift und das Kind bür- 
gerlicher Eltern entweder den Kreis fpinnender oder wollfrempelnder 
Maͤgde im Dunfel der Gynäfonitis nicht verlaffen darf, ohne ihren Ruf 
bloßzuftellen, oder mit fliegendem Gewand und entblößten Gliedern fi in 
die Snabenfpiele mengt oder gar mit den Reizen des Körpers und Geiſtes 
um die flüchtige Gunft der Mächtigen diefer Erde buhlt. 

Woher aber diefe Kluft, woher der eifige Hauch, welcher den wol: 
fenlofen Himmel des goldenen Zeitalter8 getrübt, woher die Gewalt, 
welche das lachende Antlig der altgriechiichen Ehe in jo häßliche Falten 
verzerrt hat? 

Die Löfung diefer oft und viel bejprochenen Frage wird und nie 
gelingen, wenn wir ung nicht Folgendes gegenwärtig halten. 

Die homeriſche Dichtung ift die Dichtung nicht des Wolfe ver 
gemeinen „Mannen*, fondern der „göttlichen“ Helden aus föniglichem 
Geblüt, ihre Bilder, die foweit fie Zuftände und Sitten fchilvern, 
mit vollem Recht als treue gefchichtlihe Urkunden betrachtet werben, 
bewegen fich im Allgemeinen nur auf den fonnigen Höhen des olympi- 
ſchen Theils der Geſellſchaft und wo fie vereinzelt tiefer herabfteigen, 
da blidt und aus ihnen ein recht menichliches Elend entgegen, von dem 
der weibliche Theil keineswegs die geringere Laft trägt. Welch grau 
fame Proſa auf der Schattenfeite des poetifchen Heroenthums gelegen, 
das weiß Jeder, der nicht bloß Homer fondern auch Hefiod gelejen hat 
im Hervenalter felbft ift eine tiefe Kluft befeftigt zwifchen dem Haud- 
fand der zeusentfproffenen Götterföhne und dem der bunfeln Ehren 
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männer, die vom „Stein“ oder von der „Eiche“ flammen und beren 
Lebensftellung ſich nur fehr wenig über die der thatfächlichen Leib⸗ 
eignen erhebt. 

Es liegt in der Ratur dieſer Dinge, einmal daß der Sturm, wel- 
her Die Hervenhäufer hinwegführte, auch den Thron der Heroenhaus⸗ 
frauen umftürzte, und ſodann daß die neue Ara des bürgerlichen 
Staates, und des Mittelftandes auch für das Weib, vie Ehe, 
die Familie ganz neue Bedingungen und Verhältniffe ſchuf. 

Inwieweit der inneren Ordnung des öffentlichen Lebens im 
Heroenalter der Name eines Staates, einer Berfaffung gebührt, inwie⸗ 
weit nicht, wollen wir bier unerörtert laſſen; aber foviel fteht feft, daß 
e8 ein Bürgerthum im wahren Sinne erft feit der Zeit in Hellas zu 
geben anfängt, da auf den Trümmern des alten Ritterwejens und Hel⸗ 
denthums, unter den Stürmen der helleniſchen Stämmewanderungen 
ein, im harten Kampf ums Dafein, um eine neue oder um die alte 
Heimath ftahlhart gewordenes, ahnenloſes Geſchlecht feine felbftthätige 
Entwidlung begonnen hat und daß das erfte und unerläßlichfte Opfer, 
welches der neue ftrenge Staatöbegriff vom Einzelnen forderte eben die 
Samilie war. Denn der Staat, der den ganzen Mann für feinen 
Dienjt verlangt , der den halbwüchfigen Knaben fchon den Mutterarmen 
entreißt und das Leben im Haufe ald unmännlich weil unverträglich 
mit dem Zweck feiner Eriftenz in die Acht erklärt, der hebt feiner Natur 
nach) die Möglichkeit des Bamilienlebens auf und es ift für den legten 
Erfolg vollkommen gleichgültig, ob er dann dem Weibe, welchem er 
feine Hauptaufgabe, die Erziehung der Kinder und das häusliche Zus 
fammenleben mit dem Gatten genommen, oder wenigftens bie zur völlis 
gen Kichtigfeit verfümmert hat, die zügellofe Kreiheit der Spartanerin- 
nen einräumt oder den erbarmungslofen Drud der Abgefchloffenheit 
athenifcher Frauen auferlegt; unweiblich ift die Stellung im einen wie 
im andern Fall. 

Diefer Punkt ift nicht immer richtig gewürdigt worden, wenn zum 
Beifpiel O. Müller!) in der Freiheit ver lafonifchen Frauen und Jung: 
frauen einen Beweis dafür fieht, daß die PVerfaffung Spartag das 
Haus nicht gänzlich dem Staate geopfert habe, fo ift Das zwar an ſich 
richtig, aber es fagt aud) Nichts aus, ald was ſich von felbft verſteht; 


1) Dorier III 4. 4. 
6* 
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denn die Art von Häuslichem Leben, wie e8 die fpartaniichen Frauen 
führen, fann man überhaupt nicht dem Staate opfern, ohne das weib- 
liche Geſchlecht in jeinem Begriffe aufzuheben, wie e8 Platon in feinem 
Spealentwurf gewollt hat; ein Familienleben gab ed darum doch in 
Sparta durchaus nicht, denn dazu fehlte zwar nicht die Frau, wohl 
aber — der Mann. Der fpartanifche Mann gehörte dem Haufe gar 
nicht an und follte ihm auch principiell nicht angehören. Der erwachiene 
Spartaner fpeifte nicht bloß am Staatstifche , alfo fern von der Schwelle 
feiner Häuslichkeit, fonvdern er wohnte aud) in einem der Lagerzelte, 
welche die Abtheilungen des Volfsheeres beherbergten und Fonnte mit 
feinem Weibe nur ganz verftohlenerweife, zur Nachtzeit und unbemerft 
von Andern verfehren!). Daher fam die Herrichaft ver Weiber über 
das Haus, welche Ariftoteled fo herb verurtheilt ; fie war eine einfache 
und nothwendige Folge der Abweſenheit der Männer, die nicht bloß im 
Kriege, wo es fich von felbft verftand, jondern auc) im Frieden dad 
Haus meiden mußten, wenn fie fich nicht mit dem Ehr- und Rechtloſen 
auf eine Linie ftellen wollten, der beladen mit allgemeiner Verachtung 
auf Dad Haus angewieſen war, weil fein wadrer Spartiate fein Tiih: 
genoß und Lagerbruder fein wollte). Kam hiezu noch die fchon in der 
Sage von Ares und Aphrodite angeveutete Neigung aller kriegeriſchen 
Bölker?), ven Frauen eine bevorzugte Stellung einzuräumen und ferner 
der befondre Umftand daß vie reichen Erbtöchter häufiger waren ald vie 
heirathsfähigen Vollbürger), dann hat es nichts Verwunderliches 
mehr, daß in Sparta das Weib Mittelpunkt des Haufes war (ueoo- 
done) und von dem Manne „Herrin“ (deonoıva) angerevet wurde. 


1) So war es feit Lyfurg. Der nämlich fand nach Xen. de rep. Lac. V2 
feine Landsleute olxoı oxnroüvrag, Ieben bei Weib und Kind in feinem Haufe 
lebend, ebenfo wie andre Hellenen auch und in ber Überzeugung, daf das Hans amt 
eine heimliche Hegeftätte dediovpylas, leichtfinniger Lebensweife fei, eis ro ga- 
vE00v BEnyayes Ta 0voxnvıa und richtete den ganzen Staat für die Männer alt 
ein großes Haus, als ein umfaflendes Kagerzelt ein ulav olxlay au xomiv xal 
ueyainy anorelov. 

2) Xen. de rep. Lac. IX. 

3) Ar. Pol. II. 9 (p. 45, 26 ff). Der große Denfer meint, der ec Orfinder ver 
Sage von der Bermählung des Ares und der Aphrodite habe vehi gewußt, warum 
er gerade diefes Paar verbunden habe. 

4) ib. p. 46, 29 ff.: Zarı di xal av yuramav oyedor rijc naans zwpas 
ry nevre ueowv ra dvo, av T' Enızlngwv nollar yıroukvoy, xal dın 10 
nooixas dıdovas ueyalas. 


3. Perikles und die foctale uud nationale Bewegung. 85 


Aber in diefer ausnahmsweiſen Stellung der fpartanifchen Frauenwelt 
liegt durchaus gar Nichts, was für die Vorausſetzung auch nur der 
Möglichkeit, geichweige denn der Wirflichfeit eines Familienlebens 
Ipräche und die Loderheit des Wandels ver fpartaniichen Frauenwelt 
galt fchon bei den griechifchen Landsleuten, die in diefem Punkte wahr- 
lih einer übertriebenen Empfinvlichkeit nicht geziehen werden dürfen, 
nicht bloß als unweiblich, jondern als unanftändig und unzüchtig im 
höchften Mage). 

Der Zuftand der Frauen in Sparta war genau fo, wie er nach 
dem Zuftand und der Lebensweife der Männer fein mußte; wo wie 
hier die ganze wehrfähige Männerwelt ein ſtehendes Heerlager 
darjtellte,, welches den Einzelnen im Krieg und Frieden, bei Tag und 
Nacht an die ftrengfte Maunszucht fefielte, von dem nur der Fahnen⸗ 
flüchtige , der Ehrloje over der Verarmte ausgejchloffen war, wo mithin 
die ganze eine Hälfte des Hausſtandes gelöft war von den natürlichften 
Banden, da blieb die andre Hälfte eben ſich felbft überlaffen, und wenn 
Lykurg, wie die Sage meldet, wirklich den Verſuch gemacht hätte, Die 
Weiber einer ebenfo ftrengen Zucht zu unterwerfen wie die Männer, jo 
hätte er damit bewieſen, daß er eine ſehr geringe Kenntnig vom Weſen 
des Weibes nicht nur, fondern auch von der Tragfähigfeit feines eignen 
Staatsprincips befaß. 

Man ficht, die „Anarchie“ der Spartanerinnen war nur eine Folge 
derjelben Urfache, welche das Beftehen eines Bamilienlebens unmöglich 
machte ; die- Epartanerin war nicht Weib, fie war ed nicht vor der 
Ehe, fo lange fie halb nadt mit den Knaben und Jünglingen um bie 
Wette turnte, und fie war es nicht in der Ehe, wo fie nicht dem Haufe, 
ſondern dem Staate Kinder gebar; ihre Tugenden waren Die einer 
Amazone, ihre Fehler die einer unweiblichen zügellofen Leidenfchaft. 
Verglichen mit dem Heroenalter, von welchem das hiftorifche Sparta ſo 


1) Ar. Pol. p. 45. 21: $o0ı yap axoltorwg ngös anaoay axolaclav xzal 
Tovg.£ows. 
Eur. Androm. 595 ff. — oüd’ &v el Bovloıto rıg 
Ourowy yevoıro Zraprıaridov xoon 
af Ebv vEoıcıv P&tpnuovoaı douous 
yvuvoicı ungoiszal nenkoıg aveınkvoıs 
doouoıs nalalorgag T’ oUx avaoyerobs Euol 
zowas Eyovoı,. zara Sayuslev yocav 
ei ui, yuvalzag Owy:oovag nardevere; 
Plutarch, der Ariftoteles zurechtweifen will, beflätigt gleichwohl dur das, was 
er fagt und nicht fagt, deſſen Angabe und irtheil (Lyc. 14.). 
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viele merkwürdige Züge fortgeerbt hat, fann die Spartanerin als eine 
wenn auch unvollfommene Art von Vermittlungsglied zwiſchen ver 
Poefte der früheren und der Proſa der fpäteren Ehe gelten. 

Ein fchroffes und feineswegs erbaulichered Gegenbild zu dielen 
Zuftänden bietet die Lage des athenifchen Weibes dar, des Weibes 
in derfelben Stadt, deren Dichter nicht müde wurden, die edlen Frauen- 
charaktere der alten Sagenkreife in ihren unfterblichen Werfen zu ver- 
herrlichen und deren Bürger fich labten und erquidten an dieſen Darftel- 
lungen, deren Urbilver fie im Leben vergebens fuchten. 

Durch eine fehr große Anzahl unverdächtiger Zeugniſſe ift überein 
ftimmend erhärtet, daß in dem gejchichtlichen Athen, dem Mittelpunfte 
griechifcher Gefittung , „die Frauen durchaus als ein untergeorbneted, 
von der Natur im Vergleiche zu dem Mann ven Fähigfeiten des Geiftes 
wie des Herzens nach vernadjläffigtes Geſchlecht, untüchtig zum öffent- 
lichen Leben, leicht zum Böfen fich hinneigend und in der Hauptſache 
nur zur Fortpflanzung des Geſchlechts, auch wohl der Sinnlichkeit und 
andern Zweden des Mannes dienend angejehen wurden“ !). 

Gefeg und Sitte, Borurtheil und Nothwendigkeit haben zuſam⸗ 
mengewirft, um in Athen einen Zuſtand des weiblichen Geſchlechts zu 
heiligen und zu verewigen, den wir ung faum zu hart, faum zu beflas 
genswerth vorftellen fönnen. 


1) Worte von W. A. Beder: Charifles. Leinzig 1840. II S. 416. Diefer 
Abſchnitt des vortrefflichen Buchs enthält die Fundigfte und wahrheitsgetreufte Dar: 
ftellung bes Lebens insbefondere der athenifchen Frau, die ich kenne. Der 
Auffag von Jacobs: die hellenifchen Frauen (Verm. Schriften IV 221 ff.) iſt fehr 
wohl gemeint, aber weder wifienfchaftlich in der Methode noch gefchichtlich tren in 
den Ergebniffen. Der geiftvolle Alterthumsforfcher fcheint von der fonderbaren An 
ficht auszugehen, daß, wer von der unmwürdigen Stellung des griechifchen Weibes 
überzeugt fei, ſich gewiflermaßen einer Chrenfränfung gegen das fchöne Geſchlecht 
im Altertum fchuldig mache, während man umgefehrt gerade im Namen ber Men: 
fhenwürde und Menfchenchre des Weibes Verwahrung einlegt gegen die Unnatur 
feiner Stellung bei den Briechen. Der mehrfach angeftrebte Nachweis aber, daß 
das chriflliche Mittelalter fowenig als die humane Neuzeit frei fei von ähnlichen 
Vorwürfen, führt doch gewiß nicht zu der Überzeugung, daß die Stellung det 
griechifchen Weibes in Wahrheit eine beneivenswerthe geweſen fei. Im Übrigen ge: 
ſteht Jacobs felber ein, daß feine „Shrenrettung” nur auf „Combinationen” berube 
und irrt fih nur in dem wichtigen Punkt, daß er meint, bei der Anficht der Gegner 
liege berfelbe Fall vor. Daß diefe Anſicht keineswegs auf Kombinationen, fondern 
auf den unwiderleglichiten und ausdrücklichſten Zeugenberichten ruht, hat Beder 
a. a. O. ſchlagend gezeigt. 
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Die Leibeigenichaft des gebornen Sklaven ift gewiß eine büftre 
Seite des Alterthums und ich bin der Legte, der fie zu befchönigen fich 
verfucht fühlen koͤnnte; aber die Sklaverei des freigebornen Weibes, 
feine lebenslängliche Unmündigfeit ald Jungfrau wie ald Gattin, feine 
unverbrüchliche Abfchließung von Allem, was die Seele nährt und hebt, 
was dem Leben Werth und Inhalt verleiht, feine Verurtheilung zu 
einem Dafein in einem troſtloſen, töbtlichen Einerlei, das iſt eine noch 
viel jchwerere Anklage gegen die Ummatur und Unmenfchlichfeit des ge« 
fitteten Hellenenthums , als felbft die Sklaverei. Es iſt nicht übertrie- 
ben, wenn die Medea des Euripides') in die herzzerreißende Klage aus⸗ 
bricht: von allen fühlenden und vernunftbegabten Wejen, die die Erde 
trägt , ift Das unfeligfte das Weib! Was fie anführt, um die Klage zu 
begründen, ift nur ein fehr Kleiner Theil des Elends. Daß der erfte 
Mann, den die Jungfrau fennen lernt, der Gatte ift, den die Eltern 
oder Verwandten ihr zuführen, nachdem fie ihn durch eine ftattliche 
Mitgift beitochen haben, daß e8 Sache des blinden Zufalls, ob Die Ehe 
eine glüdliche oder namenlos elende wird, daß eine Ablehnung oder 
Scheidung gegen den guten Ton verftößt — daß ift eine Erfcheinung, 
für die e8 bei andern Völkern und in andern Zeiten nicht an Analogieen 
fehlt und die, wie empfindlich auch für ein Weib von der Natur Medeas, 
dem Durdichnitt der Frauen faum ald das Unerträglichfte an ihrem 
Looſe erichienen jein mag. Aber Sitte und Geſetz übten auf das Weib 
noch einen ganz andern Drud. Das Weib war rechtsunfähig wie ein 
unmündiges Kind, es durfte feinen Kauf abſchließen, der einen höchft 
geringen Werthbetrag überftieg ; was ein Mann auf Rath oder Bitten 
eines Weibes gethan, war gejeglich ungiltig, und Platon glaubt der ge: 
drückten Menfcyenklaffe ein ganz bejondred Zugeftändnig gemacht zu 
haben, indem er geftattet, daß eine Frau ohne Gatten, wenn fie 








1) Medea V 230 ff.: 
IHavrav d’ 90° Eat’ Iuyuya al yvwunv Eye 
yuvaixks kousv dILıWrarovy yurov' 
üs nodra uiv dei yonuarwy Uneoßoin 
0017 nolaosaı dEONOTNY TE OWurrog 
laBeiv. — 
xav ıBd’ ayav ulyıoros n xaxor Aaßeiv 
n xonorov‘ ou yap euxlseis anallayal 
yurafiv obd’ oiov T’ arıyaodaı 00V‘ 
&ls zaxa d’ 797 xal vouous ayıyueıny 
dei uarı.y eva, un uadovcav olxoder 
ÖTp ualıora yonoeraı Guveuvärn. 


88 III. geriklts. 


über 40 Jahre alt iſt, vor Gericht zeugen und ihr Recht verfolgen 
dürfe!) ; lebe aber der Mann noch, fo dürfe fie nur Zeugniß ablegen. 

Die Wohnung und zugleich die ganze Welt der Gattin ift die Gy⸗ 
näfonitis, das Frauengelaß des Haufes, welches von den Männerräus 
men ftreng abgefonbert ift ; ihr Gefchäft ift Spinnen, Weben, ihre Unter- 
haltung das Geſpraͤch mit den Mägden und Wärterinnen , die geiftige 
Nahrung ift fo armfelig als fie unter diefen Umgebungen fein muß, bil: 
dende Anregung fehlt gänzlich, weil der Verkehr mit Männern fehlt die 
an dem Weibe noch etwas mehr fuchen als eine Bettgenoffin ; der breite 
Strom des öffentlichen Lebens , dem die ganze Thätigkeit des Mannes 
angehört, raufcht vor der Schwelle des Haufes vorüber , in deſſen fer- 
fermäßig abgeichloffenen Räumen die Frauen leben, was der Helene 
an geiftiger und fittlicher Bildung in fih aufnimmt, das fhöpft er 
aus diefem Strom, die Offentlichfeit ift die große Echule auch ver 
Athener nnd eben von diefer ift das Weib planmäßig abgeichieden. 

Was man aud) aufbieten mag, um die Vorftellung wenigftend 
als möglich ericheinen zu laſſen, — denn beweifen läßt fie ſich nicht 
— ald ob in den Räumen der Frauengemächer noch höhere Interefien 
Pflege und Nahrung gefunden hätten, als die des Haushalts im eng: 
fien Sinne des Wortes, eine Erwägung die wir ſchon angedeutet, 
muß und verhärten gegen alle Einflüfterungen von vieler Seite. Ter 
Hauptquell aller Bildung , alles höheren Unterrichts ift für den Helle 
nen die Theilnahme am öffentlichen Leben in allen Zweigen; das Stu 
dium des griechischen Menfchen hat feine Stätte und findet feine Nahrung 
nicht im Haufe jondern draußen im unmittelbaren Verkehr mit ver 
Menichenwelt felber, eben hievon aber war das Weib in Athen einfür- 
allemal ausgefchloflen und felbft die mittelbare Berührung mit demfel- 
ben war ihm aufs Außerfte verfümmert, weil der bildende Umgang mit 
der Männermwelt fehlte?). 


1) Isaeus de Aristarchi hered. p. 259: ö yao vouos dıagondny xwireı, 
rad un Ftivar Ovußalliıy und! yuvraızl neoa uediurwv zgı3av. Demosth. 
in Olymp. p. 1183: axuvpd ye raüra navra Erouodernoev elvaı Zolov drı 
@y Tıs ywvaızl meıdöuerog nearın, alloıg Te xal oraurn (ndevn). Plato 
Legg. XI p. 937: yuraızı d’ &doro 2levgloc uaprvpeiv za Gurnyogeiv lar 
unto rerrapaxovre En 4 yeyovria zul Ile Aayyaveır, Ey arandooc j- 
lövrog di roũ avdoögs PElorw uaprupnoa: uorov. f. Becker Ehariffes 1I 420. 

2) Mure Literature of ancient Greece fagt fehr richtig IV 43: There was 
one portion ofthe attic mind, certainly no ignoble one, which can hardly 
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Die Thür der Gynäfonitis verfchloß wenn nicht einen Kerker oder 
Harem, jo doch einen engen lichtlofen Raum, deſſen Inſaſſen dahin 
febten einen Tag wie den andern !; und die Echwelle nicht überfchreiten 
durften ohne beauffichtigende Begleitung ; fo ftreng war der Verfchluß, 
den Ton und Sitte den züchtigen Frauen aus gutem Haufe auferlegte, 
daß ſelbſt in Tagen allgemeiner Aufregung, wo es fid um Pater, 
Batten und Bruder handelte, die nicht bloß weiblich, fondern menfchlich 
begründetfte Neugier den Bann nicht brechen durfte. Wenn bei den 
erften Nachrichten von der Niederlage bei Chäronea die freigebornen 
Arhenerinnen von tödtlicher Angft um ihre Lieben erfüllt, die mit im 
Felde geweſen, an den Thüren ftehen und die Vorübergehenden fragen, 
lebt er? kehrt er zurück? fo it das ein Schaufpiel „unwürdig ihrer felbft 
und des Staates“?), und wenn in Theben nach dem Sturze der Fremd- 
herrichaft die Frauen zu Haufe feine Ruhe mehr haben, fondern auf 
die Straße laufen und die Begegnenden mit Fragen überfchütten,, fo 
„brechen fie die Sitte der Böoten“ und ein Beweis der herrfchenden Auf- 
regung ift e8, daß Niemand fie zurechtweiit?). 

Eine ſolche Lage des weiblichen Gefchledhts in Athen mußte für den 
aufgeklärten Menſchenfreund ein Gegenftand theild des Mitleids, theils 
der zornigen Erbitterung fein; zwijchen diefen Empfindungen ſchwankt 
Euripides, der modernfte unter den griechifhen Tragifern, wenn er 
das eine Mal wünjcht, lieber gar Feine Weiber als ſolche), und das 


be said to have had any share whatever in that brilliant development of 
hellenic genius in which Athens now takes the lead — the portion which 
fell to the lot of the women — from those advantages of a high state of 
social culture, which consist in the rational intercourse and inter- 
change of ideas between the educated men and women of a great European 
metropolis they were altogether debarred. Their social enjoyments like their 
social duties were confined to the seclusion of their own apartments ; their 
power to the government of their servants; their talents to the administra- 
tion of their household affairs. 

1) Das olxovgeiv des yErog Eeidıaufrov deduxog zul axoremov {nv. Plato 
Legg. VIp. 781. 

2) Lycurg. in Leoer. p. 165: doäv d’ nv El ulv Tov Supiv yuralzas 
BlevIlong nregegyoßous, zurenınyulas xzal nuvdaroulvas, el Löcı, rag ulv 
Umto ardoös, tas d’ ünto neroös, ras d’ unto adelygav — avuflas aü- 
TöVv zul Tüg molswmg oowulvag. 

3) Plut. de gen. Soer. 33 — ovVx 2uußvovonı tiv Borwray 190 
BEeroeyov — oüdels di dawive f. Beier a. a. O. ©. 126. 

4) So deute ich mir die Worte bes Hippolytos 615 in Bezug anf Buripibes’ 
eigne Überzeugung. 
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andre Mal Frauencharaktere zeichnet, wie fie Die griechifche Dichtung Io 
großartig und jo wahr fonft nicht hervorgebracht hat. Euripides ift 
nicht ein Feind der Weiber weder in der Lchre nody im Leben, wohl 
aber ein erflärter Feind der Unnatur ihrer Lage und der unwürdigen 
Behandlung, die ihnen zu Theil wird und der Fehler, welche dadurch 
unvermeidlich ihrem Charakter eingeimpft werden; er ift ein tiefer Ken⸗ 
ner des Frauenherzens, feine Charaftergebilde haben Fleiſch und Blut, 
find lebende Geichöpfe, die weiblich empfinden, weiblich leiden und 
weiblich handeln ; feine Alfeftis ift ein ergreifender Proteſt gegen bie 
vornehme Leichtfertigkeit, mit der die öffentliche Meinung der Männer 
über Frauenwerth abzufpredyen pflegte und feine Medea ift nicht blog 
die Rächerin ihrer betrogenen Liebe, ſondern zugleich ihres ganzen zer- 
tretenen Geſchlechts, die von der kiefelharten Herzlofigfeit Die lang ver- 
fallene Schuld blutig fordert). 

Wie jede Unnatur trug auch diefe ihre Rache in ihren Früchten; 
die Ehe war unbefriedigend für den gebildeten Mann und diefe Unbe- 
friedigung trieb ihn in die Arme der Knabenliebe und der He: 
tären. 

Ich fehe hier ab von ver entfeglichen Linfeujchheit?\ welche nach uns 
feren, Gottlob reineren, Borftellungen mit beiden Verhältniffen,, aber 


1) Beiträge zur Kenntniß von Euripides eigenthümlicher Weltanfchauung im 
Allgemeinen: Goebel, Euripides de vita privata ac domestica quid senserit. 
Münfter 1849. Schenfl: die politifchen Anfichten des Curipides. Wien 1562 
(Abgedr. aus der Zeitfchr. f. öftr. Gymnaſ. 1562), vgl. mit Hartung Euripides 
restitutus. Hamburg 1844. vol. Il. 

2) Um diefe Seite wenigftens zu berühren und anzubeuten, daß ich im biefem 
Punkte mich nicht zu der Schwärmerei der beiden geiftvollen Bewundrer des Alter: 
thums F. Jacobs und D. Müller befenne, feße ich hier die Worte des größten For⸗ 
ſchers auf dem Gebiete des focialen Lebens der Hellenen bei, die ich ganz und 
durchweg unterfchreibe. Becker, deſſen Wahrheitsliebe und Aufrichtigfeit ebenfe 
groß ift als feine gelehrte Gründlichkeit, jagt Charikles I. ©. 346: „die unerfren: 
lichfte Seite, welche das griechiſche Leben darbietet, ift die unfelige Gewohnheit, 
Perfonen des eignen Gefchlechts zum Gegenſtande finnlicher Liebe und unnatür: 
licher Molluft zu machen. Wo folche beflagenswerthe Verirrung im Ginzelnen auf: 
tritt, fle wird immer Abfcheu erregen und Verachtung finden; wo fie aber als 
CEharafterzug eines ganzen Volks erfcheint, wo man fein Bedenfen trägt, fie unum- 
wunden zu geftehen und zu den Annehmlichkeiten zu zählen ohne die das Leben öde 
und freudenleer fei, mo felbft die Koryphäen der Nation fi) kaum über fie erheben 
fönnen, wo das Geſeztz felbft fie nicht verurtheilt, fondern höchſtens befchränft 
(Beder hält die Angaben über die gefehliche Sanftion der Päbderaftie auf Kreta 
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namentlich mit dem erfteren der beiden verknüpft war, die größte Ent- 
fagung , welche die hiftorifche Objektivität von dem modernen Alter- 
thumsforſcher fordern kann, hat er hier zu üben, aber er muß dies Opfer 
bringen, um dieſer focialen Erfcheinung in ihrem Fulturgefchichtlichen 
Gewichte gerecht zu werden. Die allgemeine Aufnahme, welche die 
Knabenliebe bei ven gebilvetften und charaktervollſten Männern des Hel- 
lenenthums gefunden hat, die poetifche Verklärung , deren diefelbe durch 
die Feder ausgezeichneter Geifter gewürdigt worden ift — id} erinnere 
an das reizende Bruchftüd des Jon von Chios (über einen Auftritt zwi⸗ 
ſchen Sophofles und einem fchönen Knaben!) und Platons philojophi- 
Ihe Romane in Dialogform, deren romantifches Element nicht wie bei 
uns durch die Arauenliebe, fondern die Knabenliebe vertreten wird — 
bliebe für mich ein unfösbares Raͤthſel, wenn eine Verirrung des ©e- 
Ichledhtstrieb8 einer ganzen Nation das einzige Hilfömittel ver Erklärung 
böte ; der Rauſch, welchem auch die erften und beften Kreife des Volks 
erlegen waren, muß einen tieferen Grund als einen bloß finnlichen Kigel 
gehabt haben und diejen tieferen Grund fehe ich in dem für den gebilde- 
ten Griechen unbefriedigenden Charakter der Ehe und des ganzen Ver: 
fehrs mit weiblichen Weſen. Der Grieche und namentlich der Athener 
mit feiner fprühenden Lebendigkeit, mit feinem leidenfchaftlihen Hang 
zu geiftooller Unterhaltung , zu wigiger Wechfelrede bepurfte eines Ver- 
kehrs, wie ihn fein verfchüchtertes, in Etubenluft und Nichtachtung 
verfümmertes Weib nicht bieten konnte; fröftelnd zog er fich zurück wie 
Jeder, der Fein Verftänpniß findet noch erwartet, um fi Reizen in die 
Arme zu werfen, die mit Allem, was griechifche Männer beftechen und 
verführen konnte, auf ihn einftürmten. 

Das war es wohl, was im legten tiefften Orunde der Knabenliebe 
die außerordentliche Verbreitung und den ganz eigenthümlichen roman 
tiichen Adel verliehen hat; aus derfelben Wurzel aber ftammt die Be— 
geifterung , mit welcher die Hetären in Athen aufgenommen wurden. 


3.2. für unglaublich), wo endlich die Jugend darin eine Quelle des Erwerbs findet 
und der Gtaat mit ihr theilt; da möchte man lieber von einem für unfer ſittliches 
Gefũhl fo granenhaften Bilde das Auge ganz abwenden und zur Ehre ver Menſch⸗ 
heit an der Möglichkeit jo verworfenen Treibens zweifeln. Wie man auch immer 
über die Unftttlichfeit des Hetärenlebens urtheilen mag: die Orgien einer Lamia 
oder Snathäna werten weniger empören, als die unverhohlene Ausübung eines 
Laſters, defien Namen felbft man auszufprechen fich fcheuen muß.” 
1) ®gl. Mure Literature of ancient Greece IV 207. 
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Das Auftreten von Frauen, welche nicht bloß durdy Schönheit, 
jondern durch Geift und Bildung die Männer zu feffeln vermögen, be- 
zeichnet eine epochemadhende Emancipation des weiblichen Gefchlechts 
und die Aufnahme derfelben in die erften Kreije des gebildeten Hellenen- 
thums ift eine Art Rüdfehr zur Natur, gewiffermaßen die Tilgung 
einer alten Schuld und zwar in einer Form, die durch die ertreme Natur 
des bisherigen Zuftandes ſich von felber rechtfertigt. 

Hinfihtli der Hetären im Allgemeinen!) muß ic} wieberhofen, 
was ich über die Knabenliebe gefagt habe; ich gehöre nicht zu denen, 
welche glauben, daß unſre Anſchauung vom Altertbum gewinne, wenn 
wir die Nachtfeiten deſſelben befchönigen und auf Koften der gefchicht- 
lihen Wahrhaftigkeit vermeintlidy Ideales retten wollen, ich bin darum 
aud) weit entfernt vom Leſer zu verlangen, daß er ſich für die Hetären 
deßhalb erwärme, weil fie im hellenifchen Alterthum eine fo wichtige 
Rolle gejpielt haben , aber die Aufgabe, die mir an dieſem Orte. obliegt, 
überhebt mich der wenig angenehmen Verpflichtung, den vornehmen 
Sittenrichter zu fpielen und geftattet und gebietet mir gleichzeitig eine 
Beleuchtung der Sache von einem höheren, objeftiveren Geſichts⸗ 
punft aus. 

Die Ehe des Perikles mit der Aſpaſia, feine Trennung 
von einem Weibe, das er nadı griechifcher Sitte geheirathet ohne Liebe 
und feine Bermählung mit einer Frau feiner Wahl und feiner herzlichen 
Keigung aus dem Kreife der Emancipirten — das ift der Anlaß, ver 
und nöthigte, auf die griechiiche Ehe einzugehen und der ung jept ge- 
bietet, der Umwälzung zu gedenken, welche die Hetären in dem Verkehr 
der beiden Gefchlechter Athens hervorgebracht haben. 

Nach einer freilich nicht ausreichend verbürgten Überlieferung hätte 
Alpafia ein Hauptmerfmal mit den Hetären des gewöhnlichſten Schle- 
ges gemein: fie jo in Athen einen öffentlichen Harem feiler Dirmen 
unterhalten und von dem Ertrage vieles faubren Handwerks gelebt 
haben?. Da diefer Überlieferung in keiner alten Duelle widerſprochen 


1) Becker Charikles I 109 ff. handelt von den Het. namentlich des nieberfien 
Range. Jacobs Verm. Schriften IV läßt auf einen allgemeinen Abfchnitt 311 ff. 
eine Gallerie der berühmteften Hetären: Afpafia, Laie, Bhryne, Vythionike, 
Glykera, Lamia u. A. folgen. Hinfichtlich der Afyafla iſt mir eine vollländigere 
Zufammenftellung ale die hier gegebene nicht befannt. 

2; Plut. Per. 24 — od xogulov nooeozeoey koyaatus ovde aeuräs, alla 





3. Perikles und die fociale und nationale Bewegung. 93 


wird, jo muß fie als eine Thatfache hier verzeichnet werben , gleichzeitig 
aber vürfen wir nicht überjehen,, Daß der Grieche in diefem Punkte ganz 
anders dachte ald wir. Bon der völlig vorurtheilslofen Unbefangenheit, 
mit welcher die anftändigften, gebilvetften Athener ven Berfehr ver 
Hetären jedes Rangs fuchten und pflegten, fönnten wir ung feine deut: 
liche Borftellung mehr machen, wenn wir nicht einen Auftritt wie den 
zwiichen Sofrates und der Theodota vor Augen hätten. Mit einer Nai⸗ 
vetät, deren nur ein Zenophon fähig ift, wird uns hier!) ein pifantes 
Geſpräch unter ven pikanteften Umftänden gefchildert. Die Theodota, 
die von den Gaben reicher „Breunde“ einen weitläuftigen, prunfvollen 
Haushalt beftreitet, wird durch einen Beſuch des Sofrates und feiner 
Jünger überrafcht in einem Augenblid, den der Zufall für den Zweck 
der Unterredung nicht beffer hätte fügen fönnen. Sie fteht gerade Modell 
und ein Maler ift emfig befliien , ihre entfalteten Reize in dem Spiegel 
feiner Kunft aufzufangen. Sokrates und die Eeinen find geblendet und 
das Geſpraͤch, das alsbald beginnt, behandelt mit philofophiichem Ernft 
und vollfommener Ungezwungenheit die den Perfonen und dem Ort un⸗ 
ftreitig jehr angemefiene Frage: Wie werden „Kreunde“ gefangen, und 
die Gefangenen gefefielt? Wie wird die Luft am Vortheilhafteften ver- 
fauft, und der Vortheil am Dauerhafteften gefichert? 

Theodota gibt Feinerlei Beweile ausnehmender geiftiger Befähi- 
gung, fie erfcheint lediglich mit Eörperlichen Vorzügen ausgeftattet ; 
gleichwohl nimmt ein gewählter Kreis geiftig hochftehender Athener einen 
nahen perfönlihen Antheil an ihr und Riemand findet einen offenen 
Verkehr mit ihrem Haufe anftößig , obgleich daſſelbe ein offenes Haus 
der feilen Sünde ift. 

Wenn darum aud) die Überlieferung von dem Gewerbe der Afpafta 
vor ihrer Ehe mit Perikles Recht hätte, fie würde in den Augen der auf- 
geflärten Athener dadurch nicht ſoviel an Achtung verloren haben, als 
fie durch ihre allgemein anerkannte geiftige Überlegenheit vor einer fchö- 
nen, aber im Übrigen durchaus gewöhnlichen Dirne voraus hatte. Wir 
wiffen wenigftens authentiſch — und darin flimmen alle Zeugniffe zu- 
jammen — daß fie um dieſes Vorzugs willen von der beften Gefell- 


radloxas Eraıpovaas rolgovoay. Athenaeus XIIl p. 569 E ſpricht gar von 
einer Hetärenhochfchule für ganz Hellas, aber das Zeugniß das er hiefür aus Arist. 
Ach. 529 anführt, beweift foviel nicht, wie Jacobs richtig bemerft. 

1) Mem. Socr. 1II 11. 
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fchaft nicht etwa bloß geduldet, fondern geradezu gefeiert und verehrt 
wurde. 

Die Tochter des Ariochos von Milet ift nicht bloß ein Weib von 
fchöner Geftalt und gewinnender Anmuth, fie bringt auch aus der alt- 
berühmten Heimath der hellenifchen Wiſſenſchaft und Weisheit eine 
Geiſtesbildung, eine dialektiihe Gewandtheit, und dabei eine welt 
männifche Sicherheit des äußeren Auftretens mit, wie fie in dem feinen 
Athen felbft unter Männern felten, aber unter Grauen ganz ohne Bei⸗ 
fpiel war. 

Der Mann, vor defien Scharffinn die berühmteften Sophiften die 
Segel ftrichen,, und deſſen beißender Wis faft ebenfo gefürchtet war als 
die Geißel der Komödie, der Sonderling Sokrates hat fi) ihrem Zau- 
ber nicht entzogen; er befucht fie felbft im Haufe des Perikles, für den 
er durchaus feine Schwärmerei empfindet, wiederholt an der Spige 
feiner Getreuen und die bringen ihre Frauen mit, damit fie hören, was 
ein begabtes Weib leiften kann) und fehen, wie wenig fie felbft im 
Vergleich mit ihr bedeuten. Im Menerenos des Platon weiß er gar ein 
Langes und Breite von einer meifterhaften Leichenrede zu erzählen, 
welche ihm Aſpaſia theild aus dem Stegreif, theild nad) Erinnerungen 
aus der Rede, die fie für Perikles?) entworfen, vorgetragen hat ; gewiß 
feine geringe Schmeicdyelei, wenn die Neider des Perifles ihm vorwer⸗ 
fen, er, der berühmte Redner ſpreche nach den Heften — der Aipafia. 
Bon der Wittwe des Perikles weiß ferner der Sofratifer Aschines 
auszufagen, daß fie den Schafhändler Lyſikles nicht bloß ehelich be 
glüdt, ſondern fogar aus einem dunklen Banaufen , den Alles über die 
Achſel anfah, zu einem Staatsmanne erfter Größe gemacht habe?) ; 
wer fich erinnert, weld ein Vorurtheil fih in dem freifinnigen Athen 
dem Auffommen plebejifcher StaatSmänner aus dem Kreife der Ba- 
naufie entgegenftemmte, der weiß, was damit gelagt if. Man fieht, 
diejenigen, welche die Ehe des Perikles mit diefem berühmten Weibe 


1) Plut Per. 24 — xl yap Zwxparns Eorır OTE uerk av yrwoluay 
Bpoita xal Tag yuvaixas axpongoufvas ol aurjgeıs 7yov Eis auııy —. 

2) Menex. 236 B: — 1& udv &x Toü napayopijua wor dıyeı, oia de: Akyeıs, 
Ta IR rootegov loxeuuen, Orte uon doxei ovverldsı Töv dnırayıov Aöoyov, 09 
ITeoıxlns eine, negulsluuar’ aıra 2E dxelvov Guyzolluce. 

3) Plut. Per. 24 — Alaylıns de ynoı xal Avoızlda Tor nooßaroxannlor 

EE ayevroüg xzal Tameıvod nv grow Adnvalav yer&ogaı nodrov Aonaola 
ovvovro uera rw Tlegıxl&ous releurnv. 
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eine politifche Tendenzheirath nannten, vermöge deren biefer in dem 
Wiſſen und der ſtaatsmänniſchen Begabung feiner Gattin einen mädhti- 
gen Bundesgenofien habe an ſich Fetten wollen?) , hatten wenigftens die 
allgemeine Meinung für fi, daß Perikles ſich in dieſem Falle mit ver 
ſchönen Milefterin keineswegs verrechnet haben würde, man traute ihr 
wenigftens zu — und Weibern überhaupt gegenüber war man mit ſolchem 
Bertrauen farg genug — daß fie Reden halten fönne troß einem gelernten 
Rhetor und daß fie zu ftaatsmännifchem Thun zu erziehen verftehe, wie 
faum ein Sophifl. Mit einem Worte: Afpafla genoß wegen ihrer 
jeltnen Fähigkeiten einer Achtung und Bewunderung, die bei Vielen felbft 
einen Perikles in Schatten ftellte, und wenn diefer fie zum Weibe er- 
wählte, fo gab er nur einer Huldigung ven freilich weiteftgehenden Aus⸗ 
drud, in der Die ganze feinere Welt Athens, zum großen Verdruß der 
Leute vom alten Schlage, mit ihm wetteiferte. 

Die Ehe war mithin auf Achtung gegruͤndet und dieſe Achtung 
galt Vorzügen, die jedem Manne zur Ehre gereicht haben würden, die 
ein Weib aber weit hinaus hoben über das Durchſchnittsmaß der grie⸗ 
chiſchen Weiblichkeit; gleichwohl würde dies Gefühl nicht ausgereicht 
haben, zur Eheſchließung zu veranlaſſen und die geſchloſſene Ehe glüd- 
lich zu machen. Plutarch hat Recht, wenn er fagt, nicht aus irgend 
einer Berechnung und nicht bloß aus Achtung, fondern aus Liebe 
bat Perikles die Alpafia genommen ?).. 

Die Liebe, die perfönliche Neigung war im Allgemeinen in Hellas 
nicht der Beweggrund zur Heirath, fondern irgend ein Familienabkom⸗ 
men, welches eine ganz andre Ebenbürtigfeit als die der Herzen, der 
Charaktere und der Bildungsftufe zur Vorausjegung hatte; eine reine 
Neigungsehe war ganz außerordentlich felten, theils, weil das Vers 
hältniß beider Gefchlechter überhaupt zu verfchieden war, um das Auf- 
feimen wirklicher innerer Neigung zu begünftigen , theild weil die Hei— 
rathsſitte unter dem unerbittlichen Zwange des Staatd- und Sippen- 
intereffes ftand ; Fam fie aber vor, dann befand fie ſich meift im Wider: 
ipruch mit gegebenen Umftänvden und allen Vorurtheilen, die fi) an fie 
anzufnüpfen pflegteu. 


1} Plut. Per. 21 — ınv d’ 'Aanaotav ol ulv os aoy.n» Tıva xal zolı- 
Tızny uno roü JTegıxzl£2ovsonovdaadivaı Ayoranı — 

2, Plut. Per. 24. yalveraı uevro uäldov Zgwrıxn tıs n rod JIsgıxlkous 
ayannoıs yevoufrn noos Aonaclav. 
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Wie frei auch immer der Verkehr fein mochte, den die Sitte dem 
gebildeten Mann mit Hetären jeder Stufe ohne Anftößigfeit geftattete: 
ed war doch ein Anderes, bei einer Theodota, Milto oder Thargelia 
eingeführt fein und eine Dame dieſes Kreiſes heirathen. Der Griedk 
hielt nicht für nöthig,, daß Einer feine Gattin liebe in unferem Sinne, 
wohl aber hielt er ftreng auf Stand und Ebenbürtigfeit; denn Das Hel- 
lenenthum fühlte fi als ein adlig Geſchlecht und betrachtete Die Ehe 
ſchon mit einer unbefcholtnen, vielleicht fehr angefehenen Ausländerin 
als eine Mißehe, deren Früchte gefeglich nicht anerfannt waren, mo 
nicht das außergewöhnliche Verhältniß der Ehegemeinichaft beftand '!. 

Wie hat es Ariftoteles büßen müffen, daß er die „liebenswürbige" 
Pythias, das hilflofe Vermächtniß feines ermordeten Freundes Hermias, 
des ehemaligen Sklaven und nachherigen Fürften von Atarneus, — 
geheirathet hat! Niemand würbe ihm einen Vorwurf daraus gemadıt 
haben, wenn er unebel genug geweſen wäre, fie der Soldatesfa des 
Rhodierd Mentor over der Wegführung in einen perfiichen Harem preie- 
zugeben, aber daß er fie heirathete, fie die Angehörige des „preimal 
verkauften“ Sklaven, das war ein Verſtoß gegen die Ehefitte, der ihm 
die bilfigften Rügen eingetragen hat und wegen deſſen, obgleich es eine 
der edelften Handlungen feines Lebens war, ihn felbft feine Freunde 
faum in Schuß zu nehmen wagten?). 

Und doch war die Pythias Feine Hetäre, jondern ein ſchlichtes 
fittfamed Mädchen, doch war fie Fein Freigeift mit dem Brandmal dee 
Unglaubens, wie Afpafta in den Augen der Frommen und Yrömmler 
war und Doc hatte Ariftoteled gegen Hermias Verpflichtungen ver 
Dankbarkeit und Gaftfreundfchaft, wie fie nie zwiſchen Perikles und dem 
Ariochos von Milet beftanden haben fönnen. 

Es war mithin ein großer Schritt, den Perikles durch feine Wahl 
gewagt hat. Daß er feine rechtmäßige Frau mit deren Einwilligung 
entließ und dem Hipponikos abtrat, war eine in Athen weder unge: 
wöhnliche noch unziemliche Handlung ; aber daß er an ihrer Statt die 
Ausländerin heimführte, das war eine That, zu der ihn nur ein zwin- 
gender Beweggrund gebracht haben kann und einen foldhen findet 


1) Bekanntlich hat Perikles felbft die Ausfchließung der v090: von dem Bür⸗ 
gerrecht, das nur roĩc dx dvsiv "Aynvaloy yeyovooı gebühte, geſetzlich wieder 
eingefehärft. Plut. Per. 37. 

2) Blakesley:: Life of Aristotle. Cambridge 1839. cap 3. ©. 35 ff. 
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Plutarch mit Recht nur in einer leivenfchaftlichen Neigung , nur in ber 
Gewalt, welche die geiſtvolle Milefierin über fein Herz gewonnen ha- 
den muß. 

Seine erfte Gemahlin war ihm durch Bande der Verwandtichaft 
verknüpft geweſen!), fie hatte ihm zwei Söhne, den Zanthippos und 
Paralos geboren, aber feine Liebe hat fie ſich nicht erworben; die 
Alpafia dagegen „liebte er ausnehmenp*?) und man erzählte ſich, „er 
habe fie jeven Tag, wenn er ausging oder nad) Haufe fam, herzlich um- 
armt und gefüßt”?). 

Es ift doch ein wunderliches Zeugniß für den allgemeinen Charaf- 
ter der griechifchen Ehe, daß die in unferen Augen felbftverftänpliche 
Zärtlichkeit eines guten Ehegatten wie eine fttengefchichtliche Merkwür⸗ 
digkeit verzeichnet wird, daß man fich gewiſſermaßen geheimnißvoll zu- 
raunt: Died Baar muß ſich gern haben, täglich küſſen fich die Beiden, 
daß die gebornen Athenerinnen die jchöne Fremde um den einfachiten 
Zoll ehelidher Neigung beneiden müffen. 

Die Stellung, welche Aipafia in dem Haufe des Perikles einnahm, 
war ebenjo ausnahmsweiſe im Vergleich zu der häuslichen Stellung 
der übrigen Athenerinnen als die Begabung, die ihr den Zauber über 
Geift und Herz der größten Athener gewann; während jene lichtfcheu 
ch im Dunfel des Frauengemachs hielten, war fie die gefeierte Wirthin 
ihres Haufes, während jene arm an Geift, leer an Kenntniffen, zurück⸗ 
geblieben in Bildung und Geſchmack, geflohen wurden von der gewähl- 
teren Männerwelt, war fie der glänzende Mittelpunkt eines ftrahlenven 
Kreifes feingebildeter Männer t) und während jene das zweifelhafte Lob 
genoffen, daß Fein Menfch nad) ihnen fragte und Niemand von ihnen 
ſprach, war Aſpaſias Rame in Aller Munde. 

In dem erften Haufe des athenifchen Yreiftaates war damit bie 


1} Plut. Per. 24: nv udv ydo aurg yırn moo0jxzovoa ulv zard 
ydyos — TÜs Ovußıwasws olx ovans Küroig dpEOTäÄg. 

2) ib. Zareoge ding egovros. 

3) ib. xal yap 2Eıav, ds yacı, xai eldıwv an’ ayopas nanaleroxag 
Nuloav auıyy ueraroüxarayıleiv. 

4) Mure a. a. O. IV Al. Aspasia was promoted by him to the privileges 
which tbe wife of the first citizen of a eivilized community ought to enjoy. 
She presided at his table and to use the modern phrase did the honours of 
his house attracting and delighting his guests with the charms of her con- 
versation and address. 


Dnden, Athen u. Hellas. N. 7 
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Frau in die Stellung wieder eingetreten, weldye ihr im Zeitalter der 
Helden des Homer im Palaft der „Könige“ zuftand, aber hier war es 
nicht das Vollblut der Abſtammung, fondern der perfönliche Werth, 
was fie zu diejer Stufe erhoben. Die Thargelia, heißt es, habe 
dem Ehrgeiz der Alpafia als Beilpiel ver Nacheiferung vorgeſchwebt; 
wenn das richtig ift, fo hat fie ihr Vorbild nicht wenig verbunfelt, 
denn jene war nur die einflußreiche Beiſchläferin abwechſelnd bei perfi- 
fhen Großen und griechiſchen Überläufern geweſen, fie aber war die 
Gemahlin des größten Staatsmannes und des gebilvetiten Kulturmen- 
ſchen in einem freien Volke geworben. 

Mit Recht fieht man in diefer Laufbahn nicht bloß eine Thatſache, 
auf die ein Weib wie Afpafia ftolz fein durfte, fondern zugleich ein hıl- 
turgejchichtliches Ereiguiß , die Knabenliebe war die unnatürliche Folge 
eines unnatürlichen Zuftandes der Ehe, welcher den Gebildeten geiftig 
unbefriedigt ließ, der freie Verkehr mit geiftig hochſtehenden Hetären- 
war der erfte Schritt der Rüdfehr zur Natur und die Ehe des Berifled 
mit der hervorragendften unter diefen die endliche Verföhnung einer hu- 
manen Kultur mit der Natur und ihrem ewigen Geſetz. Wohl ift dies 
Beifpiel ohne Nachfolge geblieben — die griechifche Männerwelt hat 
feinen Perikles und die griechiiche Frauenwelt hat feine Alpafia mehr 
hervorgebradyt — aber diejer erfte, wenn auch flüchtige. Sonnenblid 
einer freieren Ehe, die den Mann ebenfofehr ehrt ald das Weib, ift 
darum für die Gefchichte der hellenifchen Gefellfchaft nicht verloren , und 
daß derfelbe in das Leben des Perikles gefallen ift, bezeichnet einen der 
wichtigften Verſuche diefes Zeitalterd , zu reinerer Menfchlichkeit und zu 
einem ſocialen Zuftand zu gelangen, der nicht mehr dem einen Geſchlecht 
das ganze Licht, dem anderen eitel Schatten, fondern beiden eine und 
diefelbe menſchenwürdige Bildungs- und Lebensatmofphäre gibt. 

Man mißverftehe und nicht; es gilt nicht Die „Rettung“ eines Weis 
bes von zweideutigem Rufe, weldyes nur durch ihr Verhältniß zu Pe 
rifles in den Adelftand geichichtlicher Bedeutung erhoben worden wäre, 
fondern es gilt eine große Fulturgefchichtliche Erſcheinung in ihrem Ge⸗ 
wichte zu erfaffen und in ihrer Eigenthümlichfeit zu Fennzeichnen. Richt 
die einzelnen Hetären, fondern die Bewegung haben wir im Auge, Die 
ſich durch ihr Auftreten in dem weiblichen Gefchlechte und durch ihre 
Aufnahme in dem ganzen gefellfchaftlichen Xeben der Griechen fund gibt; 
nicht mit dem Lebenswandel der Aſpaſia, fondern mit der erftaunlichen 
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Thatſache haben wir e8 zu thun, daß fie, die gebildete geiftoolle Welt: 
dame, die erften Geiſter und die tüchtigften Charaftere der Blütezeit 
Athens zu feſſeln, zu begaubern wußte, weil diefe Thatiache den für 
griechiiches Vorurtheil tief beſchaͤmenden Erweis enthielt, daß vie biß- 
herige geiftige Kluft zwiichen den Gefchlechtern nicht Folge der Natur, 
fjondern der Unnatur ſei. Die Heimführung aber dieſer Frau durch 
Perikles beveutet in dieſer Beleuchtung nicht bloß eine That der Neigung 
oder Leidenschaft, fondern ein Zeugniß, welches der geiftigen Eben» 
bürtigfeit der gebildeten Griechin ausgeftellt wird von dem 
erften Griechen feined Jahrhunderts und der foriale Charakter vieler 
Ehe zeigt ung zum erften Mal im gefchichtlichen Athen an einem ausge: 
zeichneten Paare ein inniges Verhältniß gegenfeitiger Liebe und Hoch» 
achtung, wie es in der Gefchichte der griechifchen Familie nach Homer 
vorläufig einzig daſteht. Beide Theile haben vor und bei dem Eintritt 
in dies Verhältniß mit Vorurtheilen gebrochen, vie echt hellenifch aber 
nicht8 weniger ald human find und vieler Bruch, vollzogen auf der 
Höhe der griechiſchen Kultur, ift jener erfte Kortfchritt der Humanitaͤts⸗ 
idee, den ich oben unter den Merkmalen der forialen Bewegung im 
perifleiichen Zeitalter zuerft aufgezählt habe. 

Der zweite Bortichritt zu reinerer Menfchlichkeit betrifft die arbei- 
tende Klajfe und die Arbeit felbft. Auch hier wird der fefte Boden 
des alten Zuftandes gelodert, auch hier wenigftens in den Anfängen 
eine Befreiung , eine Entfeffelung angelegt, welche den Drud unnatür- 
licher und inhumaner Bande wenn nicht zu fprengen, fo doch zu mil- 
dern und wicder gut zu machen ftrebt ; es ift einmal eine ſociale Erhö⸗ 
hung der freien Arbeiter und eine moralifche Beilerftellung der un» 
freien Arbeiter. 

Eine der wunderlichiten Antinomieen des Hellenenthums befteht 
darin, daß das Volk, welches einem ausgebreiteten Handels⸗ und Ger 
werbfleiß feinen Wohlftand und damit die Grundvorausfegung feiner 
Kultur, welches den Künftlern, Dichtern und Denfern das Kortleben 
ſeines Geiſtes bei allen Völfern zu danfen hat, in feinem eigenen In- 
nern nie völlig Herr geworden ift über ein hartnädiges und höchft un⸗ 
gerechtes Vorurtheil der tonangebenden Kreife gegen Alles, was ger 
werbliche Arbeit heißt, vie Kunft und Wiflenfchaft nicht ausge- 
ſchloſſen. 

Insbeſondre in Athen, dem uns am Beſten bekannten Mittelpunkt 

7» 
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griechiſchen Lebens, hoben fich dieſe Gegenfäge recht ſchroff und fchnei- 
dend heraus. 

Durchaus nicht unanftändig oder verfänglid war ed, wenn ein 
Nikias fein großes Vermögen in Sklaven anlegte, die er Andern ale 
Arbeiter vermiethete; aber fich fein Vermögen ald Gerber, Schafhänd- 
ler, Lampenmacher u. f. w. felbft verdient haben, war ein bleibenver 
Makel für Einen, der Staatsmann werden wollte. Sicher fein unedler 
Ehrgeiz war es, der die Söhne guter Familien antrieb, unter Leitung 
der Sophiften ſich in die Dialektik ald Vorfchule aller höheren helleni- 
ſchen Wiflenichaft einführen zu laſſen; aber felber Sophift werben, wäre 
für einen wohlgebornen Athener eine außerorventlihe Schande ge- 
weſen!). 

Die Leiſtungen ausgezeichneter Dichter und Muſiker, die Werke 
großer Bildhauer und Maler genießen und bewundern war Ehrenrecht 
jedes tüchtigen Hellenen, der es verſtand edler Muße zu pflegen, und 
dem nicht im raufchenden Treiben des Eriegerifchen oder politiichen Les 
bens der Sinn für das Höhere verloren gegangen war. Allein felbft 
Hand anlegen, felbit ausübend nad) dem Ruhm eines Meifters in die: 
fen Dingen trachten, das war nach dem Urtheil der vornehmften Geifter 
eines Freien nicht würbig. Kein griechiicher Denker hat den Begriff der 
„Muße“, dem man in Sparta und feinem Anhang unter den griechifchen 
Staatötheoretifern eine fo einfeitige Deutung gegeben, jo würdig und 
rein menjchlich aufgefaßt ald Ariftoteles?) ; Teiner hat fich fo ernft und 
warm einer VBürgertugend angenommen, die das Glüd in geiftigem 
Genuffe, in der Vervollkommnung des inneren Menfchen durch emfige 
Antheilnahme an dem Hortfchritt der Gefittung und Bildung fucht und 
doch macht eben er die fchärffte Scheidung zwifchen einem „freien“ und 
„unfreien“ Betrieb diefer Arbeiten, zu welcher legteren Klaſſe fchon der 
gehört, der, nicht zufrieden mit dem Genuß fremder Schöpfungen, darauf 
ausgeht, felbit ein Meifter und Schöpfer zu werden. Es ift nad) dieſet 
Autorität wenn auch etwas derb, fo doch in der Gefinnung durchaus 
forreft, wenn Antisthenes von dem berühmten Flötenfpieler Ismenias, 
den man in jeiner Gegenwart gelobt hatte, ausfagt: Cinerlei, er iR 


1) Zu d£, ngös Yeav, ol’x ay alayuvoıo &s Tous"Ellnvag auroy Goyıarır 
zegkywr ; fragt Sofrates den reichen Hippofrates. Plato Gorg. 312. 

2) Ramentlich im VIII. Buch der Politif (dem V. 3. der neuen Orbnung) 
cap. 2. p. 130 ff. (Bekk.\. 
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doch ein niedriger Menſch, wie fönnte er font ein Meifter auf ver Flöte 
fein! und wenn König Philipp feinen Sohn, der bei einem Gaftmahl 
Alles durch fein Saitenfpiel entzüdte, anfuhr mit den Worten: Schämit 
du Dich nicht, fo fchön zu fpielen??') 

Hienach ift ed denn aud faum zu verwundern, daß derſelbe 
Plutarch, der von der ewigen Jugendlichkeit, dem unvertilgbaren Zau⸗ 
ber an den Werfen des Phidias wahrhaft entzückt iſt, die für unſer Ge⸗ 
fühl fo verlegende Meinung Außert: „fein edelgeborner Jüngling würde 
beim Anfchauen des Zeus in Pifa Verlangen haben ein Phidias, beim 
Betrachten der Hera in Argos ein Polyklet zu werden und ebenfo- 
wenig würde ihn gelüften ein Anakreon, Philetas oder Archilochos zu 
fein, wenn er fi) an dem Genuß ihrer Dichtungen erfreut”. Ein an⸗ 
dred Zeugniß liefert Lukian, der, der Sohn eines Hauſes, welches mit 
dem Bildhauergewerbe in ziemlich enger Verbindung ftand, auf dem 
Scheideweg des Lebend der von dem Bater und Oheim gerwünfchten 
Hantirung untreu wird, um ſich der Laufbahn eines freien Schriftftel- 
lerö zu widmen. Im Traum erfcheinen ihm zwei Srauengeftalten, Die 
Bildphauerfunft und die Wiffenfhaft und jede ſucht ihn für 
ihren Beruf zu gewinnen. Die Wiflenichaft fagt unter Anderem: „Und 
brächteft du es auch zu einem Phidias oder Polyflet, und fertigteft viele 
bewunderungswürdige Werke, jo würden zwar Alle deine Kunft loben, 
aber Keiner von deinen Berwundrern würde, wenn er anders bei gefuns 
den Sinnen wäre, wünfchen, deines Gleichen zu werden; denn was du 
auch immer leiſten möchteft,, man würde dich Doch nur für einen Banau- 
jen, für einen Gewerbsmann halten, ver fein Brod mit feiner Hände 
Arbeit verdienen muß“ >). 

Daß hier gerabe die erften Größen der alten Kunft genannt wer- 


1) Plut. Per. 1: — @12’ &v9ownos uoxsInpös' ob yap av ovrw Omoud«iog 
yv abilnıng' — 00x aloyurn xalas orzm Yulllav; 

2) Plut. Per. 2: ovdels suguns veos n tor Ev Illon Feacaueros Aa 
ywveodıı beidlag Enediunoev 7 tiv "Houv rim dv Agyeı Ioluxisırog ovd’ 
Avaxp£av n Bilnräs 7 Aoxlloyos nayels «ürav rois nomuaoıv. Hiemit vgl. 
fein wegwerfendes Urtheil über Lukulls Liebhaberei für Kunftfammlungen, die er 
einfach kin diſche Spielerei nennt. Lucull. 39. 

3) „Traum“ 0.9: — ei di xal beidtas n TIoAuxisırog yEvoro xal olla 
zul Savuaora LFepyaocıo, ryv ulv rexunv ünavrss Enamesovraı, otx Eorı 
dr dorıs rwy Idörrwv, el voiv Eyor, Eükaı T’ &v Ouorös 0oı yEv&odaı‘ olos 
yüp üv 6, Pıtvavaog zei yeıpavaf zu) anoysıgoßimtog VouogNay. 
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den, um als Beifpiele einer ſolchen Regel zu dienen iſt unftreitig eine 
der vielen rhetoriſchen Übertreibungen , die wir dem Schalf Lukian zu 
Gute halten müſſen; allein gleichwohl ift damit die Anfchauung gemiffer 
Kreife, die fih für die erften und maßgebenden hielten, ganz zichtig 
getroffen. Gewiſſer Kreife, fage ih, denn es ift einleuchtend, 
daß, wenn diefe Anfchauung allgemein gewefen wäre, es nie eine 
griechifche Dichtung, nie eine griechifche Kunft und Wiſſenſchaft hätte 
geben können‘). 

Die Thatfache ift nun einmal nicht wegzuleugnen , daß ebenfo wie 
Platon in feinem Staat feine Dichter dulden will, Ariftoteles ausdrück⸗ 
lich erklärt, ein Banaufe (den Künftler unterfcheivet er hier nicht vom 
gewöhnlichen Handwerker) koͤnne nicht VBollbürger in dem feinigen wer: 
den?) ,, und daß diefe Auffaffung mit der in den ariftofratifchen Streifen 
herrſchenden, mit denen Ariftoteled keineswegs überall einverflanden it, 
dieſes Mal vollflommen übereinftimmt. 

Der Grund diefer Erfcheinung liegt in der Natur der hellenifchen 
Geſellſchaft und in der Stellung, welche dort der Arbeit überhaupt 
angewieſen iſt. Wo die geſammte niedere Arbeit und ein beträchtlicher 
Theil der höheren in Händen von Sklaven ſich befindet, wo daß freie 
Handiwerf fih nur mit Mühe aus dem Verhältniß der Hörigfeit empor: 
gerungen hat?) und felbit Die Kunft durch ihre ausſchließliche Fortpflan- 
zung in gewifien Samilien ihren faftenartigen Urjprung nicht verleugnet, 
da befindet ſich eine tiefe Kluft zwifchen den arbeitenden, gewerbtreiben: 
den Klaflen und der übrigen Gejellihaft und dieſe Kluft muß dem Be- 
griff der Arbeit überhaupt ein Gepräge geben, deſſen Einfluß fich auch 
die geiftige Arbeit nicht entziehen Fann. 

Das Gewerbe war unebel, der Stand der Arbeitenden galt als 
unfrei*) und ſelbſt vem ausgezeichnetften Künftler ging es nad), daß 


1) Diefe wichtige Unterfcheivung hat Adolf Stahr nicht beachtet, wenn er in 
feinem Auffaß „Stellung der Künftler im hellenifchen Leben“ (Sorfo 1397 ff.) die 
fämmtlichen oben angeführten Zeugniffe fo zu deuten fucht, als bewiefen fie Nichts 
für das wirkliche Borhandenfein einer ariftofratifchewegwerfenden Anfiht vom 
Künftlerb eruf bei den Griechen. 

2) n de Belttorn nolıs od moınosı Bavavoo» moAlınv. Polit. III 5 (p. 
66, 20 Bekk.). 

3) ib. &v udvovv Toig deyelors zeovas rap’ Evloıs nv doülor ro Bavavoor 
n Eevıxov‘ diomev ol nollol Toüros za) vür. 

4) „Als Stand fliehen fie (die Künfller) fortwährend unter dem Bublifum, 
deſſen Zwweclen ber Künftler doch nur als Werkzeug zu dienen ſchien. Und bie eigne 
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am andern Ende der langen Kette von Mittelglievern , welche die rohſte 
mit der höchften Arbeit verbindet, ein recht⸗ und ehrloſes Geſchoͤpf, der 
Sflave, fich befand; denn im Reiche der Arbeit befteht ebenfogut eine 
Solidarität als in jedem andern Gebiete forialer Interefien. 

Im Zeitalter des Perifles beginnt zu Athen eine freifinnigere Auf- 
faflung Ddiejer Dinge Boden zu gewinnen; nicht daß Schranfen völlig 
gefallen wären, die nun einmal unaustilgbar in Weſen und Gefchichte 
des Hellenenthums begründet find, wohl aber haben die Sitte und die 
öffentliche Meinung dahin gewirkt, dem unfreien Arbeiter den Druck 
der Leibeigenfchaft weſentlich zu erleichtern und den freien Arbeiter , fein 
Bervienft und feinen Beruf in der Achtung der Gebilveten zu heben und 
zu erhöhen. Am Leptern hat Berifles einen hervorragenden perfönlichen 
Antheil, aber es wäre hier wohl faum ein Fortſchritt möglich gewefen, 
wenn nicht ſchon mit dem Erfteren eine neue Bahn wäre eröffnet 
worden. . 

Der athenifhe Sklave war durch ein menſchliches Geſetz gefichert 
gegen rohe Gewalt und durch eine noch menſchlichere Sitte befreit felbft 
von fränfenden Demüthigungen durdy herrifchen Hochmuth. „Beifpiel« 
108, fagt der Verfaffer ver Schrift „oom Staat der Athener” in aufrich- 
tiger Entrüftung , ift bei und die Ausgelafjienheit der Sklaven und der 
Metöfen ; fchlagen darfit du fie nicht und auf dem Wege weicht dir fein 
Sklave aus. Freilich, fügt er boshaft hinzu, gäbe es Fein Geſetz, 
welches dem Freien verbietet, Sklaven, Metöfen oder Breigelaflene 
thätlich zu züchtigen , fo könnte es leicht vorfommen, daß man aus Vers 
fehen einen gebornen athenifchen Bürger prügelte, denn den gemeinen 
Mann aus dem Demos kann man vom Sklaven oder Schupbürger 
nad) Kleidung und Auftreten gar nicht unterfcheiven. Einige von den 
Sklaven bringen eö gar zu Vermögen und leben in Saus und Braus; 
und Redefreiheit haben fie, wie die Metöfen, trog dem gebornen 
Städter*'). 


Werkthätigfeit, deren fich doch auch der Meifter nicht entfchlagen kann, läßt fort: 
während zwifchen ihm und dem Handarbeiter eine Verwandtſchaft übrig, die das 
herrfepende Vornrtheil um fo weniger umgehen Eonnte, je weniger der Handwerker, 
wie bei uns, in zünftiger Abgefchloflenheit der freien Kunft entgegenſtand.“ C. F. 
Hermann : Studien der griech. Künftler ©. 5. 

1) 110—12. — rör dovloy d’ au za) Toy ueroleuv nAslorn koriv A97- 
mov axolnala za oure narakaı ZEeorıy ovTE Unexornostal 001 6 dovlos. — 
lodärd Te yüp oudlv Beirlo Eysı 6 däuog adıodı 7 ol dovlo: zal ol uerorxoı 
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Dem fagenhaften Gründer ver Stadt, dem Urheber des Synöfis- 
mos, mit dem die Geſchichte Athens als einer Staatseinheit beginnt, 
Thefeus, hatte der Dank einer fpäten Nachwelt das ſchönſte Ehren- 
denfmal geftiftet in einem Heiligtum, weldyes die von Kimon zurüd- 
gebrachten Gebeine des Herven beherbergte und deſſen Einfriedigung eine 
ſchützende Freiftatt war für Sklaven und alle Hilflofen,, die die Gewalt 
der Stärferen bedrohte, wie denn Theſeus felbft ein hilfreicher Freund 
und Fürſprech aller Bebrängten und Gedrüdten geweien war). 

Das Geſetz, welches bei ſchwerer Strafe die thätliche Mißhand- 
lung des Nächſten verbot, galt in feiner ganzen Strenge nicht bloß 
gegen den Bürger, der Seinesgleichen, jondern auch gegen den Herrn, 
der feinem leibeigenen Knecht ungebührlich zu nahe getreten war. Bei 
den Göttern! ruft Demofthenes in der Midiana aus, denkt Euch, es 
zeigte Einer den Barbaren, von denen unſre Eflaven herfommen , dies 
Geſetz und belehrte fie: feht das ift die Milde und Menfchenliebe ver 
Hellenen , daß fie, die jo viel Ungebühr durch Euch erfahren und denen 
die Natur jelbjt tödtliche Feindſchaft mit Euch eingepflangt, nicht ein 
mal in den Sklaven an Euch Rache zu üben geſtatten, jondern gejeglich 
jeve Gewaltthat ahnden und fehon viele Übertreter dieſes Verbotes mit 
dem Tode beftraft haben — glaubt ihr nicht, die Barbaren würden, 
wenn fie ſolche Sprache vernähmen, Euch allefammt in ihre Gaftfreund: 
haft aufnehmen 2) 

Daß freie Wort, welches dem athenifchen VBollbürger der Inbe⸗ 
griff feiner öffentlichen Rechtsftellung war, kam aud) dem Fremden und 
den Sklaven zu Öute, in einem Maße, daß Demofthenes jagen fonnte, 
oft kann man hören wie unfere Sklaven fidy mit größerer Freiheit aue- 
fprechen , als e8 in mandyem andern Staat die Bürger zu thun wagen). 


zer ra eldn ovdiv Beirlovs elalv. — kücı Tovs dovlous Tpvgäv alrodı zal 
ueyalonpenos dıaıtaogar dvlovs — Tonyoolar xul Tois doviog moOg Tols 
Elevdfgovs Enoımoauey zul Tois uETolxoIs NIQÖS TOUS AOToVs. 

1) Plut. Thes. 36: — Eorı dE yufıuov olxfraıs xal mäcı Tois Taneıro- 
Tepoıs xal dedı0oı xgelrrovas, ws xul Toü Unaews NE0GTRTIxXOÜ TIrog zul 
BonsnTixov yevoulvov xal rgoodsyoufvov (pıilavdeWrwug Tüs Toy Taneıvorl- 
ewv denasız. 

2) p. 530. $. 48. 49. 50. Bgl. Laurent Etudes sur l’histoire de l’huma- 
nite II 152 ff. und Hermann Staatsalterthm. $. 114. 7 und 10. 

3) Phil. III 3 — rijj nappnalay — oirw xzoıwnv oleode deiv elvaı zacı 
tois dv Try molcı more zul roig Evors xal Toig doviors avräs ueradedwzate 
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Daß dieje Weite, mit Sklaven zu verkehren, ein Merkmal der atti« 
[hen Demofratie lit, wird uns von den Feinden diefer Staatsform, 
wie wir an dem Beifpiel des Pamphletd gegen den attiihen Demos 
ſehen, ausdrücklich verfichert, daß fie aber zufammenftimmte mit den 
Geſinnungen der tüchtigften Söhne des perikleiſchen Zeitalters, 
das zeigt und die wahrhaft verehrungswürdige Art, wie Euripides 
in feinen Tragödien fich der Sklaven annimmt. 

Es thut und wohl, aus dem Munde des Dichter den Laut einer 
Empfindung zu vernehmen, welche den Denfern ganz fremd geblieben 
zu fein ſcheint; es ift die Stimme der Menfchlichkeit, der Menſchenliebe 
und der Menfchenacdhtung , die bei Euripides zu Worte kommt, und die 
ihn hier wiederum als Sprecher einer bedeutungsvollen forialen Bewe⸗ 
gung ericheinen läßt. 

Die Komödie wipelt über die verkehrte Welt des ihr verhaßten 
Dichters, in der Die Weisheit der Sklaven jelbft einen Philofophen be 
Ihämen möchte‘) ; und e8 mochte altglänbigen Biedermännern wie Ri- 
fia6, der eined eignen Leibfehers nie entrathen konnte, fein geringer 
Greuel jein, von der Bühne her aus dem Munde eines Sklaven ver- 
nehmen zu müffen, das ganze Seherwefen ſei eitel Widerfinn und Uns 
veritand?, ,; allein Euripides begnügt fi) nicht damit, Sklaven ald 
dramatifche Perjonen auftreten zu laflen, die, flatt wie der Bote in 
Sophokles' Antigone den jammervollen Schwachkopf zu fpielen, vielmehr 
die Sprache der Freigeifter und der modernen Aufklärung reden, nein, 
er vertritt auch mit warmem Antheil ihre Menſchenwuͤrde und ihr Men- 
ſchenrecht und läßt fie durch den Geift, in dem fie reden und handeln, 
laut Berwahrung einlegen gegen die Unbill ihres Looſes und gegen das 
Borurtheil der herrſchenden Gefellihaft. Niemand hat mit ergreifen: 
deren Worten die traurigen Folgen gefchilvert, weiche der ſchwer laſtende 
foriale Drud für den Eharafter der Sklaven haben mußte, Niemand 
ernitlicher das, was den Menichen zum Menſchen macht, die Selbit- 
achtung, audy für die Sflaven in Anfprud) genommen, daher feine Bor» 


— — 





xal nollous av rıg olxerag Idor nap’ buiv uera nÄelovos Lfovolag 6 Tı Por- 
kovraı Myovzug n nolltas dv Evlaıs Twv allwv nölewy, 

1) Arist. Ach. 100: o zyıauexagı’ Eugıntdn 69° 6 doükos ourwol Goyas 
Unoxolverar, 

2) Das ift der Inhalt der Auseinanderfepßung des Boten Hel. 744 ff. vgl. 
Schenkl die polit. Anfchauungen des Buripides ©. 15. 
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liebe für Schilderung eines würdigen Verhältniſſes zwiſchen einem mil- 
den Herrn und treuen Sklaven!) , daher fchließlich der in der Geichichte 
der griechifchen Geſellſchaftslehre epochemachende Satz: 

Der Sklaven Schande iſt der Name ganz allein; 

in feiner Tugend ſteht der gute Sklav' dem Freien nach”) 
und: 

Den guten Sflaven ſchändet jelbit der Name nicht; 

und mancher Freie reicht an Sklaventugend nicht heran. 

Das find große Worte in einer im Allgemeinen undulpfamen Zeit 
und bei einem Volke, das ebenjogut wie jeder andre griehiiche Stamm 
ohne Sflavenarbeit nicht leben konnte; es liegt darin das Anftreben 
einer moralifchen Sflavenbefreiung, eines gejellichaftlichen 
Zuſtandes, der die Härte der gegebnen Rothwendigfeit durch menſchliche 
Sitte mildert, der das Unrecht des Zufall der Geburt durch liebevolle 
Behandlung der Opfer deſſelben wieder gut zu machen ſucht. 

Da aber das Sklaventhum der Alten den Kern ihres Arbeiter: 
ftandes darftellt, enthält Alles, was dieſen hebt in der öffentlichen 
Achtung, zugleich eine Hebung der Arbeit felbft und eine Klärung ver 
Anfichten über ihren Werth und ihren Beruf und wirft fo unmittelbar 
ein auf Die Anfichten über jeden Zweig menfchlidhen Arbeitögewerbes, 
gleichviel, ob die, welche ihn betreiben, frei oder unfrei geboren find. 
Der Staat, deſſen Geſetz und Sitte, deſſen aufgeflärtefter Dichter felbit- 
loſe Nächitenliebe auch gegen die unterfte, verachtetſte Schicht der arbei⸗ 
tenden Bevölferung predigt und begründet, der weift damit auch den 
höheren Klaſſen verfelben eine würdigere und felbftändigere Stellung in 
der Gefellihaft an; ganz ebenfo wie die politifche Freiheit der oberen 
Stände eines Staates Feine beffere und zuverläffigere Bürgichaft Fennt, 
als die fortfchreitende Entlaftung und Entfeffelung der unterften. 

So ift e8 denn feine Anomalie, fondern nur eine Conſequenz der 


1) Bol. Menelaos’ freundliche Worte an feinen greifen Diener Hel. 734 ff., 
die der Kreufa an ihren Pfleger, der fle als Tochter begrüßt Ion 733, ferner 
Alkestis 767 ff. Schenfl ©. 15 u. 16. 

2) Ion 854: Ev yao rı rois dovklooıy. alayurnv ylokı, 

Tovvour* rad’ alla nayra rwv Bevdipwy 
oudiv zaxloy Sovlos, darıs Lo9Aös 7. 
und Melanipp. fr. 515: 
doöloy yap Laslov rodvou’ ou dınpäegei, 
zrolAol d’ austvous elol ray Elsvgkowv. 
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in das junge Athen eindringenden humanen Ideen, wenn Perikles 
fih zum Fampfgerüfteten Schugheren ver freien Arbeiter auf ihrer 
höchften Stufe, der Kunft und der Künftler madıt, denn er ift ber 
Staatsmann der focialen Bewegung, wie Euripides ihr Dichter und 
Prediger if. 

Der Mann, der angeblich feine Mitbürger faul und träge gemacht, 
ver den gefchäftigen und einträglihen Müffiggang in ein Syftem ge- 
bracht haben fol, hat fid in Wirklichkeit vielmehr an Die Spite des 
Arbeiterheeres geftellt und dafür geforgt, daß jede Naturgabe des 
attifchen Bodens ihre fruchtbare Verwendung, und jede Kraft des atti« 
ihen Geiftes ihre Anregung zu zwedentiprechenver Thätigfeit finde. ‘Der 
Reichthum und Wohlftand des feebeherrichenden Handelsftaates fchuf 
eine Fülle neuer Bedürfniſſe, die man bis dahin nicht gekannt, Berürf- 
niſſe, die wie Plutarch fagt, jeden Kunfttrieb wedten, jede Hand in 
Bewegung fepten, fo daß gewifiermaßen die ganze Bürgerfchaft für ihren 
Unterhalt und ihre ſchmuckvolle Ausftattung bei ſich felbft in Sold und 
Arbeit trat!). Und daß dies nach planmäßiger Ordnung , wie in dem 
Haushalt einer Familie geſchah, war wie dieſer Berichterftatter nach⸗ 
drücklich hinzufügt und näher ausführt, das Vervienft des Perikles. 

Während die Fräftige Jugend dem Handwerk des Kriegsdienſtes 
oblag , nahm er ſich des Haufens der Banaufen an: er follte nicht zu 
kurz fommen bei den reicher fließenden Quellen des allgemeinen Wohl⸗ 
ſtandes, aber er jollte auch nicht müffig gehen und arbeitsfcheu werden 
und fo entwarf er Die Pläne großer Bauten und Funftreicher Werke, vie 
viel Arbeitöfräfte brauchten und wußte den Demos dafür zu gewinnen, 
damit nicht das bequeme Zuhaufebleiben einen mühelofern Anſpruch ge« 
währe auf die Mittel des Staats ala der Dienft zu Schiffe, in den 
Städten und im Felde?). 

Was ſich an Arbeitsftoff vorfand, Stein, Erz, Elfenbein, Gold, 


1) Plut. Per. 12 — ravrodanns koyaalag yavslans xal noıxtlw» ypsımv 
ad üoav ulv Teyvw Eyelpovoaı, näcav dE yeipa xıvoüccı, OxEdov HAnv 
noıovow Euuiodov ıyv nolıy BE aUris au x0o0uovuernv zal Tocyo- 
ueynv. 

2) Plut. Per. 12 — rois ulv yap nlıxlav Eyovar zul bwunv al orpareiaı 
Tas dno Tv zorvev ebnoplas nageiyov, 10» d’ aovvraxtov za) Baravoorv 
oykov our’ &uoıpov Elraı Anuudrov Bovlöoumwos obre Anußaveıv doyöv za) 
oyolalovre, ueyalas xaraoxevaousıwy Enıßoläg zei rolureyvous unoskosıg 
koyov dıargıpnv Eyövıwr Ev&ßals yegwv eig 10V dijuov etc. 
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Eben-, Enprefienholz , die Gewerke, Die fi) mit der Verarbeitung dieſes 
Materials befchäftigen, die Zimmerer, die Bildhauer, die Erzgießer, 
die Steinmetzen, die Färber, die Gold⸗ und Elfenbeinarbeiter,, die Ma- 
ler, die Buntwirfer, die Bildſchnitzer, endlich alle Die, weldye deu 
Transport der Rohftoffe wie den Vertrieb der Erzeugnifle bewerfftelligen: 
Rheder und Schiffer u. |. w. — das alles gehorchte gleichſam feinem 
Winf, denn er befehligte gleich) einem Feldherrn das Heer der Künftler, 
der Arbeiter und der Fleinen Leute und fo vertheilte ſich durch fein Ber- 
anftalten der Strom des Erwerbs auf alle Lebensalter und alle An- 
lagen’). 

Wir haben es hier mit dem erften Beilpiel einer planmäßigen 
Pflege der Arbeit durch den regierenden Staatsmann eines freien Ge⸗ 
meinwejend zu thun; was die Tyrannen einft getban, um die Arbeit- 
loſen zu beichäftigen und die Unzufriednen auf andre Gedanken zu brin- 
gen, das geichieht hier durch den erwählten Feldherrn eines Kreiftaates, 
der nicht bloß Arbeitgeber fondern zugleich der perfönliche Freund feiner 
Künitler und Werkführer ift, um einerfeits eine glänzende Ausſtellung 
des Kunſtvermögens und des Kunftfinnes feiner Heimath anzulegen 
und andrerjeitd dem nad) Außen ftrebenden Thatendrang feines Volks 
zu Haufe ein ebenbürtiges Gegengewicht zu geben. 

So erhielt ein ganzer Bereich von Thätigfeiten,, die von Ratur zu 
enblofer Zerfplitterung nur zu geneigt find, zwedvolle Einheit, gemein: 
ſame höhere Ziele, fo gewann, was fonft nur theils Zweden des ge- 
wöhnlichen Lebens theils des Eultus diente, eine nationale und politijche 
Bedeutung ; fo wurde aber auch der Stand gehoben, defien Beruf 
man eine würbigere Seite abzugewinnen wußte, wurde die Arbeit 
felbft erhöht, ihre Stellung in der Gejellfchaft verbeffert und ven Vor⸗ 
urtheilen der alten Schule wenigftens ein Stüd ihrer Alleinherrichaft 
geraubt. 

Der Arbeiterfönig Perifle8 war den Leuten des alten Athen ſicher⸗ 
lich ebenfo anftößig als der Gemahl der Hetäre Aſpaſia; und es ijt wohl 
nur ein Zufall daß uns von diefem Verhältniß Nichts weiter befannt 
ift, ald die Anfeindungen und Verfolgungen des Phidias; aber eben 


1) Plut. Per. 12 — xa9aneg orgarnyös Idıov Grodrevum Toy Iyrızcy 
Oylov za Wdıwrnv Ovvrerayuevov elyev, Opyavoy xal odma Ts Unnpeoles 
yırousvov, eis nücav, vs Enog elneiv, Ylızlay zal y.vaıv al zasiaı dıevenor 
zer Jdıdaneıpor Tv EUNOEIEN. 
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darum , weil wir dringenden Grund haben zu fchließen, daß Perifles 
auch hier in einen Kampf mit der Macht des zähen Herfommend und 
der noch zäheren Vorurtheile eingetreten ift, wie er ihn denn nirgende 
gefcheut hat, eben darum dürfen wir nicht fäumen, hier ihm ein Ver⸗ 
dienft gut zu fchreiben, das man im Allgemeinen noch nicht richtig ge⸗ 
würdigt zu haben fcheint. 

Die rechte Sorge für die arbeitende Klaffe, die nicht gefüttert fon- 
dern beichäftigt werden will, ift unter allen Umftänden die Eache eines 
Staatsmanned von Kopf und Herz zugleich ; Die Handlungsweife des 
Perikles aber war um fo beveutungsvoller , als fie nicht bloß eine mit 
glänzendem Erfolg gekrönte Foͤrderung der attifhen Gewerb- und 
Kunftthätigkeit überhaupt, fondern zugleich einen epochemachenden An- 
lauf zur focialen Entfeffelung der Arbeit und der arbeitenden Klaffe in 
Athen enthielt, im vollen Einklang mit dem edlen Streben der beften 
Geiſter dieſes Zeitabſchnitts, Die Idee reiner Menfchlichfeit bis in die 
Tiefen der Geſellſchaft hinein anzupflanzen und Leben gewinnen zu 
laſſen. 

Noch einen Fortſchritt des perikleiſchen Zeitalters zur Begründung 
einer Humanitaͤt, welche dem griechiſchen Alterthum ſonſt fremd iſt, 
haben wir zu beſprechen: er betrifft nicht die ſociale, ſondern die nati o⸗ 
nale Seite des hellenifchen Lebens und entfpringt dem Geifte eines 
neuen Bölferrechts , welches die atheniiche Demokratie im Bereiche ihrer 
Herrichaft aufgeftellt, und welches Perikles auf eine denkwürdige Weiſe, 
wenn auch ohne Erfolg, zu panhellenifher Geltung zu erheben 
verjucht hat. 

Das Mildefte, was ſich über den allgemeinen Charakter des helles 
nifchen Völferrechts fagen läßt, ift Died, daß derfelbe weder human noch 
national war , nicht Human war dies Völkerrecht, weil es im Krieg und 
Frieden austchließlich durch die Gewalt des Stärferen diktirt wurde, 
und nicht national war es, weil e8 Feine allgemein übliche Sitte gab, 
welche Die Anwendung dieſes harten Rechts gegen ftammverwandte Hel- 
lenen milderte‘). 

Der fürdhterliche Satz: Leben und Gut, Weib und Kind des Be- 
fiegten gehört dem Sieger?) wurde mit unerbittlicher Strenge gegen 


1) Laurent : Histoire du droit des gens (Etudes sur l’histoire de ’hu- 
manite) 11 ©. 117 ff. 
2) Xen, Cyrop. VII 5. 73. f. ®b. 160. 
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Hellenen wie gegen Barbaren unterſchiedlos gehanphabt und wenn ein 
Kallikrativas gegen ven lauten Widerfpruch feiner Bundesgenoflen er⸗ 
flärt, fo lange und fo weit er zu gebieten habe, werde fein Hellene je 
verfnechtet werden!) , fo ift das ein Phänomen in der griechifchen ®e- 
ſchichte, das unfere wärmfte Begeifterung wachruft, aber zugleich eine 
Ausnahme, die doch nur die Regel beftätigt. 

Nur ein Mittel gab es, ein menſchlicheres Recht und einen menſch⸗ 
licheren Brauch im Verkehr hellenifcher Staaten unter einander zu be 
gründen, das war eine möglichft enge ftaatlidhe Einigung ver 
fhiedener Gemeinweien zu einem gemeinfhaftlihen Rechtsver— 
bande unter Anerkennung einer für Alle bindenden Gerichtsftelle, 
welche die eintretenden Zerwürfniffe gefegmäßig und friedlich fchlichtete. 

Der erfte Verſuch diefer Art, welcher umfaflenver angelegt war ald 
das was der alte Amphiktionenbund fonnte und wollte, iſt von Ar⸗ 
taphernes in dem unterworfenen Jonien nad 495 gemacht worden. 

Um der aller perſiſchen Staatsmarimen fpottenden $riedlofigfeit 
in der ionifchen Klein- und Vielftaaterei zu fteuern, berief er Abgeord⸗ 
nete aus den einzelnen Städten zu einem gemeinfamen ionifchen Ober⸗ 
hiedsgericht und nöthigte die ſämmtlichen Unterthanen fich dieſem 
Gerichtszwang zu unterwerfen, damit Sicherheit und Ordnung herrſche 
und das alte Fauſtrecht aufhöre. Leider find wir nur durch ein paar 
Worte über diefes denkwürdige Vorgehen unterrichtet, von den Folgen 
deffelben wiffen wir nur das Eine, daß Herodot fie „fehr fegensreich“ 
findet 2). “ 

Den zweiten Verſuch auf einem ungleich weiteren Felde und in 
durchaus nationalem Sinn hat das athenifche Reid) mit feinem 
Bundesgerihtszwang gemacht. 

Das athenifche Bundesgericht gehört in erfter Reihe zu ven Merf- 
malen der herrfchenden athenijchen Demokratie, an welche fich der Tadel 
der Älteren und Neueren angehängt hat. An dem ganzen Syſtem biefer 
Staatsform erfcheint dem ariftofratifchen Verfaſſer der Schrift über den 
Staat der Athener der Gerichtszwang ald die unerträglichite Erfindung 
herrfchfüchtiger Demagogen und die Neueren beflagen darin faft ein- 
ſtimmig die traurigfte Folge eines maßlofen Despotismus. 


1) Xen. Hell. I 6. 14. &avrod apgovrog ouderu 'Elinvwy eis ro dxelvov 
duvarov avdpanodıosnvaı. | 
2) V142. Bgl. Bo. 126. 27. 
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Grote war auch bier wieder der Erſte, ven fein heller gejchichtlicher 
Blid das Richtige hat ſehen laſſen; er bat überzeugend dargethan, daß 
der Gerichtszwang nicht bloß im Grundfag eine ſtreng nothwendige 
Folge aus der Natur einer lebensfähigen Hegemonie, jondern aud) in 
feiner Anwendung, in dem Geifte feiner Übung ‚allen prüfbaren An- 
zeichen nach eine hoͤchſt wohlthätige und für die überwiegende Mehrzahl 
der Bündner durchaus fegensreiche Einrichtung war!), und wir find 
genöthigt, auf diefe Frage näher einzugehen, weil das Bundesgericht 
das wirfjamfte Drgan war für eine wahrhaft nationale Politik in 
einem weiten Umkreis hellenifcher Gemeinweſen und weil an Died Vor- 
bild offenbar jener weitre Verfuch des Perikles ſich angefchloflen hat, 
der der ganzen hellenijchen Welt den Segen unverbrücdhlicher Rechtsficher« 
heit und nie geftörten Gottesfriedens geben wollte. > 

Ein Bundesgericht, und damit ein Rechtszwang, folgt zunächft aus 
der Natur jedes Staatenbundes mit unabweisbarer Rothwendigfeit ; 
weil, wenn er nicht zufammenftürzen foll, in feinem Innern Friede 
berrihen muß, Friede unter den Stämmen und Städten, Friede unter 
den Barteien defjelben Gemeinweſens und diefen Frieden nur eine ftarfe 
Richtergewalt,, eine gefegmäßige , für Alle gleich bindende , Rechtspflege 
Ihaffen kann. 

Ein Bund, der wie der delifchsathenifche aus den Freiheitsfrieg 
des Hellenenthbums gegen eine unmittelbar angrenzende, und mit den 
reichſten Angriffswaffen ausgeftattete Macht hervorgegangen war, durfte 
fein inneres Zerwürfniß ſich felbft überlaffen,, wenn er nicht dem lauern- 
den Feinde eine nur zu willfommene Blöße geben wollte ; foldye Zer- 
würfniffe unter jo bunt zufanmengewürfelten Beftanbtheilen waren un- 
vermeidlich, und find ohne Zweifel trog der Begeitterung , die bei der 
Stiftung des Bundes herrfchte, auch damals vorhergefehen worden und 
darum ift dringend wahrfcheintich, daß ſchon in der erften Zeit die Be⸗ 
hörde der Hellenenichagmeifter auf Delos nicht bloß eine Stelle war zur 
Einziehung und Verwaltung der vereinbarten Schatzungsgelder, fon- 
dern auch ein Gericht zum Austrag aller Streitigkeiten und Verwicklun⸗ 
gen, die in folchen Verhältniffen nicht ausbleiben können 2). 

Wie unerläßlich den Hellenen felbft bei all ihrer Eleinftaatlichen 


1} VI.©. 48 ff. Geiner Deweisführung habe ich mich im Folgenden überall 
angefchloflen. 
2) Grote VI 49. 
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Eiferfucht eine Bedingung der Art für ein beftandfähiges Bundesver⸗ 
hältniß erſchien, beweiſt u. A. die Thatfache, daß im Jahr 421 die 
Korinther und Argeier, da fle zu einem peloponnefifchen Sonderbund 
auffordern, fie jede griechiiche Stadt einladen, die autonom ift und 
gleihes Recht für Alle und gegen Alle anerkennen will). 

Ein gemeinfamer fefter Rechtöboden, ein für Alle giltiged Geſetz 
oder Herfommen , eine wachfame nie verfagende Richterbehörbe und eine 
ſtarke Vollzugsgewalt, — das ijt die unentbehrlichfte Grundvoraus⸗ 
feßung eines Bundesſtaates, der nicht, von vorn herein fiech, feiner 
eignen Schwäche erliegen foll. 

Athen war Vorort eined Bundes, der ftetd auf der Wache fein 
mußte gegen offenen Angriff wie gegen heimlichen Verrath und trenlofe 
Verfhwörung ; die allzeit fchlagfertige Wehrhaftigfeit dieſes Bundes 
war feine wichtigfte Aufgabe und damit diefe Aufgabe erfüllt wurbe, 
genügte ed nicht, daß die Gelder pünktlich floffen, Mannſchaft und 
Schiffe ftets in Orbnung waren, nein, e8 mußte auch unter den Glie⸗ 
dern bundesmäßige Einheit und Gleichheit herrfchen und um dieſe zu 
begründen, war Athen feinen Bündnern und Unterthbanen ein Bundes⸗— 
gericht ſchuldig. 

Nach der gewöhnlichen Auffaffung hatten die Bundesgerichte and: 
fchlieglich ihren Grund in der Herrfchfucht des athenifchen Demos , ver, 
nicht zufrieden mit der Oberanführung der Streitkräfte des Bundes im 
Kriege, mit Hilfe der Gerichte fi) nur zu reichlich Gelegenheit fchuf, 
auch im Frieden in die bündifchen Staaten hineinzuregieren und es ift 
felbftverftändlich durchaus richtig, daß der Staat, welcher die Bor: 
macht zur See und zu Lande gegen die Barbaren bildete, durch die Ge: 
richtshoheit einen fehr beträchtlichen Zuwachs an Einfluß und Gewidt 
empfing; aber man denke fidy doch einmal den Bund ohne Geridt 
d. h. ald ein Syftem, in dem bloß die Militärdiftatur und der Belage- 
rungszuftand herrfcht und man begreift, daß das feine gewöhnliche 
Herrſchſucht war, die der brutalen Gewalt, gleichviel aus welchen Grün: 
den, eine geordnete, verfaffungsmäßige Rechtspflege vorzog. 

Es hat ja auf den Trümmern der athenifchen Demofratie und 
Hegemonie in Hellas ein andred Bundesreich beftanden, das Nichts 


1} Thuc. V 27. — Ijris aurovouog re korı zad dlxasloasxalöuolas 
didwaı. . 
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wußte von Gerichtszwang und Gerichtöfporteln, — das Bundesreich 
ver Defardieen des Lyſander. Welch ein beneidenswerther Zuftand 
war ed doch, da in allen Staaten, wo früher unter dem Schug Athene 
glüdliche und zufriedene Demofratieen beftanden hatten, jebt unter dem 
Schutze fpartanifcher Vögte die Reaktion der von wahnfinnigem Rache⸗ 
durft getriebenen Dligarchen ihre blutigen Orgien feierte, wo von den 
„beiten“ Bürgern an Perſon und Eigenthum, Leben und Ehre unichul- 
diger Menfchen himmelfchreiende Frevel verübt wurden, zahlloſe Bar» 
bareien geſchahen, gegen die fein Gericht Schutz und Abwehr gewährte, 
gegen die Götter und Menfchen — doc das waren die Henkersknechte 
eines Lyſander nicht nehr, — vergeblich angerufen wurven !). 

Das Bundesgericht in Athen mag manden ungerechten Eprud) 
gefällt, manchen Rechtsitreit keineswegs zur Zufriedenheit der Bethei⸗ 
ligten entfchieden haben — aber jein bloßed Dafein machte Dinge wie 
fie unter Spartad zehnjähriger Zwvingberrfchaft an der Tagesordnung 
waren, rein unmöglich und daher kommt ed auch, dag die Literatur, 
weldye der atheniichen Demokratie faft durchweg feindlid) iſt, gleichwohl 
nicht einen Zug aufbewahrt, aus welchem gejchloffen werden Eönnte, 
das das Bundesredht von den Athenern in einem Geifte verwaltet wor- 
den wäre, der nur von fern der Weile jpartaniicher Hegemoniepolitif 
ähnlich jühe. 

Im Grundjage war mithin ein gemeinjames oberftes Gericht, wel- 
ches jede Beſchwerde aus ‘der Mitte des Bundes hören und unterjuchen, 
jede Berlegung des Bundesrechtd ahnden und jeden Streit, jeded Zer⸗ 
würfniß der Bundesglieder zu ſchlichten fuchen mußte, eine Horde: 
rung, welche die Mitglieder des Bundes in ihrem Interefie, zum 
Schutze ihres Rechts und ihres Friedens an den Vorort zu ftellen 
hatten und von der fie nicht abgeben durften, ohne fich felbft mit ge- 
bundenen Händen in rechtlofe Xeibeigenichaft zu fügen. 

Die Untertbanen Athens Hatten noch einen ganz beiondern An- 
ſpruch darauf, die athenifchen Gerichte als die Ihrigen anzufehen: denn 
die Heliäa der Hauptitadt wurde ja aus dem Bundesfchage beſol— 
det, das ganze Gerichtsſyſtem des Ephialtes lebte ja von den Über: 
Ihüflen des Bundeseinfommens und das Triobolon des attifchen De: 
moten floß aus der Tafche ver Bündner, die vor feinem Forum Recht 


1) Bel. m. Schrift: Iſokrates und Athen. ©. 19 ff. 
Dnden, Athen u. Hellas. I. 8 
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ſuchten!) und jener merkte recht empfindlich, wenn e8 bei diefen anfing, 
ſchlecht zu ftehen. 

Der Bund bezahlte Die Juſtiz in Athen, folglih hatte er ein be 
ſonderes Recht darauf, dieſelbe für alle Bundesfachen in Anfpruch zu 
nehmen. 

Und gab es denn Gründe, welche die Bündner veranlaßten, in 
Athen Recht zu fuchen, auch ohne daß fie Durch den Gerichtszwang dazu 
genöthigt wurden? Gab es Fälle, die ihnen einen Gerichtshof der Art 
als natürliche Zuflucht erfcheinen Tafen mußten, wo fie in der That 
gute Bührung ihrer Sache zu erwarten hatten? 

Allerdings und zwar Gründe fehr dringender Art, wie fie feines- 
wegs in irgend welchen Liebhabereien der Herrſchenden, fondern in dem 
Weſen des Verhältniffes der Bündner lagen. 

Zunähft gab e8, wenn zwiſchen Bundesgliedern ein Streit aud- 
gebrochen war, für den [hwächren Theil, ver meiftend auch der un- 
fhuldig angegriffene war, feine andre Zuflucht, ald die Macht des 
Vororts, der von dem Gegner gerichtlichen Austrag verlangte und wenn 
verfelbe ihn weigerte, zu den Waffen griff. So war der Strieg mit 
Samos 440 v. Chr. entftanden. Samos und Milet haderten um die 
Stadt Priene ; die ftreitenden Städte waren Mitglieder defielben Buns 
des und darum der Gerichtshoheit Arhend unterworfen. Samoß fing 
Krieg an, da legte ſich Athen dazwiſchen und verlangte, daß die Samier 
die Feindfeligfeiten einftellten und fich einem Richterfpruch bei ihnen uns 
terwürfen?), und als die ſtolzen Dligarchen ſich nicht fügten, beantragte 
Perikles beim Demos Krieg gegen fie, „weil fie vem Befehl, den Krieg 
einzuftellen, nicht gehoccht“ 3). _ 

In dem Märchen‘), daß die Milefterin Aſpaſia ihn zu dieſem 
Kriege beſchwatzt habe — als ob der Feldzug eine Privatſache geweien 
wäre! — ſteckt als gefchichtlicher Kern offenbar nichts weiter, als daß 
die Milefter fi), wie ihnen die Noth und ihr Recht vorfchrieb, mit 


1) Bd. 1192. 

2, Plut. Per. 25: — ravoaosaı xal dlxasAnßeivxaldoüvarzap 
@uroig. 

3) Plut. Per. 23: — yngiieras rör eis Zauor nloiv, alrlav nomoa- 
uevos zur’ aurlv, ri Tov ngög MıAnolovs xelsvousror dıalva«cdaı molt- 
nMov otx UnNNxovorV. 

4) ib. — Aoncotæ zapılöusvos doxei neüfe: ra rg0s Zaulows. 
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ihrer Beſchwerde an Athen gewendet haben‘, und daß Aſpaſia bei viefer 
Gelegenheit die Sache ihrer Heimath Eräftig unterftügt hat. 

Das Recht, einen Krieg unter Mitgliedern des Bundes zu ver 
bieten, damit ein gerichtliches Verfahren den Streit enticheide, ftand 
dem Vorort unzweifelhaft zu; Ungehorfam in viefem Falle war nicht 
nur ein Geftändniß fachlichen Unredhts , fondern zugleich bewaffnete Auf: 
lehnung gegen den ganzen Bund und mußte durch defien vollziehende 
Gewalt mit aller Strenge geahndet werden. Allerdings wuchs dadurch 
die Macht ded Vororts, welcher Die vollziehente Gewalt in Händen 
hatte, und je öfter darum ſolche Widerfeglichfeit vorfam , defto fchärfer 
mußte ſich das Übergewicht der Hegemonen ausprägen, weßhalb Her- 
mokrates in feiner Rede ganz richtig als einen der Gründe, durch welche 
das Anwachfen der athenifhen Macht zu erklären fei, auch den angibt, 
daß die Bündner felbft unter einander Krieg geführt?) — allein es ift 
wohl zu beachten, daß ein jeder Sieg Athens der Art ein Cieg des 
Bundes und feiner Einheit über die Anarchie war, und ſodann daß 
dieje Siege wahrlich nicht leicht gewonnen, fondern mit großer Gefahr 
erfochten wurden. Bei dem famifchen Kriege 3. B. handelte es fich kei⸗ 
neswegs darum, ob Samos oder Milet Priene haben follte, fondern 
um die Herrihaft über das ägeifche Meer und Damit um die ganze 
Madıtftellung Athens in und außer dem Bunde’). 

Belchrend ift dies Beifpiel aud) noch Dadurch, Taß die aufftändt- 
ſchen Dligarchen mit dem Perſer Piffurhnes in Sardes im Bunde ftehen 
und daß Samos der allertreufte YBundesgenog Athens wird von dem 
Augenblid an, wo die Oligarchie befeitigt und Demofratie eingerichtet 
ift. Dies wiederholt ſich von nun an überall: Die oligardhifchen Feinde 
Arhens und feiner Herrichaft find durchaus auch Verräther an Hellas ; 
jte verbünden fi offen mit dem Rationalfeind und ihr Verdienſt ift es 
nicht, wenn Perſien zu ſchwach oder zu blind ift, daraus jeden erreicdh- 
baren Vortheil zu ziehen. Die Demofratieen dagegen, die mit Athen 
ftehen und fallen, find die wachſamen Hüterinnen der Hellenenfreiheit 
und pflanzen die Überlieferung der großen Zeit des nationalen Kampfes, 
dem fie den erjten Aufihwung auch ihrer politifchen Freiheit zu danken 


— — — — 





1) Thuc. 1115. ot Mılnoı ZAaoaovuevo 1a nollup nap’ Aynvalous 
ÜHorTes zareßom» rov Zaulwr. 
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haben, treu und fräftig fort. Das atheniſche Reich ift in feinem Kern 
und Wefen ein Schug- und Trugbündniß helleniicher Demokratieen ge 
gen den inneren Feind der Dligarchie, der mit dem äußeren Feind, Dem 
Barbarenthum verfchworen oder ftets fich zu verjchwören bereit ift und 
das Bundesgericht ift die Stelle, vor welcher u. A. auch der im allen 
hellenifchen Staaten herrſchende Parteienfampf eine frienliche Löſung 
auf vem Wege gerichtlichen Verfahrens finden fol. 

Dies war der zweite Grund, welcher athenifche Unterthanen vor 
die Heliäa führte, um Wiederherfiellung des gefränkten Rechts zu be: 
gehren oder zu gewähren. 

Demofthenes fagt einmal: „Wenn wir Krieg führen mit einer De— 
mofratie,, fo handelt es fi) um Privatklagen, deren friedlicher Austrag 
den Regierungen nicht gelungen ift, um ein Stüd Land, um Grenzen, 
oder Eiferfüchtelei oder Hegemonie ; bei einem Kriege gegen Oligarchieen 
aber handelt es ſich um Nichts von all dem, fondern um die ganze bür: 
gerlihe Stellung, um Verfaffung und Freiheit, fo daß ich lieber alle 
Hellenen in Demofratieen und zu Feinden, als in Dligarchieen ung zu 
Freunden haben möchte!). Mit freien Städten würden wir jeberzeit, 
wenn wir wollten, Frieden halten fönnen, aber mis oligarchifchen Res 
gierungen gibt es Feine fichere Freundſchaft, denn es ift nun einmal un 
möglih, daß herrſchſüchtige Dligarchen mit Männern der Freiheit und 
Gleichheit einen Weg geben.“ 

Die Unverjöhnlichfeit der Dligarchen und der Demokraten ober 
vielmehr das völlige Unvermögen der Erjteren, fi in irgend eine Ort: 
nung der öffentlichen Dinge zu fügen, welche Gleichheit Aller vor dem 
Geſetz ausfpricht und verwirklicht, iſt eine der augenfälligiten That: 
jachen der griechifchen Geſchichte von dem Augenblid an, wo Diele bei- 
den Gegenjäge in die Erfeheinung treten. Der Kampf diefer Gegenjüge 
hat jeinen Schauplag in jevem der vielen Kleinen Handelsſtaaten aufge: 
ſchlagen, denen die atheniiche Hegemonie gegen den Bundesbeitrag 
fihere Sahrt und Schutz für Handel und Wandel gewährte und cı 
mußte überall da einen viel fchrofferen und feindfeligeren Charakter an- 
nehmen, wo er nicht, wie in Athen, durch eine unter ſchweren inneren 
Kämpfen gezeitigte öffentliche Sittlichfeit und durch ein ftarfes Ver— 
faſſungsrecht gemildert ward; wo es aber den einzelnen Staaten nicht 


1) pro Rhod. lib. $ 17 u. 18. p. 195. 196. 
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gelang aus eigner Kraft den inneren Frieden zu erhalten, da war es 
unvermeidlich, daß der Vorort hereingegogen und als Richter ange- 
rufen wurde. Da der Vorort demofratifch war, erklärt fich von felbft, 
daß nur die demofratifche Partei d. h. aber die überwiegende Mehrheit 
der betreffenden Bevölkerung ſich um Echug an ihn wendete gegen Ein» 
zelne wie gegen Faktionen. Daß unter den Proceffen, welche vor der 
athenifchen Helida anhängig waren, die Klagen auf Hochverrath, die 
Klagen des Demos einer Bundesftadt gegen mächtige Oligarchen eine 
Hauptrolle gefpielt haben, ift an ſich einleuchtend aber auch noch befon- 
ders bezeugt‘), wenn auch, wie ſich vom oligardifchen Standpunkt 
diefes Zeugen aus nicht anders erwarten läßt, die Sache fo dargeftellt 
wird, als habe bei diefem Gericht nicht das Recht fondern die Partei 
gewöhnlid) gefiegt. 

Auf der Zuverläffigfeit des Schuges gegen Hochverrath, Ber- 
tfaflungsumfturz und jederlei Unbill von Seiten des Adels und der 
herrichfüchtigen Faktionen beruhte hauptſächlich die Keftigfeit des atheni⸗ 
{chen Reichs im Innern. Die Perjerfurcht war nicht überall und nicht 
zu allen Zeiten fo gleichmäßig verbreitet, die Erwägung, daß ohne 
Athens feemächtige Stellung Handel und Wohlftand der Bündner nie 
gediehen wäre, lag auch dem furzfichtigeren Blid nicht fo nahe, um 
gegen einen Gefinnungswechfel unbedingt ficher zu ftellen, aber das Be⸗ 
wußtſein, daß die Sicherheit von Perſon und Eigenthum, Freiheit und 
Leben jedes Einzelnen fogut als des ganzen öffentlichen Rechtszuftandes 
mit dem athenifchen Demos und feiner Herrfchaft aufs Engfte zufammen- 
hange, das Gefühl der Solidarität in allen den Angelegenheiten, weldye 
den unmittelbarften Bebürfniffen Aller entfprachen,, das gab dem ganzen 
Syſtem ven feften Halt, welchen nur eine vollfommene Übereinftim- 
mung der Empfindungen nicht bloß, fondern auch der wichtigften Lebens⸗ 
interefien zu verleihen im Stande ift. 

Darum befand zwifchen dem Demos der Untertanen und dem 
Demos des Vorortes ein unzerreißbares inneres Band, darum iſt in der 
ganzen Geſchichte diefes Reiche nicht ein Abfall von Seiten Per Demo⸗ 
fraten ausgegangen , fondern immer nur von Seiten der Oligarchen und 
darum fonnte in dem einzigen Fall, wo Athen im Begriffe war, ven 


1) derep. Ath. 116 — rous udv zoü Inner (il. e. Bor Arumayer) 0W- 
Lovos, ou d’ vayılovs anodlvovaıy Ev roisdıxaorn. boıg. 
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Demos eined Unterthanenftaates für den Hochverrath jeiner Arifte- 
fraten mitbüßen zu laflen und dadurch einen ungeheuern politiſchen Feh⸗ 
ler zu begehen, der befonnene Diodotos die denfwürdigen Worte jagen: 
„Bis zu diefem Augenblid fteht der Demos in allen Unterthanenftädten 
auf eurer Seite, den Dligarchen, die von eud) abfallen,, fchließt er ich 
nie an, außer wenn er mit Gewalt dazu gezwungen worden ift, er bleibt 
aud dann den Abtrünnigen feindfelig geftimmt und wenn ihr zur Be: 
ftrafung der Schuldigen ins Feld zieht, jo habt ihr die große Menge 
der gegnerifchen Stadt für euch. Wenn ihr jegt den Demos der Mytile⸗ 
näer zu Grunde richten folltet, der an dem Abfall gar nicht Theil 
genommen und fowie er das Übergewicht über die Andern erlangıe, 
freiwillig die Stadt ausgeliefert hat, fo werdet ihr einmal ein großed 
Unrecht thun, indem ihr eure Wohlthäter niedermacht, dann aber werdet 
ihr den mächtigen Dligarchen ven allergrößten Gefallen thun : denn fünf: 
tig wird ihnen, wenn fie abfallen, der Demos zur Seite fichen, nachdem 
ihr gezeigt habt, daß ihr für die Unjchuldigen diefelbe Strafe bereit haltet 
wie für die Schuldigen“!). Und das ſagt kein Demagoge, der der Menge 
mit ihrer Allmacht ſchmeicheln, ſondern ein Mann, der ihr ins Gewiſſen 
reden, keiner, der ihre Leidenſchaften entflammen, ſondern Einer, der 
durch beſonnene, nüchterne Vorſtellungen fie zur Selbſtbeherrſchung zu⸗ 
rückführen will. 

Daß die Behauptung des Redners weder unrichtig noch übertrieben 
iſt, beweiſt ſchlagend die Geſchichte des Bundes, von der wir ſoviel 
mit Beſtimmtheit wiſſen, um ſagen zu können, daß derſelbe nicht ein 
Jahrzehnt überlebt haben würde ohne die Grundlage dieſes Einver: 
ftändniffes der großen Mehrheit der Bevölferungen mit dem Geift des 
athenischen Regiments , bemeift die namentlich bei Moytilene und Samos 
augenfällig herwortretende Thatfache, daß die außerathenifche Demofratie 
mit der atheniichen ſich fo innig verwachſen fühlt wie eine Kleruchie mit 
dem Mutterland, wie ein einheitliches Bürgerthum, für welches räum- 
liche Entfernung gar nicht in die Wagichale fällt. 

Bon dem angeblichen „Drud“ und „Despotismus“ der atheniſchen 
Hegemonie weiß die Maſſe der bündifchen Bevölferungen lediglich Nichts; 


1) Thuc. III 47. vv udv yap duiv 6 dnuos dv nacaıs Teig moleoıy er- 
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nur die Dligarchen nehmen folche Behauptung als Vorwand ihrer 
Herrichfucht und ihres Abfalls — beides ift dafielbe, denn der Abfall 
von Athen ift der erfte Schritt zur Begründung ihres Despotismus über 
den Demos — und welche Thatſachen führt diefe Partei gegen Athen 
an, um bei Unbetheiligten Eympatbieen für ihr Unternehmen zu er: 
werben? Cie gefteht aufrichtig ein, daß Athen fie nicht bloß nicht be» 
drückt, fondern fogar mit Auszeichnung und größter Adytung behandelt 
babe). 

Mit ihrem Haß aber gegen Athen ftehen fie allein unter ihren eige- 
nen Landsleuten, die in ihrer überwiegenden Mehrheit ven Abfall eben- 
fo verdammen müfjen als die Herrichaft einer kleinen aber mächtigen 
Faktion, vie mit Verrath und Verfhwörung beginnt und, wo fie zur 
Macht gelangt, mit Mord und Todtichlag aufhört. 

Hienady fann die Empfindung, welche bei dem Kern der Unter: 
thanen Athens der Hegemonie deſſelben gegenüber herrfchte, nicht, wie 
man gewöhnlich annimmt, unterbrüdter Groll oder feige Gleichgiltig— 
feit, es kann vielmehr bei Allen, die die Sache im Licht ihres eigenen 
wohlverftandenen Vortheils wie des nationalen Wohle betrachteten, 
nur das Gefühl aufrichtiger Anhänglichkeit und einer auf offenbarer 
Interefiengemeinfchaft beruhenden Baterlandsliebe geweſen fein. 

Sp war das Bundesgericht einmal ein Schuß des Bundes gegen 
den böfen Feind aller Staatsvereinigungen, gegen innere Zwietradht 
und Bruderkrieg, denn es beugte demfelben, wenn die Streitenden fich 
feiner Entfcheidung unterwarfen, entweder ganz vor, oder ed ermächtigte, 
wenn feinem Spruch nicht gehorfamt wurde, die vollziehende Gewalt, 
fofort mit gewappneter Hand den Ruheftörer zu züchtigen und den ge- 
brochenen Frieden wieder herzuftellen. Es war ferner ein Schuß der 
einzelnen Bunvesftädte jelbft gegen Bürgerfrieg und Parteienkampf, 
gegen Berfaffungsumfturz und Staatöftreiche im Innern. 

War e8 aber aud) ein Schug gegen — die herrfchenden Athener 
ſelbſt? war es auch ein Bollwerk gegen ihren Übermuth und ihre 
Herrfchfucht? Gab es vor diefen Schranken auch ein Recht gegen an⸗ 
geiehene Bürger des hegemonen Staates ; Fonnte der Unterthan Flagen 


— 


1) So die Dligarchen von Mytilene 428 in Olympia Thuo. III 9 u. 12. vgl. 
Bd. 186. Zur Sache vgl. Herbfi: der Abfall Mytilenes im peloponnef. Kriege 
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gegen Unbilden und Srevel, die ihm nicht ein den Athenern als Dligardy 
verhaßter Landsmann zugefügt, ſondern die ein athenifcher Stratege, 
ein athenifcher Epiffopos oder Phrurarch durch Mipgebrauch feiner 
Amisgewalt wider Recht und Gefeh ſich erlaubt hatte? 

Bon der Bejahung oder Verneinung dieſer Frage hängt ab, ob 
wir, was wir oben!) von dem Rechtsſtaat der fonftitutionellen De⸗ 
mofratie Athens gefagt haben, einjchränfen müflen auf das innere Ber- 
faffungsleben diefes Staated oder ausdehnen dürfen auf fein Berhältnig 
zu den Bündnern und Unterthanen, ob wir zwifchen der inneren und 
äußeren Bolitif des Demos einen Widerſpruch oder einen Einklang an- 
zunehmen haben. 

Es waren ja diefelben Richter und Diefelben Ausfchüfle, vor denen 
Athener und Bündner erfchienen, ihre Sache zu führen, das Verfahren 
war genau an diefelben Formen und äußeren Vorfchriften gebunden, 
gleichviel wer der Kläger, wer der Beklagte war; zeigte nun auch ber 
Geist des Verfahrens diefelbe Sleicyartigfeit, oder wurde nad) anderem 
Gewicht gewogen, wenn der Beklagte Athener war, als wenn er zu Dem 
Unterthanen gehörte? 

Wenn der Grundſatz von dernabhangigkeit der Gerichte, der, wie wir 
ſahen, in vem Bau des neuen athenifchen Staats eine jo wichtige Stelle 
einnahm, eine Wahrheit fein follte, dann durfte er nicht bloß gekten für 
das Volk, weldyes die beeitigten Richter in die Ausfchüffe flellte , nein, 
er mußte aud) und in vorzüglidem Maße für die Bündner in Kraft jein, 
aus deren Beiträgen diefe Richter ihren Sold empfingen und ohne deren 
guten Willen das ganze Heliaftenigftem unausführbar geweien wäre. 
Nach Ausfage der Ankläger des atheniichen Demos in alter und neuer 
Zeit hat das Bundesgerichtöwefen feinen Grund gar nicht in irgend 
einem Princip rechtlicher Art, fondern blog in der Proceßwuth der Athes 
ner, im der jich ein ausgefprochener Hang zu wichtig thuender Vielre⸗ 
giererei mit einem plebejiichen Verlangen nad Richterjold und Proceß⸗ 
ſporteln recht menſchlich vermählt habe?) ; hienach wäre freilich an irgend 
eine ernfte und berufstreue Auffaflung des Bundesgerichtswefens nit 


1) 30.1202 ff. 

2) Das yılodızeiv (Thuc. 1 77) zerlegt der Berfafler von de Athen. rep. 
1 16 wie folgt: nrgWrov ulv ano T@y nguraveiam rov 090» dı' Lyravrou 
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zu denfen geweien, und die Mangelhaftigfeit der ganzen Einrichtung 
hätte den fchlimmften aller Entſchuldigungsgründe für fich gehabt, ven 
nämlich: daß man &8 beffer nicht habe erwarten fünnen von einer in fic} 
- verfehlten Anlage. | 

Zum Glüd für den Geichichtfchreiber unferer Tage find Stimmen 
der Art nicht Me einzigen, die er vernimmt, und zum Glüd für den Ruf 
der athenifchen Hegemonie hat der größte Gefchichtfchreiber der Nation 
durch die übereinftimmenden Worte zweier Redner, von denen einer ein 
Bertheidiger der Demokratie , der andre ein erflärter Gegner der Demo⸗ 
fratie ift, fein Wotum unzweideutig und fo nachdrüdlich als möglich zu 
Gunften der Bundesgerichte abgegeben. 

Der Sprecher der athenifchen Geſandtſchaft, die zufällig in Sparta 
anweſend ift bei Gelegenheit ver Verhandlungen, in welchen von den 
Kerinthern der Sturm gegen Athen entfachigwirb , führt in feiner Ver⸗ 
theidigung der atheniſchen Bundespolitif ven Gedanken durch, daß die⸗ 
jelbe nicht bloß feinen Tadel, fondern vielmehr das entfchiedenfte Lob 
verdiene und beruft fich dabei namentlich auf die verjchrieenen Bun- 
desgerichte, die gerade beweilen, dag Athens Herrichaft nicht auf 
Gewalt, jondern auf Gefeg und Recht gegründet fei. 

„Athen wäre ftark genug, um auf den Buße rüdfichtölofer Gewalt 
zu herrſchen, aber, was Andre ficherlich thun würden, wenn fie über 
EStreitfräfte wie Athen verfügen könnten, das will und thnt Athen nicht, 
aus Rechtsſinn und aus Mäßigung. Und doc) ift gerade aus dem, was 
nur ein Beweis unjerer Rechtsliebe ift, und mit großem Unrecht ftatt 
der verdienten Anerkennung lediglich Verruf erwachſen!). 

„AB Proceßwuth wird e8 verbächtigt, wenn wir bei Rechtsſtreitig⸗ 
feiten mit unferen Bundesgenoffen nicht ald Gebieter auftreten, fondern 
nad) einem für beide Theile gleichartigen Gefege richterliche Entſcheidung 
bei und herbeiführen. Und Niemand fragt fih, warum andern herrs 
ſchenden Staaten, die weniger billig gegen thre Unterthanen verfahren, 
diefer Vorwurf nicht gemacht wird, die eben, welchen nach dem Rechte 
der Gewalt zu verfahren möglich ift, finden Gerichte freilich ganz über- 
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flüfjig. Sie find einmal gewöhnt, von uns behandelt zu werden wie ur- 
fered Gleichen und jo fommt es, daß, wenn fie einmal glauben fich über 
unfere Rechtsanfiht oder Macht nur im Geringften befchweren zu müſſen, 
fie nicht dankbar erwägen, wie viel ſchlimmer es ihnen unter einer an- 
dern Herrichaft hätte gehen fönnen, fondern fte die (vermeintliche) Zurüd: 
fegung viel tiefer empfinden, als wenn wir von vorn herein jede 
Rüdficht auf Recht und Geſetz bei Seite gelaffen und die offene Gewalt- 
berrichaft verfündigt hätten. In dem Fall würden fie e8 ganz felbitver- 
ftändlich finden, daß der Schwächre eben vom Stärferen gemeiftert werde. 
Eine Kränfung anerkannten Rechts erbittert bekanntlich mehr, als eine 
tohe Gewaltthat; im einen Fall glaubt fi der Ebenbürtige von feines 
Gleichen gefchädigt, im andern unterwirft er fich eben der unabwent- 
baren Nothwendigfeit höherer Gewalt“). 

Mit großer Schärfe ifghier hervorgehoben, daß einmal Ichon das 
bloße Vorhandenfein von Gerichten für Streitigkeiten zwijchen Bürgern 
des allmächtigen Vorortd und den Unterthanen ein Beweis für den 
Rechtsſinn und die Menfchlichfeit des erfteren ift, ein Beweis wie ihn 
bis zur Zeit des Redners und, wie wir hinzufügen können, auch nad 
derfelben fein anderer griechiſcher Staat gegeben hat. 

Ferner daß der Boden, auf dem dieſe Gerichte ftehen, der einer 


1) Thuc. 177: za &lacoovusvos yap dv rais Euußokalaus Cobet: 
£uußoliualaug nah Hesych.) moös Tovg Fuuuagous dlxaıs \xal] mag’ nuir 
avroig Ev Tois ÖGuoloısvouoıs noınaarres rag xolasız gılodızeiv 
doxoüuev. — Bınleogaı ya ois av Ei, dıxaleodaı ovdtv nooodeorrei. ol di 
sldıaukvor npös juas ano tod Ioov Öpıleiv —. adızovusvof TE, ws 
korzev, ol üvdgwrror uällov Spyilovraı 7 Pıafouevor‘ 16 ulvy yap ano ou 
toou doxei mAtovexteiode:, To d’ ano ToU xgEl00ovog zazarıryzaleadar. 

Über die Streitfrage ob bie Zuußolaiaı Ilxaı foviel find als dixaı ano Erußolor 
oder Ilxas über Erußolaıa beveuten verweiſe ich auf Böcdh Staatshaush. I 529 1. 
und Grote VI 57—59 ; entfcheidend ift fle für mich nicht. Für uns handelt ce ih 
lediglich um die wiederholte Betonung der Thatfache, daß gefehlich gleiches 
Recht gilt für die Unterthanen wie für die Hegemonen, wobei es ebenfo einerlei 
iſt, ob dies in Folge beſondren mit einzelnen Staaten abgeſchloſſenen Bertrage ger 
fhieht oder nicht, als ch, was ja bei allen richterlichen Entſcheidungen verfommt, 
bie Parteien über Unrechimäßigfeiten im Einzelnen Grund zur Beſchwerde zu haben 
glauben. 

Für fehr beachtenswerth halte ich die Bermuthung Grotes (1. c. 59, daß bie 
Stellen bei Bekk. Anecd. p. 436, Pollux VIII 63 über das dızaleoga ano 
zov ouußolov der Athener fich nicht auf das erfle, fondern auf das zweite athe⸗ 
niſche Bundesreich nach 377 beziehen. 
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vollfommenen Rehtsgleihheit Aller if, und die Auffaffung 
vorausſetzt, ald ob ſaͤmmtliche Angehörige des atheniſchen Reiche Bürger 
eines einzigen Staates wären. 

Endlih, daß die Klagen über die Entfcheidungen diefer Gerichte 
ihren Grund nicht haben in dem ſchlechten Geiſte, in dem fie verwaltet 
werden, fondern in der Unüberlegtheit der Verwöhnten, die bei einem 
fleinen vielleicht nur eingebilveten Schmerz Den einen Mörder fchelten, 
dem fie im Grunde Ruhe und Eicherheit und Ordnung allein verdanfen. 

Der Redner fchließt diefe Ausführung mit ven Worten: „Was die 
Meder ihnen zugefügt haben fie ertragen, wie viel härter e8 auch war, 
jest erfcheint ihnen unfere Herrichaft drüdend; natürlich, wie der Un- 
tertban den augenblidlichen Zuftand immer für den fchlimmften hält. 
Sollte c8 euch (ven Epartanern) je gelingen unfere Herrfchaft zu ftürzen, 
und eure an die Stelle zu fegen, nur zu bald würdet ihr ein Vertrauen 
einbüßen, das euch bloß durch Die Furcht vor ung zugefallen ift, wenn 
ihr anders noch dieſelbe Art zeigen werdet, wie damals bei der furzen 
Hegemonie gegen die Meder; denn ungefellig find eure Sitten in eurer 
Heimath und wer von eud) in die Fremde fommt, der folgt weder diefen 
noch denen, die ganz Hellas übt.“ 

Die warnende Weifjagung des Redners ift buhftählich zur Wahr: 
heit geworben ; das athenijche Reid) ift gefallen ſammt feinen verhaßten 
Abgaben und feinen viel angefeindeten Gerichten und ein jpartaniiches 
Reich ift an die Stelle getreten, deſſen Urheber gefiegt hatte durch per- 
fiihes Geld, deſſen Träger und Werkzeuge ftatt vereinbarter Abgaben 
Raub und Plünderung , ftatt der Gerichte freche zügellofe Gewalt und 
gottvergefienen Frevel gebracht haben. 

Mit folhen Dingen muß man das Walten der atheniſchen Hege- 
monie zufammenhalten, um ven Segen zu begreifen, den dieſelbe ihren 
Unterthanen gewährt hat; nidyt nad) irgend einem felbftgeichaffenen 
Masitab von Bundesbeglüdung , jondern nad) den vergleichbaren That: 
ſachen der griechifchen Gefchichte haben wir unfer Urtheil zu bilden und 
wer ſich hienach auch nicht entjchließen mag, ſich rüdhaltlos für Athen 
zu erflären, der wird doch chrlicherweile eingeftehen müſſen, daß er ſich 
dann überhaupt für feine griechiſche Verfaſſung und feine Form griechi⸗ 
ſcher Bundeseinheit erklären darf, denn was er dort vermißt, findet er 
hier auch nicht, wohl aber findet er hier gar Vieles, was dort nie 
vorgefommen ift. 
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Die Klagen übrigens, mit deren Widerlegung fich der Redner bei 
Thukydides fo eingehend befchäftigt, waren feineswegs Ausdruck ver 
allgemeinen Anſicht, ftellten namentlich nicht die Meinung des Demos 
in den Unterthanenftädten dar; hier vielmehr wußte man fehr mohl, 
was man an den Gerichten hatte und hier mochte man vielleicht einmal 
mit dem Gang eines einzelnen Proceſſes unzufrieden fein, aber die Ge- 
richte felbft wollte man fih darum ebenfo wenig nehmen laſſen, als Unſer⸗ 
einer im Unmuth über einen verlorenen Proceß darum alle Juſtiz ver- 
wünfchen wird. 

Wir find über diefen Punkt ganz genau unterrichtet durch die Er- 
wägungen, welche Thukydides dem Phrynichos bei der Beratung ver 
Dligarchen 412 in den Mund legt und können und auf die Richtigkeit 
feiner Angaben um fo fefter verlaſſen, als er eben fein Demokrat, fon- 
dern ein unternehmender Oligarch ift, der die Dinge nur unbefangener 
anfteht als feine heißblütigen Genoſſen. 

Der Plan feiner oligarchifchen Freunde kann nad feiner Anſicht 
auf die Mitwirkung des Bundes nicht rechnen; auf die Oligarchen in 
den Unterthanenſtaͤdten nicht, weil die zwar gern die Freiheit nehmen 
werden, die fie gewinnen können, aber dann auch mit Athen, gleichviel 
ob es demofratifch oder oligacchifch tft, Nichts weiter zu fchaffen haben 
wollen ; auf die Demofraten aber am Allerwenigften , weil die überzeugt 
find „daß unter den fogenannten „Wohledlen Herren” ſich ihre Lage durch⸗ 
aus nicht befier geftalten würde al8 unter dem Demos, denn was fie an 
Berrüdungen zu leiden gehabt, das jei von dieſen Leuten dem Demos 
gerathen worden, das habe diefen den meiften Bortheil gebracht ; Fämen 
daher diefe Leute and Ruder, dann fei ihnen ein noch gewaltſameres 
Ende und zwar ohne Urtel und Recht gewiß, ver Demos allein 
fei bislang ihre Zuflucht geweien und habe Jenen Zügel ange- 
legt“!). 

In diefen merfwürbigen Worten wird zweierlei feftgeftellt : 

Erftens : Was das Bundesverhältniß zu Athen für Die Unterthanen 


N) Thuc. VIII 45 — tous TE xalolg xayagouc dvounfoudvous olx llnoce 
avroug voulfeıv oyloı ngaynara nageew Tov Inpov, nogLdtag Ovrag zei 
danyntas rov xaxeiv TO Inup, LE av ra nislo aurous ay.eleiahee" zul v6 
ulv in’ Exelvors elyaı za axgıroı av zal Bınıöregov amodynaxeır, 
zov dt djuov Oyov Te zarayuyny elraı zal Exelvuv Gugeo- 
vıorny. 
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drüdend und läftig macht, das find Maßregeln, welche von den Jun⸗ 
fern in Vorſchlag gebracht und dDurchgefegt werden, Mapregeln, deren 
Bortheile wejentlich diefen zu Gute fommen. 

Zweitens: ©egen diefen Drud würde jede Abhilfe, jeder Schuß 
bejeitigt fein, wenn die Demokratie aufhörte und jene Herren allmächtig 
würden; fein Gericht gäbe ed mehr, fie zu zügeln und zur Rechen. 
ichaft zu ziehen, hilflos wäre ver unterthänige Demos ihrer Willfür und 
Gewalt preiögegeben. 

Das ift die allgemeine Überzeugung bei der Maſſe ver 
Unterthanen und darum wird dieſe nie auf Seite eines Verfaffungs- 
wechſels ftehen, ver ihnen Nichts als Fluch und Unheil bringen könnte. 

Man fieht, das Urtheil des Batrioten vom Jahr 431 wird beftätigt 
durch die beſonnene Vorftellung des Dligarchen vom Jahr 412; beide 
Stimmen find einig Darüber, daß der Gerichtszwang in den Augen des De- 
mos, der ihn übt, ebenfo wie nad) dem Urtheil der unterthänigen Bevöl⸗ 
ferung ihrer überwiegenden Mehrheit nach für eine Wohlthat gilt, die 
mit dem äußeren und inneren Bau des Bundesreichs, wie es einmal 
beiteht,, untrennbar zujammenhängt, mit deren Tilgung jeder Anſpruch 
des herrichenden Staates auf Treue und Anhänglichkeit jeitens der Bünd⸗ 
ner fofort erlöfchen und fo der Beftand der Hegemonie tödtlich getroffen 
werben müßte. 

Mit einem Wort, das Bundesgericht zu Athen ftellt ſich heraus als 
das mächtige Organ eines gejeglichen Rechtszuſtandes, der Geiſt fei- 
ner Thätigfeit al8 der Gegenftand des allgemeinen Vertrauens ſeitens 
der loyalen Unterthanen und. dies Vertrauen als die erfte Bürgfchaft der 
Lebensfähigfeit des ganzen fo bunt zufammengefegten Bundesreiches. 
Das ift die ungweideutig und wiederholt ausgefprochene Überzeugung 
eines Gefchichtfchreibers, den Jedermann für einen Mann vom fchärfften 
politifhen Blick, aber Niemand für einen fanatiihen Anhänger ver De- 
mofratie hält und diefe Überzeugung wird erhärtet durch all die That- 
fadhen, die wir an einem andern Orte aus den unverwerflichften Quellen 
über den Rothitand der inneren und äußeren Rechtspflege Athens bie 
zur Einführung der Helida nachgewiefen haben !). 

Für das hellenifche Völkerrecht war in der That ein neuer Morgen 
angebrochen, feit in einem mächtigen Bunde von mehreren hundert Hel⸗ 


1) ®b. 1265 ff. 
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lenenſtaaten ein ſtarkes Recht und ein wachſames Gericht der alten 
Rechts⸗- und Friedloſigkeit ſteuerte, die von jeher das Erbtheil unab- 
hängiger Ortechenftaaten gegen einander war; feit der geringfte ver Un- 
tertbanen ficher war, für eine Beſchwerde gegen den mädhtigften Athener 
por einem noch mächtigern Richter Gehör und Genugthuung zu finden. 
Wenn fursfichtige Parteiverbiendung es beflagte, daß Bundesbeamte 
nicht frei und ungebunden jchalten können wie fie wollen, weil das Da- 
moklesſchwert einer Anklage vor der Helida über ihrem Nacken hängt!,, 
fo ift das die erwünjchtefte Beftätigung dafür, daß ein neuer Geift in 
dem Berfehr der Staaten unter einander eingefehrt und wenn wir hören, 
wie in den Wespen des Ariftophanes eben diefe vornehmen Bundes: 
beamten bei dem plebejiichen Heliaften um Schonung und Gnade betteln, 
jo überzeugen wir und von Neuem, wie dringend nothwendig es war, 
daß diejer Geift einen lebendigen, thätigen Ausdrud fand in dem Bun- 
desgeridht. _ | 

Gegen die frechſte Gewaltthat eines Spartiaten, im Ausland be 
gangen, gab es fein Gericht und Feine Strafe ; wer zu den Ephoren fam 
und Elagte, ihm feien die Töchter erſt gefchändet dann gemordet, ihm fei der 
Sohn durdy die Hand eines Spartiaten hingefchlachtet worden , Der pre 
digte tauben Ohren?) ; als der Sieger von Mytilene, der Stratege 
Paches, ver zwei ſchönen Frauen der beftegten Stadt die Gatten ge 
tödtet und dann Gewalt angethan, vor der athenifchen Heliäa erjchien 
um Rede zu ftehen, da wartete er den Spruch, deflen er gewiß war, 
gar nicht ab, fondern tödtete fi) vor den Augen feiner Richter?). 

Das war die Art von Rechtsjicherheit , welche die bündiſchen Städte 
eintanfchten für das Stück Ortshoheit, welches fie dem führenden Staat 
abtraten und für die Geldbeiträge, die nicht mehr ausſchließlich auf Krieg 
und Kriegszwecke verwendet zu werden brauchten, fondern ein Beträcht- 
liches für die Aufrechthaltung des inneren Friedens, der Sicherheit von 


1) derep. Ath. I 18. 

2) Dgl. die von Grote VI 55 angeführten Beifpiele. 

3) Die Gefchichte der beiden Mytilenäerinnen Lamaxis und Hellanie erzählt 
ein Eyigramm des Agathias v. 57 p. 377 Agathias ed. Bonn. {bei Grote VI 
349. 1 abgebsudt). Den Hergang vor der Heliäa, ber ohne allen Zweifel unmittels 
bar aus jener That gefolgt ift (vgl. Niebuhr an der Bd. I 279. I. von mir auge: 
führten Stelle und Grote a. a. D.) erzählt Plutarch Nicias 6 mit den Worten: — 
Hoxnıa tov Elövra Alapov ös euguvag dıdobs Tas orparnylas dr auıg 19 
dixaornoiw onaoauevog Elyos aveilev laurov —. 
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Verfaſſung, Perjon und Eigenthum ebenfogut als für die Pflege der 
Kunft und der höheren Gewerbe übrig ließen. Wohl hielt jeder griechi« 
he Staat auf eigene Gerichtsbarkeit!) ſoviel wie auf eigenes 
Geſetz und eigenen Grund und Boden und e8 war unlengbar ein Opfer, 
welches die ftädtifche Eiferfucht brachte, wenn ein wichtiger Theil diefer 
Gerichtsbarkeit auf einen Dritten übertragen wurde, allein wie Hein 
war dies Opfer in Vergleich mit dem Gewinn, den e8 einbrachte. 

Die Bündner verloren das Recht, die Todesftrafe auf eigene Hand 
zu verhängen?, und erhielten die Verpflichtung, Klagen diefer Art durch 
pie athenifche Helida verhandeln und entfcheiden zu laflen?) ; aber dafür 
gewannen fie dad Recht, vor derfelben Stelle Jeden zu belangen, der 
dem Arme ihrer eignen Juſtiz völlig unerreihbar war, und die Bürg- 
fchaft, gegen den einflußreichften Athener bei den Athenern felbft Recht zu 
erhalten. 

Es bezeichnet einen wichtigen Fortfchritt auf der Bahn jener Ent- 
fagung , ohne welche nationale Einheit unmöglid) ift, daß die Bündner 
diefes Opfer willig brachten und einen nicht minder großen im Bereich 
politifcher Sittlichkeit, daß der allmächtige Vorort dieſes Zugeftänpniß 
ter Kleinen und Schwachen in einem Geiſte verwerthete, der ihm das 
Vertrauen derfelben nicht bloß erwarb ſondern auch dauernd erhielt. 

Demfelben Geifte eines zugleich nationalen und humanen Völfer- 
rechts entiprang Perikles' merfwürdiger Verſuch: das ganze freie 
Hellas durch das Band des Friedens zu vereinigen, 
Die panhellenifhen Empfindungen aus der Zeit des Freiheitskriegs wie- 
ber zu beleben und den Staat, der damals den Hellenenftamm errettet 
aus der Gefahr des Untergangs durch die Barbaren, zum Mittelpunfte 
einer Organifation zu erheben, die daſſelbe Hellenenthum bewahren follte 
vor dem Schickſal, fich mit eigener Hand zu zerfleifchen. 

„Zur Zeit, erzählt Plutarch ®), da die Lafedämonier ſchon anfingen, 


1) Die Worte Thuc. V 15.1 — Asigyois auürovouovs Elvaı za aurTo- 
teleig xal aurodixovgs xal aurwv xal Tüs yis rijç kavsav zura 1a nd- 
zoıa enthalten den Inbegriff Hädtifcher Selbftfländigfeit. 

2) Antiphon de caede Herodis c. 7. p. 135. 0 oud2 roAsı Ffsarıy, iwwev 
Asnvalov obdEva Savarp Inuwouı. 

3) Eine Verpflichtung die nach Thukydides VIII 48 dem Demos im Bande 
feineswegs ale eine Laft erfchien, wie der Verfaſſer der Schrift de rep. Ath. I 18 
glaubt, fondern ale eine wehlthätige Vergünftigung. 

4) Per. 17 — na»ras "Eilnveg Tois onnnoTe xarorxoüvrag Eiewnns 56j 
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das Wahsthum der atheniichen Macht mit Verdruß und Argmwohn zu 
beobachten, brachte Perikles, der den Demos zu noch höherem Bewusßt- 
fein®feiner Macht und feines Berufs erheben wollte, den Vorſchlag ein, 
alle Hellenen, die wo immer in Europa oder Aſien 
wohnten, einzuladen, daß jede Stadt, Hein wie groß, Abgeorr- 
nete nach Athen jchiden möge zur gemeinfchaftlichen Berathung über den 
Wiederaufbau der Heiligthümer,, welche die Barbaren niedergebrannt, 
über die Darbringung der ſchuldigen Danfopfer, die fie zur Zeit des 
Kampfes mit den Barbaren für die Rettung von Hellas gelobt und über 
die Ergreifung der Maßregeln, welche allen Hellenen Sider: 
heit des Meeres und dauernden Frieden untereinander 
gewähren würden. Darauf hin wurden zwanzig Athener aus ver 
Zahl derer, die das fünfzigite Lebensjahr überfchritten hatten, ausge- 
ſendet, fünf von ihnen brachten die Einladung zu den Jonern und Do- 
rern in Aften und zu den Snfelftaaten bis Lesbos und Rhodos , fünt 
gingen in die Gegenden am Hellespont und in Thrafien bis nad) Bn- 
zanz, fünf nad) Böotien, Phokis und der Peloponned und von da 
durch das Land der Xofrer und das angrenzende Keftland bis Afarnanien 
und Ambrafia , die übrigen über Euböda zu den Dtäern, zu dem Mali- 
fchen Golf und zu den Achern in Phthiotis und zu den Theflalern. 
Alten brachten fie den Vorſchlag, zu kommen und Theil zu nehmen an 
den Berhbandlungen über Hellas Befriedung und Ein- 
müthigkeit.!) 

„Aber es kam Richts zu Stande, die Abgeordneten traten nicht ein⸗ 
mal zuſammen, wie es heißt, weil die Lakedaͤmonier dagegen waren und 
die erfte Probe in der Peloponnes gleich gefcheitert ift.“ 

Seltſam und doch bei Erwägung des Erbfehlers der griechiſchen 
Kleinftaaterei nur zu begreiflih, daß der erfte hochherzige Gedanke, über 
den athenifchen Bund hinaus ein einziges Gefammthellas auf einer 
Grundlage zu Ichaffen, bei der Niemandes Recht gefränkt, dagegen Aller 
Bortheil gewahrt wurde, gleich in der Geburt fcheitern mußte. 


rjs Acdlas napaxaltiv za uıxpav nolıy za) usyalny eis Oulloyor nEuneır 
“Asnvale tous Bovltvooufrous reg) ray "Ellnvıxür lsgiv & xarenonoar ol 
Baoßapoı xal ww Yuamav üg öysllovaıy into rüs Eiladog ebfaueror TOS 
Heois OTe pos Tubg Papßapovs Luayorro, xal Tüs Salarıns, Onws zllası 
navtes ades xal TIP EIININY aywoıv. 

1) ib.: 2° elonvn xal zoıvonpayla riit Eidados. 
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Der Bedankte felbft verliert dadurch Nichts von feiner Verbienft: 
lichkeit und fein Urheber Nichts von dem Ruhm, einer der wenigen auf- 
geflärten Hellenen gewefen zu fein, deren Blid nicht an der Scholle 
haftete, deren Herz die ganze Nation mit gleicher Liebe umfaßte und 
deren politifche Einficht das Eine richtig zu treffen wußte, was Noth 
that, damit die erfahrenen Glieder fich zufammenfänden zu einem un- 
getheilten, wohlgefügten Banzen. 

Die politifche Sittlichfeit der Griechen gegen Griechen im Allge- 
meinen, die Humanität im Verkehr der Hellenenftaaten unter einander 
hat fein anderes Triebrad des Fortfchritis als die Entwidlung der na⸗ 
tionalen Idee; ein menfchlicheres Völkerrecht beginnt in Hellas ſich 
erft mit dem Augenblid Bahn zu brechen, da das Gefühl der Stammes⸗ 
zufammengehörigfeit unter den Brüdern, die biefelbe Sprache reden, 
diefelben Sitten hegen und diefelben Götter mit denfelben Opfern ehren, 
lebendig wird und zu gemeinfamen Thun begeiftert. Die Achtung 
des Menſchen im Hellenen ift die erfte Stufe der Humanität im 
wechjelfeitigen Verkehr der Hellenenwelt und wie der Staat, weldyer 
als der erſte bewußte Träger dieſes neuen national helleniſchen Völfer- 
rechts betrachtet werden muß, auch in feinen Innern zuerft für Weiber 
und Sklaven die Feffeln der alten Unfreiheit gelodert hat, fo ift jeder 
feiner Schritte zur gefeglichen und fittlichen Förderung der nationalen 
Einheit zugleich als ein Kortfchritt zur Humanität im Großen und Gan- 
zen zu begrüßen. 

Man liebt es, Berikles als einen Patrioten varzuftellen , der groß 
ift durch feine Einfeitigfeit ; die panhellenijche That, die und Plutarch 
von ihm meldet, beweist daß er in der nationalen Frage ſeines Geſammt⸗ 
vaterlandes ebenfofrei und groß gedacht hat als der Feldherr des Ar- 
beiterheeres in Sachen der Kunft, als der Gatte der Aſpaſia in Sachen 
der Ehe. 


Dnden, Athen u. Hellas. II. 9 
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4. Der Friede mit den Barbaren und der Krieg mit den 
»eloponneftern. 





Die Einladung des Perikles zur Beſchickung eines panhellenifchen 
Bundestags in Athen war mit Ausnahme von Großgriehenland und 
Sikelien in alle Lande der hellenifchen Zunge ergangen, vom Dta bie 
nad) der Peloponnes, von Ambrafia His nad) Byzanz, von Rhodos bis 
zum Nordſaum Theſſaliens. Die Beweggründe, mit welchen die Ein: 
ladung begleitet wurde, athmeten frommen Danf gegen die Götter für 
ihren Beiftand im Befreiungsfampf, und die Hoffnung auf Frieden und 
Eintracht unter den nunmehr freien Stammverwandten. Die Reihe ver 
Kämpfe mit den Barbaren follte abgefchloffen fein und dem Beginn dee 
Kriegs unter den Hellenen ein Riegel vorgefchoben werben. 

In welchem Augenblide war ein folcher Gedanke an feiner Stelle? 
Wann fonnte man glauben, die Zeit fei gekommen, um alle Hellenen 
gleihfam zu einem einzigen gemeinfamen Danfopfer für die endgiltige 
Abwendung der Berfergefahr zu verfammeln? Welches war der Mo- 
ment, in welchem zugleich ver PBerferkrieg vollfommen begraben und Die 
allgemeine Stimmung in Hellas dazu angethan war, den großen &- 
danfen eines panhellentichen Gottesfriedens und einer panhellenifchen 
Eintracht unter der Agive Athens zu ermuthigen ? 

Augenfcheinlich fteht feft, daß ein Staatsmann, ver bei der Re 
gierung feiner Heimath einen ſolchen Antrag durchgeſetzt, dadurch eine 
Politik für Immer befeitigt hatte, welche planmäßig darauf ausging, 
den Perſerkrieg fortzufegen und auf immer entlegeneren Schauplägen zu 
verfolgen, daß durch dieſe Einladung in ganz Hellas der Sag verfün- 
digt werben follte: Athen bricht mit feiner bisherigen auswärtigen Po⸗ 
Titif, e8 entfagt dem Krieg, es will den Frieden und zwar allgemeinen, 
dauernden Frieden ! 
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Zweitens fteht feft, daß Athen um dieſe Zeit einen Höhepunkt aͤuße⸗ 
ver Machtftellung eingenommen haben muß, der feine Erklärung, daß 
es Frieden wolle, nicht als eine Bitte, fondern als ein im vollen Macht- 
bewußtfein gegebenes freiwilliges Zugeftänpniß erfcheinen ließ. Athen 
mußte ſtark und unerfchüttert daſtehen, um ein folches Anerbieten aus- 
gehen laflen zu können, ſtark in ver Furcht feiner Gegner ebenfo wie 
in der Achtung und dem Bertranen feiner Anhänger. 

Aus der erfteren Vorausſetzung folgt, daß dieſer Schritt nicht 
vor dem Tode Kimons, aus der zweiten, daß er nicht nach ber 
Schladt bei Koronea geſchehen fein Fann; fo bleibt unfer 
vorläufiger Anſatz für die Einladung zu dem heilenifchen Bundestag 
das Jahr 448. 

Mit der Frage nad} der Zeitbeflimmung dieſes, troß feiner Erfolg. 
lofigkeit, für die Entwicklung der nationalen Idee in Hellas fo wichtigen 
Ereigniffes find wir mitten hineingerathen in die uralte und noch immer 
nicht ausreichend gelöste Streitfrage des fogenannten Kimonifchen 
Friedens. 

Es gehört ſchon eine recht dringende Veranlaſſung dazu, um ſich 
hier mit einer Frage von Neuem zu beſchaͤftigen, über die in alter und 
neuer Zeit ſoviel hin und hergeſtritten worden iſt, und in deren Beant⸗ 
wortung ſich, trotzdem viele ausgezeichnete Gelehrte ihr Urtheil abge⸗ 
geben haben, bis auf den heutigen Tag in der Hauptſache fo wenig geän- 
dert hat. Aber an einer folchen dringenden Veranlaffung fehlt es auch 
für uns keineswegs. Die Sache tft nicht bloß an ſich „weltgeichichtlich“ 
für die Entwidlung der biftorifchen Kritik, fie greift auch tief in das Ge⸗ 
biet ein, welches ung hier befchäftigt, denn die Frage: bat ein Friede wie 
der vielgenannte beftanden oder nicht? iſt gleichbedeutend mit der andern: 
bat das perikleiſche Athen durch einen Krieden!, der die Nation als Gan- 
zes ſchützte, die Verpflichtung erfüllt, die ihm der Bund gegen Berften 
auferlegte oder hat es, wie feine Gegner fagten, fahnenflüchtig das all- 
gemeine Interefle preisgegeben, um ſich ſelbſt, feiner Macht und deren 
felbftfüchtigem Genuß zu leben? 

Der Streit über die Sage vom kimoniſchen Frieden hat für die 
Ausbildung der Hiftorifchen Kritif eine ähnliche Bedeutung wie ver 
Streit über Echtheit und Einheit der homeriſchen Gedichte für die Ent- 
wicklung der literariſchen; im einen wie im andern Fall ift im Ber: 


gleich zu dem Aufwand an Wiffen und Scharffinn, der gemacht wurde, 
9* 
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an unbeftrittenen, als unumftößlich geltenden Ergebniffen ungemein 
wenig gewonnen worden, aber der Gewinn, den die Wiflenfchaft im 
Großen und Ganzen hinfichtlich der Anregung zum Fritifchen Zweifel, 
und der Schulung ftrenger Methode aus beiden Streitfragen gefchöpft 
bat, iſt dafür um fo durchſchlagender und entſcheidender geweſen. 

Noch bat das Gewebe von Wahrheit und Dichtung, welches unfere 
Anfhauung von der Geſchichte antifen Lebens und Geiftes noch vielfach 
darftellt, fange nicht überall die feharf eindringende,, das Weſen vom 
Schein fondernde Beleuchtung erfahren, die thm Die Wiflenfchaft jchul- 
dig iſt; aber jeder nur irgend erhebliche Bortfchritt, Der ung hier gelingen 
mag, wird mit Waffen erfochten werben, deren fchlagfertigen , zuver⸗ 
fichtlichen Gebrauch wir in der Schule diefer und ähnlicher Eontroverfen 
fennen gelernt haben. 

Hundert Jahre bevor alerandrinifche Gelehrte den frommen Glau⸗ 
ben an den einen Homer erfchitterten, bat ein Philoſoph und Hiſto⸗ 
rifer, deſſen trobiger Wahrbeitsmuth, deſſen unbeugfame uͤberzeugungs⸗ 
treue fich in mancher harten Probe, ja bis zum Tode bewährt hat, der 
ſtrenge Sittenprediger des Weltenbeftegers Alexander, Kalliſthenes“, 
den Muth gehabt, eine gefrhichtliche Lehre, welche in allen Rhetorenfchu: 
fen al8 unangreifbare Wahrheit gepredigt und geglaubt wurde , die die 
wärmften Empfindungen aller PBatrioten für fich hatte, ja die fi 
auf Aktenſtuͤcke und Juſchriften berief, für einen Wahn zu erflären und 
die Behauptung aufzuftellen, ein Ftiede, wie ihn die Athener jo wohl- 
gefällig im Gegenſatz zu dem fchmählichen Frieden des Antalkldas ſich 
auszumalen lebten, fei gar nicht gefchloffen und die Beringungen, 
denen ſich der Perferkönig gefügt haben folle, ſeien niemals amtlich 
vereinbart worden, fonbern enthielten höchftens, was die Barbaren 
im Gefühl ihrer Schwäche aus Furcht vor den hellenifchen Waffen von 
felber unterlaffen hätten?). 

Siebenundgwanzig Jahre nachdem Friedr. Aug. Wolfe Brolego- 


1) Über ihn f. nekermanne Artikel Callisthenes in Baulys Realencyklopaͤdie 
des klaſſ. Alterths. Bo. I 

2) Plutar. Cim. * xatroı Kallıo9yvns od ynoı Tavra avvgEodeı 
törßapßapov, Zpyp di noısiv dın Wößov rijic ärrns dxeivng (am Gurh: 
medon) —. Offenbar aus deſſen zav 'Ellmıxaöv ouvrafıs, welche nach Diod. 
XIV 117 (vgl. XVI 15) in 10 Büchern die Gefchichte der Griechen vom Frieden 
des Antalfivas 387 bis zur Einnahme des delphiſchen Heiligthums durch Philes 
melos 357 behandelt hat. 
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mena zu Homer das ganze gelehrte Europa durch Die homerifche Frage in 
fieberhafte Bewegung verfegt hatten, eine Frage, die man damals für eine 
brennende hielt und die heute noch nicht ausgebrannt hat, bat C. F. Dahl⸗ 
mann burcheine epochemachenve Abhandlung über den „Eimonifchen Frie⸗ 
den“ !) den erflen wuchtigen Spatenftich gethan zur methobifchen Anwen⸗ 
dung einer fireng wifienichaftlichen, durch feine Autorität geblenveten 
Kritik auf unfere Quellen der griechifchen Geſchichte. Wie wir auch den- 
fen mögen von den Ergebniffen der Abhandlung, wir werben ihr nie 
das Zeugniß verfagen dürfen, daß fie, von Geiſt und Gelehrfamfeit 
ganz abgefehen, ein Mufter umfichtigen Eritifchen Verfahrens und ver 
erfte gefchidte und meiftens glüdliche Verſuch ift, den Gehalt und die 
Glaubwürdigkeit von Schriftftellern eingehend zu wägen und zu prüfen, 
die man bisher ziemlich als ebenbürtige klaſſiſche Zeugen behandelt hatte. 
Diefer und der nicht lange darauf vollendeten Arbeit von C. W. Krü» 
ger?) iſt es in der That zu danken, daß ‚durch Darlegumg einer Reihe 
von Beilpielen grober Gefchichtöfälichung und Hinweifung auf den un- 
biftorifchen Geift der meiften Hellenen dem gewöhnlichen Mißtrauen ge- 
gen jede Art von Skepſis, auch die befonnenfte, welche doch nirgends 
nothwendiger ift al8 in der hellenifchen Geſchichte entgegen gewirkt“ und 
„zur Bekämpfung hiſtoriſcher Wahngläubigkeit“ ein fehr erheblicher Bei⸗ 
trag geliefert worden ift?). 


.—_ — — — 


1) Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte. J. Bd. Altona 1822. S. 1-148. 

2) Über den Frieden des Kallias zuerſt 10213 zuletzt abgebruckt in den hiſt. 
phil. Studien I 1837. ©. 74 ff. 

3) 3 Tann mir nicht verfagen, bei diefer Gelegenheit aus einer andern Ab- 
handlung Dahlmanns (Herodot. Aus feinem Buch fein Leben. Forfchungen II. 
S. 35) feine ſchoͤnen Worte über Kritif herzufepen: „Die Kritik befteht ihrem Wefen 
nach in gar feinem befonderen Kunftflücde der Spipfindigfeit; fie ift das Verfahren 
eines auch im Leben bewährten gefunden Siunes, der, wo er Auffchluß fucht, nicht 
eben ſchnell zum Urtheile ift, aber wenn er einmal zu einem ſolchen durch überwies 
gende Gründe gelangt ift, Daun fich nicht wieder Hin und her zerren läßt durch das 
Geplauder eitler Zeugniffe, noch feine Zeit mit dem Verſuche verdirbt, ob body 
nicht vielleicht Ia und Nein, Recht und Unrecht durch Verdunkelung beider mit ein- 
ander auszugleichen wären. Wer bas tägliche Leben kennt, oder auch nur bie Bei? 
tungen, weiß, daß neben jever bedeutenden Thatfache eine Menge von falfchen 
Auswüchſen wuchert, von abfichtlichen oder unabfichtlichen Entftellungen, felten 
alle bis zu ihrer Geburtsſtätte zu verfolgen, aber alle dem reifen Beurtheiler voll: 
fommen gleichgiltig. Bon der beliebten concilistorifchen Kritif dagegen wirb jeder 
Notizenzuwachs als ein baarer Gewinn an Vermögen betrachtet; quilibet praesu- 
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In Folge diefer beiden Abhandlungen wurde ver Friebe, den ſchon 
Mitford, Manfo, Bredow angezweifelt, geftrichen aus der Reihe der 
gefchichtlichen Thatfachen (mas würde Dahlmann darım gegeben haben, 
wenn ihm ein Gleiches mit dem Frieden von Malmde gelungen wäre!) 
und die Meinung herrſchend, daß die Bedingungen, in welche nach der 
Sage der König Artarerres ſich gefügt haben foll, weder vereinbart noch 
auch nur thatfächlich erfüllt fein können, daß mithin felbft Kallifthenes 
noch nicht weit genug gehe. 

Rah C. H. Lachmanns mit wenig Beifall aufgenommenem 
Verſuch!), den Frieden Kimons durd Annahme zweier Friedensſchlüſſe 
zu retten, bat die Stage gerubt, bis der Engländer George Grote) 
mit Zuftimmung von C. F. Hermann und E. Müller die Verhandlung 
von Neuem anregte durch einen fcharfen Angriff auf die durch Dahl: 
mann (Krügers Abhandlung fheint er nicht zu Tennen) begründete herr⸗ 
ſchende Anfchauung. | 

Gegen Grote trat Zuppo Difema 1859 mit einer umfänglichen 
Abhandlung?) auf, in welche das von Dahlmann zuerft gefammelte Be: 
weismaterial noch einmal überfichtlich gegen Grote ins Feld geführt wird. 

Im Jahre 1863 veröffentlichte H. Hiede eine Diflertation'), 
welche den vielgenannten Frieden unter dem Gefichtspunfte eines Han: 
delsvertrags beleuchtete, eine Auffaffung, die mehrfach als Die end⸗ 
lich gelungene Löjung des alten Streites betrachtet wurde, als ſchon im 
Jahr darauf E. Bemmann in einer Gegenfchrift?) die ganze Errungen- 
ſchaft feines Vorgängers wieder aufs Entfchiedenfte in Frage ftellte und 
in allem Wefentlihen zu der Dahlmann - Krügerfchen Anficht zurüd: 
kehrte. 

Für unſeren Zweck genügt eine überſichtliche Zuſammenſtellung der 
Säge, welche ſich im Laufe des Streits nach unſerer Überzeugung als 


mitur bonus und muß wegen allzudringenden Verdachtes auch ein Anflagezuftand 
eintreten, man glaubt dennoch zur Defenflon alles Erdenkliche und kaum Erdenkliche 
verfuchen zu müflen. Diefer Berfahrungsweife, welche eigentlich die Kunft if, der 
nn Haben zu entwifchen, kann man freilich fich nimmer getröften, ein Genüge gethan 
zu haben.” 

1) De pace Cimonica diss. Vratisl. 1835. 

2) History of Greece V 454 ff. 

3) Disputatio historica de pace Cimonica. ®roningen 1859. 70 SS. 

4) De pace Cimonica. Greifswald. 

5) Recognitio quaestionis de pace Cimonica. ®reifswalb. 
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faum oder gar nicht beftreitbar herausgeftellt haben und eine Angabe 
defien, was fi) daraus für die nationale Stellung des perikleifchen 
Athen zu Perfien ergibt. 

1. Einförmlicher Friedensfhluß, als Ergebniß ami- 
liherBerbandlungen zwiſchen Athen und Berfien ift nad 
der Schlaht am Eurymedonunmöglid, nah dem Tode 
Kimons aber weder erweislih noch wahricheinlid. 

Da die angeblidy vereinbarte Grenze zwifchen Perſien und dem 
freien Hellas dem Stande der Friegführenden Mächte nach der Schlacht 
am Eurgmedon entfpricht, fo erflärt fich die Thatfache, daß die meiften 
Schriftfteller,, welche Genaueres über den Frieden geben, ven Abſchluß 
deſſelben auf jene Schlacht (die wir 466/65 gefebt haben) folgen laffen'). 

Um dieſe Zeit aber kann Fein Friede gefchlofien worden fein, weil 
der Kriegszuftand nicht bloß fortdauert, fondern aud) die Athener 
nunmehr die allergewagteften, blutigften und langwierig- 
Ken Angriffstriege nad Ägypten, Kypros, Phönifien 
beginnen und wir weder bei Thukydides, der darüber durchaus genügend 
berichtet, noch bei irgend einem andern Erzähler hören, was wir hören 
müßten, daß der Krieg in Kolge eines Bruches des beichworenen Frie- 
dens von einer oder der andern Seite wieder aufgenommen worden 
wäre?). 

Daß ein Frievensfchluß nach dem Doppelfieg bei dem Kypriichen 
Salamis 449 erfolgt wäre, ift unerweislich, weil fein Schriftfteller®) 
des fünften Jahrhunderts etwas davon meldet und höchft unwahrfchein- 
lih, weil das Schweigen des Thukydides an der Stelle, wo er den 
Friedensfchluß erwähnen mußte, völlig unerklärlich wäre, wenn ein 
folder wirklich flattgefunden hätte ?). 


1) Diodor ſcheint der einzige zu fein, welcher ven Frieden nach dem Siege bei 
Kyvros 419 ſetzt XII 3. Vgl. Krügera.a. O. ©. 124 ff. 

2) Krüger a. a. O. ©. 134. 

3) Hellanikos, Charon von Lampſakos, Kteſias würden gewiß unter den von 
Plutarch Cim. 13 angeführten Zeugen genannt fein, wenn fie Etwas darüber ent⸗ 
hielten. Über die Stelle bei Herodot weiter unten. 

4) Thuc. I 112 wo er mit einer für den Zweck feiner Skizze auffallenden Breite 
den legten Feldzug nach dem Oſten erzählt hat: Kıuwvog JE anodarortos xal 
lıuo yevoukvov aneXwpnoav and Kırlov za nievoavres unle Zalauivos 
ıjs dv Kunop Dolvikı al Kldıkıv vavuaknoay za Enelounxnoav Auo xeel 
yıznoavıss Aunöteon anexaionoav In’ olxov zei al EEE Alyuntov vies nalıy 
al LYoVcas usT alror. 
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Das Einzige, was mit einigem Schein zur Erklaͤrung dieſes auf- 
fallenden Stillſchweigens angeführt werden fann, bat Grote geltend 
gemacht; er fagt, der Friedensſchluß fei zur Zeit feines Zuſtandekom⸗ 
mens Teineswegs ein Ereigniß von der Bedeutung gewefen, die er in den 
Augen der Zeitgenofien des antalkidiſchen Friedens erlangt habe, er 
habe gar nichts Neues geichaffen, fondern nur den Stand der Madıt- 
vertheilung , wie er thatfächlich gegeben war, feierlich beflätigt, darum 
habe ihn Thukydides nicht zu erwähnen nöthig gehabt?). 

Diefe Erklärung ift nicht zutreffend aus einem Grunde, der, ſoviel 
ich fehe, noch nicht Dagegen geltend gemacht worden if. 

Seit 460 tobte in Agypten ein furchtbarer, hartnädiger Aufruhr 
gegen die perfifche Herrichaft. Seit dem Aufftand unter dem Libyerfönig 
Inaros zu Beginn dieſes Zeitraums hatten die Athener — fie ftanden 
gerade mit 200 eignen und bündijchen Schiffen vor Kypros — rüftig 
mitgefochten gegen den gemeinfamen Feind, ſechs lange Jahre dauerte 
der Krieg, bis tief nach Agypten herein waren die hellenifchen Waffen 
gedrungen?), an der Rettung des Landes verzweifelnd bat der König 
Artarerred durch eine eigne Geſandtſchaft die Lafevämonier um einen 
Einfall nach Attika?) und als das fehlfchlug , fchidte er ven Megabyzos 
mit großer Heeresmacht gegen die verwegnen Einbringlinge aus; ber 
ſchlug die Aufftändifchen fammt ihren Bundesgenoffen auf das Haupt, 
warf fie aus Memphis hinaus, drängte fie auf die Inſel Profopitis, 
ſchloß fe ein, belagerte die aufs Außerfte Bedraͤngten ein Jahr fehe 
Monate lang und nahm endlich Die Infel, nachdem er ihre das Waſſer 
abgegraben, mit Sturm und „fo ging, fchließt Thukydides den trauri- 
gen Bericht, der Hellenen Kriegsmacht zu Grunde nad) fehsjährigem 
Krieg, wenige von den Vielen, die ausgezogen waren, retteten fich über 
Libyen nad) Kyrene, die Meiften aber famen um“). 

Inaros fiel durch Verrath; 50 athenifche und bündiſche Kriege: 
fchiffe,, die Feine Kunde von dem Gefchehenen hatten, landeten bei dem 
mendeſichen „Horne“, Ylüchtlinge des zertrümmerten Geſchwaders ſetz⸗ 


1) V 453. 

2) Thuc. I 104. 

3) ib. I 109. 

4) Thuc. I 110: — oürw udv 1& zör "Ellnrov nodyuare dıeghaon 
tn noleungavıa' xal oAlyoav ano nollov nopevousvorn dıa rag ißönc & 
Kvoywnr taudnoav, ol di nleioroı anw@lovro. 
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ten fie in Stenntniß und nad) einem Siege über phönififche Schiffe kehr⸗ 
ten fle wieder um, „dad war das Ende des großen Feldzugs der Athener 
und ihrer Bündner nach Agypten“'). 

Mittlerweile ſetzte Amyrtäos, der König in den Sümpfen Agyp⸗ 
tens, den Widerſtand fort, 450/49 war wiederum eine atheniſche Bun⸗ 
desflotte von 200 Kriegsichiffen bei Kypros, 60 davon famen Amyrtäos 
zu Hilfe, die übrigen belagerten unter Kimons Führung Kition, bis 
der Hunger fie zwang, nach dem Tode ihres Anführers die Belagerung 
aufzugeben, auf vem Abzug gelang ihnen nody der oben genannte Dop- 
pelfieg über Phönikier und Kilikier, dann fehrten fie nach Haufe zurüd. 

Das find die Lorbeeren einer über 11 Jahr fich erſtreckenden Krieg⸗ 
führung der gefammten athenifchen Bundesmacht! Wenn die Athener 
nach ſolchen Erfahrungen , nachdem in Agypten ganz ohne Frucht Tau⸗ 
jende wackrer Hellenen ihr Leben gelaffen und 200 Schiffe verloren, 
nachdem nicht einmal das jo oft befriegte Kypros überwältigt worden 
war, einen Frieden gefchloffen hätten, ver nicht bloß dem Artarerred 
fondern auch ihnen verbot — denn die Bedingung war nothwendig für 
beide bindend — über Phaſelis hinaus in fremden Gewäflern mit 
Kriegsichiffen zu erſcheinen, mithin fie nöthigte, auf jeden weitern An- 
griff in der Oftfammer des Mittelmeeres zu verzichten, fich auf bie 
Grenzen von A656 zurüdzugiehen , fo war das eine zwar nicht rühmtiche, 
für die Rationaleitelfeit nicht im Mindeſten fchmeichelhafte, aber politisch 
und militärifch gleichwohl fehr bedeutende Thatfache, eine Wan- 
delung, die Thukydides nicht verfehlt Haben würde feiner Skizze, die 
bie Erwähnung eines fünfjährigen Friedens in Hellas nicht verfchmäht?),, 
am rechten Drt einzuverleiben. 

Nach der Doppelichlaht am Eurymedon ſchon wäre ein Friede 
böchft auffallend geweſen, der den fiegreichen Hellenen,, hier im Süben 
wenigftend, nicht mehr gewährte, als fie ohnehin fchon hatten, dagegen 
ihrem weiteren Bordringen eine läftige Schranfe feßte; nach der Doppel: 
ſchlacht bei Salamis aber in einem förmlichen Friedensſchluß auf 
Alles und namentlich auf Kypros d. h. den wichtigften Stüßpunft ver- 
sichten, an welchen fich ſtets die perfiichen Flottenrüftungen anlehnten ?), 


1) Thuc. 1110: va ulv xara ınv ueyalıy oroatelav Aynralwr zul Tor 
Euauaxyam 2; Alyuntov ovıms Ereleurnoer. 

2) 1 112. 

3) 5. 8». 196. 97. 
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und ſich mit der ohnmächtigen Clauſel begnügen, perſtſche Kriegsſchiffe 
dürften Phaſelis nicht überſchreiten, nachdem man Jahre lang bemüht 
geweſen war, die Rheden ſelbſt, von denen dieſe Flotten ausgingen, 
zu erobern, — das war eine Umkehr der atheniſchen Politik, die wenn 
fie bloß thatſaächliche Folge des Unterbleibens fernerer Kriegzüge 
war, allerdings in dem hiſtoriſchen Abriß des Thukydides feiner aus⸗ 
drüdlihen Erwähnung bedurfte, die aber, wenn fie zu einem förm- 
lichen und feierlichen Übereinfommen zwifchen dem Hellenen- 
bunde und dem Berferreich führte, ficherlich noch viel eher erwähnt wer⸗ 
den mußte, als jener fünfjährige Friede Athens mit den Belopon- 
nefiern. 

Man hat fich zu fehr gewöhnt, fich den fogenannten Fimonifchen 
Frieden in dem Glanze vorzuftellen, mit welchem ihn die Rhetorik des 
vierten Jahrhunderts umgeben hat und zu meinen, ein Artarerres Hätte 
ſich bis in die Erde hinein ſchaͤmen müffen, fo ſchmaͤhlichen Bedingungen 
fi zu unterwerfen; genauer angejehen wäre aber ver Friede in den 
Augen eines Atheners wie Kimon 3. B., der Durch Eingehung deſſelben 
hätte öffentlich geftehen müffen, daß Alles, was er zur Vervollſtaͤn⸗ 
digung feines Siege am Eurymedon gewollt und angeftrebt, verfehlt 
und vergebens geweſen ſei — mindeſtens ebenjo empfindlich und ehren 
tührig gewefen als für ven König der Barbaren, zumal da ſich Jeder 
fügen mußte, daß, wenn die Sicherheit der hellenifchen Gewäfler und 
die Tributfreiheit der Jonier Feine andern Bürgichaften hatte, als die 
Bedingungen eines mit Zähnefnirfchen eingegangenen Vertrags, fie doch 
nur durch einen bewaffneten Frieden aufrecht erhalten werben Tonnte, 
den der geringfte Anftoß wieder in Krieg verwandelte. 

Mit einem Worte, Thukydides mußte den Friedensſchluß, wenn er 
ihn kannte, erwähnen, nicht weil er die Reihe der Großthaten feiner 
Nation nicht ihrer ftrahlendften Krone berauben, fondern weil er nicht 
ein tiefeinſchneidendes internationales Ereigniß übergehen burfte, von 
dem die äußeren Beziehungen von Hellas und Perfien auf Jahrzehnte 
hinaus abhingen. 

Auch an einer anderen Stelle, die wir befprechen werben, und bei 
der die Veranlaffung dazu noch dringender war als in dieſer Skizze 
über die Hauptereignifie der Pentefontaetie, erwähnt er eines Friedens⸗ 
fchluffes nicht, zum ſchlagenden Ermeife, daß er, der gewifienhaftefte 
aller griechifchen Gefchichtfchreiber , von demfelben Nichts gewußt haben 
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kann; gegen diefe Thatfache würden alle übrigen Zeugnifle nicht ins 
Gewicht fallen, auch wenn fie viel befier beglaubigt und viel mehr über- 
einftimmend wären, als fie e8 wirklich find. 

Daß Unterhandlungen über ein etwaiges Abkommen ftatt« 
gefunden haben ift nach mehreren Rachrichten nicht unwahrfcheinlich, 
wenn auch gewiß ift, daß fie, wenn fie ftattgefunden, ohne Erfolg ge: 
blieben find. 

AS Unterhändler wird Einer aus dem reichen vornehmen Haufe 
ver Kalliaffe, bei denen Die Betrauung mit wichtigen diplomatiſchen 
Aufträgen erblich gewefen zu fein fcheint!), genannt?) ; aber der ent- 
ſcheidende Zeuge Herodot, der fo oft zur Erhärtung dieſer Angabe 
angezogen wird, läßt fich gleichwohl nicht dafür geltend machen. Er 
nennt allerdings einen Kallias, der mit andern Athenern fich zum Zwecke 
von Unterhandlungen in Sufa befindet, aber ex jagt, derſelbe fei wegen 
einer andern Angelegenheit?) dort gewefen, als die Gefandten 
der Argeier, die eben über nichts Anveres als über Frieden und 
Sreundfchaft mit Perfien werhandelten, mithin kann Kallias’ Auftrag 
auf einen Friedensſchluß fich nicht bezogen haben. Nicht minder auffal- 
lend ift die Angabe des Demoſthenes, wonach derſelbe Kallias, welcher 
aud) nach feiner Meinung den ruhmvollen Frieden vermittelt haben foll, 
— bei der Euthyne wegen Beftehung auf ven Tod angeklagt wor: 
den iſt und frob fein durfte, mit einer Geloftrafe von 60 Talenten durch⸗ 
gekommen zu fein) und worin vielleicht eine Verquickung der Wahrheit, 
daß Kallias Sendung mißlungen mit der Unwahrheit liegt, daß gleich 
wohl ein Friede zu Stande gefommen. Jedenfalls fteht die Angabe von 
dem PBroceß des Kallias in greliftem Widerfpruch mit der Angabe des 
Plutarch, daß die Athener dem ruhmbevedten Unterhändler ausgezeich- 
nete Ehren erwiefen hätten). 


1) Dahlmann ©, 8 ff. 

2) Diod. XII 4. Demosth. de falsa leg. p. 128 $ 273. Paus. Attic. 
p. 13. Gine vollfländige Überficht ſammtlicher auf den Frieden fich beziehennen 
Stellen bei Dahlmann S. 140—148. 

3) VII 151 — dövrag Erfgov monyuaros eivexa ayydlous Adıvyalor, 
Kalllov re 10y "Innovlxov xal Tobs uera Tovrov avaßerıas. Dies hat Dahl: 
mann richtig bemerfi ©. 13. 

4) Dem. de falsa leg. |. c. 

5) Cim. 13 — Adwelous — Kalllay rov mgeoßevoarra rıujoaı dıa- 
Yegovıag. 
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Die Abſchrift des Vollsbeſchluſſes, welcher den Frieden fanftionirt 
haben foll, bat Plutarch!) wohl kaum felbft in ver Sammlung des 
Krateros gelefen, fonft würde er ung zur Bekraͤftigung feiner Anficht 
deren Wortlaut nicht vorenthalten haben, wäre uns aber auch bas 
Pſephisma feinem vollen Inhalt nach befannt, fo würde die Kritik auf 
Grund des Schweigens eines Herodot und Thukydides und der wider- 
fprechenden Angaben der übrigen Berichterftatter ſich ihres eignen Ur» 
theils gleichwohl nicht begeben dürfen und die Enthüllung eines unechten 
Pſephisma wäre noch gar nicht einmal ein befondrer Triumph für fie?,. 

Eine Friedens ſäule, welche ven angeblien Ruhm jenes an- 
geblichen Vertrags feierte, muß es zur Zeit des Sfofrates in Athen 
gegeben haben; fonft könnte diefer nicht fo beſtimmt Davon fprechen, 
daß man ihren Inhalt nur zu lefen brauche, um zu fehen, wie grauen- 
voll die Dinge in Hellas feit dem antalkidiſchen Frieden fich gewandelt 
hätten?). 

Allein es ift wohl zu beachten, daß falfche Denkmäler in Hellas 
gar nichts Ungewwöhnliches waren; erzählt doch Herodot ohne ein Wort 
des Befremdens, daß auf dem Schladhifelvde von Platää fich leere 
Grabmäler befanden zum Anverfen an Helden, die niemals gelebt, ge- 
ſchweige denn für Hellas gefochten hatten‘). 

Und ſodann hat einer der beventendflen Schüler des Iſokrates, 
der Gefchichtfchreiber Theopompos, der dieſe Säule geſehen und ſich 
überzeugt hat, daß fie nicht wie vor Euklides ſtets geſchah in attifchen, 
fondern in ioniſchen Buchftaben gefchrieben war), ven ganzen Vertrag 
zu den trügerifchen Erfindungen gerechnet, womit die Eitelfeit der Athe⸗ 
ner die Hellenen geblendet habe). 


1) Cim. 13: &» d2 Tois ymylouaoır, & auriyays Kodrepog, avriypaya 
GVVOV V a5 yEvoulYmy xaTatetuxta. 

2) Daß die Echtheit der Urfunden bei Krateros felbft einem Plutarch nicht völlig 
unzweifelhaft war, läßt ſich aus Arist. 26 fchließen. 

3) Paneg. $ 120 — el naouvayvoln ras ouvdnxas ras v — 
nuav yeroufvas (kp numv offenbar foviel ale Zul rg nuerdons dwvaoıeins 
Panath. $ 59). ib. $ 176 & adv yap aurovouovs dpinas Tas re vijjoouę xul ras 
nölsıs Tag Ent rijçß Ebownns, nalaı Allvreı zal uaınv Ev Taisoty- 
lass korty. 

4) IX 85. 

5) Harpocrat. s. v. artıxzois yonuuaoı. Den Verſuch Grotes, biefen ver: 
rätherifchen Widerſpruch zuerflären, hat Dikema a. a. O. S. 24 ff. richtig widerlegt. 

6) Theo progymn. c. 2. 17 ff. (Müller fragm. hist. gr. I 306) wo al 
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Im Übrigen waren das Pfephisma , die Säule, der Altar!) auch 
dem Kalliſthenes mittelbar oder unmittelbar befannt und doch hat er 
nicht angeflanden, den förmlichen Friedenoſchluß zu leugnen und Plutarch 
weiß Nichts davon , daß er durch Urkunden, die jeden Zweifel hätten 
heben müſſen, widerlegt worden wäre, kurz, Beweiſe, von denen 
wir gar Richts wiſſen, als daß fie vorhanden geweſen fein follen und 
auf die man ſich gleichwohl beruft, als wären fie gerichtlich beglaubigt, 
haben den Unbefangenen unter den Alten ſelbſt, die fle aus eignem 
Augenfchein kannten, feineswegs als unanfechtbar,, keineswegs als 
hberzeugend gegolten. 

Ich kann e8 Niemanden verargen, wenn er Bedenken trägt fich 
Krüger anzufchließen , wo dieſer darzuthun fucht , wie die Athener mit 
unabmweisbarer Nothwendigkeit in dem Selbfibetrug ihres vollſtaͤndig er⸗ 
(ogenen Friedens bis zur Anfertigung falfcher Urkunden hätten fortfchreiten 
müffen?); allein wenn wir auch dieſen Berfuch, die Entftehung der Sage 
zu erflären,, als verfehlt anerkennen müßten, fo würden an ich hinfällige 
Beweife für die Thatfächlichkeit des Friedens dadurch nicht das Mindeſte 
an überzengender Kraft gewinnen. Wohl kann ein Irrthum erft dann 
als völlig beflegt gelten, wenn wir über feine Entftehung aus dem zrew- 
roy weodog ebenfv Far fehen als über feine legte zu Tage liegende Folge, 
allein man muß fich durchaus hüten, an dem wirklichen Vorhandenſein 
des Irrthumo bloß deßhalb zu zweifeln, weil uns die Armuth der über⸗ 
lieferten Hilfsmittel nur eine mangelhafte Erflärung feines Urfprungs 
geftattet. So viel gebe ich gern zu, daß eine Anſicht, die zu dieſer Er- 
Märung gar Nichts beitragen Tann, einem wohlbegründeten Mip- 
trauen begegnet und daß darum, wer die Sage vom Friedesfchluß auf 
reine Erdichtung und Erfindung, auf eine mythiſche Ein- 
ſchwäͤrzung zurädführt, die In den Thatfachen der beglaubigten Gefchichte 
gar Feine Stüße findet, ſich nicht beklagen darf, wenn ihm entgegenge- 
halten wird: das ift unmöglich, das iſt gegen die Erfahrung, denn der 
Volfsglaube übertreibt wohl, und ſchmuͤckt einen noch fo Heinen Kern 





æᷣ⸗c Baoıl£a Agrafkoenv (ft. Aapeior) 49m ‚elay zul rar 'Ellnvov ſſt. nrgö5 
Fllnvas) avvgixa — gerechnet werden zu oo« alla 7 "Adnvalwrv nölıs al«- 
lovevera: za) napnxpoleras vobs "Ellnvag. 

1) Die Richtigkeit diefer drei Urfunden hat Dahlmann ©. S2 ff. für mich über: 
jeugend dargethan. 

2) ©. 78 ff 
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aus bis zur Unkennilichkeit, aber ohne ein Korn von hiſtoriſcher Wahr: 
heit kann er nicht fein. Diefer Einwurf trifft zu gegen Dahlmann, Krü- 
ger, Difema'), aber nicht gegen und. Denn nad) unferer Anficht ift die 
Sage von einem förmlichen Friedensſchluß nicht eine Erfindung, fonvern 
die rhetoriſch übertreibende Darftellung des nach dem Abzug der Athener 
von Kypros thatfächlich eingetretenen Zuftandeg , der in der Hauptfach 
mit den in der Sage formulirten Vertragsbedingungen übereinftimmt, 
und Dies führt und zu unferem zweiten Sag: 

2. Durch beiderfeitige Einftellung der unmittel- 
baren Feindfeligfeiten war feit Abzug der Athener von 
Kypros 449 thatfählich ein Friede eingetreten, wäh- 
rend deffen in den hellenifhen Gewäffern Fein perfi- 
ſches Kriegsfchiff erfhien und die ionifhen Bundes— 
genoffen der Athener feinen Zins nah Perfien entrich— 
teten. 

Die unmittelbaren Yeinpfeligfeiten hören auf, weil wir von 
feinem Zufammenftoß athenifcher und perfifcher Waffen zu Lande und 
zu Wafler mehr etwas hören, fein Barbarenheer betritt ven helleniſchen 
Boden und feine Barbarenflotte ftört die Sicherheit des helleniſchen 
Meeres. Thatfählich kann recht wohl die alte Militärgrenze?) des 
Perſerreichs im engern Sinne, der Halys, wieder aufgenommen wor: 
ven fein, obgleidy die Behauptung des Iſokrates“), den Perſern ſei durch 
den Frieden verboten gewefen , diefe Grenze mit Heeresmacht zu über: 
fhreiten , eine feiner unfinnigften Übertreibungen if. 

Durch die Ratur feiner Lage war Phafelis*) gefchaffen, die that- 
fachliche Grenze der beiden Seegebiete zu bilden, es war der Schlüffel 
der Gegenden, in weldyen die perfifchen Flotten ausgerüftet wurden Ly⸗ 
fien, Bamphylien, Kilikien), und durch feine Bevölterung ver letzte 
(übrigens ſchlecht gefinnte) Ausläufer des Hellenenthums , von hier aus 
war jede feindliche Bewegung leicht zu beobachten, ein Andringen von 
Kriegsichiffen auf diefen Punkt war eine augenjcheinliche Kriegserflä- 


1) Bemmann befennt fi zwar zu Kallifihenes’ Anficht, (p. 47) aber nach an⸗ 
dern Stellen ſcheint fein Glaube an einen wirklichen Friedenszuſtand nicht fehr Hark 
zu fein. 

2) Her. V 102 wozu Bähr. 

3) Panath. c. 20. 

4) Bol. Br. 1. ©. 130. 1. 
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rung an ganz Hellas, das gegenfeitige Vermeiden aber, diefen Punkt 
mit Kriegsfchiffen zu überfchreiten, war die Anerkennung eines thatſaͤch⸗ 
lichen Friedens, den Feiner von beiven Theilen brechen wollte. Da dies 
in der That der Fall war, fo konnte fi) die Stadt Phafelis recht wohl 
als die ausdrücklich vereinbarte Grenzmarf in die Sage vom Frie⸗ 
densichluß einfchwärzen. 

Die Linie dagegen von den Kyaneiſchen Infeln im Rorben, 
wo das binnenlänvifche Perfien befanntlich gar Feine Flottenrhede und 
darum aud) Feine Kriegsflotte hatte, der man eine Fahrt nad) Welten 
verbieten fonnte, nach den Chelidoniſchen Infeln im Süben, 
nicht weit von Phafelis, iſt eine fo handgreifliche Erfindung gedanken⸗ 
(ofer Rhetorif, daß ih, nachdem Dahlmann!) fie für immer abgethan 
gar nicht nicht mehr darauf zurüdzufommen brauche. 

Das gänzliche Aufhören unmittelbarer Feindſeligkeiten fchließt 
das Eintreten mittelbar feinvlicher Berührungen ebenfo wenig aus, 
als das Legtere gegen einen friedlichen Zuftand im Allgemeinen etwas 
beweift. | 

Zu den mittelbaren Feindfeligkeiten vieler Art, die beweiſen, wie 
wenig auch ein formeller Friede gegen den Wiederausbruch des 
Kriegs geſchützt haben würde, wenn nicht auf beiden Seiten die Luft zu 
fernerer Kriegführung erlofchen gewefen wäre, gehören die Dinge, welche 
in Folge des Bundeskriegs mit den aufftändifchen Ariftofraten in Sa⸗ 
mos 440, alfo nur 8—9 Jahre nach der Doppelfchladyt bei Salamis, 
theils eingetreten find, theils einzutreten drobten. 

Der Satrap Piſſuthnes in Sarves war eiftiger Bundeögenofle 
der abtrünnigen Oligarchen, er gewährte den Klüchtlingen Rüdhalt, 
unter feinem Schug wurde das 700 Mann ftarfe Heer geworben und 
gerüftet, mit denen fie ihre Rückkehr auf die Infel erzwangen und den 
Demos zu Paaren trieben, bei ihm wurben die verhafteten Athener in 
fiheren Gewahrfam gebracht und er hatte, wie die unter Perikles mit 
verftärkter Madıt wieder anrüdenden Athener mit Redyt fürchten mußten, 
die phönikiſche Flotte zu feinem und feiner Bundesgenofien Schup 
herbeibefohlen. Wäre diefe erfchienen, fo hätte der Strieg, der fo ſchon 
über 9 Donate (fo lange dauerte allein die legte Belagerung der Jufel) 
gedauert, vielleicht eine ganz andere Wendung genommen?). Aus dem 


1) ©. 53. ff. . 
2) Thuc. 1 115— 117. Plut. Per. 24—28 Diod. XII 27—28. Wie bes 
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fehr eingehenden Berichte des Thukydides ergeben fi) für unfere Frage 
folgende ſehr wichtige Thatfachen. 

1. In Sardes refidirt wieder wie früher ein Oberfatrap , der aber 
außer feiner Befagungsmannfchaft von einigen Hunderten (mehr als 700 
Mann vermag er feinen Schüglingen auf Samos nicht zu ftellen) feine 
Streitfräfte zur Verfügung hat; perfiihe Schiffe befinden Sid 
nicht in ioniſchen Gewäſſern; die phönikiſchen, deren Her- 
beikommen die Athener fürchten, werden an der Küſte von Karien, 
bei Kaunos, erwartet. 

2. Dei der ganzen Berwidlung wird nicht mit einem Worte ein«e 
Vertrags gedadit, den Piſſuthnes durch feine bewaffnete Unterftügung 
des Aufftandes und durch Herbeirufung der phönikifchen Kriegsſchiffe 
gebroden hätte und das Ausbleiben der Lesteren kann mithin nur 
aus demfelben Beweggrund erklärt werben, auf den Kallifibenes den 
ganzen thatjächlich beftehenden Frieden zurädführt, nämlich aus der 
Furcht, mit den ob ihrer Überlegenheit nur zu bekannten athenifchen 
Trieren zufammenzutreffen. 

3. Der Umſtand, daß die Athener einen beträchtlichen Theil der 
Schiffe, über Die fle vor Samos verfügen (60 von den 125) nad) Karien 
abfenden, um gegen die erwartete phoͤnikiſche Flotte fich zu decken, be- 
weift, daß e8 bei Phaſel is oder bei den Chelidoniſchen Infeln 
feine athenifche Station gab, der man die Abwehr der Barbaren hätte 
überlaflen fönnen, daß mithin die viel berufene Grenze , ſelbſt wenn fic 
durch einen ausbrüdlichen Vertrag ftipulirt geweſen wäre, vielleicht im 
Allgemeinen thatfächlic) inne gehalten wurde, aber ohne den Schug war 
den fie zur nachdruͤcklichen Verfechtung eines durch ein Übereinfommen 
gewährleifteten Rechts hätte haben müflen. 

So ift aus dem biftorifch genau überlieferten Zuftande der helle: 
niſch⸗perſiſchen Dinge 9 Jahre nach der Zeit des angeblichen Friedens⸗ 
fchluffes Har, daß die Grundlage der thatfächlich beftehenden Waffenrube 
nicht durch irgend einen Vertrag, fondern allein durch die Seeherr- 
fhaftdermweithingefürdteten athenifchen Flotte gebildet, 


deutſam der Aufſtand für die athenifche Secherrfihaft war, beweiſt Thuc. VIII. 
76 — Zduiov oUx a0gern, all H nao' EAuyıarov dn Nie TO Adyraler 
zo@tog tus Ialdaans, Orte Enollunder, ayellodaı. 

Über den ganzen Vorfall : Schneiderwirth : die perfifche Politif gegen die Grie⸗ 
hen. Heiligenflabt 1863. ©. 141 ff. 
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daß der Friede ein bewaffneter Friede ift, was er, wenn die Athener 
auf der Hut waren, auch dann hätte fein müflen, wenn fie ſich auf ein 
ausdrüdliches Übereinfommen hätten ftügen dürfen. 

Aus der Thatfache, daß Piffuchnes im Augenblid, da die athe- 
nifche Flotte Samos berennt, nicht ein einziges Kriegsichiff zu feiner 
Berfügung hat auf der ganzen See weit und breit und lediglich auf die 
Hilfe der fernen Phönifier angeriefen ift, ergibt fich für und das Ver⸗ 
ftänpniß einer anderen vielfach mißverftandenen Stelle des Thukydides, 
die für unfere Anficht von den Wirkungen bed thatfächlichen Friedens⸗ 
zuftandes entſcheidend ift?). 

Im Jahr 412 unterhandelten die Oligarchen von Athen, Piſander 
und die Seinen, durch Vermittlung des Alfihiades mit dem Satrapen 
Tiſſaphernes, um für Gegenleiftungen, aus denen dieſe Partei fich natür- 
lich fein Gewiſſen machte, perſiſches Geld zu erhalten. Zuerft wurde 
„die Abtretung von ganz Jonien und den anliegenden Infeln und Andres” 
gefordert ; dagegen hatten die Bevollmächtigten nichts einzuvenden , als 
aber verlangt wurde, dem Broßfönig ſollte geftattet fein, feine „Schiffe 
nämlidy auf ionifchen Rheden) zu bauen und biefe Schiffe längs ihres 
(eines) Landes fahren zu laffen wohin und mit wie vielen er wolle”, da 
brachen die Athener voll Entrüftung die Unterhandlungen ab2). 

Aus dem klaren Sinn diefer Erzählung ergeben ſich autbentifch fol« 
gende Thatſachen: 

1. Richt bloß die Infeln des aͤgeiſchen Meeres, fondern auch das 
feſtländiſche Ipnien, natürlich infoweit es unter der Botmäßigfeit 
aber auch dem Echnge des athenifchen Bundes fteht, ift thatſächlich 
im Beftg der Athener, ſonſt fönnte von ihnen die Abtretung deflelben 
weder verlangt noch bewilligt werben. 

2. Der Perſerkönig hat nicht das Recht, weil nicht die Macht, 
auf der ionifchen Rhede, wo die beften Sciffsbaumeifter der alten 
Welt zu finden waren, auf eigne Hand Schiffe bauen zu lafjen?) ; das 








1) VIIL 56: Tovlav re yapnaoev nflouv dldoasmı al audıg v7- 
Vous TE Tas Enıxzeiulvag xal alla. 

2)- VIIL 56: »aüg Züv Bacılda norsiodeı xal napanleiv ıyv Eavrov 
!favroö die beften Handſchriften) yıv drrov &v xal Ganıs av Bovintar. Die Les 
art &xvrod läßt ich fehr gut vertheibigen, wenn wir uns denken, daß nachdem die 
Athener in die Abtretung Joniens gewilligt, der König die Küfte einftweilen ale 
die feinige betrachten durfte. 

3) Daß es fi Hier darum handelt, den Perfern mit der Erlaubniß hier 

DOnden, Athen u. Hellas. II. 10 
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ioniſche Meer felbft aber tft, folange die Athener fidh nicht felber 
aufgeben, all feinen Schiffen , phöntkifchen wie andern verſchloſſen. 

3. Die Grundlage des zwifchen Athen und Berfien beftehenven 
äußeren Berhältniffes kann nicht ein formeller Friedensvertrag geweſen 
fein, fonft hätte den von Thukydides mitgetheilten Unterhandlungen die 
Korderung vorausgehen müffen, daß jener Vertrag in all feinen Theilen 
umgeftoßen werde. 

Wem das Schweigen des Thukydides über den Friedensſchluß an 
der oben befprochenen erften Stelle noch nicht enticheidend erfchienen ift, 
der wird zugeben müffen,, daß fein Schweigen bei diefer Gelegenheit je- 
denfalls durchſchlagend ift. 

So wäre denn zunächſt durch die unverwerflichfte aller Urfunven 
bewiefen, daß, als die Athener den Perſerkrieg einftellten, fie zwar nicht 
einen Bertrag abfchloffen, der, wenn er auch der Sage entſprechend gelautet 
hätte, für Athen keineswegs fo rühmlich geweien wäre, als man gewöhn⸗ 
lich meint, wohl aber thatfächlich einen Frieden begründeten, der den Über- 
lieferungen des alten Freiheitskrieges und einer richtigen Einficht in den 
Beruf der athenifhen Macht durchaus angepaßt war. Ein überfpann- 
ter Ehrgeiz mochte fich darin gefallen, fernen Eroberungen nachzujagen, 
die vielleicht fehr ermünfcht aber für einen Handelsftaat auf die Dauer 
doch nicht zu behaupten waren; was dabei herausfam, wußte Athen 
beim Tode Kimons aus mehrjähriger, empfindlicher Erfahrung. Daß 
die Hauptaufgabe, weil das alleinige Vermögen, des Vorortes einer 
fireitbaren Bereinigung von handeltreibenden Staaten feine an- 
dre als die fein könne, im ganzen Bereiche feines Einflufles einen Dauer 
haften Frieden aufzurichten,, der den Verkehr und Erwerb, die Rechte: 
fiherheit und die nationale Freiheit feiner Angehörigen mit ſtarker Hand 
fhügt und fchirmt, das hatte Athen jest eingefehen und diefe Einficht 
bethätigt, ald ed mit der Freiheit des hellenifhen Meeres, 
feiner Infeln und feiner Küften fich begnügend dem innern 
Ausbau des Bundes und der Pflege der nächftliegenven Angelegenheiten 
ausfchließlich zu leben beichloß. 

Dem Nationalftolz der Hellenen hatte cin Friede Nichts vergeben, 


Schiffe zu bauen die ionifche Rhede und bie ionifchen Häfen zu öffnen, hat Krü⸗ 
ger ganz verfannt, wenn er meint, was fich von felbit verfteht, dag ihm die Er⸗ 
laubnig zum Schiffbau überhaupt nicht erſt von den Athenern hätte bewilligt zu 
werden brauchen. Studien 1. ©. 88. 





4. Der Zriede mit den Barbaren umd der Krieg mit den Seloponnefen. 147 


der ihnen auf Grund des durch die Folgen des Perferfriegs gefchaffenen 
Befisftandes Einheit durch Breiheit und Freiheit durch Einheit verbürgte, 

Rod, eine Frage, die eng mit der eben befprocdhenen zufammen- 
hängt, haben wir zu löſen, die nämlich: wie ftand es mit dem Zins 
der ehemals perfifchen jegt athenifchen Unterthanen auf dem Feſtland 
Joniens? 

Wer ſich vergegenwärtigt, daß im Jahr 412 die Perſer die Ab⸗ 
tretung Joniens von den Athenern verlangt haben , wird rafch mit 
der Kolgerung zur Hand fein: hienach fann dem Perferfönig das wich⸗ 
tigfte Hoheitsrecht, daB der Zinderhebung in Jonien thatfächlid) 
bis zu dieſer Zeit nicht zugeftanden haben. 

Es wird ſich zeigen, daß diefe Folgerung ſich Durch eine andere wich 
tige Stelle bei Thukydides als die richtige beftätigt, gleichwohl ift die 
Sache nicht fo glatt und eben, als e8 hienach fcheinen fönnte, denn He—⸗ 
rodot fagt an einer vielberegten Stelle, die Steuerſätze, welche Ar» 
taphernes bei der Nieverwerfung Joniens (im Jahr 495) auf Grund 
einer genauen Vermeſſung der Landgebiete den Städten auferlegt, hätten 
noch zu feiner Zeit, d. i. gegen den Anfang des peloponnefiichen 
Kriegs, unverändert fortbeftanden, wie fie denn ihrerfeits den 
alten Auflagen entiprechend geweſen wären). 

-Man hat hieraus, wie es fchien, mit dem größten Rechte, geichlof- 
fen?) , Sonten, das mit foviel Blut und Opfern befreite, habe an Per⸗ 
fien fortgezinft wie früher und von einer wirklichen Befreiung deſſelben 
habe mithin zur Zeit der athenijchen Herrfchaft nicht die Rede fein 
fönnen. 

Diefer Deutung aber wiverfpricht der Hare Wortlaut einer Stelle 
bei Thufydides, welche, im vollen Einklang mit ven Confequenzen der 
ſchon berührten, die thatfählihe Breiheit der Jonier von 
perfifher Zinspflicht bis zur Zeit Des Untergangs der athenifchen 
Hegemonie beweift. 

Als unter dem Eindruck der Nachrichten von dem grauenhaften 
Ausgang des fifelifchen Feldzugs an allen Enden der Hellenenwelt alte 
und neue Feinde fich rüfteten, um bei den Spolien des dem Verenden 


— mo 





1) VI42 — yopous Erafe Exaaroıcı, ol zara zuonv dıarellovo: Eyovres 
ix zovrov Tor zyoövov ale Irı xal dc ud ws Eraysnoav BE Aprageoprsos, 
ttaydnoav di aytdöv xara Ta aura Ta xal rgoTepov Elxov. 
2) Krüger ©. 92 ff. 
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nahen Löwen nicht zu kurz zu kommen, machte auch der Satrap Tiffa- 
phernes Anftalten, ſich feinen Antheil an ver Beute zu fichern. 

„Kurz vorher nämlich hatte der König ihm die Zinserträge aus 
feinem Herrichaftsgebiete abverlangt , aber er hatte fie ſchuldig bleiben 
müflen,, weil er fie wegen der Athener aus den hellenifchen Städten nicht 
eintreiben konnte’) ; da er nicht anders ald durch Schwächung der Athe⸗ 
ner glaubte zur Beitreibung des Geldes gelangen zu können, jo fuchte 
er das Bündniß mit Lakedämon“ u. f. w. 

Mit demfelben Gedanken ſchickte Pharnabazos nah Lakedämon, 
der bat, daß die Lafenämonier eine Flotte nach dem Hellespont fchickten, 
mit deren Hilfe er verfuchen wollte, die in feinem Gebiete wohnhaften 
athenifchen Bündner zum Abfall zu treiben und jo ebenjo wie Tiffaphernes 
zu den Tributen zu gelangen ?). 

Somit ift bewiefen, daß fowohl im Norden als im Süden des io- 
nifchen Landes alle hellenifchen Städte, die zur athenifchen Botmäßigfeit 
gehörten, feinen Zins an Perfien entrichteten,, folange die Macht des 
Hegemonenftaates hier nicht gebrochen wurde, daß der Berferfönig zwar 
ihre Zinspflicht deßhalb nicht aufgehoben eradhtete, die Satrapen 
aber, die ven Echo einzutreiben hatten, fein Mittel befaßen zu ihrem 
Rechte zu gelangen, als die Anwendung von Liſt und Gewalt gegen 
eine noch) immer überlegene Macht. Zur Vervolftändigung unferer Be: 
weife für Dies Sachverhältniß fügen wir noch aus dem Entwurf eines 
Vertrags zwifchen Perſien und dem Bunde der Lafepämonter die bezeich- 
nende Stelle?) bei: Gemeinfam werben der König, die Lafevämonier und 
ihre Bundesgenofien verhindern, daß die Athener fernerhin Geld und 
andere Leiftungen aus den Städten empfangen, welche hiemit dem König 
zu eigen gefprochen find. 

1) Thuc. VIII 5: uno Buoıl£ws yap vewor) Eruygave nergaypevos ix 
sis Eavrod apzäs yöoovs, ou di” Asnvalovs ano tov 'Ellnvidoy nolswr 
où durauevog ngn00EadRı Inwyellnosv‘ Tols TE 009 y.opovs uällor Evonılı 
—VX KUXWONRG Tolg Admvaloys. 

2) Thuc. VIII6: — Onwg vaüs xoulasıav &; Tov Ellnonovrov zul aurös, 
el duyaıto, Arco o Tıooay.&pyns ngovsvueiTo Tas r’ dv rij Eavroü apxn role 
anoornosıe rar ’Adnyalay dıa Tobsyopovs. 

3) Thuc. VIII 18: — önoonv xwpav xai nöltıs Baoılevg Eyeı zal of na- 
Tepe ol Baoıllas elyor Baoıldus Eotw ‘ xal &x rouroy ray nolsa» Doc 49%- 
valoız Ipolta zeonuara 7 allo rı zwlvorıwy zo Baaıleüs zal Aazedasıd- 


yıos xal ol Fuumayoı Onws unre zonuara Aaußayagır Adyvaloı uns’ allo 
undev. 


4. Der Friede mit den Barbaren und der Krieg mit den Beloponnefirn. 149 


Das war der Stand der Dinge zu einer Zeit, da Athen bereits 
nahezu 20 Jahre in einen mörberifchen Krieg verwidelt geweſen war, 
ohne daß die Überlegenheit feiner Seemacht und die Feſtigkeit feines 
Bundesreiche irgend erheblich gelitten hätte, wein es felbft in dieſer Zeit 
zwei entjchloffenen und geriebenen Satrapen unmöglidy erjcheint, an die 
Erhebung von Gefüllen, auf die der Großfönig rechtlich nie verzichtet, 
auch nur zu denken, ohne Hilfe der Lakedämonier und ohne eine See⸗ 
macht, die der athenifchen die Spige bietet, fo ift wahrlich der Ruͤckſchluß 
fein gewagter, daß 18 oder 19 Jahre vor dieſem Kriege, wo die Macht⸗ 
ftellung Athens ungebrochen in vollfter Blüthe daſtand, wo zugleich die 
Beloponnefter nicht ven Muth hatten, ſich in Die Bundes- und Grenz⸗ 
ftreitigfeiten der athenifchen Hegemonie einzulaffen,. die vollftändige 
Freiheit der Jonier auf dem Feitlande eine zum Mindeſten ebenjo uns 
widerfprechliche und unanfechtbare Thatfache war, als fpäter unter viel 
ungünftigeren Berhältniften. 

Nunmehr ift das Verhältniß der früher perſiſchen, feit 477/76 
atheniſchen Untertbanen vollfommen Far und ebenſo die wirkliche Be- 
deutung jener Stelle bei Herodot: „Die Grenze der athenifchen Macht 
war jederzeit auch die Grenze der Tributpflichtigfeit, die helleniichen 
Städte in Afien waren von der perfifchen Herrichaft niemals durch 
förmliche Verzichtleiftung aufgegeben ; die Grundfteuer der Joner, wie 
fie Artaphernes, wenig abweichend von der früheren unter Dareios Hy- 
ſtaspes Sohn gejegten, nad) der neuen Unterwerfung durch denjelben 
König geregelt hatte, galt noch in Herodots Zeiten; dieſen Tribut vers 
langte der Perferfönig von den Satrapen, die Etädte mochten zahlen 
oder nicht, namentlich forderte erihn DL. 91, 4 (413/12 v. Chr.), ob» 
wohl er wegen der Macht der Athener nicht eingezogen werden fonnte. 
Man zahlte an die Perſer oder an die Athener, je nachdem jene oder 
diefe Dazu zwingen konnten; nicht aber etwa regelmäßig oder gleichzeitig 
an jene Grundſteuer, an viefe Tribut, wie C. H. Lachmann (de pace 
Cim. 26) meinte”!). 


1) Worte Boͤckho Staatshaush. II 662 u. 663. Hienach bleiben von Dahls 
manne Ausführungen S. 90 ff. nur folgende Säße richtig: 

„daß Berfien fein Recht auf Zins von den aflatifchen Griechen niemals vers 
jichtet hat; 

„baß wenn diefer Zins ausblieb, derfelbe in den Steuerregiftern ver perfljchen 
Satrapieen, zu denen bie Städte gehörten, als Rückſtand aufgeführt ward ; 
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Man fteht, Jonien war frei von perfifcher Herrfchaft und perfifcher 
Tributpflichtigfeit, frei nicht Durd) irgend einen formellen Bertrag , ver 
für fi) allein e8 nicht ſchützte, nicht Durch irgend einen Verzicht, den Die 
Perſer bei erfter Gelegenheit doch widerrufen haben würden, jondern 
frei durch die gebietende Macht des atheniſchen Bundes und feiner furdht- 
baren Kriegsflotte, die Fein feindliches Geſchwader in hellenifchen Ge⸗ 
wäflern duldete, und gegen die fein phönikiſches Schiff fich mehr aus 
dem heimifchen Meere herauswagte. Die Stelle aber bei Herodot, welche 
beweijen follte, daß die wichtigfte Bedingung des angeblichen Friedens: 
vertrags unerfüllt geblieben fei, vermehrt in Wirklichkeit nur die Zahl 
der Beweife, daß eine formelle Abmachung über diefen Punft nie ftatt- 
gefunden haben kann und fügt fi ohne Zwang mit der Darftellung 
des Thufydides zufammen, nad) deren wefentlihem Ergebniß Berfien 
nie daran verzweifelt, das was es durch Gewalt der Waffen, aber nie 
durch einen ausbrüdlichen Verzicht eingebüßt, durch daſſelbe Mittel bei 
günftiger Gelegenheit wieder zu erlangen. 

Wir fommen nun zu unferm legten Sape: 

3. Die dauernde Einftellung der unmittelbaren 
Beindfeligfeiten und die daraus folgende Begründung 
eines thatſächlichen Briedens zwifhen den Hellenen 
und dem Großkönig tft das Werf des Perikles und fei- 
ner Bartei und einer feiner wichtigſten Siege über die 
durh Kimon und feinen Nachfolger Thufydides ver- 
tretene Richtung. 

Der wunderlichfte aller Fehlgriffe der hiſtoriſchen Sagenbilpung, 
die auf dem beregten Felde foviel Wunderliches zu Tage gefördert hat, 
tft, wie Grote zuerft richtig hervorgehoben?) , der, daß fie den Frieden 
auf den Namen des Mannes getauft hat, ver fein Leben und feine Sol- 





„daß daher Perfien in feinen Unterhandlungen und Verträgen mit Sparta 
und Athen, welche im lebten Dritttheil des peloponnefifchen Kriegs eintraten , die 
Städte ftets ale des Königs Land geltend macht.“ Vgl. Grote V 455.n. 

Über die Erklärung welche Em. Müller (Rhein. Mufeum 1859. S. 152) für 
bie Worte des Ifofrates Paneg. $ 120 — av yoga Eylovs zarrorıes aufge 
ftellt hat, wage ich Fein Urtheil auszufprechen. Hiecke fpricht fich für dieſelbe 
aus (5. 33). 

1) V 459. „Eine merkwürdige Ironie des Schidfale ift ed, daß ber Friede 
bei der Nachwelt nicht den Namen des perifleifchen, den er cher verdient hätte, 
fondern des cimonifchen erhielt.” Em. Müller Rhein. Muf. 1559, ©. 153. 
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datenehre eingefeht, um einen Frieden, wie den, der jeinem Tode auf 
dem Fuße gefolgt if, unmöglich zu machen, der, wenn er länger gelebt 
hätte, diefem völligen Bruch mit feiner Vergangenheit und ihrem Glanze 
den Außerften Widerftand entgegengeftenumt haben würde und in deſſen 
Partei, noch lange nady feinem Tode, der Angriffsfrieg gegen Perfien 
ein Hauptbeftandtheil ihres politifchen Glaubensbekenntniſſes bildet. 
Der erbitterte Streit des Perifled mit feinen ariftofratifchen Gegnern, 
an deren Epite Thukydides, Sohn des Melefias, ftand, über die Frage: 
ſollen die überſchüſſigen Bundesgelder zur Fortfegung der Fimonifchen 
Bolitif gegen Berfien, oder zu inneren friedlichen Zwecken verwendet 
werden?!) ift offenbar nur ein Schwacher Nachklang der Kämpfe, welche 
ed ohne Zweifel gefoftet hat, bis Perifles die eriten Schritte zur Ver⸗ 
wirflichung feines Friedensplaues durchgeſetzt hatte. 

Die Athener hatten nicht übel Luft, jagt Plutarch?) , im übermü- 
thigen Vertrauen auf ihre Kraft ſich wiederan Ägyptenzuver- 
greifen und den letzten Reftder perfifhen Seeherrſchaft 
(jenfeits Phafelis) zu vernichten — aber dieſen wie anderen Berirrungen 
eines mißleiteten Ehrgeizes (jelbft bis nad) Sifelien, Tyrrhenien und 
Karthago follen die Träume der Machtberaufchten ſich damals fchon 
verloren haben) gebot Perifles Einhalt, er zügelte den unge: 
ftümen Thatendrang feines Volkes, verhütete Feldzüge, deren unheil« 
vollen Ausgang er vorausfah, und wandte alle Kraft auf die Wahrung 
und Sicherung des erworbenen Bejiges?). 

Nur Eines that er, um wenigftend zu erproben und zu beweifen, 
daß die Barbaren jelber jever Erneuerung des Kampfes von ihrer Seite 
fern feien, er fuhr nach dem Zeugniß des Kalliithenes mit einem Beob- 
achtungsgefhwader von 50 Schiffen in Begleitung des Ephialtes mit 
nur 30 Tieren jenfeitö der Ehelidonifchen Infeln und fehrte wieder um, 
ohne daß ihm eine feindliche Flotte begegnet wäre ®). 





1) Plut. Per. 12 u, 14. 

2) ib. 20 n. 21. 

3) l.c. 21: xareiye rw &xdgoumv raurnv za) negiexonte ınv noAunpay- 
yoovrnv xal ta nleiora zus durauswg Erpenev eis pulaxıv xal Beßmornta 
rov Unapxyovıav —. 

4; Plut. Cim. 13 — vaxgay ourwg anoorüvaı \T. Bapßapovg) rüs Ella 
dos, WorE nevrixorta vavol IIepızlda zal roıdxovra woraus 'Eyıalınv dnd- 
xeıva nilevocı Xelıdoviov za) undev aurois vavsızöv drayrjonı Napa Tüv 
Pappapwr. 
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Das ift Alles, was wir von der Einleitung des wirflichen Frie- 
denswerks wiflen ; jo dürftig es tft, enthält ed doc, Andeutungen genug, 
um und ein im Allgemeinen anfchauliches Bild zu gewähren. Zunädhr 
ift einleuchtend, daß der Plan des Perikles und Ephialtes (ver, wenn 
er um dieſe Zeit wirklich noch gelebt hat, in Fragen der auswärtigen 
Politik dem Strategen Perifled gegenüber ebenio in zweiter Reihe ges 
ftanden hat als dieſer ihm gegenüber in den inneren Angelegenheiten) 
Anfangs keineswegs die allgemeine Zuftimmung für fih hatte. Die 
berrichenpe Empfindung war feineswegs die Sehnfucht nad) einem Frie: 
den, den ſich die Rhetoren des 4. Jahrhunderts jo jchmeichelhaft vor⸗ 
ftellen,, daß die Athener eigentlich mit beiven Händen hätten zugreifen 
müſſen; vielmehr war wenigftens bei einem beträchtlichen Theile ver 
Bürgerfchaft entfchieden die Abſicht vorwaltend, die in Ägypten erlit⸗ 
tene Schlappe wieder auszutilgen und den Sieg bei Salamis zur end- 
lichen Unterwerfung der Kyprier und ihrer fejtländifchen Nachbarn aus- 
zubeuten. Wenn man daran dachte, den PVerferfönig , der ja ald Fürft 
eines Binnenlandes und als Feldherr einer nicht feefahrenvden Nation, 
ohne die Phönifier und die Völfer am ſüdlichen Küſtenſtriche Klein⸗ 
afiens weder Schiffe noch Schiffer hatte, ganz vom Meere zu verbrän- 
gen, jo genügte es nicht, ihm und feinen feetüchtigen Unterthanen in 
Syrien, Kilifien, Pamphylien, Lykien und Kyprog die Fahrt weſtlich 
von Phafelis zu verbieten, fondern man mußte dieſe Gegenden entiwe: 
der völlig zu unterwerfen oder durcd), eine ftarfe Flottenftation an einem 
beherrfchenden Bunfte, eiwa auf Kypros, ihre Kraft dauernd zu lähmen 
ſuchen. 

So rechnete und zwar nach an ſich ganz richtigen Vorausſetzungen 
ohne Zweifel die Kriegspartei, die mit Kimon zwar ihren glänzendſten 
Führer aber darum nicht auch ihre überlieferten Grundſätze verloren hatte. 

Perikles, den man fich irrigerweile nur zu gern als Schürer einer 
ins Maßlofe treibenden und drängenden Bewegung denkt, bewies bier 
wie überall die überlegene Unabhängigkeit und Weite feines politifchen 
Blids, als er im Widerſpruch mit den fchmeichelnden Vorfpiegelungen 
ausfchweifenden Ehrgeizes Maß, Befonnenheit und Selbftbeherrfchung 
empfahl. Angefichts ver herben Erfahrungen, die man mit diefer Por 
litik felbit unter dem fieggefrönten Kimon gemacht, war e8 ein einfaches 
Gebot der Vorſicht, fi) ohne Noth in Händel nicht wieder einzulaften, 
die bis jegt feinen Vortheil und wenig Ehre eingebracht, Dagegen jehr 





4. Der Friede mit den Barbaren und der Krieg mit den Scloponneflen. 153 


viel Menſchen, Schiffe und Geld gefoftet hatten; Angeſichts der Gaͤh⸗ 
rungen aber, die in Hellas felbjt die atheniſche Machtitellung bedrohten 
und über die ein Perikles ſich ficher am Wenigften täufchte, war es 
Nflicht ver Nothwehr, nicht an der äußeren Erweiterung , fondern an 
der inneren Befeftigung des vorhandenen Beſitzſtandes ernftlich und mit 
ungetheilter Kraft zu arbeiten. 

Es ift erflärlich, daß die, welche für den Krieg eiferten und war- 
ben, bei Beginn der guten Jahreszeit mit allerlei Gerüchten fich trugen 
von neuen Rüftungen bei Kypros, von dem Auslauf eines phöntfifchen 
Geſchwaders, kurz von Dingen, welche den Athenern, wenn fie Frie- 
ven haben wollten, nicht gleichgiltig fein konnten, Solchen Befürchtun- 
gen, mochten fie num mit oder ohne Zuthun derer, die fie wünfchten, 
entftanven fein, war es zuzufchreiben, DaB — ohne Zweifel im Früh: 
jahr nad) Kimons Tode, alfo 449/48 — Perikles mit Ephialtes, wenn 
Kalliftbenes Recht hat, mit einer Geſammtmacht von SO Schiffen in 
See ſtach, um ſich über die Eicherheit der Gewäſſer jenfeits der Chelis 
donifchen Infeln zu vergewifiern. ine bewaffnete Probefahrt in eine 
Gegend, die man im Jahr vorher zwar nad) einem an fih rühmlichen 
Stege aber ohne irgend einen dauernden Erfolg verlafien, war das 
Mindeſte, was Athen fi, feiner Ehre und feiner Sicherheit ſchuldig 
war, wenn es im Begriffe ftand, nad) diejer Seite hin zu bredjen mit 
feiner ganzen bisherigen Politif. Nachdem das Gefchwader zurüdge- 
fehrt war, ohne eine Epur feinvlicher Rüftungen wahrgenommen zu 
haben, nachdem ferner in Athen felbft die Kriegsluft befonneneren Er» 
wägungen und insbejondre der Anjicht Plag gemacht hatte, daß aus 
einer gefliffentlichen durch Feine äußere Nöthigung herausgeforderten 
Erneurung des Kriegs in den öftlihen Gewäflern dem Staate fein 
dauerhafter Gewinn fondern nur Schwierigkeiten erwachfen Fönnten, 
da war der Augenblid gefommen, wo man den Perſerkrieg als beendigt 
und eine neue Zeit des Friedens als bevorftehend anfehen konnte und 
nur in einem ſolchen Augenblid hatte jenes perifleifche Friedens— 
manifeft, von dem wir oben ausgegangen find, mit feinem Entwurf 
eines panhelleniihen Bundes einen Sinn, einen Zwed und eine 
Ausfidht. 

- Die Mahnung an die verfallenen Gelübbe , die Aufforderung, bie 
durch Brand und Verwüftung aller Art zerftörten SHeiligthümer ver 
Götter wiederherzuftellen , die jo Hilfreich der guten Sache beigeftanden, 
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konnten erſt laut werden, als auf der Seite, von welcher zuletzt allein 
der Anſtoß zu ferneren Barbarenfriegen ausgegangen war, der ent- 
ſchiedne Wille, Ruhe und Frieden zu halten, maßgebenve Geltung ge- 
wonnen hatte; die Einladung aber, mit den Athenern gemeinfam über 
die Sicherheit des hellenifchen Meeres für den Handel der Hellenen zu 
berathen, feßte voraus, daß man auf athenifcher Seite Died als eine 
innere nationale Angelegenheit betrachtete, für die von Außen her Fei- 
nerlei Störung mehr zu gewärtigen war. Kurz es läßt fi, was die 
Vorbedingungen ver äußern Verhältniffe anbetrifft, für das Einheits- 
und Friedenswerf des Perikles Fein angemefjenerer Augenblid venfen, 
als der, welcher ein Jahr nach Kimons Tode mit der vollgogenen Um- 
fehr der äußeren athenijchen SBolitif eingetreten war. 

Wie aber ftand es in Hellas felbft? Lagen hier die Dinge in die- 
fem Augenblid überall fo, daß die Gefandtichaft der 20 Athener, wohin 
fie famen, wenn nicht auf bereitwillige Zuſage, fo Doch auf freundliche 
Aufnahme rechnen durften? Mußte nicht, damit eine Einladung zur 
Aufrichtung eined allgemeinen Gottesfriedend und eines engeren Bünd- 
niffes aller Hellenen überhaupt als zeitgemäß erfcheinen konnte, that- 
fächlich jchon, wenigſtens für diefen Moment, ein Zuftand eingetreten 
fein unter den hellenijchen Staaten, und namentlid Athen gegenüber, 
der zu einem Unterfangen der Art als einem nicht unbedingt vergeb- 
lichen ermuthigte? Mit einem Wort: herrſchte in dem Augenblid, da 
Athen mit der Politik des legten Perferfriegs für immer brach, im In⸗ 
nern ded Hellenenthums derſelbe Friede, der an feiner Grenze gegen 
die Barbaren eingefehrt war? 

Das ift die Frage, mit der wir und zunächft zu beichäftigen haben 
und deren Löfung und zugleich Anlaß gibt, die Ereignifle der eigentlich 
hellenijchen Geſchichte wenigftens im Umriß für den Zeitraum nachzuho⸗ 
len, über deſſen äußere Entwidelungen wir uns bereits ſchlüſſig ger 
macht haben. 

Das Jahr nad) Kimons Tode war in der That, wie wir foglei 
jehen werben, für Hellas ein Jahr faft allgemeiner Rube, ungetrübten 
Friedens, für Athen aber ein Jahr der höchften und glänzenpften Macht- 
ftellung zu Lande wie zur See. 

Wir beginnen unfere Überficht mit dem denfwürbigen Jahre 461/60, 
von dem ung eine ſchlichte, aber eben durch ihre ergreifenvde Einfachheit 
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um fo beredtere Urkunde bleibendes Zeugniß gibt, es ift eine lange 
Todtenliſte athenifcher Männer mit der Aufichrift: 

Folgende Angehörige der erechiheiichen Phyle find in einem Jahr 
auf Kypros, in Ägypten, in Bhönikien, bei Halieis, auf 
Agina, in Megara gefallen!) ; ein fiebentes Schlachtfeld, auf dem 
in demjelben Jahre Athener zur See gefiegt haben, das bei Kefry- 
phalea?) ift an diefer Stelle offenbar deßhalb nicht erwähnt, weil hier 
feine Streiter aus dem Stamm Erechtheis dabei waren. Dieſes Jahr 
einer wahrhaft großartigen Kriegführung‘, die gleichzeitig fieben Schau⸗ 
pläße theild auf dem Boden und Meer von Hellas felbft, theils an dem 
fernften Saum des Mittelmeerbedend umſpannt, ift am Beſten geeignet, 
ung in einem Bilde die gewaltige Volkskraft vor Augen zu führen, die 
im belebenden Vollgefühl eines neu erfämpften, auf Gleichheit und Frei⸗ 
heit Aller fußenden Staatsrechts ihre wuchtigen Schwingen entfaltet 
mit nie geahnter Stärfe, zur abermaligen Betätigung des fchönen hero- 
doteiichen Wortes, „daß die Bürgerfreiheit eine große Sache ift“. Ries 
mals hat ſich die unvermwüftliche Wehrkraft des attichen Demos glän- 
zender gezeigt, als in dieſem Jahr, wo die Sieger von Halieis , bie 
Korinther, in dem Glauben, die Athener , die mit dem Kern ihrer Hee- 
resmacht theils vor Agina theils in Ägypten beichäftigt waren, würden 
ihnen keinen Widerftand entgegenfegen fönnen, ihnen das eben eroberte 
Megara wieder entreißen wollten und dabei einem Heer von ausgedien- 
ten Greifen und unbärtigen Jünglingen begegneten, das ihnen unter 
Myronides tapfer Die Spige bot und die Ehre des Tropäon vorweg 
nahm’). 

Diejem ftrogenden Kraftüberfluß, diefem unbefiegbaren Thaten⸗ 
drang entfpradhen denn auch im Innern von Hellas Erfolge, die ebenfo 
außerorventlich waren als die Gunft der äußern Umftände, die fie in 


1) Boeckh Corp. Inscript. 1 292 ff.: 

EosyInldos olde dv To noldlup antsavov, &vy Kionop, &v Alyunto, 
&v Doswlan, Ev Alıevow, Ev Alylvg, Meyagoi roü avrou dvıavrov. 

Die Todtenlifte, auf welcher Paufanias (1 29. 11) u. N. die Worte of miev- 
ouvres &s Kungov öuoi Kluwvı gelefen hat, Tann ſich nur auf den Feldzug 
450/59 beziehen; denn zur Zeit unferer Urkunde war Kimon verbannt. 

2) Thuc. I 105. 

3) Thuc. 1 105. 4. Die Chronologie nach Clinton 3. d. I. und Krüger Stus 
dien I. ©. 161 ff. 
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der erften Zeit begleitete. Die paar!) Jahre, während deren Lafedämon 
feine ganze Kraft zur Niederwerfung des gefährlichften aller Heloten- 
friege nöthig hatte, find von den Athenern in einer Weife ausgefauft 
worden, die ihrem Unternehmungsgeift und ihrer Tharfraft alle Ehre 
madıt. 

Athen beginnt mit überrafhendem Glück eine Bahn zu verfolgen, 
deren Anfänge ſchon einen drohenden Angriff auf die Machtvertheilung 
des eigentlichen Hellas beveuteten , deren leicht erkennbares, legtes Ziel 
aber einen völligen Umsturz aller beftehenden Staatenverhältniffe des 
helleniſchen Feſtlandes in Aussicht ftellte;, Athen ift aufdem Wege, 
feiner Hegemonie zur See eine Hegemonie zu Lande hin 
zuzufügen. Der Staat, dem man am Ende des zweiten Perſerkriegs, 
nachdem er Hellas gerettet, fein bloßes Dafein mipgönnte, dem man 


1) Ich Tefe mit Krüger Thuc. I 103 ot d’ dv Idwuy reragıa Ku 
ft. dexarp) — Evreßnoav (Studien S. 156—161). Da idy das Erdbeben und 
den Anfang des Helotenfriege (Bd. 1137. 2) in das Jahr 161 gefeßt habe, fo 
fällt für mich das Ende deſſelben 461/60. Zur Unterflaßung diefes Anſatzes möchte 
ich folgende Punkte heraus heben. 

1. Die Berpflanzung der Meffenier nach Naupaftos, welche Thukydides un: 
mittelbar nach der Rüdfehr Kimons 162/61 (Bd. I 144) erzählt (I 103) 
ift eine Beolge der Wendung der äußeren athenifchen Politik, welche ſich in dem 
Bündniß mit Argos und den Theflaliern fund gab. 

2. Jener Berpflanzung, welche Thukydides nicht wie Diodor dem Tolmides zus 
fhreibt, müflen Berhandlungen mit den Aufftändifchen vorangegangen fein, 
zu denen die Anwefenheit der Athener in Lakonika die einzige Handhabe bot; Kimen 
und feine Barteigenoffen waren hieran gewiß unfchuldig, nicht aber ebenfo gewiß 
die demofratifchen Elemente, die in dem athenifchen Heer trotz feiner wahrſcheinlich 
vorwiegend ariftofratifchen Zufammenfeßung nicht gefehlt Haben können. 

3. Daß die Aufnahme und Berforgung der Meflenier durch die Athener eine That 
der beginnenden Beindfhaft mit Sparta war, fagt Thukydides: zur’ Zy9os 
ndn To Aaxedaruortwv &s Navnaxtor zaryxıcav 1103. Diele Worte haben 
nad) 458 nach den Schlachten bei Tanagra und Onophytä feinen Sinn mehr. 

4. Gin Abkommen , welches den tödtlich gehaßten Meffeniern freien Abzug ins 
Ausland unter ficherem Geleit gewährte (&y’ @ re 2flaaıv x Ileklomovynoou 
Unroonovdoı) war für Sparta eine fo empfindliche Demüthigung, wie fie ſich nicht nach 
einer zehnjährigen Belagerung, zu deren Ertragung es den Belagerten burchaus an 
den Mitteln gebrach, fondern nur in einem Augenblick ber Schwäche Sparta erklären 
läßt, die nach dem Abzug der grollenden Buntesgenofien allerbings eingetreten war. 

5. Der gewaltige Kriegszug, welchen die Lafevämonier 458 unter Nikomedes 
nach) Doris unternahmen (1500 borifche Hopliten, 10,000 Bunbesgenoffen Thuc. 
1 107) wäre im jeder Hinficht undenfbar, wenn um dieſe Zeit die Meflenier noch in 
Sthome belagert worden wären. | 
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den Eintritt unter die unabhängigen, durch eigne Mauern gefchügten 
Staaten vorenthalten wollte, fchidte fich jept an, den Machtbeſtand 
feiner offnen und heimlichen Gegner in feinen Grundfeften zu erfchüttern. 
Der Bruch!) mit Lakedäͤmon, der Bund mit Argos.und Theffalien, die 
Befeftigung des den ogolifchen Lokrern abgenommenen,, wichtigen Rau» 
paktos durch eine treuergebene Befagung , die den Athenern ewige Danf- 
barfeit, den Spartanern Haß bis in den Tod geſchworen, endlich das 
Bündniß mit Megara und der Bau der langen Mauern, welche den 
Hafen Rifäa mit der Stadt und diefe dadurch mit dem Meere und den 
Athenern verbanden, das waren Dinge, die als der unter Zeichen und 
Wundern eintretende Beginn einer neuen Ära erfcheinen mochten. 

Jeder Zuwachs athenifcher Macht auf dem Feftlande hätte die Eifer- 
fucht und den Haß der Korinther und Lafevämonier weden müffen ; aber 
ein Zuwachs diefer Art verdiente zugleich ihre allerernfteften Befürch⸗ 
tungen um die eigne Sicherheit. Raupaftos und Megara mit feinen 
Hafenftädten Pegä und Nifta war ein Doppelbollwerk gegen Korinthe 
Land» und Seemacht, Argos aber, das die Verlegenheit Spartas be⸗ 
nugend Mykenaͤ vom Erdboden vertilgt, Tiryns, Orneä, Midea und 
andre Städte unterworfen ?}, war mit feiner alten Feindſchaft, im Bunde 
mit Athen, eine faft ebenfo gefährliche Bedrohung für Sparta als ein 
um fich greifender Helotenaufruhr, wie man ihn eben bändigen wollte. 

Die bequeme Gelegenheit, einen verheerenden Einfall in attifches 
Gebiet zu unternehmen , die den treulofen Epartanern 465 noch fo jehr 
eingeleuchtet, als die Thafter fie um dieſen Liebespienft erfuchten, war 
461 vorbei, feit den Korinthern bei Megara auf dem jest von atheni⸗ 
hen Mannfchaften befegten Höhenzug von Geranea, und den Lafedä- 
moniern ſchon im Argiviichen der Weg verlegt werben konnte und zwar 
im Zufammenhang mit der athenifchen Klotte. Kurz ed war fchon da- 
mit ein beveutfamer Umſchwung eingetreten ; aber noch ganz andre ‘Dinge 
famen hinzu. 

Während 200 atheniſche und bündifche Kriegsichiffe in den fernen 
aͤgyptiſchen Gewaͤſſern kreuzten, focht ein andres rein athenifches Ge⸗ 
ſchwader bei Kefryphalen fiegreich gegen die vereinigte Kriegsmacht 
der Beloponnefier ; darauf folgte eine neue große Seeſchlacht bei Agina, 


1) Thuc. 1102. 103. 
2) Diod. XI 65 (der aber 468 flatt des richtigen 463 angibt). Strabo VIII. 
p. 372. Paus. II 16. 17. 25, 





158 III. perikles. 


in welcher Athen und Agina, beide mit ihrer Bundesmacht, in einen 
entſcheidenden Waffengang eintraten;; !vie Athener blieben Sieger, fie 
nahmen den Gegnern 70 Schiffe weg, landeten und belagerten die 
Stadt ; eine Diverfion, welche, wie oben erzählt, die Korinther auf Me⸗ 
gara unternahmen und die den Agineten Luft machen jollte, mißlang 
vollſtaͤndig!). Wie hatten fich Die Zeiten geändert! Noch vor dreißig 
Jahren hatten die Athener, um ſich gegen Agina ihrer Haut zu wehren, 
20 Schiffe, für 5 Dradymen das Stüd, von den Korintbern mierhen 
müffen?) und jegt reichte die gefammte peloponnefifche Flottenmadht nicht 
mehr aus, um das feemächtige Agina gegen einen Theil ver athenifchen 
Kriegsflotte zu ſchützen. 

Aber Athen blieb nicht ftehen auf halbem Wege. Nach dem Bor: 
bild der Hafenmauern zwifchen Megara und Niſäa wurde der groß. 
artige Plan einer ähnlichen Verbindung Athens mit feinen beiden Ha⸗ 
fenftäbten Pirdeus und Phaleron entworfen und trog eines blind hart« 
nädigen Widerſtandes fanatifcher Gegner um dieſelbe Zeit?) in Angriff 
genommen, da nad den inneren Siegen des Demos über Kimon und 
den Areopag auch die äußere Politik den Drud überlebter Einflüfe 
mehr und mehr abzuftreifen begonnen hatte. 

Was die langen Mauern für den athenifchen Demos bedeutet 
haben, mögen die Thatfachen belegen, daß die Dligarchen jelbit den 
Landesverraih, die Verſchwörung mit Sparta nicht fheuen, um ihren 
Bau zu hindern, daß unter den ſchwerſten Anfchuldigungen , welche die 
Korinther 432 gegen Sparta erhoben die tft, dieſem Bau fich nicht 
widerfegt zu haben, daß am Ende des peloponnefifchen Kriegs der 
Triumph der Feinde fich erft mit der Nieverreißung diefer Mauern voll« 
endet und daß ihr Wiederaufbau die erfte That der feit dem Seeſiege 
von Knidos wieder aufathmenden atheniſchen Macht iſt. 

Erft mit Bollendung diefer beiden Mauern, zu denen bald zwifchen 
Athen und dem Piräeus eine weitere Parallelmauer binzufam, war 
die Erhebung Athens zu einer für Bertheidigung und 
Angriff gleihmäßig fchlagfertigen Großmacht erften 
Ranges vollendet. Die bequeme und fichere Verbindung mit der. 


— — — — — 


1) Thuc. I 105. 
2) Her. V1 59. | 
3) Thuc. I 107: zar& tous yoovovs rovrous — alfo 46049. 
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See gab Athen militärifh und wirthfchaftlich vollfommene Selbftändig- 
feit, machte e8, folange nicht feine lebte Kraft gebrochen war, unab» 
hängig von Umſtänden, die bisher jeden Augenblick nicht feine Macht, 
fondern feine Eriftenz bevrohen konnten. Soweit dies bei einer Binnen- 
ftadt überhaupt möglid) und denkbar ift, war Athen zu einer Art Infel 
geworden, der man erft wenn Allied verloren war, die Zufuhr von 
Nahrungsmitteln und Außerftenfalls die Flucht auf das Meer abfchnei« 
den konnte, die aber, folange äußere Kraft und inneres Gedeihen nicht 
völlig verfagten, aus einer Yundgrube nie verfiegender Mittel ftets 
neues Leben und neue Stärfe jchöpfte. 
Der Gedanke, eine Binnenftadt mit zwei Hafenorten von 40 und 
35 Stadien Entfernung zu einer einzigen Feſtung umzubauen, gleich 
ftarf zu Rande wie zur See, war eine großartige Combination, wie fie 
nur aus dem Kopf eines Themiſtokles oder Perikles entfpringen konnte; 
der legte Reſt altattifchen Vorurtheils gegen das Seevolf und das See 
weien mußte über Bord geworfen, jede Eleinliche Sorge um einen Beſitz, 
der außerhalb dieſes Mauerrings gelegen an Sicherheit ebenfo viel zu ver⸗ 
lieren fchien al8 alles davon Umfchloffene gewann, mußte überwunden 
und der legte Nothanker ariftofratiicher Hoffnungen auf Verbindung mit 
dem Ausland, namentlid) Sparta, mußte zerriffen werden, damit ein 
Unternehmen gelang , zu dem der ganze zufunftfreudige und opferbereite 
Stolz eines Volks ſich ermannen mußte, das ſich fühlt in feinem Auf- 
ſchwung, das da wächlt mit feinen größeren Ziweden. Der Barteien« 
fampf um dieje Mauern, deren Aufführung 460/59 begonnen und nad) 
458 vollendet worden fein muß, war auf lange hinaus ver legte Wetts 
Yang zmifchen dem Demos unter Perikles und den feit Kimons Verban⸗ 
nung führerlos gewordenen Dligarchen. Der Durchzug einer gewaltigen 
peloponneftichen Streitmacdht (1500 dorifche Hopliten und 10,000 Buns 
desgenoſſen; unter Nikomedes belebte noch einmal die Hoffnungen ver 
nahezu Verzweifelnven,, heimlich unterhandelten fie mit dem Landesfeind 
um feine Hilfe zu einem Staatöftreich gegen die demokratiſche Verfaffung 
und zu einer gewaltfamen Einftellung des Mauerbaus'), es kam zu 
einer großen Schlacht, zu weldyer der Demos in begründeter Bucht um 
fein Ein und Alles, feine Verfaffung , fein Recht und feine Kreiheit?), 


1) Thuc. I 107. — avdges Tr. ’AInralov Ennyov auroug xouge iAntouv- 
Tes duo» Te naranarasıy zal Ta uurga Telyn olxodouovuer«, 
2) Thuc. I 107. — roũ dyuov zuralvoews unorpfg. 
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außergewöhnliche Anftrengungen gemacht — 14,000 Mann waren es 
fammt ven Bundesgenofien —; der für beide Theile überaus blutige 
Tag von Tanagra 458 entfchied zwar gegen die Athener, aber Die 
Sieger hatten Nichts gewonnen als den jegt ungehinderten Marſch nad 
Haufe, und die Befiegten hatten Nichts verloren als einen Theil ihrer 
Mannichaft, der Demos felbft und fein ftolzeftes Werk, vie langen 
Mauern und fein Recht und feine Breiheit, ſtanden geftcherter da als je. 

Einige Monate fpäter und die Scharte von Tanagra war nicht 
nur ausgewetzt, fondern aud) die ganze innere und äußere Stellung 
Athens hatte Kortfchritte gemacht, wie fie der ausgelaffenfte Ehrgeiz ih 
faum hätte träumen lafjen können. 

Perikles hatte ſelbſt die Zurücbernfung Kimons durchgẽſetzt, die 
alten Gegner hatten ihren Hader vergeffen und dem Staate war ftatt 
der Zerriffenheit die Einheit, ftatt des inneren Zwiſtes Friede unter 
den Bürgern zurüdgegeben ; ſechzig Tage nach ver Schlacht bei Tanagta 
ſchlug Tolmides die Böoter bei Onophytä aufs Haupt, Böotien 
felbft fammt Phokis ımd dem Lande ver opuntifchen Xofrer ver: 
fiel vom Machtgebot der Arhener, die langen Mauern wurden 
fertig, die Agineten ergaben ſich, riffen ihre Mauern nieder, lie: 
ferten ihre Kriegsfchiffe aus und wurben zinspflichtig, und um bad 
Werk diefes folgenichweren Jahres zu krönen, umfegelte ein athenifches 
Geſchwader unter Tolmides die Peloponnes, verbrannte den Kriege: 
hafen der Lafedämonier, Gythe on, nahm den Korinthern Chalkis 
weg und Kieferte den Sifyoniern auf ihrem eigenen Grund und Be- 
den eine ftegreiche Schlacht!). 

Der Staat, der umlauert und umdrängt von mächtigen Nachbarn 
eine ftattliche Streitmacht nach dem fernen Often fenden konnte, ohne 
fich jelber zu entblößen,, hatte nad) zwei⸗ bis dreijährigen Siegen Alles 
um fich her nievergeworfen, Ende 458/57 gub es für ihn vorläufig in 
Hellas feinen ebenbürtigen Gegner mehr und felbft das perfifche Golt, 
welches Megabaz08 nad) Sparta gebracht um hier die erftorbene Kriege: 
Iuft gegen Athen neu zu entfachen,, fand zwar feinen Weg in die allzeit 
offnen Hände der fpartanifchen Behörden, aber zum Ziele führte es 
nicht?). 


.1) Thuc. L IOos. 
2) Thuo. I 109. — ra zonuera allg dvaloüro —. 
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Athen befand fich 458 in dem Zenith feines Außeren Glanzes und 
feines Schladhtenruhms in und außer Hellas; wie die Peloponnes, fo zit« 
terte felbft Artarerres vor dem furchtbaren Volke, welches, bisher überall 
fiegreich, eben fich anſchickte, ihm eine feiner Koftbarften Provinzen, Agyp- 
ten, zu entreißen. Sein Verfuch, durch Beſtechung dem Feinde in der 
Heimath Schwierigfeiten zu bereiten, ift für feine Lage ebenfo bezeich⸗ 
nend als das Mißlingen deſſelben für die Stimmung der Peloponnefter. 

Die Jahre 456 bis 454 bringen die erften Fehlichläge, die aber 
von einem Umſchwung noch weit entfernt find. 

Der ägyptifche Feldzug, der fo verheißungsvoll begonnen, nahm 
ein Ende mit Schreden ; ein Heereszug nad) Thefialien gegen Pharſalos, 
der, wenn er geglüdt wäre, die Hegemonie Athens über das ganze 
außerpeloponnefifche Hellas begründet hätte, führte feine günftige Ent- 
fcheidung herbei und eine Ausfahrt unter Perifled gegen Sifyon und 
Akarnanien brachte theils Berlufte theild unfruchtbare Lorbeern?). 

„Drei Jahre fpäter?)“ 451/50 erfolgte ein fünfjähriger Friede zwi⸗ 
fhen den Athenern und den Peloponneſiern, der von mehreren Quellen 
mit höchfter Wahricheinlichkeit dem Kimon zugeichrieben wird). Ki⸗ 
mon war derjenige athenifhe Staatsmann, den feine Verbindungen 
mit Sparta am Meiften in Stand festen, ein Abfommen zu vermit- 
teln , welches feinem von beiden Theilen mehe that; Kimon aber hatte 
auch perfönlich das größte Intereffe daran, jegt einen Frieden zu Stande 
zu bringen, der in Hellas Ruhe herftellte, denn er betrieb ja einen neuen 
großen Heereszug nad) Kypros, der nad) dem warnenden Ausgang ber 
legten Erpedition mit erhöhter Vorfiht in Angriff genommen werben 
mußte. 


1) Thuc. I 109—111. Diod. XI 81—85. 

2) Thue. I 112 — dıalınovrwy Erwv rgıov —. 

3) Plut. Cim. 18 — 0 Kluwv xareldwWv Eluoe rov nolsuov xal dınllafe 
ac nölsıs. Theopomp. fragm. aus dem 10. Buch der Philippifen (Müller hist. 
gr. I. ©. 293): — 6 djuos uerenduyparo 10v Klumva voullwv dıa tijv g0- 
Eevdav taylorıp av adıöv elonvnv noıoaodaı. ‘O di napayeröusvos rj nöltı 
zov nöltuoy xareLvoe. Corn. Nepos Cim. 3: satius existimans, verbis (fo 
fefe ich nach Jeldbauſchs evidenter Verbefierung mit zwei codd.) contendere, 
Lacedaemonem sua sponte est profectus pacemque — conciliavit. Alle drei, 
namentlich aber die erften beiden, denken fich irriger Weife, der Friede fei gleich 
nach Kimons Rückkehr aus der Verbannung 458 erfolgt; in der That aber kann er 
erſt nach Ablauf von 7 Jahren abgefchloflen fein. Zu der Stelle vgl. Feldbausch : 
observv. critt. in Cornel. Nepotem. Raſtatter Brogr. 1827. ©. 2. 


Dnden, Athen u. Hellas, II. 11 
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Bon den Bedingungen diefes Abkommens theilt uns Thufgdides 
Nichts mit: aus feinem Schweigen geht hervor, daß daſſelbe eben an 
den Ergebniffen der jüngften Vorgänge Nichts änderte und aus ven auf 
die Meldung vom Friedensfchluß folgenden Worten: „Die Athener hiel⸗ 
ten ein in dem Kriege mit Hellas“!) erhellt, daß nicht fie, die Sie 
ger, fondern die gedemüthigten Gegner die meifte Urfache hatten, fid 
der eintretenden Ruhe zu freuen. 

Der Friede Tann nichts Anderes gewefen fein ald eine Anerfen- 
nung des Befisftandes der athenifhen Madtin feinem 
ganzen Umfange?). Die Peloponnefier befiegelten durch die An- 
nahme veflelben ihre völlige Ohnmacht, vor Ablauf von fünf Jahren 
Pläne wieder aufzunehmen, denen fie jegt auch nur mit tiefem Ingrimm 
einftweilen entjagten ; der Friede war, fo unehrlich e8 die Beloponnefier 
mit ihm meinen mochten, nach all den Erfolgen ver Athener ein möglichk 
ſchlagendes, gewiffermaßen urfundliches Zeugniß über ven Umfchwung, 
der in den hellenifchen Dingen eingetreten war. Statt den Borabend eines 
neuen Perferkriegs als einladende Gelegenheit zur wirkſameren Wieder: 
aufnahme des inneren Kriegs zu betrachten, fchließen Die tief Verletzten 
und jo arg Bedrohten einen Vertrag ab, der ihnen auf Jahre hinaus 
die Hände bindet, während er dem Ehrgeiz ihrer Gegner die legte ge- 
heime Sorge binwegnimmt. 

Unter dem Schupe dieſes Friedens hat Perikles, während Ki- 
mon vor Kypros ftand, jene Kleruchieen angelegt, durch die er aufs 
Einleuchtendfte bewies, daß den Athenern und nur den Athenern die 
See der Hellenen gehöre) , unter dem Schuße dieſes Friedens 
ift denn aud ein Jahr nah Kimons Tode jene Gefandt- 
haft in alle Theile der Hellenenwelt ausgegangen, 
deren Datum wir aus der inneren Gefchichte von Hellas zu beftätigen 
hatten. 

Wir haben gefehen, daß bei Anbahnung jenes denkwürdigen Frie⸗ 
denswerfes Kimon todt und der Krieg im barbariichen Dften zu Ente 


1) Eilnvinoü ulv nolduov Zayov ol Admvaioı. Thuc. I 112. 

2) So faßt die Sache richtig Ullrich: das megarifche Pſephisma. Hamb. 
Progr. 1838. ©. 24. 

3) Plut. Per. 20 — dnedsifaro ul Ts duvdusus vo ueysdos zul Tur 
adsıay za) Tö Iapaog 7 Bovioıwıo misovTow xa) nädas Up alroig nEReN- 
ubvuy ınv Iakaacar, 
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fein mußte; wir haben und überzeugt, daß um die Zeit, da diefe Er» 
gebniffe vorlagen, zugleich in Hellas jelbft ein Zuftand eingefehrt war, 
der, wie fein andrer, fich eignete, den Plan einer panhellenifchen Vers 
einigung unter Athens Agive zu befürworten. Soweit Athen damats 
feine Boten fandte, foweit war auch fein Name geachtet, jeine Macht 
gefürchtet , man fonnte den Antrag ablehnen , wie Died von Seiten Lafe- 
daͤmons auch wirklich geſchah, man konnte jelbft eine gegebene Zufage, 
als die Sache nicht in Gang kommen wollte, ausdrüdlich over thatjäd)- 
lid) widerrufen, aber Gehör mußte man den 20 Männern fchenfen , die 
Aufnahme konnte man ihnen nicht verfagen, denn man ftand im Fric- 
den mit der Großmacht, die fie abgeordnet. 

Ganz anders nad) der Schlacht bei Koronea, als wie auf ein 
gemeinjam verabredeted Zeichen die ganze Landhegemonie Athens in allen 
ihren Theilen duch einen erbitterten Aufruhr angegriffen und geftürzt 
wurde. Durch die eine Niederlage, die Athen jchwerlich erlitten hätte, 
wenn Perikles' befonnener Rath durchgedrungen wäre, wurde mit einem 
Schlage Alles wieder verloren, was ein feit den Perferkriegen faft un- 
wanbelbares Kriegsglüd erworben: Böotien fammt Phofis und Lokris 
hatten fich befreit, während Perikles bejchäftigt war, in Euböa den 
Aufftand niederzufchlagen , fiel Megara im Bunde mit Korinthern,, Si⸗ 
yoniern und Epidauriern ab und fam ein großes peloponneſiſches Heer 
unter SBleiftoanar bis nad, Eleufis und Thria. Rings um Athen her 
fand Alles in hellen Flammen, und der furz vorher noch allmächtige 
Staat war darauf angewieſen fid) zu retten durch einen Frieden, der 
in traurigem Gegenſatz ftand zu dem Frieden Kimons und den panhel⸗ 
leniichen Entwürfen des Jahres 448. 

Nichts war ven Athenern in dem allgemeinen Schiffhruche geblie- 
ben als die ftarf befegten Seefeſtungen Nifäa und Pegä, Trögen und 
die Landfchaft Achaia; Died Letzte gab es auf, um den Frieden von den 
Beloponneftern zu erlangen. Auf fünf Jahre hatten dieſe 451 den da» 
maligen unvergleichliden Befigitand der athenifchen Macht anerfannt, 
auf dreißig Jahre anerfannten 445 die Athener den völligen Verluſt ih- 
ver Landhegemonie, unterzeichneten fie ald Beſiegte den Verzicht auf jede 
Hoffnung , ſich von dieſem Schlage wieder zu erholen!). 

Unter dem Eindrud ſolcher Vorgänge wäre der Verſuch eines Frie- 


1) Thuc. 1. 113—115. 
11* 
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denswerfed , das im Jahr 448, auch wenn es fcheiterte, eine floße na- 
tionale That war, ein lächerlicher Anachronismus gewefen und feinen 
Boten würde man nicht mit Zweifeln und Bedenken, fondern mit offe- 
nem Hohn und gerechtem Spott gedient haben. 

Der Friede des Perikles, die Grundlage des für die nächften 30 
Jahre giltigen hellenifchen Staaten» und Völkerrechts, enthielt außer der 
Beitimmung des Preifes, um welchen fich Athen die Ruhe erfaufte, zwei 
Bedingungen, wegen deren ſich, nachdem nicht einmal die Hälfte der ver- 
abredeten Zeit verftrichen war, ein verhängnißvoller Zwift erheben jollte; 
beide wären offenbar niemals aufgeftelt worden, wenn nicht beiden friede⸗ 
fhließenden Mächten felbft der Gedanfe lebendig geweien wäre, daß es 
ſich lediglich um eine Vertagung des legten entjcheidenden Waffenganges 
handle; inshefondere was Perikles angeht, ift ohne allen Zweifel an- 
zunehmen , daß feine berühmt gewordene Äußerung, er fehe, wie ber 
Krieg von der Peloponnes her ſich heranmälze !), die Betrachtungen aus⸗ 
fpricht,, mit denen er biefen Frieden abjchloß oder abzufchließen rieth. 

Zum erjten Mal trat bei diefer Gelegenheit der peloponnefifche Bund 
als eine kompakte Einheit officiell gegen den athenifchen Bund auf; 
unter der Friedensurfunde müflen nach dem Zufammenhang ver bieher 
gehörigen Stellen des Thukydides zwei Verzeichniſſe von verbündeten 
helleniſchen Mächten geftanden haben, die genau Namen und Zahl ver 
durch den Vertrag fi) Verpflichtenden feftftellten und Die Grenzen zwifchen 
beiden Theilen fcharf beftimmten. 

Es wurde einmal ausgemacht, daß alle Staatögemeinden, die fich auf 
einem der beiden Berzeichniffe nicht befanden, berechtigt fein follten, ſich je 
nad) Belieben den Athenern oder den Beloponnefiern anzuschließen ; womit 
zugleich gejagt war, daß eine gleiche Kreiheit den bereits Eingejchriebe: 
nen nicht zugeftanden werbe?). 

Sodann wurde vereinbart, — und das war mindeftens ebenjo 
wichtig — daß bei eintretenden Jerwürfnifien nicht durch die Waffen, 


1) Plut. Per. 8 — drnouvnuoveuua — zo röv Holsuov Hin Yyavaı xaso- 
o&v ano Ilelonovvnoou TE00pEEOUEVor. 

2) Thuc. I 35. — eloyrar iv avrais, av Elinvidov noleny 
Ars undauoü Evumayei EHeivaı nap' önoregovgs av aplaxr- 
Tau eldeiv. 

Gbenfo ib. 40. — elontaı Ev rais onovdais EEeivaı ap Omoregous 15 
Tor aypapav noltwvy Bovlerar EIHEiV. 
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ſondern durch ein gerichtliches Verfahren die Entjcheidung zu erfolgen 
babe?). 

Diefer Vertrag hatte dreizehn Jahre in voller Geltung beftanden, 
da madıten die Korinther die Entdedung, die Athener hätten ihn 
gebrochen; diefelben Athener , die den Frieden mit für ihre Ehre und 
Macht jo empfindlichen Opfern erfauft, die fogar, wie und glaubhaft 
berichtet wird, Jahr für Jahr große Summen nad) Sparta fchidten, 
um dort den guten Willen zum Frieden zu hegen und zu nähren, fie 
hätten e8 gethan auf den Rath defielben Mannes, der Die Erhaltung des 
Friedens mit Perfien und mit Hellas, unter jeder für das Ehrgefühl 
und das Intereſſe eines großen Staates nur irgend annehnbaren Be» 
dingung auf feine Fahne gefchrieben und der, wenn er dem Kriege 
nicht länger ausweichen fonnte, die große Zahl feiner perfönlichen und 
politifchen Gegner um das Zehnfache vermehrte. Und was war gefchehen, 
was hatten die Athener gethan, um einen Krieg heraufzubefchwören, 
unter dem, felbft im glüdlichen Falle des endlichen Siege, ein großer 
Handeld- und Induftrieftaat ungleich mehr leiden mußte, als irgend ei⸗ 
ner feiner Gegner , von dem diefer felbft unter den günftigften Umftänven 
feinen Bortheil erwarten fonnte, dem nicht ein dauernder Friede weit 
vorzuziehen geweſen wäre? 

Athen hatte einen Staat ald Bundesgenoffen angenommen, der ans 
erfanntermaßen den inneren helleniichen Verhältniffen und ihrer Bar: 
teienfcheidung fo fern geitanden hatte ald nur irgend möglich und der von 
dem 445 ausprüdlicd gewährleifteten Rechte freien An- 
Ihluffes an eine der beiden Bundesmächte Gebrauch machte ; e8 hatte 
ferner bis zum legten Augenblid vor Ausbruch der Feindſeligkeiten, ges 
mäß der zweiten Bedingung jenes Vertrags, fidy bereit erklärt, die Sache 
vor ein Schiedsgericht zu bringen, Verhandlung und Entfcheidung 
derfelben einem vertragsmäßigen Verfahren zu unterwerfen. 

Das war, abgefehen von ihrer vielbeneideten Machtftellung , die 
Schuld der Athener und ihres größten Staatsmannes nad) dem Ergeb» 
niß der vollfommen leidenfchaftslofen, aufrichtigen Darjtellung bei Thu» 
fodides. Auch hier befindet fich diefer große Gefchichtichreiber in ſchnei⸗ 
dendem Gegenſatz zu der ganzen öffentlichen Meinung in Hellas ?), denn 

1) önla un dnıykocıv alla Ölxas dıdovaı. Thuc. VII 18. I 144. 145. 


Bol. Ullrich a. a. O. 25. 
2) Über dieſe Ullrich: das megarifche Pfephisma ©. 2 ff. 


166 III. Ptrikles. 


dieſe Täßt fi) num einmal von der Vorftelung nicht abbringen , daß der 
atheniſche Demos und feine Verführer den Krieg mit frevlem Leichtfinn 
an den Haaren herbeigezogen hätten, und hat um ein im hellften Lichte 
der zeitgenöffifchen Gefchichte vorgefallenes Ereigniß ein Ne von Er 
findungen,, ganz und halb unmwahren Sagen und Märchen angejponnen, 
aus dem wir ohne Thufydives feinen Ausweg fänden, in dem ein Plu- 
tarch fogar, trotzdem er Thukydides vor Augen hatte, fich auf Das Kläg- 
lichfte verirrt und verftrict hat. Es macht ficherlicdy einen ſeltſamen Ein- 
drud, wenn man nad) Durchleſung des erften Buche der Syngraphe, 
welches lediglich in der ausgefprochenen Abficht jo eingehend gefchrieben 
ift, um das zweifelnde Forſchen nach dem wirklichen Entftehungsgrund 
des ungeheuern Kriegs durch eine fchlagende Darlegung überflüffig zu 
machen!), dann bei Plutarch im Leben des Perikles die verfchiedenen An- 
gaben anderer Erzähler über die Geneſis des Kriegs in einem langen Ab- 
ſchnitt beiprochen findet, deffen Inhalt in einen: felbft für einen Plutarch 
ungewöhnlichen Maße von handgreiflichen inneren und äußeren Wiber: 
Iprüchen und faum glaublichen Abgejchmadtheiten erfüllt, deſſen Schluß 
aber in den wahrhaft Haffifhen Worten: Gewiſſes weiß man 
nicht, zufammengefaßt ift?). 

Zwei Dinge find e8, an welche fich der boshafte Klatſch der Geg- 
ner von Athens und Perikles’ Politik angefchlofien hat und die troß ihrer 
offenbaren Unwahrfcheinlichfeit — was ein bezeichnendes Etreiflicht 
wirft auf manche wichtige Duelle unferer Überlieferung ver griechiſchen 
Geſchichte — ihren Weg ſelbſt in ernſthafte Geſchichtswerke gefunden 
haben: der Mythos von dem Hetärenraub, der zur Erflärung 
der gegen Megara ausgefprochenen Handelsſperre erjonnen ift und fos 
dann die Babel von der Geldverlegenheit des Perikles, der, 
um einen großartigen Unterfchleif öffentlicher Gelder nicht an den Tag 
fommen zu laffen, Athen in die Wirren eines unabfehbaren Kriegs ge- 
ftürzt haben fol. 

Beide Sagenkreiſe entftanmen jener, wie es ſcheint, zur Unfterb- 
lichfeit des ewigen Juden verdammten Welt- und Geſchichtsanſchauung, 
die es liebt, überall Die größten Ereigniffe anf die Kleinften Gründe zu- 
rüdzuführen, uneingedenf der ſchon von Ariftoteles ausgefprochenen 

1) Thuc. I 23 — roU un rıva Inrjoal note RE OTov ToGodTog rolsuos 


Tois "Ellnoı zxareorn. 
2) Per. 32 — 10 d’ aAndts adnlor. 
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Wahrheit, daß große Bewegungen wohl aus Fleinen Anläffen, aber 
niemals um Kleiner Urfachen willen entftehen können). 

Verſuchen wir aus dem Geftrüpp von Wahrheit und Dichtung den 
rechten Weg zu ermitteln. | 

Unter den Forderungen, mit welchen die Lafedämonier ven Athenern 
zufegten, um wentgftens in ihrer Unnachgiebigfeit einen Grund zu Feind- 
feligfeiten aufzufinden, für die es ihnen fonjt an jedem Vorwand ge: 
brach, wurde feine lauter und dringender geftellt,, al8 die, das Pſe— 
phisma aufzuheben, welches die Megarer von allen Häfen der athent« 
then Hegemonie und von jedem Verkehr auf attifchem Boden ausfchloß ; 
werde Died gewährt, fo folle der Krieg unterbleiben?). 

Die Arhener gingen .aber auf dies Verlangen ebenfo wenig ein als 
auf irgend eine andre der immer anmaßlicher auftretenden Anforberun- 
gen und ald ®rund gaben fie an, die Megarer hätten heiliges Grenzland 
angebaut und entlaufenen Sklaven Aufnahme gewährt, ftatt fie zurüd» 
zugeben). 

Rad) Ephoros und Plutarch ift Perikles es geweſen, welcher 
jenes Piephisma durdigefegt und feiner Aufhebung mit dem meiften 
Nachdruck entgegengearbeitet hat. Auf die in Lakedämon erhobene Klage 
der Megarer „vaß die Athener ihnen wider Das gemeine Recht und gegen 
die befhiwornen Verträge der Hellenen“ ?) ihren ganzen Marft und alle 
ihre Häfen geiperrt hätten, hatte Perikles beantragt, durch einen Ge- 
fandten die Beſchwerde der Athener ſowohl in Megara als in Lafevämon 


1} Polit. p. 199, 28: ylvovrar al oraosıs ou nepl uıxgwv, all’ Ex uı- 
xo@v. oracıalovoı dd neplusyalop. 

2) Thuc. 1 139 ualıora ye nravıom zul Evdnlötare moouleyor To Treo) 
Miyeolov yıyıoua xa9Eloücı un av ylyveodaı noAsuov, dr @ elonto abroug 
pin 2050901 Tois Aıueoı rois &y T5 Admvalov aoxy unde ri Artızi yuwon. 

3} Thuc. ib, — Inıxalovvres Inegyaolav Meyapeücı rüs yüs rüs legäs 
zul Tijs aopiorov xaı avdganodwv Unodoynv To» Ayıarautımv. 

4) Diodor X11 39. Plut. Per. 29 — apa ra xoıya dlxaı xal Toüs ye- 
yernulvovs Opxoug rois Elinoıw —. Die lepteren Worte konnen ſich nur auf den 
periffeifchen Frieden 445 beziehen; mit welchem Rechte aber die Megarer ſich darauf 
berufen, können wir nicht mehr mit Sicherheit ausmachen, da uns der Wortlaut 
bes Dertrags nicht bekannt ift. Der Umſtand jedoch, daß fich bei Thukydides Nichte 
findet, was die Deutung berechtigte, als fei jenes Pfephisma in Widerfpruch mit 
einer ausdrücklichen Bedingung jenes Friedens erfolgt, fpricht nahezu entfcheis 
dend gegen die Megarer. 
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vertreten zu laflen und diefer „von Billigfeit und menfchenfreundlicher 
Rechtsliebe erfüllte“ !) Antrag fei zum Beichluß erhoben worden. 

Aber die Megarer haben den Athenern ihre Milde jchlecht gedanft ; 
der Herold Anthemofritos wurde in Megara ermordet; und nun bradıte 
Charinos gegen fie das Pfephisma ein, wonach Fünftig zwiſchen Athen 
und Megara jedes friedliche Band gelöft, jeder Megarer, der auf attijchem 
Boden betroffen werde, dem Tode verfallen, die Jahresfeldherren aber 
durch einen Zufag in ihrem Amtseid verpflichtet fein jollten, zwei Mal 
des Jahres verheerend ins Megarifche einzufallen?). 

Im Spätherbft 431 wurde diefem Beſchluß zum erften Mat Folge 
gegeben. Perikles machte mit der gefammten athenijchen Streitmadt 
und dem Metöfenaufgebot einen verheerenden Rachezug nad) Megarai, 
und das wieberholte ſich von da ab jedes Jahr zweimal bie Niſäa wieber 
den Athenern in die Hände fiel?). 

Hienach war der Sachverhalt’ folgender: die Athener weigerten ſich 
allerdings, auf Befehl ver Lakedämonier einen Beſchluß aufzuheben, 
zu dem fie fich berechtigt glaubten, wie fie denn überhaupt mit Beſtimmi⸗ 
heit erklärten und ihrer Ehre wegen erklären mußten, daß fie Befehle 
von ihren Gegnern ſich nicht ertheilen ließen, allein dadurch daß fie mit- 
telft ihres Heroldes Verhandlungen über die Sache mit Sparta 
und Megara zu eröffnen fuchten, bewiefen fie ihre Neigung , gemäß dem 
perikleifchen Srieden zu einem friedlichen Austrag des Zwiſtes die 
Hand zu bieten, und was Plutarch menfchenfreundliche Milde nennt, 
war nur eine Handlung , die fich nad) den in Athen herrſchenden Anſich⸗ 
ten vom Bölferrecht von jelbft verftand. 


— — 





1) ib. 30. roõro — TO ynyıoua Ilegıxl&ovs korlv euyronorog xai yılar- 
Soasnou dızasoloylas Eyousvor. 

2) ib. aoamovdov ulv elvar zul axnpuxrov Eydpar, os d’ av Zmußf rijc 
Arrixijß Meyapkav Jarary Inuiovadaı, Tobg di Orgarnyous, Orav Öuvumoı 
zöv nargıov Opxov, Enouvusıv Orı xal Öle ara nav Erog els rm» Meyapızıy 
Zußalovcı. Vgl. Paus. 1 36. 3. 

3) Thuc. Il 31. zegl dd To yYıvonwgov Toü HEgous rourov "Adyraicı 
znavdnuel, avrol xal ol ufrorxor, dofßalov 2s an» Meyaolde ITepızlöors 
roõũ Kavglanov Orgarnyoürrog. — Eykvorro di zal Allaı varspov dv 15 no- 
up xara Eros Exacrov Eoßolni Adnvalav Es zyv Meyaglda zei Inneorv zei 
navoroarıd uezor od Nlocıa Ealw un’ A9nvalorv. Vgl. Thuc. IV 66. 

4) Über diefes zweite Pſephisma, welches jedenfalls mit dem Anfang des pelo⸗ 
ponnefifchen Kriegs zufammenfiel, vgl. Ullrich das megar. Pſephisma S. 36. 
Anm. 61. 
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Auf dieſes Entgegentommen antworteten die Megarer durch einen 
Geſandtenmord, , der feine andere Folge haben konnte als die, welche er 
in der That gehabt. 

Die Megarer felber ließen freilich diefen Zufammenhang nicht gel- 
ten?), fie leugneten ihre Mitſchuld an dem Mord des Anthemoftitos und 
wälzten die ganze Schuld auf den perfönlichen Haß der Wipafia und des Pe⸗ 
rikles, die fich dafür hätten rächen wollen, daß, wie Ariftophanes ja jelber 
erzähle, die Megarer, zur Vergeltung für die Entführung einer Hure aus 
Megara, der Aipafia zwei Dirnen geftohlen hätten, und diefe allerdings 
jehr abweichende Lesart macht dem biedern Plutarch in feinem Fritifchen 
Beitreben um Kopf und Bufen dermaßen bange,, daß er die Waffen ſtreckt 
vor dem unlösbaren Räthiel und, um ſich gegen Gewiſſensbiſſe jeder 
Art ficher zu ftellen, erklärt, der Sache auf den Grund zu kommen, fei 
ſchwer, ja (wie er fpäter hinzufügt) fogar unmöglich , feftftehe nur das 
Eine, daß alle Berichterftatter dem Perikles die Schuld an der Aufrecht- 
haltıng des unheilvollen Pſephisma beimefien?). 

Es ift gut, daß die Megarer uns gerade diefe und Feine andere 
Wahl laflen als die, entweder an den Gefandtenmord oder an den ver- 
hängnißvollen Hetärenraub zu glauben ; wenn die Ermordung des An- 
themofritos in Megara, die man officiell jedenfalls verleugnet hat, 
geſchichtlich auch weniger gut bezeugt wäre, als fie e8 wirklich ift, — 
noch der Perieget PBaufanias hat zwiichen Athen und Gleuſis Das Denk⸗ 
mal des ſchändlich Ermordeten gefehen?) —, durch Das Ammenmär- 
hen, das die Megarer ald den wahren Sachverhalt einreden möchten, 
würde fie wahrlich nicht erfchüttert. 

Sehr wohl möglid) ift, daß unter den entlaufenen Sklaven oder 
Sklavinnen, deren Aufnahme die Athener den Megarern nad Thufy- 
dides zur Laft legten, ſich folche befunden haben, die dem Haufe des 
Perikles angehörten, fehr wahrfcheinlich, daß ein folcher Umftand an der 
nachher entftandenen Sage das Koͤrnchen Wahrheit bildete, das fich 
häufig in dem trüben Bodenfag eines bis zur Unfenntlichfeit entftellen- 
den Gerüchts vorfindet, aber rein unmöglich, daß dergleichen mit dem 








1) Plut. Per. 39 fagt wohl mit Rückſicht darauf: 6 meupdeis zjpuf Avse- 
uöxoıros alırla av Meyaofwv anodaveiv Edofe, 

2) Plut. Per. 30 Ende n. 31 Anf. 

3) 136. 3. Bgl. Suidas : ’4v9euoxpırog und Pseudo-Philipp. ep. in Bekkers 
Ausgabe der Rebner V p. 145. ©. Sintenis zu Plut. Per. 30. 
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zwifchen Megara und Athen eröffneten Kriegszuftand in einem andern 
als einem ganz äußerlichen Zufammenhang geftanden haben kann, und 
gewiß, daß Aſpaſia an dem Megarifchen Kriege genau fo viel Antheil 
hat, ald an dem Samiſchen, d. h. fo gut wie gar feinen!). 

Wie viel oder wie wenig Werth man aber auf den Anefvotenflatich 
legen mag , „deſſen Mißtöne un bei den felteneren Erfcheinungen wahr: 
haft erhabener und durch die edelften Kräfte hervorragender Berjönlich- 
feiten gewöhnlich am Wenigften verfchonen“: zweierlei ift unter allen 
Umftänven feftzubalten, einmal: daß man den Einfluß felbft eines Pe⸗ 
rikles überfchägt, wenn man ihn wie einen Souverän für Maßregeln 
verantwortlich macht, deren Anregung unzweifelhaft von ihm ausge- 
gangen ift, die aber nie zum Beichluß erhoben, und nie zum Vollzug 
‚gebracht worden wären, wenn fie nicht die entichiepne Mehrheit des at- 
tifchen Demos für fi gehabt hätten, der mithin derfelben Überzeugung 
gewejen fein muß wie fein großer Rathgeber, daß darum jeder Erflä- 
rungsverſuch, welcher häusliche Angelegenheiten des Perikles in den 
Vordergrund ftellt, als ver Ratur der Sache zuwiderlaufend abgelehnt 
werden muß und jodann daß felbft wenn in dem erften Pſephisma, 
welches die Handelsfperre gegen Megara verfügte (wohl zu unterſcheiden 
von dem zweiten, welches die gefammte megarifche Bürgerfchaft ſammt 
ihrem Eigenthum in Die Acht erklärte) eine Verlegung des peri- 
Fleifhen Frie dens gelegen hätte, was übrigens nur die Megarer, 
nicht auch die Lafevämonter behaupteten, die Athener ſich ja zu frie d⸗ 
lihen Unterhandlungen bereit erflärt und hiedurch einer Anflage 
auf Grund jenes Vertrags die Spige abgebrodhen haben. So haben 
felbft die Lakedaͤmonier, als fie fpäter mit Fälterem Blute urtheilten , die 
Sache angeſehen, denn im Dekeleiſchen Kriege geftchen fie fih, nad 
Thufgpides’ ausdrüdliher Meldung?) , felber ein, baß im vorber- 
gehenden archidamiſchen Kriege nicht die Athener, fondern fie ſelbſt 
den Frieden gebrochen haben, weil fie im Widerfpruch mit der Beftim- 


1) Nach Harpokration: ’doraota ift Aſpaſia von dem Samier Duris for 
wohl als von Theophraft für die Urheberin des famifchen und des peloponnefifchen 
Krieges erklärt worden. Die launige Gefchichte von dem Hetärenraub f. bei Ari- 
stoph. Acharn. 524 ff. 

2) VII 18 — ogyErepov To napavdunua uällov yerkodgaı — Orı — xal 
elonu£vov Ev zais nporkpuus Euvdnzuss onla un Ertıpfosw, mw Ilxag 2IAwoı 
dıdovaı, aurol ouy unnuovor & dixas napaxalovulvar av ’Adımyalar. 
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mung, daß nicht zu den Waffen gegriffen werde folle, fobald man vor 
Gericht fich verantworten wolle, der Aufforderung der Athener zu recht: 
licher Entfcheidung fein Gehör gegeben hatten ; darum, glaubten fie, hät- 
ten fie ihr Unglüd felber verſchuldet. 

Im Übrigen kann ich nun und nimmermebt mit Ulrich glauben, 
daß der Krieg durch Annahme diefer Bedingung, durch Aufhebung ber 
Handelsfperre gegen Megara , wirklich vermieden worden wäre. 

Was die Korinther, Die eigentlichen Anftifter des ganzen Handels 
gegen Athen aufbradhte, war ja die Frage des Befibes von Kerkyra und 
jeiner mächtigen Flotte, mit der die unglüdlihen Megarer gar Nichts 
zu fchaffen hatten; wäre e8 den Peloponneftern wirklich um das Auf: 
kommen des megarifchen Handels zu thun geweſen, wie ift e8 dann au er⸗ 
flären, daß fie den jährlich zweimal wiederkehrenden furchtbaren Einfällen 
der Athener in das ihnen angeblich fo theure Laͤndchen mit einer wahr: 
haft barbariichen Kaltblütigkeit zuſehen, daß nicht einmal die nächften 
Grenznachbarn derſelben, die Korinther, zu ihrem Schutze auch nur ei⸗ 
nen Finger rühren? 

Sodann aber war ja dieſe Bedingung eine von denen, welchen die 
offenbare Abſicht zu Grunde lag, die Athener, die gar keine Luſt zeigen, 
aus ihrer rechtlich unangreifbaren Stellung herauszutreten, in eine un⸗ 
haltbare Lage zu Drängen, aus der fie nur ein ſchmachvoller Friede oder 
ein entfchlofiener Serieg herausreißen konnte. Glaubt man denn, die Pelo- 
ponnefier hätten den Athenern, deren ganzes Dafein ihnen ein Pfahl im 
Fleifche war, nach Eingehung der erften entehrenden Bedingung eine 
zweite und dritte erſpart? Glaubt man in Wahrheit, die Forderung: 
Gebt die Helfenen frei! wäre audgeblieben, wenn Athen durch Unter: 
werfung unter den Befehl, Megara zu feinen Häfen wieder zuzu- 
laſſen, einen Selbftmord an feiner Ehre begangen hätte? Fürwahr man 
traut — die Friedensliebe des Archidamos in Ehren gehalten — der 
Kriegspartei in Korinth und Sparta wenig Selbftvertrauen und Ent- 
fchloffenheit und ein unbegreifliches Maß von Kurzfichtigfeit zu, wenn 
man meint, fie würben eine fo erwünfchte Blöße, ein fo offenbared 

Zeichen von feiger Selbftwegwerfung bei einem bisher furchtbaren Geg⸗ 
"ner unbemugt gelaffen haben. 

Nicht vermeiden wollten fie den Krieg, fondern ihn führen mit 
einem möglichft entfräfteten und entehrten Gegner. 

Soviel von dem erjteren der beiden Sagenfreife ; der zweite ift auf 
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eine Anflage gegen Perikles gebaut, welche, wie Plutarch fagt, die 
fhlimmfte von allenift, aber die meiften Zeugen für fid 
hat!), woraus wiederum hervorgeht, wie allgemein die öffentliche Mei- 
nung der Hellenen gegen Perifles eingenommen und wie jehr fie ge 
neigt war, ſtets das Schlimmfte ihm nachzuſagen. 

Soweit wir aus den hier beſonders wirr durcheinanderlaufenden 
Angaben, die Diodor dem Ephoros, Plutarch einer Anzahl nicht näher 
bezeichneter Quellen entlehnt, überhaupt Flug werben fönnen, tft die 
Grundanſchauung diefer Berichterftatter einfach die: Aus Furcht, wegen 
eines großen Verbrechens die verdiente Buße zu erleiden, hat Perikles 
das wahrhaft ungehenerliche Verbrechen begangen, ein ganzes Volf in 
den fehauerlichen Abgrund eines blutigen Bruderkriegs zu ziehen. 

Aus Furt vor dem Arme des Gerichts hat Berifled, nah Plu⸗ 
tach 2), den fchon glimmenden Brand des drohenven Kriegs zur hellen 
Flamme angefacht, in der Hoffnung alle gegen ihn ſchwebenden Anfla- 
gen zu zerftreuen und in dem Sturm und Drang einer Friegerfüllten Zeit 
allen Haß feiner Mitbürger, die nun ganz auf ihn angewiefen waren, 
zu begraben. Ganz übereinftimmend damit weiß Diodor?; nad) Ephoros 
zu melden, Perikles habe in der Gewißheit, daß den Demos erft die 
Noth der Kriegsläufte feine wahrhaften Wohlthäter fennen lehre, wäh 
rend er im Müffiggang des Friedens fie gern mit Syfophantenfniffen 
verfolge, in feinem Intereffe es räthlich erachtet, die Stadt 
in einen großen Krieg zu ftürzen, damit fie, angewiejen auf feine aus⸗ 
gezeichnete Feldherrntüchtigkeit, nicht verfucht wäre, der Stimme ſei⸗ 
ner Berleumder Gehör zu fchenfen und feine Muße erhalte, die 
Rechenſchaft über die Verwaltung der Gelder mit zu 
Angftliher Strenge vorzunehmen. 


1) Per. 31: 7 zeıgiorn ulv aırla nacov, Eyovoa di nisloroug uaprvpas. 

2) Per. 32: — yoßnseis TO dıxaaınpıov ulilovre rov noleuoy za) Uno- 
tugouevov Rilxavaev, E&intswv dınoxedacsıy Ta Eyxinuara xl Taneıradtıy 
Töv pI0rov Ev nodyuacı ueyaloıs xal zıvdivors rjs nodewg Exelvg or 
dıa To aklwua za) riv düvauıv avaselans Eaurıv. 

3) XI1 39 — eidws Tov dijuov Ev uly Tois rolsuıxois Eoyoıs Iavualorte 
tous Ayasovs aydpas dıa Tas xarentıyovong zoslag, zara de rip elonvm 
Tobg alTobs Guxogavroüvıe dia nv Oxolmv xal yHovor, Expıve Ouugeotır 
abro Tv nolıv Bußaleiv els ulyav molsuov, örrws goslav Exovoa zig Tlegızlkous 
apsrijg zal orgarnylas, un nooodtyntaı ras xar’ avrov dıakolas, und 
£ın ogoiAnvxal xoovor lkerditır dxpıßög Tov rrepl TOy yonudrem Aoyor. 





4. Der Friede mit dem Barbaren und der Krieg mit dem Peloponneſitrn. 173 


Und weßhalb hatte Perikles, der fonft feine Furcht kannte, die 
Strenge der athenifchen Gerichte zu fürchten? Worin beftand das Ver⸗ 
brechen , deflen Verantwortungslaft jo groß war, daß er fie nur durch 
ein fo furchtbar zmweiichneidiges Mittel, durch Preisgebung des gefamm- 
ten Staatswohls glaubte abjchütteln zu können? 

Er hatte, heißt e8'), große Summen vom Bundesſchatze unter: 
ſchlagen, er war mit Phidias in einen bedenklichen Unterfchleifsproceß 
verwidelt, und von erbitterten Feinden ringsumgeben hatte er nur durch 
eine große Kataftrophe, die alle Gemüther in fieberhafte Spannung ver- 
feste und alle Volköfräfte nach Außen richtete, eine verzweifelte Hoff- 
nung, fi) zu retten. Mit der Gewißhelt, daß das Unheil doch kommen 
werde, wagte der Diympier mit frevlem Griff den zündenven Funken in 
den hochaufgeſchichteten Brennftoff zu werfen, waͤhnend, daß die erften 
Flammen der Feuersbrunft mit dem Frieden und Wohlftand feiner Lands⸗ 
leute audy fein Schuldbuch vernichten würden. 

Über die angebliche Schuld oder vielmehr das Verbrechen des Be- 
rifles find wir ſchon im Klaren. Unfere früheren Auseinanderfegungen ?) 
überheben ung der Mühe, die Frage, ob Perikles ein redlicher oder un⸗ 
reblicher Verwalter des Staatsguts geweien, noch einmal zu erörtern, 
Wir wiflen aus Thukydides mit Beftimmtheit, daß Perikles ein Ver- 
brechen, wie es ihm vorgeworfen wird, nicht begangen haben kann, 
weil fein Brivatcharafter anerfanntermaßen ohne Mafel war; daß mit- 
hin all die vielen Zeugen, die den biedern Plutarch in die Irre geführt 
haben , faliche Zeugen geweſen fein müfjen, die nicht für Die Schuld des 
großen Athenerd, fondern lediglich für die abgefeimte Bosheit feiner 
Gegner und die Albernheit ihrer Nachbeter beweifen, wir kennen ferner 
mit Wahrfcheinlichfeit den Entftehungsgrund dieſer jo verbreiteten Mei- 
nung, der nur in einer mißverftändlichen Auffaffung des oben erklärten ®) 
räthfelhaften Unterfchleifsprocefjes gelegen haben kann. 

Damit fällt fchon die Grundlage des ganzen entehrenden Geredes 
in ſich zuſammen; aber wie immer eine Lüge, die von grundlofen Vor⸗ 
ausfegungen ausgeht, fih auch durch den inneren Widerſpruch ihrer 


1) Diod. X1138 ff. Plut. Per. 32. Die Verbindung, in welche die Procefie 
der Afpafia und des Anaragoras mit dem Krieg gebracht worben find, ift fo künſt⸗ 
lich, daß wir fie feiner weiteren Berüdfichtigung werth erachten Fönnen. 

2) Abfchnitt 1 u. 2. 

3) ©. 66 fi. 
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Folgerungen rächt, fo läßt fich auch hier mit ſchlagenden Gründen zei. 
gen, daß felbft wern jene Borausfegung zuträfe, was fie nicht thut, 
gleichwohl die darauf gebauten Schlüffe ganz verfehlt wären umd ein 
richtiged Verfahren gerade auf das Gegentheil des Behaupteten führen 
müßte. 

Zunähft wäre es eine über alle Beichreibung Finvliche Täufchung 
gewejen, wenn ein Perikles, feine Schuld vorausgefegt, geglaubt hätte, 
ein „rechter“ Krieg werde ihm Straflofigfeit für fein Verbrechen gewäh- 
ren; ftanden denn auf einmal die Gerichte ftil, wenn im Frühling die 
Beloponnefier die attifchen Weinberge und Otpflanzungen verheerten und 
die Athener mit ein paar Schiffen ihrerfeitS die Peloponnes unficher 
machten? War denn der ganze Staat aus den Fugen, gab e8 feinen 
Amterwechfel, feine Euthyne mehr, war denn mit einem Federſtrich 
Geſetz und Recht abgeichafft und hatte Perikles nun auf einmal 
feine Feinde mehr, die als Ankläger auftraten und an feine Schuld 
gemahnten? 

Auf eine gewiſſe, fonft nicht übliche Schonung hätte ein Staats⸗ 
mann in foldher Lage vielleicht hoffen dürfen, wenn der Krieg, für den 
er nicht entbehrt werden fonnte, ein populärer Krieg war, ein Krieg, 
der alle Parteien verfchmolz und alle innere Zwietracht verföhnte, allein 
der Krieg mit den Beloponneftern war ja, wie wir aus Thukydides ebenfo 
gut wie aus Ariftophanes fehen, im höchften Maße unpopulär; eine 
jehr große, bunt genug aus Vornehm und Gering zufammengefepte 
Bartei wollte ja Frieden um jeden Preis, nur mit Mühe gelang es ven 
Gegnern, unbefonnene Yriedensunterhandlungen wenn nicht ganz zu 
verhüten, fo doch wirkungslos zu machen, und der ſchlimmſte aller Bor- 
würfe, die gegen Perikles laut werben , ift ja eben der, daß er ſchuld fei 
an dem verhaßten Krieg und all dem vielen Elend, das er zur Folge 
gehabt. 

Im Jahr 445 vermittelt Perifles mit ſchweren Opfern auf dreißig 
Jahre einen Frieden mit den Peloponneftern ; diefer Friede, fo wenig 
ehrenvoll er für Athen ift, wird durch großen Geldaufwand zur Beſte⸗ 
hung lakedaͤmoniſcher Staatsmänner aufrechterhalten, Perikles verwal⸗ 
tet diefen geheimen Fond und der angeblich fo Friegäluftige Demos fragt 
nad feiner Rechenſchaft, folange ihm die Frucht Diefer geheimnißvollen 
Politik, der Friede, nicht abhanden kommt; noch ift faum die Hälfte Der 
vereinbarten Frift abgelaufen, da foll derfelde Mann Alles aufgeboten 
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haben, fein eigen Werk zu zerſtoͤren und, damit er fich die wanbende Po⸗ 
pularität befeftige, einen unpopulären Krieg heranfzubeichwören. 

Wie herb müßte dann feine Enttäufchung geweſen fein, als er ſchon 
ein Jahr, nachdem fein heroiſches Mittel zu wirken begonmen, die nieder- 
fehhmetternde Erfahrung machte, daß der Demos trog des Kriegs, der 
ihm Haus und Hof, troß der Pet, die feine Familien verheerte, feiner 
Euthyne und feiner Heliän durchaus nicht vergeſſen hatte, und den großen 
Feldherrn, der gemeint, er könne die Stimme des Geſetzes und feines 
Gewiftend durch Waffenlärm übertäuben, gar unfanft vor Gericht zu 
ziehen und erbarmungslos abzuftrafen, mitten im Kriege ebenfo gut Zeit 
und Mittel fand, ald im tiefften Frieden. 

Im Übrigen ift die noch immer ſehr weit verbreitete Borftellung, als 
ob Perifles, gleich dem Olympier, der nad) fouveränem Belieben über 
Donner und Blig verfügt, vermögend geweſen wäre, nach Gutdünken 
Frieden oder Krieg zu machen, ganz und gar ungerechtfertigt. Man 
bedenkt gewöhnlich nicht, daß Perikles’, den man fo gern einem Tyran⸗ 
nen vergleicht, gerade das fehlte, was einen Tyrannen ausmacht, näm- 
lich ein nur ihm ergebenes ftehendes Heer, daß er nur der erſte 
Raihgeber eined freien Gemeinweſens, nur der erfte Feldherr einer in 
und außer den Mauern der Stabt fouveränen Bürgerfchaft ift, daß 
er zwar vermöge des allgemeinen Vertrauens auf feine ausgezeichneten 
perfönlichen &igenfchaften einen hervorragenden Einfluß auf die Ent- 
ſchließungen des wirklichen Souveränd hat, aber darum doch weit da⸗ 
von entfernt ift, dieſer Souverän felbft zu fein. 

In einem Yreiftaat, der jo ausfchließlich wie der athenifche durch 
die öffentliche Meinung beherrſcht wird, kann Fein Geſetz, feine Ver⸗ 
ordnung giltig werden ohne den entjchiedenen Willen ver Mehrheit des 
ter, die es befolgen jollen; aber noch viel weniger Tann einem folchen 
Freiftaat durch einen Einzelnen ein Krieg aufgenöthigt werden, von 
deffen Nothwendigkeit nicht die überwiegende Mehrheit des Heeres, d. h. 
der dienftpflichtigen fowie der gefammten befipenden Bürgerfchaft, über: 
zeugt ift. 

Es kann Mühe koſten, bis eine ſolche Mehrheit geroonnen ift und 
in Athen hat ed an Kämpfen nicht gefehlt, bis der Einficht, daß die 
Ehre feinen andern Ausweg lafle al den Krieg, auch Die murhige mann- 
hafte Entfchloffenheit, das Unvermeidliche nicht mit fiumpfer Unter: 
werfung unter das Geichid, fondern aufrecht und mit Juverficht zu tragen, 
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an die Seite getreten war, allein von dem Augenblid an, da Diele 
Richtung den Sieg davongetragen hatte, war der Krieg auch nicht mehr 
- Sadje eines Einzelnen oder einer Partei, fondern die Wahl des ganzen 
Volks, die felbftauferlegte Laft der Gefammtheit, auf deren Schultern 
ebenjo gut die Verantwortung für alle die unausbleiblichen ſchweren 
Folgen jenes Entſchluſſes ruhten, als fie das Verdienft aller Errungen- 
haften einer guten und tüchtigen Haltung ihrerfeits für fich in Anſpruch 
nehmen durfte. 

Wenn darum unfer Urtheil, im Angeficht ver großen Leiden, 
welche Athen in Kolge des Kriegs heimgefucht haben, ſich gegen Pe- 
rifle8 als den Urheber all des Elends wendet, fo begehen wir venfelben 
Fehler, den die hartgeprüften Athener faft erliegend unter der Doppel- 
laft des Kriegs und der furdytbaren Seuche begingen, als fie ihrem 
großen Feldherrn abtrünnig wurden und ihrer Erbitterung gegen ihn fo 
graufam Luft machten; nur mit dem Unterfchieve, daß der Fehler der lei- 
denden Athener entjchulpbar, der unfrige unverzeihlich ift, weil wir, weit 
entrüdt den Schrednifien jener Tage, das Zeugniß des Thukydides vor 
uns haben, der in feinem ganzen Geſchichtswerk nicht glaubwürbiger ift 
ald da, wo er nachweift, daß Perifles, der diefen Umſchwung wohl 
vorausſah, der Einzige feines Volks war, der fich nie untreu geworben, 
der nie von feiner Überzeugung abgefallen ift. 

Mit einem Worte: Wenn Perikles der Dinge, welche ihm die 
Verleumdung nachredete, fhuldig war, dann konnte ein Krieg von ber 
Art, wie der peloponnefifche,, feine Verlegenheit nicht mindern , fondern 
nur fleigern, wie ſich Das denn auch in der That gezeigt hat. Im Übri- 
gen’ hat er den Krieg nicht gemacht, nicht hervorgerufen, weil Daß, 
jelbft wenn er Willen und Abficht dazu gehabt hätte, über feine Kräfte 
gegangen wäre). 


1) Ullrich: das megarifche Pſephisma, fagt S. 39 Anm. 64: — „Mit mehr 
Recht können wir fagen, Perikles habe den Krieg für Athen gewünſcht um 
eine fich dazu barbietende Gelegenheit mit Geſchick benugt, um die Athener einen 
rechtlichen VBertheidigungskrieg gegen die Beloponnefler führen zu machen, 
obfhon er wohlwußte, daß er fih durch das läftige aber unver: 
meidliche Syſtem der Kriegführung, nah weldemganz Attiladen 
Feinden preisgegeben und die gefammte Bevölkerung in die Stabt 
zufammengebrängt wurbe, im Fall des Kriegs für feine Perfon, 
ſelbſt im glüdligften Erfolg, dem Unwillen feiner Mitbürger 
bioßftellte, da er dieſen leicht Reizbaren durch ben Krieg die 
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Welches war nun aber bie wirffihe, geichichtliche Entſtehung des 
großen Krieges, deſſen Urſache und Anlaß fchon die Einbildungsfraft 
der Zeitgenoflen mit fo viel Märchen und Erfindungen umfponnen hat? 
Woher fam denn das fgewitterfchwere Verhängniß, deſſen im Großen 
wie im Kleinen gleich furchtbare Entladung die Befürchtungen wie die 
Hoffnungen der Bethetligten weit hinter ſich ließ, deſſen gefliffentliche 
Beranlafjung die Parteien je nad) dem Stande der Dinge bald dieſer 
bald jener Seite zum Vorwurf machten und deſſen fchließlicher Ausgang 
jeder menfchlichen Berechnung fpottete? Gegen eine Ableitung des großen 
helleniſchen Bruderkriegs aus fo Heinen zufälligen Dingen, wie fie der 
Anefvotenfchag der Gegner ver attifchen Demokratie auftifcht, haben 
wir ung ſchon ausgefprochen ; die Sagen vom Hetärenraub, von der 
Geldverlegenheit des Perikles u. vergl. fallen ſchon deßhalb für ung gar 
nicht ind Gewicht, weil fte, felbft wenn fie thatfächliche Wahrheit ent- 
hielten, was nachgewiefenermaßen nicht der Fall ift, eben nach feiner 
Seite erflären können, mas fie zu erflären den Anfpruch erheben. 

So werden wir denn auf tiefer liegende, innere Momente hinge- 
wiefen, welche erprobtermaßen im Stande find, große Mächte zu be- 
wegen und gewaltige Triebfedern in Thätigfeit zu fegen: fein Zufall, 
feine Zaune, fein Eigenwille, fondern nur eine große Nothwendigkeit 
kann der letzte Grund des peloponnefifchen Kriegs fein. 

Nach ver Anficht eines kundigen Gelehrten, der weit entfernt ift, 
in die landläufige Verdammung des attifchen Demos und feiner Rath: 
geßer einzuftimmen, ift die Entwidlung des Princips der athe— 
nifhen Demofratie die treibende Urfache des Kriegs gewefen. In 


größten Opferzumuthete. Wie er fih durch Erregung des Kriegs 
habe aus Derlegenheiten ziehen fünnen ift nicht einzufehen.“ 

Sch Eonftatire mit Genugthuung, daß bier das rewrov ıpsüdog des ganzen 
Sagenkreifes von bem perfönlichen Interefle, welches Berifles an dem Kriege ges 
habt haben foll, richtig enthüllt und diefer völligen Verfennung des richtigen Zus 
fammenhangs gegenüber mit Schärfe der Sag herausgehoben ift: Berikles hatte 
von einem Kriege, der von allen Bürgern Entfagung und Entbehrung jeder Art, 
von der bäuerlichen Bevölferung aber geradezu unerhörte Opfer verlangte, für feine 
Perſon nur erhöhte Schwierigkeiten, nur fehlimmere Berwidlungen zu erwarten 
md hat fie auch nach Thukydides' Zeugniß wirflich vorausgefehen. 

Was aber das vaterländifche Interefle angeht, vermöge deſſen er ben „anges 
botenen Krieg nicht ausfchlug“, „die ſich darbietende Gelegenheit benußte*, ſo weiche 
ich ganz und gar von Ullrichs Anficht ab, wie ſich am Schluß meiner Betrachtung 
und hoffentlich mit der ausreichenden Begründung herausftellen wird. 

Onden, Athen u. Hellas. II. 12 
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der Ratur des neuen Staatsgedankens, welcher durch Ephialtes und 
Perikles zu den großen inneren Organifationen von 461/60 geführt, 
und der Gewalt des attifchen Demos über einen großen Theil des hel⸗ 
lenifchen Auslandes einen fo mächtigen Rüdhalt gegeben, fol die un 
ruhe⸗ und Friegftiftende Macht gelegen haben, welche wie ein Brand 
weiter und weiter greifen mußte und nur mit völliger Selbftauflöfung 
endigen konnte!). 

Diefer Anſicht, die unftreitig das Verdienſt wirklich biftoriicher 
Würdigung eines der beveutfamften Hebel griechifchen Lebens für fih 
hat, kann ich nur unter fehr wichtigen Einfchränfungen beitreten, bei 
deren Erörterung fih mein eigner Standpunft fofort ergeben wird. 

Zunächſt muß ich durchaus in Abrede ftellen, daß das Princip ver 
bellenifchen Demofratie an fi) größere Neigung zum inneren oder äuße⸗ 
ten Krieg erzeugt, als irgend ein anderes politiiches Princip und ins: 
befondere, daß dem MWefen der athenifchen Demofratie diefer Vorwurf 
gemacht werben Fönne. 

Der erite Etaatögrundfaß der Demofratie, die ein verfaffunge- 
mäßiger Rechtszuftand nicht Vöbelherrichaft d. h. ein ausnahmsweijer 
Gewaltzuſtand ift, ift Herrſchaft des Geſetzes über Alle, durch 


1) Droyfen Ariflophanes II ©. 285: „Die Entwidlung der attifchen Demo: 
fratie machte den Kampf mit Sparta unvermeidlih. Sobald das demofratifcde 
Princip fich im Innern vollkommen burchgearbeitet, innerhalb der Schranken, die 
der mit Sparta gefchloffene Friede bezeichnete, fich ausgebreitet und Alles durch⸗ 
drungen hatte, mußte es biefe Shranfennothwendigüberfchreiten; 
denn für Die Demofratie if feine Ruhe und fein Halt, fie ift wie 
ein Feuer nur folange möglidh, als fie verzehrend weiter greift 
und fie hat feine Shranfe und Fein Ziel, als den eignen Unier- 
gang. So hat Perifles mit ver Demokratie, die er entwidelt, den peloponnefijchen 
Krieg nothwendig gemacht; und fo gewiß die Demokratie bie bein athenäifchen 
Volksleben nothwendige Entwidlung war, fonnte jener Krieg nicht aufgegeben 
werben ohne ben Sturz des Principe, das in ihm ſich bethätigte. In dieſem Princip 
aber lebte und webte das attifche Volk und ein Volk ift nimmer durch Gewalt ober 
Überrevung von dem hinwegzubringen, was fein eigenites Weſen ift. Jenes Princip 
hat nicht eher überwältigt werben koͤnnen, als bis fich in faft breißigjährigem Krieg 
das Volf felbft umgewandelt und die eigenfle Kraft bis auf den legten Faden vers 
braucht hat.” 

Weiter wird die Unmöglichkeit eines Friedens betont, ber die Selbftaufgebung 
: der Demokratie zur Borausfegung gehabt haben würde und den oligarchiſchen 
Tendenzen, „welche fich aus ver attifchen Demokratie haben entwideln müffen“, 
bie unmittelbare Schuld an dem Untergang Athens zugefchrieben, 
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Alle und für Alle; er fchließt gefehlic, aus die Willkür, die Gewalt 
Einzelner oder einer Partei, das Übergewicht des Standes, der Mittel, 
der Geburt und begründet Sicherheit der Perfon, des Cigenthums, 
ſowie die politifche Gleichheit und Freiheit aller Staatsbürger. Der 
ungeftörte Beftand einer ſolchen Ordnung der Dinge fegt Eintracht und 
Frieden nad) Innen und Außen voraus; jeder Krieg, der Bürger ge- 
gen Bürger führt oder der durch eine Außere Verwidlung hervorgerufen 
wird, ftellt jenen Staatsgrundſatz thatjächlid in Frage; denn ein be- 
waffneter Parteienfanmpf innerhalb derjelben Mauern ijt durch die bloße 
Thatfache feines Ausbruch eine Leugnung des gemeinfamen Rechts- 
zuftandes, ein äußerer Krieg aber ift durch die Erhöhung der Militär 
gewalt, die er überall zur Folge hat, mittelbar gleichfalls eine Gefähr- 
dung defielben, von den Leiden und Opfern der Einzelnen an Leben und 
Wohlitand gar nicht zu reden. 

Die Grundlage einer beſtehenden Demokratie ijt überall ein ftar- 
fer Mittelftand, d. h. die gefegliche und thatfächliche Herrſchaft 
derjenigen Bürgerflaffe, welche von Handel und Wandel, von ihrem 
Fleiß und ihrer Sparſamkeit lebt, und die zu ihrem Gedeihen zuver- 
läffigen Rechtsſchutz nach Innen und Frieden nad) Außen nöthig hat, 
Die darum ohne dringende Beranlafjung niemals in eine Störung des 
einen oder in eine Aufhebung des andern willigen wird. “Der attifche 
Demos machte injofern eine bemerfenswerthe Ausnahme, als er, ob» 
gleih auch fein Wohlftand auf Handel und Gewerbe ruhte, zugleich 
feit den Perferkriegen ein ftehendes Rand» und Seeheer darftellte, 
welches jeden Augenblick bereit war, dem Tod und jeder Gefahr kühn ins 
Auge zu Ichauen. 

Athen war eben und wurde immermehr ein herrſchender Han- 
delsftaat, deſſen Weien e8 erforderte, daß er nicht bloß bis an die 
Zähne gerüftet, immerwährend fchlagfertig auf der Wache ſtand, fon- 
dern auch feinem Kriege auswich, den jeine Ehre und, was immer das 
mit verbunden ift, fein Vortheil von ihm verlangte ; Die Kriege, Die es 
bis zum Frieden des Perikles in und außer Hellas geführt hat, wa- 
ren nur Äußerungen einer weitfchauenden Bolitif, die, um einen dau⸗ 
ernden Frieden zu erlangen, eine Hegemonie dieſes Staated zu be- 
gründen trachtete,. ftarf genug, um den Erxften, der dieſen Frieden brach, 
niederzufchlagen. Seit dem Frieden des Perikles ift von ſolchen Kriegen 
in der athenijchen Politik nicht mehr die Rede; hätte diefelbe, nachdem 
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der fo ſchwer erfaufte Vertrag fünfzehn. Jahre gedauert, von Neuem 
in die Eriegeriiche Bahn einlenfen wollen, jo hätte das Ziel ihres 
Ehrgeizes Fein anderes fein können, als die Grenzen von 448 wieder 
herzuftellen, Böotten, Phokis und Lofris, Megara und Achaia von 
Neuem zu unterwerfen. Das wäre ein Krieg im Geifte der ftreitbaren 
Demofratie von früher geweſen; allein was ein Vertheinigungsfrieg, 
der dad ganze flache Land dem Feinde preisgab, die obvadjlojen Attifer 
zu Taufenden in die Stadt drängte und für unendliche Mühſal und Ent- 
behrung lediglich Durch plündernde Einfälle ind Megarijche oder andre 
Theile der Peloponnes entfchädigte, mit dem Weien der attifchen De: 
mofratie, mit der angeblichen verzehrenden inneren Gluth dieſes Prin- 
cips zu fchaffen gehabt haben foll, vermag ich nicht einzujehen. Nein 
das perifleifche Athen, mit jeinem Handel, feiner Kunft und Willen: 
ſchaft, brauchte Frieden und wollte Srieden ; es griff zum Schwert , um 
fih zu erhalten in feinem Beftg und in feiner Sicherheit, als fein andres 


. Mittel mehr verfangen wollte, aber wenn e8 einen Krieg wünſchen 


fonnte, jo war eg niemalg ein foldher, Der vor feinen eigenen Thoren 
wüthete und Die Früchte emfigen Gewerbfleißes vor den Augen ihrer 
Eigenthümer in Flammen aufgehen ließ. 

Perikles wußte genau, was er der attiichen Landmacht gegen die 
Überlegenheit peloponnefiicher Hopliten zutrauen durfte, was nicht, und 
309 hieraus die Bolgerungen für feine Kriegführung mit unerbittlicher 
Strenge; aber ein Krieg der Art ftand doch zu dem inneren Weſen des 
demofratifchen Princips in feiner anderen Verwandtſchaft, als das Recht 
und die Pflicht mannhafter Nothwehr zu jevem Staatsprincip , das ein: 
mal befteht und darum leben will, folange es die Kraft Dazu in rich 
fühlt. 

Wären ed etwa verwegene Pläne ferner Eroberungen in Oſten 
und Weften, in Kypros, Agypten einer- und Eifelien andrerfeits, ge: 
wejen, welche Athen in diefen Krieg geftürzt, jo hätte man mancdherlei 
Wahres über eine von Schmeichlern verführte Menge fagen Fönnen, bie 
eben nur in einer ausgeprägten Volfsherrfchaft die Macht hat, wie fie 
zur Verfolgung folcher Pläne gehört; aber wie fern fteht das perifleifche 
Athen feit 445 folchen Dingen , wie wenig ftimmt zu irgend welcher An- 
wandlung ausfchweifenden Ehrgeizes die grumdfägliche Haltung Athens 
bei der erſten Phaſe diefed Krieges ! 

Wenn man auch mit Grund fagen fönnte, daß bie inneren Gäh- 
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rungen eines demofratifchen Gemeinweſens an ſich mehr Neigung hät- 
ten, die Grenzen zu überfluthen, als die einer Monarchie oder Aris 
ftofratie, fo wäre die Stellung Athens feit dem Frieden des Perifles 
nimmermehr als ein Beifpiel für folche Regel anzuführen und fo kann 
aus dieſem einen Grunde die droyſenſche Anficht nicht als eine Löfung 
unferer Frage betrachtet werden. 

Im Übrigen bietet die richtige Hervorhebung der Unverföhntichfeit 
des demofratiichen und des oligarchiichen Staatsprincips, und der allei- 
nigen Schuld des legteren an dem Sturz des athenifchen Staats und 
jeiner Macht, allerdings einen wichtigen Beitrag zur Charafteriftit 
des großen Kriegs, allein die Entftehung veffelben läßt auch er immer 
nod) im Dunkeln. Denn erft die Ereigniffe von 428 und 427,. die Er« 
bebung der Dligarchen von Mytilene gegen ven Demos von Athen und 
der gewaltfame Verſuch rüdfehrenver Dligarchen, auch Kerfyra von dem 
Bunde mit Athen abtrünnig zu machen, find die unheilverfündenden 
Vorboten jenes Vernichtungskampfs zwifchen Dligardie 
und Demofratie, welcher von nun an ſich immer deutlicher als das 
Gepräge des ganzen Kriegs entwidelt, der ihm die lange Dauer, die 
Verbijjenheit und leidenfchaftliche Hartnädigfeit mittheilt und der, nach⸗ 
dem er innerhalb der Mauern Athens jelbft feinen blutigen Schauplag 
gefunden, mit dem endgiltigen Sturz der Oligarchie und der vorüber: 
gehenden Aufhebung der Demofratie envigt. 

Mit diefer Wendung lenfte der Krieg in eine ganz neue Bahn ein, 
die in unabfehbare Fernen und Möglichkeiten wies und die, wie wir 
mit Sicherheit annehmen dürfen, für beide Theile überrafchend war, der 
gegenüber Athen wie Sparta noch geraumer Zeit bevurften, um ſich auf 
die ihr entiprechende Haltung zu befinnen. 

Überraſchend für beide Theile muß diefer Umſchwung geweſen ſein, 
weil in den Reden und Verhandlungen, welche Thukydides dem Kriege 
und den beiden erwähnten Ereigniſſen vorangehen läßt, ſich feine Spur 
einer Andeutung davon findet, daß die Betheiligten einem Princi- 
pienfriege entgegenſahen, wie er für das Hellenenthum bei der engen 
Rerbindung zwifchen Staat und Religion wohl mit einem Glaubens» 
friege des Mittelalterd oder der beginnenden Neuzeit verglichen werben 
koͤnnte. Perikles läßt nirgends eine Äußerung fallen, die wie ein An- 
zeichen von Furcht vor ſolch drohender Gefahr — und fie war bedeutſam 
genug, um felbft feine Zuverficht zu trüben — gedeutet werden Fönnte 
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und ebenfo wenig getröften fich Die Gegner der Mitwirkung gerade Diefes 
Bundesgenoffen,, in dem fie fpäter ihre verheerendſte Waffe Fennen und 
brauchen gelernt haben. Beide Theile denfen offenbar an einen kurzen 
äußeren Krieg, die Peloponneſier an einen rafchen Sieg über dad zu Lande 
ihnen nicht ebenbürtige Athen, die Athener an einen ebenjo raſchen Rüd- 
fall der auffladernden Kriegsluft ihrer Gegner und beide hatten ein Recht 
dazu, folange der Krieg ſich auf den Schlachtfelvdern austoben zu wol⸗ 
len ſchien und ein tieferes Eingreifen weder befürchtet noch erhofft werden 
fonnte. Wie wenig indbefondere die Korinther ſich der natürlichen Bun- 
desgenoſſenſchaft der äußeren und inneren Feinde Athens bewußt waren, 
lehrt die auffällige Thatſache, Daß gerade fie die Unterftügung der Olig⸗ 
archen von Samos 440 den PBeloponneftern mwiderrathen haben, und 
wie wenig bei diefen legteren die gleiche Einſicht vorwaltete, geht Daraus 
hervor, daß der Widerftand der Korinther vollftändig Durchgedrungen 
tft; denn Niemand wird doch hierin etwa einen Beweis aufrichtiger Treue 


‚gegen den 445 beſchwornen Vertrag fehen wollen. 


Mit einem Wort, der Krieg ift vor 428 lediglich gegen Die au Bere 
Großmachtſtellung Athens gerichtet, erft von da wandelt er fid) 
ganz allmälig in einen Principienfrieg um, von dem vorher Niemand 
eine Ahnung hatte, und der aud) nicht früher als nad) Ablauf von 16 
Jahren zum wirklichen Ausbruch fommt; es kann mithin der an fi 
ganz richtige Satz Droyſens für die erfte Entftehung des Kriegs feis 
neswegs al8 vollkommen aufflärend bezeichnet werden. 

Befragen wir nun unferen einzig zuverläffigen, zeitgenöfftichen Zeu⸗ 
gen über die Urfache des Kriegs, deſſen Beichreibung er ſich zur Lebens⸗ 
aufgabe geſetzt, jo lautet die Antwort kurz und gut: der eigentliche 
Grund, welcher zum Kriege trieb, der aber niemals geäußert wurbe, 
war die Furcht der fafedämonier por der Öröße der athe- 
nifhen Macht, die angeblichen Gründe aber, wegen deren unter 
Löfung der Verträge zum Kriege gefchritten wurde, waren folgende‘). 

Aus diefer offenen und ungweideutigen Erflärung geht ſchon hervor, 
daß Thukydides das ganze Gerede, ald ob Athen ven Frieden von 445 


1) Thuc. 1 23: 179 ulv yao aAnJEorTarny noöyadır ayayE- 
orarnvdi Aoyo rous A9nvalous yyoüpaı ueyalovs yıyroulrors zul yopor 
nugeyoviag Tois Acxedaruorlois dvayxaaı 2; 16 noleusiv‘ ui d’ Es ro 
yavespov Aeydueraı alrlaı ad)” Aoar Exarkpur dr’ av Aügarres Tag 
onordas &s Tov molsuor zarkornoer. Vgl. I 118. 
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gebrochen habe, für eitel nichtig und falfch hält; daß er mithin von An» 
fang an diejelbe Anficht von der Schuld der Laferämonier hegt, zu der 
ſich fpäter die Lakedaͤmonier, feinem eignen Zeugniß zu Folge, bei kalt⸗ 
blütiger Erwägung felbft befehrt haben‘). Wenn aber, nad} der überein- 
ſtimmenden Anficht des athenifchen Gefchichtichreibers und der Pelopon⸗ 
nefier ſelbſt, nicht Athen den Frieden gebrochen hat, fo iſt ja Far, daß 
der äußere Anftoß zu dem Bruderfrieg von ihm nimmermehr aus⸗ 
gegangen fein fann. Der innere tiefere Grund freilich, ohne den 
es zu jenem Anftoß nie gefommen wäre, lag gleichwohl auf Seiten 
Athens, lag in der beforgnißerregenden Größe feiner Macht, in ver 
Furcht ver Nachbarn, von deren Wachsthum mit verfchlungen zu werben, 
und jo hätte ja Athen, ohne einen Buchftaben jenes Vertrages zu ver- 
legen, recht wohl der Urheber der thatfächlichen Aufhebung veflelben fein 
fönnen. 

Hienach follte man meinen, die Zeit zwifchen 445 und 443 wäre 
erfüllt von ftaatlichen Gebietöveränderungen, in welchen fich ein unzweifel⸗ 
haftes Vorbringen Athens gegen die Bollwerke der Beloponnefter offen- 
barte; wir müßten hören von großartigen Eroberungen und noch großar« 
tigeren Eroberungsplänen, allein von all dem jehen und hören wir ledig- 
Lich Nichts, vielmehr ift e8 eine Thatfache, die Grote jehr richtig hervors 
gehoben, daß die hellenifche Politif Athens im ganzen Laufe feiner Ges 
fchichte niemals zahmer, beicheivener, und weniger beforgnißerregend 
“aufgetreten ift, als gerade in dieſem Zeitraum, an deſſen Anfang es 
auf feine legten peloponnejiichen Befigungen verzichtet hat und an deſſen 
Ende es noch genau auf demfelben Flede fteht. Seine einzigen Erobe- 
rungen, die theilweiſe in dieſe Zeit fallen, find friedlicher Natur, find 
Kleruchieen und Eolonieen, deren weder Korinther noch Lafevämonier 
auch nur mit einem Worte gedenfen und der einzige beveutenvere kriege⸗ 
rifche Erfolg der atheniichen Bundespolitif, die Unterwerfung der fami- 
chen Dligarchen 439 ift unter ausprüdlicher Anerkennung des Nichtein- 
mifchungsprincips 2) von den PBeloponnefiern felber gutgeheißen worden. 

So wäre denn ein befondrer Grund, um die Beforgniß der Pelo⸗ 
ponnefier zu erregen, nicht vorhanden gewefen; denn der thatfächliche 
Befisftand, zu defien Anerkennung fich Athen 445 gewiß mit jchwerem 

1) Thue. VII 18. DBgl. oben. 


2) Thuc. 140 (Korinther:) — yarepws de ayrelmouer ToVg NE00NxOVTaS 
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Herzen bequemt, war fünfzehn Jahre fpäter noch unverändert derſelbe 
und wenn damals die Peloponnefier mit größter Genugthuung einen 
Frieden eingingen , der ihnen Alles gewährte, was fie zu Lande wenig- 
fteng jeder Furcht vor Athen beraubte, fo ift nicht abzujehen, was nad 
dem Bisherigen von athenifcher Seite her nun auf einmal fo fchredhaft 
auf fie wirken fonnte. 

Bon Athen an fich rührte denn auch das Schredniß feineswegs her, 
fondern von einem Bündniß, weldes die größte Seemacht des nord» 
weftlichen Hellas dieſem Staate antrug, und welches, wenn es zu 
Stande fam, in der That die PBeloponnefier mit einer nicht geringen 
Gefahr bedrohte, ich meine Die Verbindung, welche Kerfyra im Jahr 
433 mit dem gewaltigen athenifchen Seereich eingehen wollte. Das war 
die Gefahr, welche die Korinther in fo leivenichaftliche Angft verjegen 
mußte, Das war das Gefpenft, welches wie mit geballten Fäuften vor 
den Peloponneftern ftand und fie zum Kriege trieb, zum Krieg um die 
Eriftenz, denn feit dem Sieg bei Leukimme beherrfchte Kerkyra das 
ganze norpiweftliche Meer bis in die Korinthiichen Gewäſſer, ſchon hat: 
ten fie Leukas, die Golonie der Korinther verwüftet und den Hafen ver 
Elier, die ihnen Hilfe geleiftet,, niedergebrannt!) ; wenn bie erfte Greß⸗ 
macht des Nordweſtens ſich mit der erften Großmacht ded Oſtens ver 
band, ohne daß der ganze Peloponneſiſche Bund, wie er ſich 445 kon⸗ 
folidirt hatte, fich wie ein Mann gegen dieje Allianz erhob, dann war 
ed zu Ende mit Korinths Stellung zur See, dann brauchte Athen nur 
die Hanvelsfperre , welche e8 über Megara verhängt, auf Korinth aus« 
zudehnen, e8 mit ven 130 Trieren der Kerfyräer verftärkt, von zwei Sei⸗ 
ten, vom Forinthifchen und vom faronifchen Golf her zu faſſen und bie 
Wiederherſtellung ver für die Beloponnefter jo demüthigenden Grenzen 
von 448 reichte lange nicht mehr aus, um den Ehrgeiz der Siegberauſch⸗ 
ten zu fättigen. 

Kein Mittel gab es, dieſer furchtbaren Möglichkeit die Spitze ab- 
zubrechen als entweber das Bündniß zu verhindern mit äußerften Kräften 
und Athen wenigftens zur Reutralität zu beivegen, ober, wenn das nicht 
gelang, die ganze Landmacht des peloponnefifchen Bundes gegen Attika 


- zu führen und die jämmtlichen Kriegsſchiffe der Halbinfel gegen die bei⸗ 


1) Thuc. 130 — rs Jardaons anaans fapdrovv rs zer" kxeiva 1a yw- 
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den Großmächte in See zu ftellen. Belang es, mit überlegen Mafien 
die attifchen Hopliten aufd Haupt zu ſchlagen, dann war auch das 
Schidfal der langen Mauern kaum mehr zweifelhaft, die Abjchneidung 
Athens von der See und damit der völlige Untergang der belagerten 
Stadt und der heimathlos gewordenen Flotte war dann nur noch eine 
Stage der Zeit. 

Das gefücchtete Bündniß fam wirklidy zu Stande, zuerft nur ale 
Epimadie, dann ald Symmachie; ; feine umabjehbaren Folgen abzuweh⸗ 
ren, erhob fich der peloponnefifche Bund und daraus ift der fiebenund- 
iwanzigjährige Krieg mit den PBeloponneftern entftanden, der in feinem 
Urſprung nicht eine Frage des Rechts oder des politifchen Principe, ſon⸗ 
dern eine Frage der Macht und der Eriftenz war. 

In dieſer Verwidlung allein vermag ich die verhängnißfchwere 
Nothwendigkeit wiederzufinden, welche erforderlich war, einen Krieg von 
ſolchem Umfange und folcher Dauer zu entzünden; feft fteht nach Thu⸗ 
kydides, daß die Furcht der Peloponnefier vor Athen venfelben hervor- 
gerufen, und ebenfo feſt ſteht, daß Athen jeit 445 zum erften Mal wieder 
furchtbar und jegt furchtbarer wurde als je in dem Augenblick, da es im 
Begriff Rand, feiner ohnehin ſchon großartigen Seemacht die Kerfyrag, 
der nächften nad) ihm, hinyuzufügen. 

Hiemit wäre die Frage, deren Löfung uns beichäftigt, eigentlich 
ſchon abgethan, wenn es uns nicht darauf ankäme, den Geift der von 
Perikles geleiteten Politik bei Gelegenheit diefer wichtigen Probe ein» 
gehender zu charakterifiren und über die Schuld oder Unſchuld verjelben 
an dem, was ihr jo gern vorgerworfen wird, den legten Zweifel, bie 
legte Unklarheit zu befeitigen. Wir gehen bei diefem Unternehmen, im 
engen Anichluß an Thukydides, vollkommen ſicher, und fünnen aus 
jeinem Zeugniß in allen Einzelnheiten überzeugend darthun, wie bie 
Athener an ver Löfung des perikleifchen Vertrags volljtändig unfchuldig 
find, wie fie aufs Sorgfältigfte Alles vermieden haben, was dem Geift 
wie dem Buchftaben veftelben zuwiderlief und wie das Bünbaiß mit 
Kerkyra für fie-rebenfo eine unabweisbare That der Nothwehr war als 
für die Korinther der Widerſtand gegen daffelbe. 

Gleich augenſcheinlich läßt fi aus demſelben Zeugniß darlegen, 
wie die Korinther überall die Angreifer find, die Nichts von friedlichen 
Verhandeln, von Echiedsgericht und vertraggmäßiger Entſcheidung wif- 
jen wollen, wie fie ihnen von Kerfyra und von Athen wiederholt ange 
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boten wird. Wohl handeln fie in dem richtigen Inftinkt einer ungeheuren 
Gefahr, allein fie thun auch, von einer dämoniſchen Leidenſchaft getrie- 
ben, was in ihren Kräften fteht, die Entladung derjelben zu beſchleuni⸗ 
gen, die Krifis zum Ausbruch zu Drängen und der Beichluß, ven fie in 
Lafedämon verlangen , ift nur die nachträglich eingeholte Genehmigung 
ihrer Bundesgenofjen für ihr bereits vollzogenes eigenmäcdhtiges Vor⸗ 
gehen. Bei dem Streit um den Befig von Epivamnos, deſſen Mutterftabt 
in erftee Linie Kerkyra, in zweiter defien Mutterftabt Korinth war, er 
bieten fich die Kerkyräer, ſelbſt nachdem die Korinther die Feindſeligkeiten 


begonnen hatten, fih dem Ausſpruch eines von beiden Sei- 


ten vereinbarten peloponnefifhen Schiedsgerichts über 
ihr Eigenthbumsredt unterwerfen zu wollen!) oder aud) 
den delphiſchen Apoll den Ausfchlag geben zu laſſen; fie wollten feinen 
Krieg, wenn man fie aber aufs Äußerſte treibe, müßten fie fi, wie un- 
gern immer, zu ihrem Schutze um auswärtige Bundeögenofien umſehen. 

Rod) unmittelbar vor der Schlacht bei Leufimme jenden fie einen 
Herold ald Vermittler ab?), aber die Korinther wollen Nichts von 
Frieden und Berhandeln hören und fo müffen die Waffen entfcheiden. 

Die Kerkyraͤer bleiben Sieger und gewinnen die Herrichaft über 
die See bis zum Eingang des forinthifchen Golfs; die Korinther werfen 
fi, mit doppeltem Eifer auf neue Rüftungen im umfaflenpften Maße 
und jo bleibt Jenen Nichts übrig als den folgenjchweren Schritt zu 
thun, der die locale Fehde zu einen bellenifchen Kriege erweitern muß, 
fie wenden ſich, wie fchon angedeutet, um Hilfe nady Athen. 

Rad) dem Wortlaut des feit 445 feitgeftellten helleniſchen Staaten- 
rechts waren fie zu dieſem Schritt unzweifelhaft befugt, ganz abgejehen 
davon, daß die Bedingung , unter der fie ihn ausdrücklich vorausgefagt, 
wirklich eingetroffen war. Sie waren niemals Mitglieder eines Bünd- 
niſſes mit andern hellenifchen Staaten geweſen und hatten ſich auch nad) 
jenem Bertrag weder bei den Athenern noch bei den Lakedämoniern ein 
gezeichnet?). Ä 


1; Thuc. 1293 — dixas n9Eloy doüraı &v Tlelonovrn0@ nap« moleow 
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Gleichzeitig mit ihnen fchicdten die Korinther nad) Athen, nicht 
etwa um an den Vertrag zu mahnen, fondern um zu verhüten, daß 
durch den Beitritt der attifchen Seemacht zu der der Kerfyräer der Krieg 
eine ihren Wünfchen entgegengefegte Wendung erhalte?). 

So lag die Frage für Kerkyra einfach gemug; anders lag fie für 
Athen. An dem Rechte diejes Staates, eine fremde Macht, die durch 
den perifleifchen Frieden nicht gebunden war, in jein Buͤndniß aufzu- 
nehmen , konnte ehrlicher Weite Niemand Zweifel erheben und ver Ein- 
wand der Korinther, es fei etwas Anderes, wenn der Bündniß juchende 
Staat eben dadurch feine Macht einem anderen entziehe?), richtet 
fi) ſelbſt. 

Allein es fragte fi, ob Athen fich den unabweisbaren thatjäch- 
lihen Folgen dieſes rechtlich ihm zuftehenden Schritted im Augenblick 
gewachfen, ob es fi fähig fühlte, den Krieg zu ertragen, den Diele 
gewaltige Erfchütterung aller beftehenden Machtverhältnifie zur Folge 
haben mußte, felbjt wenn man ven beften Willen hatte, den Buchftaben 
des bejchwornen Staatenrechts nicht im Mindeſten zu verlegen. Solche 
Erwägungen waren offenbar die, welche am Ende der erften Volksver⸗ 
fammlung bie Anträge ver Korinther nicht ungünftig aufnehmen ließen ; 
in der zweiten entichied fich die allgemeine Anficht für einen Mittelweg, 
der ven Athenern die Vortheile des angebotnen Bündniſſes ficherte, und 
bei behutſamem, bejonnenem Vorgehen die Nachtheile deſſelben wenig- 
ftens hinausſchob, man ſchloß ein Bündniß zu gemeinichaftlicher Ber: 
theidigung gegen jeden Angriff. 

Die Beweggründe fünnen feine andern als folgende gemefen fein: 

Einmal war man überzeugt, daß der Friede, ven die PBeloponne- 
fter al8 Sieger gefchlofien, und den man von athenifcher Seite her 
ohnehin nur Fünftlich aufrecht zu halten vermochte , in demfelben Augen- 
bli hinfällig fein würde, wo diefelben in den Befig überlegner Macht 
mittel gelangt wären. 

Ferner mußte man ſich jagen, daß diefer Augenblid unabwendbar 
eintreten müfle, wenn bie Peloponnefier, denen das in ſich geipaltne 
Kerkyra allein auf Die Dauer nicht zu widerſtehen vermochte, and) dieſe 
Seemacht ſich unterworfen und ihrem Befehl dienftbar gemacht haben 
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würden. Schließlich mußte fi) Athen, im Angeficht eines früher over 
fpäter unausbleiblihen Entſcheidungskampfes mit Den Peloponneſiern, 
auf alle Fälle einen Bundesgenoffen fihern, der, wenn es ihn zurüd: 
wies, unterlag und feine Gegner außerorbentlich verftärkte. 

Im Gefähl dieſer legteren Nothwendigkeit handelte Athen, als es 
das Anerbieten der Kerfgräer nicht zurüdwies, und aus der Abficht, den 
offnen Bruch mit den Beloponnefiern wenn nicht völlig zu verhüten,, fe 
doch wenigſtens nicht zu verfehulden, floß der Abſchluß eined Bünd- 
niſſes bloß zur Vertheibigung und nicht zum Angriff’). 

Den Korinthern aber wurde amtlich Fundgegeben, Daß die 10 
Kriegsichiffe, welche alsbald zum Pfande des Vertrags nad) Kerfyra ab- 
gingen, angewiefen feien feinen Zufammenftoß mit ihnen zu jucen, 
wenn nicht Kerkyra oder ferfyräiiches Gebiet vom Lande oder vom Merre 
ber angegriffen würde ; gefchähe dies, dann würden fie ed nach Kräften 
zu hindern wiflen. „Dies thaten fie fund um nicht den Friedensvertrag 
zu verlegen“?). Die Korinther Eehrten ſich Daran nicht, ſondern ſchritten 
zu einem Aufgebot aller in dem Bereich ihres Einfluffes verfügbaren 
Streiträfte und rüdten mit einer Flotte von 150 Segeln gegen Kerkura 
vor; jo fam es zu der Seeſchlacht bei Sybota, der größten, welche 
bis dahin hellenische Kriegsichiffe einander jemals geliefert hatten ?;. 
Die Athener hielten ſich ftreng an ihre Weifungen , fie blieben tem 
Kampf ganz fern bis die Kerfyräer in ſolche Bedrängniß geriethen, daß 
fie ihrem DBerfprechen , fie gegen einen Angriff zu fchügen, untreu ge 
worden wären, wenn fie ihnen nicht beifprangen, um das Außerfie von 
ihnen abzumenven ?). 

Die fiegreichen Korinther lagen am Tage nad) der Schlacht ver 
Anker im Hafen von Sybota, als das Herannahen von dreißig atheni- 
fhen Schiffen, mit denen die noch feetüchtigen ferfyräifchen fich verbun⸗ 
den hatten, gemeldet wurde; fie mußten fürchten, daß ihnen der Rüd- 

I) Thuc. It — !aıuaglav d’ Enoınoavıo Tj allnlar Bondeir, far 
tıs Ent Kipxugav Inn Abijvac N Tols Tour Euuuexous. 

2) Thuc. 145 — neoeinor di tTaüra Too un Avsıy Erexa tag Onordes. 

3) Thue. [50 — veuueyte yao aurn"Bllnoı noöos Elpas ven niyda 
neyioın dA To A qò avıns yeydynraı. 

4) Thuc. 149 — uayns dt oux noxov dediores ol Orpasyyol Tnr nE0p- 
onsıv rav Ayıwalav. — inet Toona dyevsro Acunıpeis zul dvkzeiro ol 
Koetv9ı0s sore du — Evreneaev ds Toüro avayıns Sort inıyepnae aller 
tous KopısHlovs xal Adnvalovg. 














4. Der Friede mit ben Barbaren nnd der Krieg mit den Ptloponntſitrn. 189 


weg verlegt, ımd fie zu einer neuen Schlacht gezwungen würden , bie 
den Sieg am Tag vorher vielleicht völlig wieder vernichtete und fie 
mußten fi) fagen, daß die Athener feit dem geftrigen blutigen Zufam- 
mentreffen,, wenn fie nicht wollten, durch ihr Verſprechen, fich eines 
Angriffs auf die Korinther zu enthalten, nicht mehr gebunden waren!). 
Um fid Gewißheit zu verſchaffen, fandten fie einige der Ihren in einem 
Einrudrer zu den Athenern hinüber und zwar ohne Heroldeftab, zum 
Zeichen, daß fiedenPVertragalsnod giltig betrachteten?. 

Die Abgejandten entledigten ſich ihres Auftrags mit folgenden 
Worten: Ihr thut Unrecht, athenifche Männer, daß ihr den Krieg be- 
ginnt und die Verträge löfet; denn mit erhobener Waffe tretet ihr uns 
in den Weg, da wir unfere Feinde züchtigen wollen. Wenn euer Sinn 
dahin geht, uns zu hindern an dem Auszug gegen Kerfyra oder ſonſt 
wohin, und fo die Verträge zu brechen, dann nehmt uns zuerft und be» 
handelt uns als Keinde. 

Die anweſenden Kerfgräer verlangten mit ftürmifchem Zuruf, man 
folle die Abgefandten feftnehmen und niedermachen, aber die Athener 
gaben zur Antwort: Wir wollen, peloponnefifche Männer, weder den 
Krieg beginnen noch die Verträge brechen, wir find nur zum Schuge 
unfrer Bundesgenoffen , der Kerkyräer, gekommen. Wollt ihr fonft wo- 
hin fahren, werden wird nicht hindern; wollt ihr aber gegen Kerfyra 
jelbft oder ein Gebiet, das dazu gehört, in See ſtechen, fo werben wir 
das nicht zulaſſen, foweit unfere Kräfte reichen. 

Hienach errichteten die Korinther ihr Siegesgeichen auf dem Feft- 
lande bei Eybota und traten unbehelligt die Rückkehr nach Haufe an. 
Man wird geftehen müflen, daß dies Verfahren der Athener zugleich 
durchaus folgerichtig und loyal war und ihrer Friedensliebe ebenfo viel 
Ehre macht wie ihrer gewiffenhaften Treue gegen den beſchwornen Frie⸗ 
den. Die vierzig athenifchen Kriegsſchiffe mit ihrer überlegenen Taktik 
und Seetüchtigfeit hatten, Kerkyra mit feiner noch übrigen Seemacht 
hinter fich , die Korinther trog ihres Siegs recht eigentlich im Sad, faft 
ebenjo wie fpäter die Syrafufter den Nikias, als ſie ihn in ihrem Hafen 
einzufchließen begannen. 

Athen ſah ſich einem gewiflen Kriege mit Korinth gegenüber , es 

1) Thuc. 152 — dediores un ol Adnvaioı vouloastes Aslvodaı Tas 


onovdäas, dıorı Es yeipns YA9or, ovx dcı ayas anomleiv. 
2) Thuc. 153 — &vev amounelov wozu die Ansleger. 
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lag in feiner Macht, eine gewaltige Kriegsflotte dieſes Staates einzu- 
fhließen und feitzubalten, bis foviel BVerftärfung, deren Heranzug 
Korinth nicht hindern fonnte, zur Stelle war, um fie zu vernichten ober 
zu einer Übergabe mit fchmählichen Bedingungen zu zwingen; ver 
Vertrag, den ed mit größter Strenge gegen ſich felbft bisher beobachtet, 
war von den Gegnern wenn nicht gebrochen, fo doch dringend gefähr- 
det und nahezu durchlöchert, er überlebte aller Wahricheinlichkeit nad 
faum die nächften Monate — aber Athen verfchmähte e8, von einer un- 
vergleichlihen Gunft des Zufalld Gebraudy zu machen, aus Gründen, 
die wir nur errathen fönnen, und die ein Kleon niemals gebilligt Haben 
würde, die aber dem Geifte einer Politik aufrichtiger Friedensliebe nie⸗ 
mals zur Schande gereichen Fönnen. Es war ein großes Opfer, Tas 
Athen dem perifleifchen Frieden brachte, als es die Korinther unbehelligt 
und als triumphirende Sieger abziehen ließ, aber dadurch, daß ihm 
dies Opfer nicht zu groß war, hat es jchlagend mit der That bewieien, 
daß es, felbft mit Preisgebung eines fat gewiſſen Vortheild, ven Frie⸗ 
den nicht brechen wollte. 

In einem gewiffen Widerfpruch mit diefem Verfahren ſteht das 
Vorgehen der Athener gegen das verbündete Potidäa; allein diefer Wi: 
derſpruch ift nur ſcheinbar. 

Potidäa, der Mittelpunkt des atheniichen Reichs auf der dhalfiti- 
hen Halbinfel, war eine Pflanzitadt der Korinther, ſtand mithin zu 
diefen an und für fich fchon in einem nahen Verhältniß, gehörte aber 
gleichzeitig zu den zinspflichtigen!) Unterthanen Athens und be 
fand fich darum fogut als der Eleinfte zinfende Staat unter der Souve⸗ 
ränetät des Oberhaupted. Diejed verlangte von Potidäa, daB es Die 
fünlihe Mauer nad) Ballene hin nieverreiße, die Forinthifchen Ober: 
auffeher?) nach) Haufe ſchicke und etwaige Nachfolger verfelben nicht 
wieder aufnehme, im Allgemeinen aber feine Treue durch Stellung von 
Geißeln verbürge. Die Tochterftadt ſollte brechen mit der Mutterftadt 
und durd) diefen Bruch ihre Treue gegen das Bundesreich beurfunden. 
So gewaltfam diefe Forderung war, fie war gleichwohl als eine Maß⸗ 
regel der Vorſicht nicht bloß gerechtfertigt, ſondern fogar unabweislic, 


1) Thuc. 156 — Kogwdtwv anofzous, Eavrav di Euuuayous yogov Une- 
veleis —. 

2) Thuc. 156 — vous Zmıdnuiovpyovs, wie fie die borifchen Mutterſtädte 
alljährlich in ihre Colonieen zu ſchicken pflegten. Müller Dorier II 141. 
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denn Potidäa war im Begriff, von Aıhen abzufallen ſammt den Chalki⸗ 
diern und Bottiäern, die Perdikkas von Makedonien aufgewiegelt und 
die bei den Korinthern und den übrigen SPeloponnefiern um Hilfe nach⸗ 
gefuht";. Das ganze atheniihe Reich dieſer Gegend ftand auf dem 
Spiele und nur um diefer dringenden Gefahr zuvorzufommen ?) , griff 
Athen zu einer Maßregel, die allerdings einen jchroffen Charakter trug, 
die es ſich aber felber jchuldig war. 

Eine Berlegung des perikleifchen Friedens lag darin jedenfalls nicht, 
denn dieſer verbot nicht, was er ja auch nicht verbieten Fonnte, daß ein 
Vorort ſich der Botmäßigfeit feiner Bundesglieder mit allen Mitteln ver- 
fiherte, wenn fie etwa ind Wanken gefommen war oder zu fommen 
drohte, und bei Gelegenheit des Aufftandes der Dligarchen von Samos 
hatten zum Überfluß die Korinther felbft dieſen Grundjag ausdrücklich 
aufgeftellt. Der Umftand, daß der Unterthan Athens von forinthifchen 
Stiftern abſtammte, machte die Sache allerdings verwidelt, allein er 
hob weder das Recht des Vorortd nod) die Verpflichtung der Bundes- 
genofien auf, nachdem die Mutterftadt einmal das Verhältniß zugelaflen 
und dadurch anerkannt hatte. 

Während nun cine Gejandtichaft ver Botiväaten gegen die Forderung 
der Athener in Athen Einſprache erhob, unterhandelte eine andere in 
Verbindung mit Abgefandten der Korinther in Lafevämon um Hilfe 
beim Abfall, und als diefe zugefichert worden, thaten fie fich mit den Ehal- 
fiviern und Bottiiern zufammen und erklärten den offenen Aufftand. 
So begannen denn die Athener die Belagerung , welche erft im Winter 
430 mit der völligen- Unterwerfung der Stadt endigte?). 

„Das waren“, fagt Thukydides ), „vie Beſchwerden ver Athener 
und der Beloponnefter wider einander , die Korinther Flagten,, daß ihnen 
ihre Tochterftabt, in der fi) Korinther und Peloponneſier befanden, bes 
lagert werde, die Athener daß jene eine ihrer zinspflichtigen Bundesftädte 
abtrünnig gemacht und ohne Weiteres mit den Potidäaten zufammen 
den Krieg gegen fie aufgenommen hätten. Doch entbrannte der Krieg 
noch nicht ſofort, e8 trat vielmehr ein Aufichub ein, denn die Korinther 


1) Thuc. 157. 

2) Thuc, I 57 — Boviouevor ngoxaralaußaveıv ww nolewv Tag 
KNOGTAGES. 

3) Thuc. II 70. 

4) Thuc. 166. 
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hatten bis hieher nur auf eigne Fauft gehandelt”. Während die Arhener 
Potidäa berennen, werden in Sparta ftürmijche Verhandlungen gepflo- 
gen über die Frage, ob man den Frieden von 445 ald gebrochen zu be- 
trachten, oder vielmehr ob der peloponnefifche Bund Recht und Madı 
habe, das durch den Bund mit Kerkyra in Wahrheit furchtbar gewor⸗ 
dene Athen von Neuem anzugreifen. 

Über bie Rechtsfrage felbjt wird auf peloponnefifcher Seite mit einer 
Zeichtfertigfeit Hinweggegangen, die beweift, daß man den Krieg will und 
zwar um jeden ‘Preis, „die Verträge find gelöft“, das iſt Die überein— 
flimmende Loſung der Kerfyräer wie des Sthenelaidag ; Daß dieſe Frage 
noch einer Prüfung bevürfe, daß nad jenem Vertrage felbft ein 
Schiedsgericht über das Zerwürfniß zu verhandeln und zu erfennen 
hätte, wird troß der befonnenen Warnungen ver Athener und des Ardi- 
damos einfach bei Seite gefchoben. Eins aber haben die Reven für und 
wider den Krieg nit einander gemein: ein richtiges, tiefgehendes Gr: 
fühl für dad, was an der Macht der Athener das Furchtbarfte ift, für 
den Geift, der diefelbe gefchaffen, für die geheime tiefinnere Kraft, 
welche diefen Körper belebt, und feine Bewegungen trägt und treibt. 
Die Rede der Korinther ift viel weniger eine Anflage ver Athener als 
vielmehr der Spartaner und ihrer unbeholfenen, fhülerhaften Führung 
von Dingen, in denen Sene Meifter find. Die athenifchen Gefandten, 
welche zufällig Zeugen der Verhandlungen waren, hatten alle Urſache 
ſtolz zu fein auf die Vergleiche, welche die Korinther zwiſchen ihrem 
Volke und den Lafepämoniern zogen. Der jugendliche Unternehmnnge- 
geift Diefer Nation, der vor feinem Wagniß zurückſchreckt, und in feiner 
Fährlichkeit verzagt, dem fein Entfchluß zu kühn, aber auch Feine An- 
firengung , feine Entfagung zu ſchwer wird, der in jede Lage ſich ge- 
fhmeidig findet, in feinen Hoffnungen feine Grenzen Tennt und im Un- 
glüd nie verzweifelt, der feine Muße nicht durch Müffiggang fondern 
durch Arbeit feiert, der in raftlofer Thätigfeit feine Erholung und feinen 
Lebensgenuß fteht, der ift felbft in der Lobrede des Perikles nicht ein- 
dringlicher gefchilvert worden als von den Korinthern, ba fie den gel- 
lenden Kriegsruf gegen die Athener erhoben). Auch Archidamos zeigt 
ebenjoviel befonnenes Urtheil ald Achtung vor dem gefürchteten Gegner, 
wenn er mit drohend erhobenem Finger warnt: Glaubt ja nicht, daß 


1) Thuc. 170. 
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der Krieg bald zu Ende fein wird, eher fcheint mir, daß wir ihn noch 
unferen Kindern hinterlafien werden.‘ Mögen wir auch den Athenern 
ihr Land verwüften und ihre Pflanzungen verheeren, dad wird den 
Muth diefer Nation nicht unterjodhen). 

Die Anfiht, daß die Verträge gebrochen und die Athener im Un- 
recht feien?) , ward von den Lakedämoniern zum Beichluß erhoben, aber 
um nun die gefammte peloponnefiche Bundesmacht beweglich zu machen, 
dazu bedurfte e8 eines Beichluffes, den Sparta wohl vorfcylagen aber 
nicht faſſen konnte, eines Beichluffes durch die verfammelten Bundes» 
genoſſen ſelbſt. 

Der Bundestag, den Sparta zu dieſem Zweck berief, entſchied mit 
überwiegender Mehrheit für den Krieg und nun begann die Reihe jener 
Geſandtſchaften, welche die Athener mit Klagen und Beſchwerden be⸗ 
ftürmten, „damit fie (die Beloponnefter) mehr Grund zum Losichlagen 
erhielten, wenn Jene fi) nicht fügen wollten"?). Die Befehle, welche 
Eparta nad) Athen gelangen läßt, die alte Blutichuld an den Alkmäo—⸗ 
niden zu rächen, d. 5. deren Abkömmling Perikles zu verbannen ?), fer» 
ner die Belagerung von Potiväa aufzuheben, Agina aus dem Unter 
tbanenverbande zu entlaffen, die Handelsiperre von Megara aufzuhe 
ben, ſchließlich gar die Hellenen frei zu laffen d. 5. ihr Bundesreich 
aufzulöjen?) — dann wollten fie Frieden halten — das find ebenfoviele 
Eingeftändniffe dafür, daß Alles was Athen bisher gethan und nicht 
gethan hat, feinen Grund abgibt für einen berechtigten Krieg, daß 
Athen ald der angegriffene Theil planmäßig in eine Lage hineingezerrt 
werben foll, in der e8 nur die Wahl haben kann, feine Macht und jeine 
Ehre entweder felbft preis zu geben, oder mit Nachdruck und Entichie- 
denheit dafür einzutreten. 

Die Unannehmbarkeit dieſer Sorderungen, die übrigens als Be» 


1) Thuc. 181 — ourwg eixös A9nvaloıs yoovnuarı unte rj yı dovlel- 
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fehle kamen und darum unter keinen Umſtänden von einem ehrenhaften 
Staate berückſichtigt werden durften, war die beſte Bundesgenoſſin der⸗ 
jenigen Partei in Athen, welche auf die Würde des Staates hielt und 
lieber einen ernfthaften Krieg als einen ehrlofen und darum unmögliden 
Frieden wollte, der Partei des Perikles, der wohl voraus fah, daß 
man ihm einft die Ablehnung der Anträge und damit die Verantwors 
tung aller Folgen zufchieben werde, der aber cben deßhalb, als das Uns 
vermeidliche geſchehen war und die Athener reumüthig und doch vergeblid 
in Sparta um Frieden gebettelt hatten, mit um fo größerem und ges 
techterem Stolze jagen fonnte: den Zorn, den ihr jegt auf mid) geworfen 
habt, habe ich fommen ſehen, aber jeht doch zu, wer ihn mehr verdient, 
ihr oder ich? Ich bin derfelbe geblieben, der ich anı Anfang des Kriegs 
war, ihr aber habt euch gewandelt, ihr ſeid abgefallen von euren frühes 
ren Entichlüffen. 

So haben die Feinde der Athener jelber das Ihrige gethan, um 
den Vorwurf, der in der ganzen Peloponnes widerhallte, fie jeien die 
Urheber des Friedensbruchs, Die Anftifter des Bruderkriegs, gründlichit 
zu entfräften. Durch das offenbare Streben, die Athener herauszudrän- 
gen aus dem Schuge einer Stellung, welche auf Eid und Vertrag be 
ruhte, haben fie felbft bewielen, daß ihnen diefe Grundlage im Wege 
und Daß nicht das Recht, fondern die Gewalt und das Kriegsglück ihre 
Hoffnung war. 

Die Entſtehung des Kriegs iſt mithin kein Geheimniß mehr: aus 
Thukydides' lichtvoller Darſtellung ergibt ſich mit vollendetſter Beſtimmt⸗ 
heit, daß weder irgend ein Verbrechen des Perikles noch eine Vertrags⸗ 
widrigfeit feiten® des athenitchen Demos, fondern ganz allein die Furcht 
der Korinther vor dem gewaltigen Bünduiß der beiden Scemädhte und 
der alte tiefiwurzelnde Haß Spartad gegen den fo drohend emporge: 
ſchoſſenen Rebenbuhler der Grund des Kriegs geweſen ift. 

An den einzelnen Zerwürfniffen,, in welchen die feindlichen Gegen: 
füge zuerft aufeinander geprallt find, könnte der Antheil der Schuld auf 
Athens Seite größer fein, als er es in Wirklichkeit ift und doch wäre 
feine Verantwortung an den Folgen die geringere, weil ed gemäß dem 
Frieden von 445 ſtets bereit war, ſich einem Austrag durch friedlichen 
fhiedsrichterlichen Sprudy zu fügen, während die Gegner diefen Weg 
weder vorgefchlagen, noch, als er vorgefchlagen worden, zu betreten ein- 
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gewilligt haben). Der Antheil des Perikles aber an dem Kriege iſt der 
ehrenhaftefte,, der nur gedacht werden fann und e8 gehört die ganze bo- 
denles giftige Galle griehiicher Verleumdung dazu, ihn in der Weife 
und dem Maße zu verbädjtigen,, wie es in der That gefchehen ift. Wohl 
mag Perikles ſelbſt manche Stunde furdytbarer Seelengual durdjlebt 
haben, wenn er der Wunden gedachte, welche vie doppelte Geißel des 
Kriegs und der Peft feinem Lande und nicht zum MWenigften auch feinem 
Hauje gefchlagen, und es bedurfte der großartigften inneren Erman⸗ 
nung, um in jener Apologie ven Mitbürgern zu jagen: was ihr leidet, 
leidet ihr um des Vaterlandes willen und das Vaterland geht über 
Alles, allein Gewiſſensbiſſe, Reue und Selbitvorwürfe wegen feiner 
Handlungsweije fonnten ihn dabei nicht befchleihen. Er hatte feine 
Landsleute nicht in den Krieg getrieben, fondern fie bewahrt vor un 
würdiger Unterwerfung und der erfte Verſuch Derfelben, aus dieſer 
Bahn zu weichen, bewies durch jein Scheitern, wie richtig Perikles 
gerechnet. Was Athen an Opfermuth, an Entfagung und tapferem 
Ausharren aufzubieten batte in Noth und Drangjal und Gefahr, das 
richtete fich auf an dem Beiſpiel dieſes Mannes, an feiner unerfchütter- 
lihen Feftigfeit und an jeiner nie wanfenden Zuverfiht. Das Opfer, 
welches die Attifer der Ehre Des atheniichen Staates brachten, als fie 
mit Weib und Kind und fahrender Habe fich in den Bereich der atheni- 
hen Mauern begaben und ihre bequemen Wohnungen, in denen fie un- 
ter dem Schug ihrer Hausgötter fo glücklich geweien waren, mit Mauer- 
verließen, Fäſſern und allerlei düſteren Unterſchlupfen vertaufchten?), 
war mindeitend ebenjo groß als jenes, welches die Athener felbft ges - 
bracht, als fie vor fünfzig Jahren ausgewandert waren nad Salamie 
und auf die Schiffe; der ganze Kriegsplan der Peloponnefier war darauf 
gebaut, daß den Attifern dies Opfer zu groß, zu unerſchwinglich er- 
ſcheinen, daß fie im Angeficht des Sturmes, der ihre Befigungen auf 
dem flachen Lande verheeren mußte, zurüchveichen und die Waffen 
ſtrecken oder nad) Der erjten blutigen Niederlage fich jeder Bedingung 
fügen würden, um nur der Geißel diefer jährlichen Einfälle 108 zu 
werden. Aber dieſer Kriegsplan fchlug fehl, wie Archidamos richtig 
vorhergefagt ; er fcheiterte an der Durchführung des großartigen Ge: 


1) Dies hebt Perifles mit vollem Rechte hervor. Thuc. I 140. 
2) Thuc. II 13 fi. 
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würden. Schließlich mußte fi Athen, im Angeficht eines früher oder 
fpäter unausbleiblichen Enticheidungsfampfes mit den Peloponneſiern, 
auf alle Fälle einen Bundesgenoffen fihern, der, wenn es ihn zurüd- 
wies, unterlag und jeine Gegner außerorbentlich verftärkte. 

Im Gefühl diefer legteren Nothwendigkeit hanvelte Athen, ale es 
das Anerbieten der Kerfgräer nicht zurüdwies, und aus der Abficht, den 
offnen Bruch mit den Peloponnefiern wenn nicht völlig zu verhüten, fo 
body wenigftens nicht zu verfchulden, floß der Abſchluß eines Bünd- 
nifies bloß zur Vertheidigung und nicht zum Angriff?). 

Den Korinthern aber wurbe amtlich kundgegeben, daß vie 10 
Kriegsschiffe, welche alsbald zum Pfande des Vertrags nach Kerkyra ab: 
gingen, angewieſen feien feinen Zufammenftoß mit ihnen zu juchen, 
wenn nicht Kerkyra oder ferfyräijches Gebiet vom Lande oder vom Meere 
ber angegriffen würde ; gefchähe Dies, dann würden fie e8 nach Kräften 
zu hindern wiſſen. „Dies thaten fie Fund um nicht den Friedensvertrag 
zu verlegen“?). Die Korinther kehrten ſich daran nicht, fondern fchritten 
zu einem Aufgebot aller in dem Bereich ihres Einfluffes verfügbaren 
Streitfräfte und rüdten mit einer Flotte von 150 Eegeln gegen Kerkyra 
vor, fo kam es zu ver Seeichladht bei Sybota, der größten, welche 
bis dahin helleniiche Kriegsichiffe einander jemals geliefert hatten?,. 
Die Athener hielten ſich ftreng an ihre Weifungen; fie blieben vem 
Kampf ganz fern bi die Kerfyräer in ſolche Bedrängniß geriethen , daß 
fie ihrem Verſprechen, fie gegen einen Angriff zu ſchützen, untreu ges 
worden wären, wenn fie ihnen nicht beifprangen,, um das Außerfte von 
ihnen abzuwenden ?). 

Die fiegreichen Korinther lagen am Tage nach der Schlacht vor 
Anfer im Hafen von Sybota, al8 das Herannahen von dreißig atheni⸗ 
then Schiffen, mit denen Die noch feetüchtigen ferfyräifchen ſich verbun⸗ 
den hatten, gemeldet wurde ; fie mußten fürchten, daß ihnen der Nüd- 
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Kogptv$ıos röre dn — Evrdneoev Es Touto avıyans Bars Inıyepijea allgieıs 
roos KopıvHloug zal Asnvalovg. 
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weg verlegt, und fie zu einer neuen Schlacht gezwungen würden, bie 
den Sieg am Tag vorher vielleicht völlig wieder vernichtete und fie 
mußten ſich fagen, daß die Aihener feit dem geftrigen blutigen Zufam- 
mentreffen, wenn fie nicht wollten, durch ihr Verſprechen, ſich eines 
Angriffs auf die Korinther zu enthalten, nicht mehr gebunden waren). 
Um ſich Gewißheit zu verfchaffen , fandten fie einige der Ihren in einem 
Einrubdrer zu den Athenern hinüber und zwar ohne Heroldäftab, zum 
Zeichen, daß ſie den Vertrag als noch giltig betradhteten?). 

Die Abgeſandten entledigten ſich ihres Auftrags mit folgenden 
Worten: Ihr thut Unrecht, atheniſche Männer, daß ihr den Krieg be- 
ginnt und die Verträge löfet, denn mit erhobener Waffe tretet ihr uns 
in ven Weg, da wir unfere Feinde zücdhtigen wollen. Wenn euer Sinn 
dahin geht, und zu hindern an dem Auszug gegen Kerfyra oder fonft 
wohin, und fo die Verträge zu brechen, dann nehmt uns zuerft und be» 
handelt ung als Feinde. 

Die anmefenden Kerfyräer verlangten mit ftürmifchem Zuruf, man 
folle die Abgefandten feftnehmen und niedermachen,, aber die Athener 
gaben zur Antwort: Wir wollen, peloponnefifche Männer, weder den 
Krieg beginnen noch die Verträge bredden, wir find nur zum Schuße 
unfrer Bundesgenoffen , der Kerfyräer, gekommen. Wollt ihr fonft wo- 
hin fahren, werben wirs nicht hindern; wollt ihr aber gegen Kerfyra 
jelbft oder ein Gebiet, das dazu gehört, in See ftechen, fo werben wir 
das nicht zulaſſen, ſoweit unfere Kräfte reichen. 

Hienach errichteten Die Korinther ihr Siegeszeichen auf dem Feſt⸗ 
fande bei Sybota und traten unbehelligt die Rückkehr nach Haufe an. 
Man wird geftehen müflen, daß died Verfahren der Athener zugleich 
durchaus folgerichtig und loyal war und ihrer Friedensliebe ebenfo viel 
Ehre macht wie ihrer gewifjenhaften Treue gegen den beſchwornen Frie- 
den. Die vierzig athenifchen Kriegsfchiffe mit ihrer überlegenen Taktik 
und Seetüchtigfeit hatten, Kerkyra mit feiner nody übrigen Seemacht 
hinter ſich, die Korinther trog ihres Siegs recht eigentlich im Sad, fat 
ebenfo wie fpäter die Syrakuſier den Niklas, als ſie ihn in ihrem Hafen 
einzufchließen begannen. 

Athen ſah fi) einem gewiſſen Kriege mit Korinth gegenüber , es 

1) Thuc. 152 — dediores un ol Adnvaioı voulgarres Aelvodar Tüs 


onovdas, dıorı &; yeigas yA9ov, oux Böcı oyas anomleiv. 
2) Thuc. 153 — &vev ampuxelov wozu die Ansleger. 
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lag in feiner Macht, eine gewaltige Kriegsflotte Diefes Staates einzu⸗ 
fchließen und feitzuhalten, bis foviel Verftärfung, deren Hetanzug 
Korinth nicht hindern konnte, zur Stelle war, um fie zu vernichten oder 
zu einer Übergabe mit fchmählichen Bebingungen zu zwingen; ver 
Vertrag, den ed mit größter Strenge gegen fidy jelbit bisher beobachtet, 
war von den Gegnern wenn nicht gebrochen, fo doch dringend gefähr- 
det und nahezu durchlächert, er überlebte aller Wahrjcheinlichkeit nach 
faum die nächften Monate — aber Athen verfchmähte es, von einer un- 
vergleichlihen Gunft des Zufalls Gebrauch zu machen, aus Gründen, 
bie wir nur errathen fönnen, und die ein Kleon niemals gebilligt haben 
würde, bie aber dem Geifte einer Politik aufrichtiger Friedensliebe nie- 
mals zur Schande gereichen können. Es war ein großes Opfer, Tas 
Athen dem perikleifchen Brieden brachte, als e8 die Korinther unbehelligt 
und als triumphirende Sieger abziehen ließ, aber dadurch, daß ihm 
dies Opfer nicht zu groß war, hat es jchlagend mit der That bewielen, 
daß es, ſelbſt mit Preisgebung eines faft gewifien Vortheild, den Frie⸗ 
den nicht brechen wollte. 

In einem gewiflen Widerfpruch mit diefem Verfahren ftcht das 
Vorgehen der Athener gegen das verbündete Potidäa; allein diefer Wis 
derſpruch ift nur fcheinbar. 

Potidäa, der Mittelpunkt des athenijchen Reichs auf der halfivi- 
fhen Halbinfel, war eine Pflanzftadt der Korinther,, ftand mithin zu 
diefen an und für ſich fchon in einem nahen Berhältniß, gehörte aber 
gleichzeitig zu den zinspflichtigen!) Unterthanen Athens und be- 
fand fich darım fogut als der Eleinfte zinfende Staat unter der Soume- 
ränetät des Dberhaupted. Dieſes verlangte von Potidäa, daß es Die 
fünlihe Mauer nad) Pallene hin niederreiße, die korinthiſchen Ober: 
auffeher?) nad) Haufe ſchicke und etwaige Nachfolger derjelben nidht 
wieder aufnehme, im Allgemeinen aber feine Treue durch Stellung von 
Geißeln verbürge. Die Tochterftadt follte brechen mit der Mutterftadt 
und durch diefen Bruch ihre Treue gegen das Bundesreich beurfunden. 
So gewaltfam diefe Forderung war, fie war gleihwohl als eine Map- 
regel der Vorficht nicht bloß gerechtfertigt , fondern fogar unabweislich, 


1) Thuc. 156 — Kopıwslov anosxous, Eavrav d} Euuuayous yögev Uno- 
releis —. 

2) Thuc. 156 — rous dmidnuioveyous, wie fie die borifchen NMutterſtädte 
alljährlich in ihre Colonieen zu ſchicken pflegten. Müller Dorier II 141. 
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denn Potidaͤa war im Begriff, von Athen abzufallen ſammt den Chalfi- 
diern und Bottidern, die Perdiffas von Makedonien aufgewiegelt und 
die bei ven Korinthern und den übrigen PBeloponnefiern um Hilfe nadh- 
gefuht!;. Das ganze athenifche Reich Diefer Gegend ftand auf dem 
Spiele und mur um diefer dringenden Gefahr zuvorzufommen ?) , ariff 
Athen zu einer Maßregel, die allerdings einen jchroffen Eharafter trug, 
die es ſich aber felber ſchuldig war. 

Eine Verlegung des perifleifchen Friedens lag darin jedenfalls nicht, 
denn diefer verbot nicht, was er ja auch nicht verbieten fonnte, daß ein 
Vorort fi) der Botmäßigfeit feiner Bundesglieder mit allen Mitteln ver- 
ficherte, wenn fie etma ind Wanfen gefommen war oder zu fommen 
drohte, und bei Gelegenheit des Aufftandes der Dligarchen von Samos 
hatten zum Überfluß die Korinther felbft diefen Grundjag ausdrücklich 
aufgeftellt. Der Umftand, daß der Unterthan Athens von forinthifchen 
Stiftern abftammte, machte die Sache allerdings verwidelt, allein er 
hob weder das Recht des Vorortd noch die Verpflichtung der Bundes- 
genofien auf, nachdem die Mutterftadt einmal das Verhältnig zugelaſſen 
und dadurch anerfannt hatte. 

Während nun cine Geſandtſchaft ver Potidaͤaten gegen die Forderung 
der Athener in Athen Einſprache erhob, unterhandelte eine andere in 
Verbindung mit Abgefandten der Korinther in Lafevämon um Hilfe 
beim Abfall, und als diefe zugefichert worden, thaten fie fich mit den Ehal- 
fidiern und Bottidern zufammen und erklärten den offenen Aufftand. 
So begannen denn die Athener die Belagerung , welche erft im Winter 
430 mit der völligen- Unterwerfung der Stabt endigte?). 

„Das waren“, jagt Thufydidest), „vie Beſchwerden der Aihener 
und der Beloponnefier wider einander , die Korinther klagten, daß ihnen 
ihre Tochterftabt, in der ſich Korinther und Peloponneſier befanden, be- 
lagert werbe, die Athener daß jene eine ihrer zinspflichtigen Bundesftädte 
abtrünmig gemacht und ohne Weitere mit den Potiväaten zufammen 
den Krieg gegen fie aufgenommen hätten. Doc, entbrannte der Krieg 
noch nicht fofort, es trat vielmehr ein Aufichub ein, denn die Korinther 


1) 'Thuc. 157. 

2) Thuc. I 57 — Povlousvos ngoxaralnußaveıv Twv noltar Tag 
ANOOTAORıG. 

3) Thuc. II 70. 

4) Thuc. 166. 
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hatten bis hieher nur auf eigne Kauft gehandelt". Während die Athener 
Potidäa berennen, werden in Sparta ftürmijche Verhandlungen gepflo: 
gen über die Frage, ob man ven Frieden von 445 ald gebrochen zu be 
trachten, oder vielmehr ob der peloponneſiſche Bund Recht und Madı 
habe, das dur den Bund mit Kerkyra in Wahrheit furchtbar gewor⸗ 
dene Athen von Neuem anzugreifen. 

Über die Rechtsfrage felbjt wird auf peloponnefifcher Seite mit einer 
Leichtfertigfeit hinweggegangen, die beweift, daß man den Krieg will und 
zwar um jeden Preis; „Die Verträge find gelöft", das iſt die überein- 
ftimmende Loſung der Kerfyräer wie des Sthenelaidas ; daß dieſe Frage 
noch einer Prüfung bevürfe, daß nach jenem Vertrage felbft ein 
Schiedsgericht über das Zerwürfniß zu verhandeln und zu erkennen 
hätte, wird trog der befonnenen Warnungen der Athener und des Ardi- 
damos einfach bei Seite gefchoben. Eins aber haben die Reben für un 
wider den Krieg mit einander gemein: ein richtiges, tiefgehendes Ge: 
fühl für das, was an der Macht der Athener das Furchtbarſte ift, für 
den Geift, der dieſelbe gefchaffen, fiir die geheime tiefinnere Kraft, 
welche diefen Körper belebt, und feine Bewegungen trägt und treibt. 
Die Rede der Korinther ift viel weniger eine Anklage der Athener als 
vielmehr der Epartaner und ihrer unbeholfenen , fehülerhaften Führung 
von Dingen, in denen Sene Meifter find. Die athenifchen Gejandten, 
welche zufällig Zeugen der Verhandlungen waren, hatten alle Urſache 
ſtolz zu fein auf die Vergleiche, welche die Korinther zwifchen ihrem 
Volke und den Lafenämoniern zogen. Der jugendliche Unternehmunge: 
geift Diefer Nation , der vor feinem Wagniß zurückſchreckt, und in feiner 
Fährlichfeit verzagt, dem Fein Entfchluß zu Fühn, aber auch feine An: 
ftrengung , feine Entfagung zu fchwer wird, der in jede Lage ſich ge 
ſchmeidig findet, in feinen Hoffnungen feine Grenzen fennt und im Un- 
glüd nie verzweifelt, der feine Muße nicht durch Müſſiggang fonvern 
durch Arbeit feiert, der in raftlofer Thätigfeit feine Erholung und feinen 
Lebensgenuß fieht, der ift felbft in der Lobrede des Perikles nicht ein 
dringlicher gefchildert worden als von den Korinthern, da fie den gels 
lenden Kriegsruf gegen die Athener erhoben'). Auch Archidamos zeigt 
ebenfoviel befonnenes Urtheil ald Achtung vor dem gefürchteten Gegner, 
wenn er mit drohend erhobenem Finger warnt: Glaubt ja nicht, daß 


1) Thuc. 170. 
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der Krieg bald zu Ende fein wird; eher fcheint mir, daß wir ihn noch 
unferen Kindern hinterlaffen werden.‘ Mögen wir auch den Athenern 
ihr Land verwüften und ihre Pflanzungen verheeren, das wird den 
Muth diefer Nation nicht unterjochen!). | 

Die Anfiht, daß die Verträge gebrochen und die Athener im Un- 
recht feien?), ward von den Lakedämoniern zum Beichluß erhoben, aber 
um nun die gefammte peloponnefifche Bundesmacht beweglich zu machen, 
dazu bedurfte es eines Beichluffes, den Sparta wohl vorfchlagen aber 
nicht faſſen konnte, eines Beichluffes durch die verfammelten Bundes» 
genofjen felbft. 

Der Bundestag, den Sparta zu diefem Zweck berief, entſchied mit 
überwiegender Mehrheit für ven Krieg und nun begann die Reihe jener 
Gejandtfchaften, welche die Athener mit Klagen und Beſchwerden be 
ftürmten, „Damit fie (die Beloponnefier) mehr Grund zum Losſchlagen 
erhielten, wenn Jene fich nicht fügen wollten“?). Die Befehle, welche 
Eparta nad) Athen gelangen läßt, die alte Blutfchuld an den Alfmäo- 
niden zu rächen, d. 5. deren Abkömmling Perifles zu verbannen?), fer» 
ner die Belagerung von Potiväa aufzuheben, Agina aus dem Unter 
thanenverbande zu entlaffen, die Handelsfperre von Megara aufzuhe 
ben, ſchließlich gar die Hellenen frei zu laffen d. h. ihr Bundesreich 
aufzulöjen?) — dann wollten fie Frieden halten — das find ebenfoviele 
Eingeftändniffe dafür, daß Alles was Athen bisher gethan und nicht 
gethan hat, Feinen Grund abgibt für einen berechtigten Krieg, daß 
Athen als der angegriffene Theil planmäßig in eine Lage hineingezerrt 
werden fol, in ver e8 nur die Wahl haben fann, feine Macht und feine 
Ehre entweder felbft preis zu geben, oder mit Nachdruck und Entſchie— 
denheit dafür einzutreten. 

Die Unannehmbarkeit diejer Forderungen, die übrigens ald Be» 


1) Thuc. 181 — oürwg elxös A9nvaloıs yoovnuanı unte Try yi dovlei- 
0a unte Woneo anelgovs zaranlayiveı TO nrolfum. 

2) Thuc. 1118 — dıfyymoro Aslvo9daı Te Tds onovdas xal rous AIn- 
valovs adızeivy — 

3) Thuc. I 126 — org ayploıw örı ueylorn noöpaoıs ein Tou molsueiv, 
mv un rı Lo@xovwor. 

4) Thuc. 1 126 — z6 &yos Bauveıw Ts Fsoü. 

5) Thuc. 1139 — Horıdetas ze anavloraosaı — Alyıyay aurövouov 
ayıdvar — TO regl Meyapkwv yiyıoua zagelsiv — tous "Elinvas aurovo- 
HoUS agreivan. 
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fehle famen und darum unter feinen Umftänden von einem ehrenhaften 
Staate berüdfichtigt werden durften, war die befte Bundesgenotjin ber: 
jenigen Partei in Athen, welche auf die Würde des Staates hielt und 
lieber einen ernfthaften Krieg als einen ehrlofen und darum unmöglichen 
Frieden wollte, der Partei des Perikles, der wohl voraus ſah, daß 
man ihm einft die Ablehnung der Anträge und damit die Verantwor⸗ 
tung aller Folgen zufchieben werde, der aber eben deßhalb, als das Un- 
vermeibliche gefchehen war und die Athener reumüthig und doc) vergeblich 
in Sparta um Frieden gebettelt hatten, mit um jo größerem und ge: 
techterem Stolze fagen konnte: den Zorn, den ihr jegt auf mic) geworfen 
habt, habe ich kommen ſehen, aber feht doch zu, wer ihn mehr verdient, 
ihr oder ich? Ich bin derfelbe geblieben, der ic am Anfang des Kriegs 
war, ihr aber habt euch gewandelt, ihr ſeid abgefallen von euren frühe: 
ven Entſchlüſſen. 

So haben die Feinde der Athener felber das Ihrige gethan, um 
den Vorwurf, der in der ganzen Peloponnes widerhallte, fie jeien die 
Urheber des Friedensbruchs, Die Anftifter des Bruderfriegs, gründlichft 
zu entfräften. Durch das offenbare Streben, die Athener herauszudräan- 
gen aus dem Schuße einer Stellung, weldhe auf Eid und Vertrag be: 
ruhte, Haben fte felbft bewiefen, daß ihnen diefe Grundlage im Wege 
und daß nicht das Recht, fondern die Gewalt und das Kriegsglüc ihre 
Hoffnung war. on 

Die Entftehung des Kriegs ift mithin fein Geheimniß mehr: aus 
Thukydides' lichtwoller Darftellung ergibt fich mit volfenvetfter Beſtimmt⸗ 
heit, daß weder irgend ein Verbrechen des Perikles noch eine Vertrags: 
widrigfeit feitend des athenijchen Denis, fondern ganz allein Die Furcht 
der Korinther vor dem gewaltigen Bündniß der beiden Seemädhte und 
der alte tiefiwurzelnde Haß Spartad gegen den fo drohend emporges 
ſchoſſenen Rebenbuhler der Grund des Kriegs gewefen ift. 

An den einzelnen Zerwürfniffen, in welchen die feindlichen Gegen: 
füge zuerft aufeinander gepralit find, fönnte der Antheil der Schuld auf 
Athens Seite größer fein, als er es in Wirklichkeit ift und Doch wäre 
feine Verantwortung an den Folgen die geringere, weil ed gemäß dem 
Frieden von 445 ſtets bereit war," fich einem Audtrag durch frieblichen 
fhiedsrichterlichen Spruch zu fügen, während die Gegner diefen Weg 
weder vorgefchlagen, noch, al8 er vorgefchlagen worden, zu betreten ein» 
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gewilligt haben!). Der Antheil des Perifled aber an dem Kriege ift.der 
ehrenhaftefte, der nur gedacht werben fann und e8 gehört Die ganze bo- 
denlos giftige Galle griechiicher Verleumdung dazu, ihn in der Weiſe 
und dem Maße zu verbächtigen , wie e8 in der That gefchehen ift. Wohl 
mag Perikles ſelbſt manche Stunde furchtbarer Seelenqual durchlebt 
haben, wenn er der Wunden gedachte, welche die Doppelte Geißel des 
Kriegs und der Peſt feinem Lande und nicht zum Wenigften auch feinem 
Hauje geichlagen, und es bedurfte der großartigiten inneren Erman⸗ 
nung, um in jener Apologie ven Mitbürgern zu fagen: was ihr leidet, 
leidet ihr um des Vaterlandes willen und das Vaterland geht über 
Alles; allein Gewiflensbifie, Reue und Eelbitvorwürfe wegen feiner 
Handlungsweije konnten ihn dabei nicht befchleihen. Er hatte feine 
Landsleute nicht in den Krieg getrieben, fondern fie bewahrt vor un- 
würdiger Unterwerfung und der erfte Verſuch derſelben, aus diefer 
Bahn zu weichen, bewies durch jein Echeitern, wie richtig Perikles 
gerechnet. Mas Athen an Opfermuth, an Entfagung und tapferem 
Ausharren aufzubieten hatte in Roth und Drangjal und Gefahr, das 
richtete fih auf an dem Beiſpiel diefes Mannes, an feiner unerjchütter- 
lichen Feftigfeit und an jeiner nie wanfenden Zuverfiht. Das Opfer, 
welches die Attifer der Ehre des atheniichen Staated brachten, als fie 
mit Weib und Kind und fahrender Habe ſich in den Bereich der atheni» 
Then Mauern begaben und ihre bequemen Wohnungen, in denen fie un- 
ter dem Schuß ihrer Hausgötter fo glüdlich geweien waren, mit Mauer- 
verließen, Faͤſſern und allerlei düfteren Unterjchlupfen vertaufchten?), 
war mindeſtens ebento groß als jenes, welches die Athener felbft ge= - 
bracht, als fie vor fünfzig Jahren ausgewandert waren nad) Salamis 
und auf die Schiffe, der ganze Kriegsplan der Peloponnefter war darauf 
gebaut, daß den Attifern dies Opfer zu groß, zu unerſchwinglich er- 
fcheinen, daß fie im Angeſicht des Sturmes, der ihre Befigungen auf 
dem flachen Lande verheeren mußte, zurüdweichen und die Waffen 
ſtrecken oder nad) der erjten blutigen Niederlage fich jeder Bedingung 
fügen würden, um nur der Geißel dieſer jährlichen Einfälle los zu 
werden. Aber dieſer Kriegsplan ſchlug fehl, wie Archidamos richtig 
vorhergefagt ; er fheiterte an der Durchführung des großartigen Ge- 


1) Dies hebt Perikles mit vollem Rechte hervor. Thuc. I 140. 
2) Thuc. 1113 f. 
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danfens des Perikles, Athen auf fünftlidem Wege in eine 
Inſel umzuſchaffen, die inmitten eined Meeres von Ruinen und 
Brandftätten, von verlafienen Siten ehemaligen Wohlftandes und zer: 
tretenen Fleißes, zur See den Kampf führte, durch Trieren die Diebe 
erwiberte, welche Hopliten ihrem Lande zugefügt und vom Meere ber 
die Rahrung bezog für die zufammengepferchte Bevölkerung. „Laßt euch 
eure Wohnhäufer und eure Landgüter nicht fehmerzen, ruft Verikles 
feinen Landsleuten zu, euer Leben ist Toftbarer als fie; könnte ich euch 
dazu bringen, ich würde euch rathen mit eigner Hand euer Hab umd 
Out zu zerftören, damit die PBeloponnefter fähen, daß ihr um folcher 
Dinge willen ihnen nicht nachgeben werdet“). Was er den Athenern 
nicht zumuthen fonnte, eigenhändig vorzunehmen , das haben die Feinde 
nur zu bald mit Feuer und Schwert gethan; fein Verdienſt war ed, daß 
die Athener zu dem gewaltfamen Entfchluffe eines vollftändigen Lebens⸗ 
wechſels fih aufrafften, auf ihn fielen die bitteren Vorwürfe. zurück, 
als man die ganze Größe deſſen, was man auf fich genommen, tiefer 
empfand und flatt der graufamen Nothwendigfeit den Mann ver: 
wuͤnſchte, der fie nicht verfchuldet, fondern nur ihre Conſequenzen zuerft 
am Richtigften gedeutet, aber je mehr er gelitten hat unter diefen An⸗ 
griffen, deſto entichiedner fol auch die Nachwelt auf feine Eeite treten. 

Als Athen in den Krieg eintrat, hatte es den gefüllteften Etaats- 
ſchatz in ganz Hellas, fo mufterhaft war diefelbe Verwaltung, der man 
gewiflenlofe Verſchleuderung des Staatdguts fchuld gibt, Flotte und 
Heer waren vollzählig , bewährt in mandyer Probe, geftählt in mandyem 
heißen Streit; Gewerbe und Handel, Kunft und Wiffenfchaft fanden 
in blühenvdem Gedeihen, überall üppige Fruchtbarkeit, wucherndes Le- 
ben, ſchwellende Kraft und ftrogender Reichthum und zugleich fernige, 
naturwüchlige Geſundheit, frei von fhwächlichem, Eranfhaften Weſen, 
denn dieſe Athener konnten von fi fagen: „Wir lieben dag Schöne 
ohne Prunk und die Weisheit mit männlihem Ernft”?). In dieſen 
Worten des Epitaphiog Liegt die Signatur des perifleifchen Zeitalterg, 
deſſen Haupteigenthümlichkeit die fo nie wiedergefehrte Herrichaft des 


Ebenmaßes in allen Xebensgebieten ausmacht. 


Der alte hellenifche Staat und die fpätre helleniſche Kultur ſtehen 


1) Thuc. 1143. 
2) Thuc. II 40 — giloxaloüuey yap mer’ eureitlas xal yılocoyoukeı 
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von Anfang an auf geipanntem Fuße, wie denn die firenge Einheit, 
Die jener nicht aufgeben darf und die Freiheit, ohne welche dieſe nicht 
beftehen Tann, natürliche Gegenfäge find. Der Kampf diefer beiden 
Mächte bildet den Inhalt des gefchichtlichen Lebens der Hellenen, hier 
wie bei allen Bildungsvoͤlkern ift die Kultur Siegerin geblieben, aber 
mit dem Augenblid , wo fie fich fättigt in dem Genuß der eroberten Frei⸗ 
heit ift audy der Staat gebrochen, find auch die Beichränfungen ges 
fallen, auf welchen jede nationale Sonbereriftenz beruht und der Über 
gang des Volfsthums in das allgemeine Leben des Weltbürgerthums 
hat fich vollzogen. 

In der Zeit des Perifles ſchwebt diefer Kampf nod) in einem glüd- 
lichen Gleichgewicht, die Macht der Kultur verfucht fich in ihrem erſten 
jugendliden Ringen mit dem fpröden Widerftande des alten ftrengen 
Staatsprincips, e8 gelingt ihr die Formen deffelben allınälig mit einem 
neuen Inhalte zu erfüllen, aber fie ift noch weit davon entfernt, Diele 
Formen felbft zu zerfegen und aufzulöfen wie ſpäter. Das Leben ift 
reicher, vielfettiger,, fruchtbarer geworden, aber jeine Einheit ift noch 
nicht gebrochen , noch ift der Bürger Krieger und der Krieger Bürger, 
noch ift es daſſelbe Volk welches im Theater, in der Agora und im Ge⸗ 
richte figt und welches draußen für Vaterland und Kreiheit ftreitet, noch 
ift das athenifche Volk faft unberührt von den Gährungen, deren Er- 
gebniß der fpätere Bruch zwiſchen Staat und Gefellichaft ift!). 


Nachträge. 


gu ©. 33. Fiſcher: Hiſtoriſche Apologieen. Cleve 1850. S. 16: „In dieſem 
Demos keimten die tieffinnigen und erhabenen GOedanken, die Ideen voll Würde 
und Schönheit, Hier wuchfen bie gefchieften und fleißigen Hände, die fie verarbeis 
teten, diefer Demos faß zugleich über fie zu Gericht und durch feinen Geſchmack, 
feinen Scharffinn, fein feines Urtheil entwickelten fi die Künſtler und vervoll: 
fommeneten ſich die Kunftwerfe. Und alles dieſes fchuf nicht etwa eine bevorzugte, 
höher geflellte Klaſſe, — es war fo Hein dies Land, fo Fein feine Bevälferung, 
and die Werke find fo groß und fo vielfeitig — Alle arbeiteten daran. Das war ja 
ebeu die. Bedeutung Athene, daß es zeigte, was eine kleine Bevölkerung zu leiſten 
vermag, wo Alle zu reger Thätigkeit berufen und befähigt find umd alle Kräfte ent: 
feſſelt ım Schaffen ihren Genuß und ihren Lohn finden. Daß Perikles diefes zu 
fördern und gu erreichen verſtand, das macht ihn zum Staatsmann, denn er för⸗ 
derte und erreichte, was im atheniſchen Volle lag. . 


1) ©. Ifofrates und Athen. ©. 101 ff. 
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„So liegt ſchon in der Produktivität des athenifchen Volles, in dem, was es 
im Staate, ım Kriege, zur See, im Handel, in ben Gewerben, in den Künſten, 
in aller Art von Thätigfeit in fo kurzer Zeit und mit thätiger Beiheiligung Aller 
gefchaffen hat, eine unabweisbare Garantie von Kernhaftigfeit und gehaltvelie 
Tüchtigkeit. Aber eine andre Garantie liegt in dem Reichthum ven Erziehungs: 
und Bildungsmitteln, der aus diefen Schöpfungen athenifcher Thatfraft hervorgeht 
und wechfelwirfend nicht ohne fegensreichen Gintuß für die Schöpfer ſelbſt bleiben 
fann. Sole Bildungs: und Erziehungsmittel liegen in der Staatdverfaflung, 
durch welche Jeder zur Theilnahme berufen, fortwährend, wenn auch nur ober: 
flächlich, unterrichtet bleibt über die Geſetze, Inftitutionen, Zuftände und ausmwär: 
tigen Beziehungen des Landes und aufgefordert wird, biefe Geſetze zu Hanthaben, 
je nach Umftänden an der Spige des Staates zu fliehen. Das gibt Kenntniß, Sicher: 
heit, Selbftgefühl. Sie liegen ferner in dem vieljeitigen Menſchenverkehr durch 
Krieg, Handel und Seefahrt. Sie liegen endlich hauptfächlich in dem Cdlen, Schö- 
nen und Würdigen, was fie täglich unter den verfchievenartigften Beftalten fehen 
und hören, und fehen und hören mit einem Sinn, dem die Natur bie reizbarfie 
Empfänglichkeit, das zarteſte Berfländniß und die ſchärfſte Urtheilsfraft verliehen. 

„Welche Lehrer hatte das athenifche Volk allein an feinen Tragikern! 

„Welche Fülle von Weisheit und Belehrung, weldye Schule des Geſchmacks 
und Schoͤnheitsgefühls, welche Fundgrube von Humanität! Und diefe Schule ſtand 
nicht etwa dem Bolfe fern, dieſe Lehrer waren nicht etwa bloß da für eine Klafe 
von befonders Gebildeten, fie waren Alle gebildet, fie Taufchten Alle voll Span⸗ 
nung und Entzüden diefen Werfen der mächtigften Boefle. | 

„H dt on (i.e. ooyLa) fagt Sofrates zum Tragddiendichter Agathen im Gaſt⸗ 
mahl des Platon 175 E, Aaurroa te zal nolinv Ealdoow Eyovoa nyE napa 000 
yeov Ovrog ovrw Opöoden Liliauye xzal Exparns EyErero noonv Ev uaerucı 
zov 'Eilnvwv nlkov 7 roıouvplors. Daraus erhellt, daß über 30,000 Menſchen 
dem Drama beimohnten ober mit andern Worten der Kern der athenifchen Bevölke⸗ 
rung von Bürgern und Metölen. Und fo fagt berfelbe Platon in den Befegen II 
658 D: roaywpdtav di (i. e. zoıwoücıy) al TE nenadevulvarı Toy yuraızwr 
xa) Ta va usıpaxıa za) Oysdor Toms TO nindos navrwv. So ſaß alfo das 

anze Volk auf den Bänken vor diefen Meiftern und es geräte ihnen mit aller der 
Kifhen Empfänglichkeit und zähen Gedächtnißkraft, welche den Komikern geftattete, 
nicht bloß Tendenzen (Sentenzen?), fondern einzelne Berfe und Gedanken der Tras 
gifer zum Gegenftand der Parodie oder der Berfiflage zu machen, ohne fürchten zu 
müflen, daß auch nur Gin Wort dem Verſtändniß des Publikums entgehen werde, 
und mit jenem feinen Gefühl, mit jenem zarten Takt, und jenem fcharfen Urtheil, 
das den Meifter wieder zum Schuler machte. 

„Das hatte das athenifche Volk geleiftet, in dieſer Schule war es aufgewachfen, 
als Perikles ftarb und ohne meine Augen gegen die Schwächen und Mängel deſſel⸗ 
ben zu verfchließen, frage ich, ob auf diefes Volk ver Name Pöbel paßt?“ 

Zu S. 158. Uber den Piräeus. Aus einer wie es fcheint neuerdinge wenig 
mehr beachteten, Iehrreichen Abhandlung von Ulrich6 „über das attifche Eimpe: 
rium im Piräeus* (Zeitfhrift für Alterthumswiſſenſchaft II 1844 ©. 17 ff.) Hebe 
ich zur Aufklärung der wichtigften ragen, die ſich an diefe bedentſame Hafens 
feftung fnüpfen, Folgendes heraus: 

1. Der Pir«ceus warnach den Zeugniſſen der Alten urſprünglich 
eine Infſel, „dieſe verband ſich allmälig mit dem Feſtland durch angeſchwemmtes 
Erdreich und ausgeworfnen Meerſand, welche beide zwiſchen dem Piraͤeus und dem 
Seftlande eine feuchte falzhaltige Niederung bildeten, die Halipevon genannt wurde 
und bis in die neufte Zeit fo ſumpfig war, daß der Piräeus, folange die jegige 
Fahrſtraße noch nicht gebaut und noch Feine Abzugsgräben gezogen waren ‚während 
der Wintermonate fchwer zugänglich war. Der einzige Platz, wo unter dieſen Ber 
haltn igen die Alteften Athener anlegen konnten, war ber ſüdoſtliche Winkel der phas 

eriſchen Bucht bei der jebigen Kapelle des 5. @eorg.” 

Das Folgende handelt über die Lage des Phaleron, welches, da das ältefe 
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Athen größtentheils füblich ber Akropolis lag, einmal den Borzug der Nähe und 
fodann der Zugänglichkeit in jeder Jahreszeit für fich hatte. 

2. „Die brei um die Munychia gelegnen von der Natur gebildeten Häfen des 
alten Demos Pirdeus, wohn auf Themiftofles’ Rath die Athener ihren Stapel und 
ihre Werften verlegten und die fie feit dem Rückzug ber Berfer mit vortrefflichen 
Waſſer⸗ und Landbauten vervollfommneten und ausfchmüdten, find bie jetzigen 
Häfen Phanari, Paralichmani und Dakos.“ 

Munychia war der fee Punkt, welcher die drei Häfen beherrfchte; die Ruinen 
heißen heute Kaftella. Die Feſtung Munychia, welche Thrafybul befepte um von 
da aus Athen zu befreien, war für den Piräeus, was die Afcopolis für then. „An 
der Mitte des Abhangs nach Nordweſt liegen die Ruinen des bionnfifchen Theaters, 
bes einzigen, welches bie Alten im Piräeus erwähnen und weiter abwärts in ber 
Niederung lag der Hippodamifche Markt, welcher dem Demos Pirkeus anges 

örte. Diefe dem großen Hafen zugefehrten Abhänge der Munychia waren zur 
füthezeit Athens mit Häufern bedeckt, die ih amphitheatralifch übereinans 
ber erhoben, ähnlich wie die Hafenfeite des von demselben Architelten angelegten 
Rhodos, welches ebenfalls wie der Piräeus feiner Schönheit wegen berühmt war.“ 

3. Die beiden piräifchen Schenkel find in fo bedeutenden Reften noch ers 
kennbar, daß über ihre Lage und Richtung Fein Zweifel fein fann. Das Berlangen 
der Lakedäͤmonier 403, va von jedem der beiden Schenkel ein Viertel der ganzen 
Länge (= 10 Stadien) eingeriffen werben folle (neovxaloürro JE av uaxpov 
reırov Ent dexa oradtovs xzadeleiv Exarfoov Xen, Hell. IL 2. 15), erffärt fi 
Ulrichs fo: die dritte phalerifche Mauer muß, wenn fie überhaupt noch ſtand, in 
einem Zuflande gewefen fein, in welchem fle einem Feinde feine Beſorgniß mehr 
einflößen konnte; wahrfcheinfich haben aber die Athener felbf die Mauer verfallen 
laſſen während bes Kriegs und fich auf bie Brhaltung der beiden piräifchen Schenkel 
beichränft, die in der geringen Entfernung von 560 Fuß nebeneinander hinliefen 
und darnm mit weniger Mannfchaft gegen beide Seiten vertheidigt werben Tonnten, 

Folgt eine Beicreibung der drei piräifchen Häfen „ ‚von denen jeder verſchließ⸗ 
bar, ein xAsıorös kun» war. „Die Mündung jedes diefer Häfen war durch Steins 
dämme bis auf einen ſchmalen Zwifchenraum verengt, ber mit Thürmen befefligt 
und in Kriegszeiten mit einer Kette verſchloſſen werden konnte. Jeder dieſer Daͤmme 
ſtoͤßt an die Ringmauer des Piräeus und die drei Eingänge der Häfen, ra zAciIo« 
zöv Aıufvov, bilden fo gewiflermaßen brei große Meerthore in ber Ringmaner., 

4. Der größte Hafen des Piräeus, von den Alten fchlehthin Piräens genannt, 
enthielt erftens einenHandelshafen, Smporion, und zweitens einen Krieg ®= 
hbafen, ver Kantharos hieß (Kardapov Aıumo). 

Diefer Leptre lag unmittelbar am Gingange rechter Hand in einer Heinen Bucht 
und enthielt nach den Infihriften 94 Schiffshäufer. „Seine Lage ift der Art, daß 
der Bingang des Hafens zugleich befhüst und die Ein- und Ausfahrt der Kaufs 
fahrteifchifte durch die Kriegsfchiffe nicht beläftigt wird.” 

Gin Drittel des Hafens, da wo jetzt die königlichen Magazine ſtehen, bei 
deren Bau die großen Infchriften über das attifhe Seewefen gefunden wurden, 
mag das vom Architekten Philon erbaute Zeughaus axevognxen eingenommen 

aben. 
’ Der Reſt des großen Hafens, etwa zwei Drittel, und bie ihn umgebenden Ufer 
vom Kantharos bis zum Sumpf Halä und der Mauer der Getionea war dem Gans 
del eingeräumt und hieß Emporion, welches leßtere alfo diefelbe Stelle einnahm 
wie der jegige Handelshafen. Bon hier führte eine bequeme, alle Hügel vermeis 
dende Fahrfiraße in das Hauptihor von Athen, das Dipylon und von da auf den 
naben Marft. 

Eine der fünf Hallen, die länge des Ufers fanden, war bas Digma, eine 
Börſe für fremde und einheimifche Kaufleute. 

5. ’Eunogeoy hieß im weiteren Sinne Markt &yopa, im weiteften eine Sans 
delsſtadt, eine Hanbelönieberlaffung ‚ in engerer Bedeutung „der geſedlich 
befimmte beinilegizie Stapelplag eines Staates d. h. ein Hafen, 
wo mit Ausfchluß der übrigen Häfen der Sechandel mit fremben Nationen und bie 
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Suurubı ausländiſcher Handelswaaren geſtattet wird.“ Ein ſolcher Stapelplatz war 
> Praeus für ganz Attika. „Wenn eine Handelsſtadt wie Rhodos, Alexrandries 
und Chalkis uumittelbar am Meere lag, oder ein Hafenort wie der Bıraens groß 
und volkreich war, fo wurde ein paflend gelegener und hinreichend geräumiger Theil 
des Hafens und jeiner Ufer für den überſeeiſchen Verkehr beſtimmt und bes 
grenzt und dort Hafens und Zollamt, Börfe und Handelsgericht, Kaufhallen und 
Entrepoto, Gafthäufer, Herbergen, Kaufläden und andre Auflalten zur Erleich⸗ 
terung des Handels und zur Bequemlichkeit der Seefahrer angelegt und ein folder 
Stapelplag oder Seemarkt hieß im engften Sinne Zurrogıov, wird aber häufig 
auch fchlechthin 6 Asus genannt, bisweilen auch ayopa.“ 

Das ein Emporion in diefer engften Bedeutung im Piräeus Sag, zeigen bejons 
ders zahlreiche Stellen ver Reden des Demofihenes in Handelöprocefien, wo dies 
Wort gebraudt wird, wenn vom Gin« und Auslaufen eines Handelsſchiffes, von 
Abſchließung eines Bormereivertrage ‚ von Handelögerichten, vom Aufenthalt 
fremder Kaufleute und Schiffer die Rede ift. 

6. Ein im Jahre 1844 entdeckter, aufrecht ſtehender Srenzitein beftimmt genax 
die Ausdehnung des Emporions gegen die Kriegswerfte des Kantharos hin. Tie 
Inſchrift lautet vollfommen leſerlich Zumoglov zal ödov Opo6; nach den Zügen ges 
hört ihre Abfaflung in die Zeit vor dem peloponneftfchen Kriege (die Form der Pund 
S, ber Gebrauch des o für ov und bie Anwendung des IHI als spiritus asper) und 
fo ifl der Steim wahrfcheinfich bei der planmäßigeren Anlage ber Hafenftabt durch 
Hippobamos zur Zeit des Perikles, welcher den füblicen Piraͤeus ſchenkel er: 
bauen ließ, aufgeſtellt worden. Ulrichs ſtimmt der Hermannſchen Auficht bei, wos 
nach Hippodamos zur Zeit des Perikles den bereits als Hafenſtadt exiſtirenden Pi⸗ 
räeus regelmäßig anlegte und bei der Durchführung feines Planes ſogar fein eignes 
dortiges Sau dem allgemeinen Beten opferte. 

ie Nothwendigkeit einer folchen Grenze zwifchen Hanbelshafen und Krieges 
. werfte lag in ber Natur der Sache: in Rhodos war es bei Todesſtrafe verboten, 
unbefugter Weife gewifle Werften zu betreten. 

"Sie Grenzen bes attifhen Emporions in Betreff des Hafenbeckens erwähnt 
Demofthenes (in Lacrit. 932). Jedes Schiff, welches innerhalb verielben landete, 
war ben Bejepen bes Emporions unterworfen. Bon hier aus lichteten Fahrzeuge, 
auf welche felbf oder auf deren Ladung Geld im Emporion geliehen war, in & 
genwart von Zeugen die Anfer, und mußten hierher zurüdfehren, um ven Glaubi⸗ 
ger in Stand zu fegen, falls nicht gezahlt wurde, fich feiner Hypothek (des Fahr⸗ 
zeugs oder der Ladung) zu verfihern und ein gerichtliches Verfahren einzuleiten. 
Kein athenifcher Bürger oder Schußbürger But Geld auf ein Schiff oder deſſen 
Fracht ausleihen, wenn nicht Ausdrüdlich im Bodmereibriefe ausbedungen wurde, 
daß das Schiff vom attifchen Emporion auslaufen und mit Rüdfracht dahin zurüds 
fehren folle. Fremdes Getraide durfte in gar feinen anderen Hafen Attikas einge: 
führt werden. Durch diefe Privilegien hob fich der Handelshafen des Piräens zum 
faft alleinigen Seemarft, weßhalb er oft arrıxov &unöprov und AImvalar Zuno- 
g10v genannt wird. Die Häfen der andern Demen, namentlich das alte Phaleren 
fanfen zur Unbebeutenbheit herab.“ 


IV. 


Rleon. 


1. Das herrfhende Artheil über Kleon nad) feiner 
Heſchichte und feinem Charakter. 


ILL NE LTE LE 


Plutarch erzählt in feinen Vorfchriften der Staatswaltung (praec. 
ger. reip. cap. 13) von einem athenifchen Demagogen, deſſen Namen 
wir nachher nennen werben, folgenden merfwürbigen Zug. 

„Als diefer den Entichluß gefaßt hatte, in das öffentliche Leben ein- 
zutreten, Tieß er feine Sreunde zufammenfommen und Fündigte ihnen die 
Freundichaft auf, weil diefe im Staatsleben vielfah vom 
geraden Weg ablenfe und irreführe*. 

Daß es fich hier in erfter Reihe um politifche Freundſchaft, 
um Verzicht auf ihre Vortheile und Abwehr ihrer VBerfuchungen handelt, 
geht wohl aus den Worten hervor , welche diefen Echritt begründen und 
rechtfertigen follen. 

Den Mann, welcher an der Schwelle einer Laufbahn in einem von 
Parteien lebhaft bewegten Gemeinweſen alle VBerhältniffe löft, die ihn 
perfönlich binden aber auch fügen, und, um feine SBarteifünden begchen 
zu müſſen, alle Barteivortheile entfchlofjen aufgibt, werden die Meiften 
nicht Tiebenswürdig im gewöhnlichen Sinn, Manche fogar fehr unflug 
und unpolitifch nennen, aber Niemand wird dem Entfchluffe und feinem 
Beweggrunde an ſich Achtung verfagen wollen. Ein doppeltes Gewicht 
erhält diefes Verfahren in dem demofratifchen Athen gegenüber der Macht 
der Hetärieen, jener Verſchwoͤrungen zu gegenfeitigem Schuß vor 
Bericht und zur Unterftügung bei ven Wahlen!) , vie durch die Um- 
fände geboten, durch den Erfolg empfohlen, und durch die öffentliche 
Meinung und den allgemeinen Brauch gutgeheißen, vie wefentlichfte 


1) Euvauoctarı — Ent dizaıs zal apyais. Thuc. VIII 54. 4. 


204 IV. Klemm. 


Schutz⸗ und Trupwaffe des Ehrgeizes der Staatsmänner , der Demo 
fraten, aber namentlich der Ariftofraten, ausmachen. 

Melch eine Gewalt diefe Vereine nicht bloß für und gegen Einzelne, 
fondern auch gegen die Staatsverfaffung felbft zu üben vermochten,, lehrt 
die Geſchichte Athens im Jahr 411. Der rafche Umfturz der Demokratie 
war das Werf eines Sturmlaufes, zu welchem Antiphon die oligardji- 
fhen Hetärieen zu vereinigen gewußt hatte‘). 

Wer darum, dem allgemeinen Brauche entgegen , dieſem Rüdhalte 
entjagte, die Nebenbuhler und Feinde, denen dieſe Stütze zu Gute kam, 
unbewehrt und auf ſich allein fußend herausforverte, der bewies ein 
unter diefen Verhältnifien feltened Maß von Vertrauen auf die eigne 
Kraft, von Feder, trogiger Zuverſicht und hat von vornherein Anſpruch 
auf die Geltung eines nicht gewöhnlichen öffentlichen Charakters, dem 
man ſchon um diefes einen Zuges willen manchen Fehltritt, mandye häß- 
liche Seite, manche verwerfliche Handlung weniger hoch anfchlagen wirt. 

Plutarch, dem wir die Mittheilung diefes Gefchichtchens verdanken, 
ift im Allgemeinen ein billig denkender, wohlwollender Beurtheiler,, der 
von wiſſenſchaftlicher Kritik zwar wenig verfteht, aber dafür eine um jo 
tegere Empfänglichfeit, einen um fo hellern Blid für die Schäßung des 
menſchlich Großen aud) an keineswegs tavellofen Raturen hat; in dem 
vorliegenden Falle find wir verfucht, an diefer wohlthuenden Eigenſchaft 
des liebenswürdigen Erzähler irre zu werden, denn er hat für den an⸗ 
geführten Staatsmann nicht nur feine Silbe der Billigung , fei es auch 
nur der bebingteften, fondern nur Worte des herbften Tadels: „befler, 
meint er, hätte Jener ſich feiner Habſucht und feines Ehrgeizes, feiner 
Mißgunſt und Bosheit entichlagen, anftatt feine Freunde zu verabſchie⸗ 
den: denn der Staat bevürfe nicht folcher Diener , die ohne Freunde und 
Genoſſen, fondern folder Diener, die ohne Unredlichkeit und Überhe⸗ 
bung ſeien“. Daß, felbft angenommen, all diefe Vorwürfe feien be- 
gründet, der eine Entſchluß die ſchwierige Bahn eines Demagogen ohne 
die übliche Waffe und Rüftung zu betreten und unbeirrt durch Rückſich⸗ 
ten auf perfönliche Verhältniffe zu verfolgen, an und für fi) betrachtet, 
auf eine ungemeine Perfönlichkeit fchließen Tafie, kommt ihm nicht in 
den Sinn. 


1) Pol. die Bemerkungen des Thukydides über bie Macht des Eraoızor in 
aufgeregten Zeiten. III. 82. 5. 


‘ 


1. Das herrſchende Urtheil über Klcon nach feiner Geſchichtt und feinem Charakter. 205 


Das NRäthfel diefer wegwerfenden Beurtheilung 166t ſich fofort, 
wenn wir den Namen des Staatsmanneg, von dem Das Angeführte gilt, 
ind Auge faſſen: es ift fein Andrer als der „Gerber“ Kleon, des Kle- 
Anetos Sohn, das Stichblatt der alten Komödie, der Prügeliunge alter 
und neuer Gefchichtfchreiber. | 

Woher Plutarch diefen Charakterzug hat, an den er jo lieblofe Bes 
merfungen anfnüpft, wiflen wir nicht, es ift der einzige aus dem 
Alterthum überlieferte, der zu einem in einer Beziehung vortheilhaften 
Rückſchluß auf die Sinnesart dieſes Manned berechtigt und Plutarch 
würde von der allgemeinen Regel und von feinen eignen anderweitigen 
Äußerungen eine fchreiende Ausnahme machen, wenn er ihn in einem 
andern als ungünftigen Lichte betrachtete und beurtheilte. 

Je mehr aber dieſes Urtheil einer unbefangenen, von Voreinge⸗ 
nommenheit freien Auffaffung der gemeldeten Thatjache widerjpricht, 
defto unverbächtiger ift die Meldung felbft ; je weniger e8 ausgeſproche⸗ 
nermaßen in der Abficht des Erzählers liegt, etwas für Kleon Günftiges 
mitzutheilen,, deſto mehr find wir berechtigt und verpflichtet, hier an 
eine ältere echte Überlieferung zu denfen, deren eigentlicyer Sinn 
von unferm Berichterftatter freilich verlannt, aber deren thatfächlicher 
Kern, unabhängig von ihm, doch deutlich und erfennbar genug ift. 

Plutardy erfindet nicht, er erzählt Manches gläubig nad), was 
ein Andrer mit jchärferem Eritifchen Bli entweder gar nicht oder nur 
mit Vorbehalt mittheilen würde, aber was er gibt, das hat er wirklich 
in älteren Quellen gefunden und wenn er je fich verfucht fühlt, zu Gun⸗ 
ften ober Unguniten einer geichichtlichen Perfönlichfeit mehr oder weniger 
grell aufzutragen,, Kleon wäre ficherlich der Lepte geweien, dem zu Liebe 
er die vorgefundene Überlieferung ins Schöne gefärbt hätte. 

Der Erfte, welcher die Gejchichte von Kleons Verabſchiedung feiner 
Freunde erzählt hat, wollte, wie aus der Wiedergabe feiner eignen 
Worte deſſelben hervorgeht, etwas für den ‚Gerber“ fehr Vortheilhaftes 
berichten. i 

Plutarch erzählt mit feiner gewohnten Treue die Thatſache fammt 
dem Wortlaut ihrer Begründung nad), obgleich diefe gar nicht mit der 
nun folgenden Beurtheilung ftimmt und beweist durch die legtere, daß 
er nicht Die Echuld haben will, wenn ein fpäterer Leſer aus dem Her⸗ 
gang jelbft einen für Kleon günftigen Schluß ziehen follte. 

Ob nun jener erfte Berichterftatter Glauben verdient oder nicht, 
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mag fraglich erfcheinen ; nicht aber kann zweifelhaft fein, daß Plutarch 


auf eigne Hand weder erdichtet noch entftellt habe. Und fo fteht feft, daß 


es wenigftens eine alte Überlieferung gibt, die, fie mag glaubwürdig 
und wahrfcheinlich fein oder nicht, der Beurtheilung Kleons durch vie 
Nachwelt günftig ift, die in einer Beziehung ein vortheilhaftes 
Licht auf Kleons Charakter wirft. 

Diefer Sag gilt gegen die regelmäßig wiederfehrende, jüngit aud- 
von Mure gegen Grote erhobene Behauptung, daß das Alterthum aus⸗ 
nahmslos einftimmig ſei in dem Urtheil über Kleon, beziehungsmeiie 
jeiner Verurtheilung als Menſch und Staatsmann; eine Einftimmigfeit, 
die man nicht einfach ald Zufall abthun Fönne. 

Diefe Behauptung fieht fi) anders an, wenn wir die Geichichte 
bei Plutarch, abgelöft von defien Beiwerf, unbefangen daneben halten; 
eine Erzählung gibt e8 hienach wenigftens, die, rein als Thatfache 
betrachtet, ihr Inhalt mag echt oder unecht fein, darthut, daß es auch 
andre Anfchauungen über diefen Mann gegeben haben muß, nach venen 
er, im Übrigen vielleicht nichts weniger als tadellos, zum Mindeften 
jehr achtungswerthen und männlid) unabhängigen Handelns fähig war. 

Die Glaubwürdigkeit der Anefoote ift, ſoviel ich weiß, noch von Rie- 
manden angegriffen worden, wenn man aud) fi) wohl gehütet hat, ihr eine 
für Kleons Charafter vortheilhafte Deutung zu geben ; Büttner und Eur- 
tius haben aus ihr die wichtige Thatjache feftgehalten, daß Kleon ein 
Demagoge ohne den Rüdhalt eines Clubs entichloffener Barteigänger 
geweſen, nicht weil er ſich vor Parteifünden gefürchtet, ſondern weil er 
für feine Art Politik keiner folden Stüge bedurft habe. Ebenſo ent- 
jcheidet fi) Droyfen in der Einleitung zu den Wespen (S. 20). 

Ich felbft begnüge mich mit dieſer Anerkennung des thatfächlichen 
Kerns, welcher der Erzählung zu Grunde liegt; ich verzichte darauf, 
aus ihrem ferneren Inhalt zu Gunften Kleons Capital zu machen, wie 
id, denn durchaus nicht eine (hönfärberifche „Rettung“ im gewöhnlichen 
Sinne vorhabe. 

Mag Kleon jene Worte geſprochen haben oder nicht, mag er, wenn 
er fie wirklich geſprochen hat, dabei gedacht Haben was er will, ſoviel 
ſteht feſt, es läßt fih aus dem, was wir über Kleons Laufbahn hören, 
Nichts nachweiſen, was, im Widerſpruch mit dem Wefentlichen an 
jeiner Geſchichte, auf einen Zufammenhang vdefjelben mit einer von den 
meiften Reuren angenommenen Barteiverfchwörung jchließen ließe. 
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Wir betrachten nunmehr kurz die Gefchichte der herrfchenden An- 
fiht über Kleon. 

Für die Beurtheilung Kleons und der athenifchen Demagogen über: 
haupt find die Jahre 1794 und 1819 von epochemachenver Bedeutung. 

Der Greuel des Parifer Eonvents und die Verfchwörung der Ka⸗ 
binete gegen die deutfche „Demagogie* haben merfwürbigermeife aud) den 
Schatten des Atheners Kleon und Genoſſen heraufbefchworen, damit die 
Neuzeit im Gegenbilde des Alterthums fich befpiegele und die Gefchichte 
ihr Richteramt übe an diefen jegt erft in der rechten Beleuchtung erfchei- 
nenden Übelthätern. 

Das Urtheil der deutfchen Gelehrten fiel beide Male gleich fcharf 
und unerbittlid aus: im Jahr 1794 erlitt Kleon die Hinrichtung, welche 
jever Wohlgefinnte in feinen Gedanken und Wünfchen über einen Robes- 
pierre, Collot d'Herbois u. f. w. verhängt Hatte und im Jahr 1819 
faß man über ihn zu Gericht, wie die Gentralunterfuchungsfommiffton 
in Mainz über die Verführer der deutfchen Jugend und des deutfchen 
Volks. 

Beide Male hatte man bei dem Suchen nad) einem unverfälfchten 
Spiegelbild klaſſiſcher Demagogie inftinftiv auf Kleon zurüdgegriffen, 
die Schriften des Jahres 1794, die rafch auf einander gefolgt find, ath- 
men die frifche Entdederfreude über einen Fund, zu dem die Wünfchel- 
ruthe eigner Erlebniffe allein den Weg zeigen konnte und die des Jahres 
1819 verrathen feine Ahnung davon, daß der Ruhm diefer Entdeckung 
mit drei namhaften Vorgängern zu theilen fei. 

In den „Bolitifchen Annalen“ von Chr. Girtanner, in denen Nie: 
mand Etwas über Kleon fuchen wird, findet fit Band V (Ian. Febr. 
März 1794) ©. 330 ff. ein Aufſatz des großen Geſchichtſchreibers 
Heeren über „Mitylene und Lyon“. 

Während die Ausführung des vom Parifer Eonvent gefällten 
Bluturtheild wie ein drohendes Damoklesſchwert über der unglüdlichen 
Stadt Lyon ſchwebte und der bloße Gedanke an das Bevorſtehende ganz 
Europa entjegte, da fand das gelehrte Deutfchland einen Präcedenzfall 
in der ältern Geſchichte, welcher bewies, „daß die athentenfifchen 
Sanscülotten und ihre Heerführer um fein Haar befler, fonvern im 
Gegentheil wo möglich noch wilder und blutvürftiger waren als die 
„Frankreicher“, die „modernen Athenienfer”. 

Gemeint ift das Todesurtheil, welches die Athener unter Veran⸗ 
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laffung des „athbenienfifhen Robespierre“ Kleon über die un- 
terworfenen Mitylenäer gefällt und am Tage darauf nad) der Rede des 
Diodotod wieder zurüdgenommen haben. 

Die rechtzeitige Reue der alten Sanscülotten fol den neuen Athe⸗ 
nern eine Mahnung zur Umkehr fein, folange fie möglidy ift. 

Erlebniffe wie diefe und fo vieles Andre, was die franzöfijche Re: 
volution bereits gebracht, nöthigen zwar dem „philojophiichen Forjcher“ 
das traurige Geſtaͤndniß ab, daß alle Fortfchritte der Bildung und Ge: 
fittung den Barbaren im Menfchen nicht haben abtödten fönnen, aber 
fie haben auch unendlich viel Belehrendes mit ſich geführt und der Ge: 
ſchichtskundige namentlich verdankt ihnen, daß ganze Zeiträume, die 
folange trog der beiten Nachrichten unverftanden waren, weil die 
Umgebungen der Neueren fo gar nichts ihnen Entjprechendes aufzumei- 
fen hatten, jept in das hellfte Licht getreten find. 

Den Forſchern, die ſämmtlich in Monarchieen, in deren Verhäli⸗ 
niffen und Anfhauungen groß geworben waren, erfchienen Die beglau- 
bigteften Nachrichten über die alten Freiftaaten bis dahin zweifelhaft und 
unverftändlich. 

„Die großen Begebenheiten unferer Tage löfen diefe Zweifel auf”. 

In erfter Reihe Kleon und Genofien haben fidy bei ihren me- 
dernen Nachtretern zu bevanfen, daß fie den deutſchen Büchergelehrten 
endlich gezeigt haben, was Demofratie und Demagoge heißt. 

In demfelben Jahre und noch unter der Schredensherrichaft des 
Robespierre'ſchen Syſtems hat der geiftvolle Schriftſteller Chr. Garve 
eine „Überfegung und Erklärung der Rede Kleons“ (Thuc. III 37; ver: 
öffentlicht (abgedrudt in |. vermifchten Aufjägen Bd. I Breslau 1796 
S. 447 — 515), in weldyer er ſich ausführlih über Wefen und Ziele 
dieſes Demagogen verbreitet. 

Auch hier wird der Gewinn, welchen die Menſchheit aus den Zer⸗ 
rüttungen und Greueln der Zeit an neuen Einſichten, aufgehellten poli— 
tiſchen und moraliſchen Begriffen zu fchöpfen im Stande iſt, als eine 
„wenn auch unvollfommene Vergütung“ für Die Verbrechen und Unglüde- 
fälle betrachtet, welche jene begleitet haben. 

Die „Frankreicher“ und die alten Athener „bieten in ihrem politifchen 
Leben, in ihren Volksverſammlungen, ihren Clubs, in den Reden und 
Schidfalen ihrer Demagogen die intereffanteften und zahlreichften Ber: 
gleihungspunfte dar“. 
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Befonders geeignet, diefe Ahnlichkeit herauszuftellen, ift die Bes 
trachtung der Rede des Kleon, in welcher er „vie Athenienjer und die 
Fehler ver Demokratie, deren Auswurf er felbft war, fo 
fhildert, daß man glaubt, einen Patrioten auf dem Rednerſtuhle des 
Gonvents die Fehler feiner Nation und die falſchen Schritte ihrer Re- 
präfentanten rügen zu hören“. 

Soviel zur Kennzeichnung des maßgebenden Geſichtspunktes, für 
das Übrige verweiſe ich auf die jehr leſenswerthe Arbeit ſelbſt. 

Das Programm von Manfo über „vie athenienfifhen Dema- 
gogen“, welches in dafielbe Jahr fällt und von Garve außer dem Auffah 
von Heeren citirt wird, habe ich mir nicht verfchaffen können; in ver 
Geſammtanſchauung ftimmt es ohne Zweifel mit den angeführten Auf: 
fägen ebenfo überein al8 in dem Urtheil über Kleon. 

Zur vorläufigen Kritik der von Heeren, Garve ünd wahrfcheinlich 
auch Manſo vertretenen Auffaffung , die Viele heute noch mehr oder we» 
niger unwillfürlidy theilen, bemerfe ich zunaͤchſt nur Eines. 

So ſchätzbar für den deutichen doctor umbraticus in politifchen 
Dingen die Belehrung fein mochte, welche das Schaufpiel der franzöfi- 
[hen Revolution mit ſich brachte, fo irrig war die ungeprüfte Vers 
wechjelung des revolutionären Frankreich mit dem demofratijchen Athen, 
der Männer des Convents mit den Rednern der athenifchen Volksver⸗ 
jammlung. 

Man vergaß, daß die Föniglofe Demokratie in Frankreich ein 
Ausnahmszuitand jüngften Datums war, während die Demofratie 
in Athen, die reife Frucht einer fletig fortichreitenden Arbeit von Men 
fchenaltern, zur Zeit Kleons nicht ein revolutionärer, fondern ein ver: 
faſſungsmäßig giltiger Rechtszuſtand war. 

Man ließ fich durch Ahnlichfeiten unmefentlicher Art verleiten in 
den alten Demagogen Blutmenſchen und Henfernaturen im movernften 
Stile zu erbliden, in ihnen die Träger einer auf dem Grund allgemeiner 
Anarchie errichteten Schredensherrichaft zu verabicheuen. 

Die Ausprüde Anarchie und Schredendherrihaft zur Bezeichnung 
der atheniichen Verhältniffe in Kleons Zeit kehren feitvem faft in allen 
Schriften über dieſe Periode wieder und halten eine Vorftellung aufrecht, 
die, wie wir fehen werden, ſich Durch innere Wahrjcheinlichfeit ebenfo 
wenig als durch Außere Zeugniſſe ftügen läßt. 

Die faft allgemein angenommene und doh durch Nichts be- 
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wiefene Borausfegung einer Anardie, eines Terrorismus 
der Demagogen ift ein Grundirrthum der bisherigen Beurtheiler 
Kleond und feiner Stellung. 

Im Jahr 1819 find zwei Auffäge über Kleon erſchienen, deren 
einer durch einen neuen im Jahr 1821 hinzugefommenen ergänzt wird; 
alle drei athmen die gleiche unverföhnliche Feindſchaft, denſelben mora- 
liſchen Abſcheu, dieſelbe Überzeugung von der unbedingten Berworfen- 
heit des Gerbers und feiner Sinnesgenofien. 

Fr. Kortüm bat in den „Philologifchen Beiträgen aus der 
Schweiz“ von Bremi und Döberlein (Bd. I. S. 34—62) Zürich 1519 
einen Aufjag „der Demagog Kleon“ veröffentlicht (neuerdings abgedrudt 
in den nach des Verfaflers Tode herausgegebenen „Sefdichtlichen For⸗ 
ungen“ Leipzig 1863), den wir im Zufammenhang mit feinem Ercurs 
„zur Geſchichte der attiichen Demagogie hauptiächlich in der legten Hälfte 
des Peloponnefifchen Krieges” (in „Zur Geſchichte hellenifcher Staats⸗ 
verfafjungen“ Heibelberg 1821 ©. 176 — 186) betrachten müffen. 

In der erfteren Abhandlung, welche durch einige unfchuldige Seiten- 
hiebe auf die deutfche „Demagogenriecherei“ ihre Beziehung auf gleid- 
zeitige Vorgänge fund thut, wird Kleon geichilvert als ein Staatsmann, 
dem zum Tyrannen nur der Name fehlt. 

Athen befindet fih in Anarchie, einem Zuſtande, der Die Tyran- 
nis wie von felbit hervorbringt. Der Gerber Kleon ufurpirt die jeit 
Perikles Tode leer gewordene Stelle und entwürdigt fie durch ein ſcham⸗ 
loſes Regiment. 

Er ift ein Mann „von nicht gewöhnlichen Geiftesanlagen“ aber von 
ganz würbelofem Charakter; er betrachtet den Staat wie feine Gerberri 
als ein Capital, das zum jehnödeften Wucher recht ift und „fteigert durch 
brennende Habjucht den Mangel an Seelengröße zu fheinbarer Cha: 
rafterfeftigfeit“. 

Bei Sphafteria ift durch „eine befonvere Verbindung von Umſtaͤn⸗ 
den feine unglaubliche Ruhmredigfeit in Erfüllung gegangen“, von da 
ab „ipricht Die Habſucht allen Geſetzen Hohn und eröffnet eine Reihe 
von bisher unerhörten Schandthaten“. 

Die öffentlichen Amter „verfchleudert er an Jeden, der von 
Ratur Dummbett und Reihthum befigt“, durch die Unfähigkeit 
feiner Kreaturen weiß er „ven öffentlichen Wirfungsfreis in die Hand 
eines Einzigen zu bringen“ ; die Bundesgenoflen werden geplündert und 
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audgefogen, in den Procefien mit ihnen und mit den Vornehmen in 
Athen enticheidet nur das Geld. 

Für 40 Minen vertheidigt er diefelben Mitylenäer, für deren Nies 
dermegelung er früher gefprochen ; fchließlich „reißt er einen beträchtlichen 
Theil der rüftigften Kräfte mit in die verruchte Bahn und ftiftet eine 
Geſellſchaft, welche im Bewußtfein der gegenfeitigen Schuld zufam- 
menhält”, 

Er handhabt eine wahre Schredensherrichaft, indem „die leichteften 
Vergehungen, die unfchulvigften Außerungen über öffentliche Angele- 
genheiten Anflage auf Xeben und Tod veranlaffen konnten‘; ewiger 
Krieg ift feine Loſung, unabläffiger Hader im Innern die Fundgrube 
ſeines Einflufles u. |. w. 

Das Alles fteht in dem „Attifchen Zeitfpiegel“ Ariftophanes. 

Wer nun aber wegen des verruchten Gerbers „entweder aus Träg- 
heit oder knechtiſcher Geſinnung“ den Stab brechen wollte über Athens 
Volk, den belehrt der zweite Aufſatz, daß ed noch ruchloſere und verderb⸗ 
lihere Menjchen in Athen gab, die aber meift feine gebornen Athener, 
jondern heimathlofe Fremdlinge waren und „Daß die attifche Volksver⸗ 
fammlung, nur allmälig und theilweile entartend, die Würde ihrer Ber 
ftimmung nie ganz verfannt hat“. 

Hienach entwirft Kortüm eine „Demagogengallerie”, eine Proſcrip⸗ 
tionglifte „diefer jammervollen und Fraftlofen Verderber der athenifchen 
Volksverſammlung“, auf welcher der Lampenmacher Hyperbolos, ber 
Bäder Kleigenes, der Sophiſt Simon, der „Kothurn” Theramened, „vie 
thrafiiche Schwalbe” Kleophon, der Frömmler Lampon u. a. prangen. 

In diefe ruchlofe Gejellfchaft, die als fo impotent geſchildert wird, 
dag man ihre Schädlichfeit nicht begreift, ift wohl nur aus Verfehen ein 
gewiſſer Philepſios gerathen, von dem es heißt: „Diefer Menſch, welcher 
öffentliche Vorträge als Erwerbsquelle betrachtete, fu chte durch anmu⸗ 
thige und lächerliche Gefchichtchen, die den Reden eingewebt wurden, um 
DI. 97 den großen Haufen zu gewinnen“. 

Rühmend hervorgehoben ift Kortüms erfte Abhandlung von Franz 
Paſſow in jeinem Aufſatz „Zur Gefchichte der Demagogie in Griechen: 
land“ (erfchienen 1819 in Wachlers „Bhilomathie von Freunden der 
Wiſſenſchaft und Kunft“ Bd. III. 267 — 308 und abgeprudt in Br. 
Paſſows Vermifchten Echriften Leipzig 1843 ©. 111—132). 

Hier wird Kleon in den grellften Farben gefchilvert ald Typus einer 
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trotz mancher Umgeſtaltungen durch Jahrhunderte ſich hinziehenden, im⸗ 
mer raſtlos wirkſamen, am Ende ſo furchtbaren als verab— 
ſcheuens werthen Kette von Männern, die gleich den ihnen naher: 
wandten Sophiften dvurh unverbrühlihe Einheit des Zweckes 
und der Mittel zufammenbielten und diefelbe zu unfehl— 
barem Untergang führende Umgeftaltung in ver politifhen Geſin— 
nung der Athener herbeiführten, weldye in ihrer Art zu empfinden und 
zu denfen der Sophiſten ruchlofes Werk war“. 

Kleon ift der planmäßige Anftifter grenzenlojen Unheils in und 
außer Athen, während er den Staat in beftändige auswärtige Kriege 
verwidelt, „Kampf auf Kampf entzündet“, um fich unentbehrlich zu er- 
halten, führt er im Innern unabläffigen Krieg mit den guten, wohl 
habenden und rechtlichen Bürgern, „veren Wohlitand der Freiheit und 
Gleichheit Gefahr droht“ und die feines Verbrechens fchuldig waren, als 
daß jie „das Ihrige zufammengehalten und durch Betriebfamfeit vermehrt 
haben“. 

Das Alles erreicht er durch „eine aller Cittlichkeit Hohn Tprechenve 
Freirednerei“, durch eine freche und ſchamloſe Zuverſicht und eine „ver: 
ruchte Gewandtheit, die Schwächen Andrer zu feinem PVortheil zu be 
nugen“, durch die Meifterfchaft in der Kunft, mittelit der „weggeworfen« 
ften Schmeichelei und Unterwürfigkeit“ den fouveränen Pöbel zu kr: 
herrſchen. 

Sp iſt der Mann geweſen, welcher „zur ewigen Schande Aıhens“ 
eine Zeit lang das größte Anſehn gehabt, das je ein Demagoge beſeſſen, 
bis er vor Amphipolis „fein auch mit allen häuslichen Laſtern be— 
flecktes Leben endet“. 

Kurz Kleon ijt der Auswurf des Auswurfs einer verfommenen 
Republik, das Urbild eines Therfites in jeder denkbaren Beziehung und 
durch feinen Einfluß ein Ungeheuer von ftaatögefährlicher Abſcheulich⸗ 
feit und Berworfenheit. 

Beiden Gelehrten ift er der Inhaber einer beifpiellofen Macht, 
die fie fich nur durdy die Unterftüßung einer Spießgeſellen— 
bande, quibus omnia honesta atque inhonesta vendere mos est, 
wie Salluft fich einmal ausdrückt, erklären fönnen. 

Wie es fich mit der angeblichen Allmacht Kleons in Wirklichkeit ver- 
hält, werben wir fpäter fehen; was aber von einer „Bejellichaft“ von 
Verſchworenen und deren unverbrüdjlicher Einheit in Zwed und Mitteln 
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geredet wird, ift aus der Luft gegriffen, und widerfpricht unter Anderem 
am entichiedeniten dem wefentlichen Inhalt der Erzählung bei Plutarch, 
die beide nicht zu kennen fcheinen. 

Anders verhält fich zu der berührten wichtigen Stelle die Auffaſſung 
von E. Eurtius, welcher Griech. Gefchichte II. 366—67) ausprüdlich 
hervorhebt,, daß Kleon ohne Hetärie, ohne enggeſchloſſene 
Partei regierte. 

Er thut dies offenbar auf Grund unferer Stelle, obgleich er fie 
weder vollftändig wiedergibt nody überhaupt andeutet; wenn er aber 
fagt, Kleon habe ſich aus der Gemeinfchaft früherer Genoſſen zurüd- 
gezogen, „als er ſich im vollen Beſitz feiner Macht fühlte”, 
jo muß bemerkt werden, daß Died unjerer Stelle widerfpricht, wonad) 
er jeine Freunde nicht auf der Höhe jondern am Anfang feiner Lauf- 
bahn !) verabjchiedete, und wenn ed ferner heißt, er habe dies gethan um 
„ſelbſtgewiſſer und machtbewußter vor dem Volke auftreten zu können“, 
jo darf wohl hinzugefügt werden, daß ein folche8 Auftreten, das bloß 
über eigne Mittel verfügen will und fremde verfchmäht, Eache einer 
ganz ungewöhnlichen Natur ift, die man nicht in der üblichen vornehm 
wegwerfenden Weife abthun fann. 

„Außerorventliches Talent” erkennt ihm Curtius ausdrüdlich zu, 
doch feßt er ed mehr in feine Kunft, den Berifles des Pöbels zu 
ipielen, welchem Borbild er manchen wirkſamen Kniff glüdlich abge: 
borgt hat. 

Seine Bolitif, „wenn man überhaupt von einer folchen reden Tann“, 
ift die verderblichfte , fie geht darauf aus, „ven Riß zwiichen Athen und - 
Eparta immer unheilbarer zu machen“, Athens Finanzen zu ſchwächen 
durch Vermehrung ver Procefie und Erhöhung des Richterfoldes , Die 
Herrfchaft Athens über die Bündner in einen drüdenden Despotismus 
umzuwandeln, der fih in „willlürlichen Erprefiungen und fürmlichen 
Raubzügen“ äußert. 

ALS Meifter ver „Sytophbantenfunft“, welche aus gerichtlicher 
Verfolgung aller Wiverfacher ein Gewerbe macht ‚ brachte er alle anvers 
Gefinnten zum Schweigen, bejeitigte er alle gefährlich fcheinenden Geg- 
ner und „verbreitete joldhe Furcht um fich, daß Niemand fich mit ihm zu 
meſſen wagte; das höchfte Gut der Athener, das freie Wort, 
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war ihnen thatfächlich genommen. Mit ehrlichen Mitteln war 
gegen ihn nicht aufzufommen ; für Geld war er zugewinnen under 
wußte feine Macht fo zu benugen, um ein anjehnlicyes Vermögen zu 
erwerben“. 

Das war die „Allgewalt“ und der „Terrorismus“ Kleons. 

Ein nicht unmefentlicher Bortfchritt liegt bei der Eurtiusichen Auf- 
fafjung darin, daß das Gefpenft einer Kleonfchen Demagogenverſchwö⸗ 
rung nunmehr glüdlich gebannt iſt; Die Achtung vor den Fähigkeiten 
eines durch eigene Begabung fo mädjtigen Mannes muß nothwendig 
gewinnen, wenn zugegeben wird, daß er des gewöhnlichften und 
wirfamften Hebels zur Gewinnung und Erhöhung politifchen Einflufies 
fich entichlagen habe, mag das Urtheil über ven Charakter der Perſon 
und des Staatsmannes lauten wie ed will. 

Im legteren Bunfte bleibt er auch nach Curtius ein Politiker ohne 
Politik, ein Wühler ohne Überzeugungen, ein Ankläger ohne Gewiſſen, 
in Geldfadhen ohne Ehre, der feibhaftige böſe Dämon der feit Perikles 
Tode von allen Göttern verlaffenen und von allen Ärzten aufgegebenen 
athenifchen ‘Demofratie. 

Die eben gegebene Zufammenftellung der über Kleon gefällten Ur- 
theile wird ausreichen um das Wagniß einer „Rettung“ dieſes Mannes 
in feiner ganzen Größe ericheinen zu laſſen. 

3. ©. Droyfen war der Erfte, welcher auf die Gefahr „als Ber: 
theidiger eined Menſchen, den man für den niedrigiten Charafter, für 

den verworfenften Demagogen, für eine Art politiiches Ungeheuer zu 
verabſcheuen gewöhnt iſt, verfegert zu werben“, eine Reinigung der An: 
fichten über Kleons ftaatsmännifche Ziele und Handlungen unter: 
nommen hat, ohne deßhalb „den berüchtigten Mann als ein Tugenpiveal 
darftelfen zu wollen“. (Ariftophanes deutſch Berlin 1837 II Th. Ein- 
leitung zu den Rittern S. 279—312 insbef. 280.) 

Hienad) ftammen unfere echten alten Nachrichten über Kleon (Thu⸗ 
fodides und Ariftophanes) aus einer „fieberhaften, wildvertworrenen“ 
Zeit heftigen Barteihaffes, in der „fein nennenswerther Name rein, feine 
That ohne Mißdeutung und Anfeindung bleibt“. 

Der Kampf Athens mit Sparta ift die unausbleibliche Folge des 
Principe der von Perikles entfeffelten abjoluten Demokratie und für diefe 
it „nicht Ruhe noch Halt, nicht Schranke noch Ziel bis zum eignen Un- 

tergang“ möglich, der Krieg war der nothwendige Ausflug des Weſens 
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der Staatöform , in welcher das atheniiche Volk lebte und webte, Kleon 
war die Seele dieſes Krieges und die Verförperung der Demokratie jelbft. 

Die Freunde des Friedens wollten Unmögliches weil Principiir 
driges, ihre „oligarhifhen Tendenzen“ und „nur fie haben 
unmittelbar den Untergang Athens hervorgebradht”. 

Bom Jahr 426 (Herbft) an muß er das Amt eines „Schatzmeiſters 
oder Verweſers der öffentlichen Einfünfte“ befleivet haben (E. 291); 
um dazu wählbar zu fein, mußte er zur erften Vermögensklaſſe gehören; 
bie einträgliche Stellung gewährte ihm Gelegenheit fein Bermögen zu 
mehren, Die zu benugen er „genug Athener war“ (292). 

Sein fonjequentes Befthalten am Krieg erbittert die oligarchiiche 
Friedenspartei aufs Außerfte, ihren Alarmruf gibt insbefondere Arifto- 
phanes wieder, ihre Parteilichkeit hat jogar die Berichte des „edlen Ge⸗ 
ſchichtſchreibers“ Thukydides gefärbt, der 3. B. bei der Angelegenheit 
von Pylos durch den Erfolg belehrt werden muß, daß die ohne Zweifel 
auch von ihm gehegte Anficht der „Bernünftigen“, wenn fie vurchgedrungen 
wäre, „bie erftaunlichite That des ganzen Kriegs“ verhindert haben würde. 

Auch die Art, wie Thukydides Kleons Ausgang erzählt, ift „im 
Berhältniß zu feiner fonfligen großen Mäßigung im Ausdrud fo bitter 
und wegwerfend, daß man fie wohl nicht ohne einige Vorficht wird ge⸗ 
brauchen dürfen“. 

Thukydides fieht in Kleon von Anfang an einen politifchen, 
feit feiner Anklage und Verbannung aud) einen perfönlichen Gegner 
und bei dem beften hochherzigften Willen, felbft vom Widerfacher die 
Wahrheit zu berichten, ift Niemand fähig richtig zu würdigen, was 
er grundfäglich verdammen muß. 

Übrigens beweift die von Thukydides ſelbſt mitgetheilte Rede wider 
die Mitylenäer, daß Klcon keineswegs ein Volksichmeichler im Sinne 
des Ariftophanes geweſen fein kann. 

Das Bild, welches dieſer Letztere von feinem perſönlichen und po» 
littichen Gegner entwirft, ift „ein jcheußliches Zerrbild', wie deren Die 
attiiche Komödie von den größten Männern Perifles, Sofrates u. |. w. 
aufzuweifen hat. 

Was endlich von dem vielen Ungünftigen über Kleons Privat- 
charakter glaubhaft ift, paßt ebenfogut auf die Mehrzahl der damaligen 
Athener. 

Dies iſt in Kürze der weſentlichſte Inhalt der erſten Apologie Kleons 


216 IV. Kleon. 


al8 Staatsmann; cine eingehende Wiverlegung der völlig leidenichaftd- 
[08 und mit wijjenjchaftlichem Ernft dargelegten Gründe derjelben ift mir 
nicht zu Geficht gekommen!). 

Ohne feinen deutihen Vorgänger zu fennen?) hat Georg Grote 
eine eigne Prüfung der Frage vorgenommen, die durch größtentheild 
neue Erwägungen zu demjelben Ergebniß gelangt ift. 

Die Stellung Kleons in Athen beipridht- Grote im 50. Capitel 
(vol. VI. S. 332), im 51. Gap. (ib. €. 394 ff.) und im 54. Gar. 
(ib. ©. 655 ff.). 

Das Gefammtergebniß ift: 

Kleon ift der leidenjchaftlichfte aber auch begabtefte einer Klaſſe von 
Staatsmännern, welche, vembegüterten Mittelftande der Ge— 
werbtreibenden angehörig, feit den legten Zeiten des Perikles um 
diejenige Geltung im Staatsleben ringen, welche in dem Etaate der 
Außerften demofratifchen Gleichheit ihnen verfaffungsmäßig nict 
bejtritten werden kann, aber thatfächlich von den „Rittern“ beftritten 
wird. 

Seine Laufbahn ift ein unabläffiger heißer Kampf mit den maf- 
gebenden Mächten, die ſich mit allen Waffen des Hafled und des Hob- 
nes zur Wehr fegen ; feine Waffen jind die gleichen und aus ihrer uner- 
müdlichen Führung ſtammt jein fchneidiges, bitteres, feindſeliges Weſen. 

Zu dem bloßen Gedanken, diefen wenig verjprechenden Kampf auf 
zunehmen , gehörte ſchon ein in diefer Klaffe ungewöhnliches Selbſtbe⸗ 
wußtſein und eine feltene Zähigfeit nachdrüdlihen Wollens. Wie viel 
mehr war dies für die Durchführung deſſelben erforverlich. 

Kleon ift von Anfang bis zu Ende der Sprecher der demokra— 
tiſchen Dppofition wider die ariftofratiiche Staatsleitung 
des Nifias und der Seinen, das Bermögen des Perikles, welches 
Wort und Schwert großartig vereinigte, war in zwei Hälften zerfällt 
an unebenbürtige Erben übergegangen, das Wort an Kleon, das 
Schwert an Nikias. Mit dem legteren, dem Strategenamte, be—⸗ 
ſaß Nikias das eigentliche Machtgewicht, dem gegenüber der ein« 


1) Michaelis (de demagogis Atheniensium post mortem Periclis diss. 
Königsb. 1840) bemerft ©. 18 die Unverbürgtheit des über Thukydides' Verban⸗ 
nung und Kleons Zugehörigfeit zum Ritterſtande Gefagten. 

2) Grotes Anftcht über die Sophiften hat gleichfalls in Droyfen einen von ihm 
nicht genannten Borgänger (Einl. d. Wolfen). 
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flugreihe Redner der Berfammlung, der aber Nichts weiter ift 
als dies, wohl eine einzelne wichtige Maßregel durch den Drud 
der öffentlihen Etimme durchzuſetzen vermochte, ohne darum die 
Politik zu leiten, und vor Allem ohne deßhalb, wenn er einmal 
vorübergehend das Strategenamt erhielt, zu einem Beldherrn zu 
werben. 

Grotes nähere Ausführung ergibt folgende Hauptfäge (VIE. 
655—68) : 

1. Thukydides iftumbillig gegen Kleon: deſſen barbarifche An⸗ 
träge wider die Bündner in Mitylene und Sfione hebt er hervor; ven, 
der das viel weniger entichulpbare unmenjchliche Verfahren wider bie 
Melier angerathen hat (wahrſcheinlich Alkibiades) nennt er nicht ein- 
mal bei Namen. 

Die Schwäche Kleond als Feldherr vor Amphipolis, fein einziges 
Nerbrehen, muß dazu dienen den militärifhen Glanz des Brafivas 
zu heben. 

2. Thukydides hat fein Wort der Anerfennung für den größs 
ten Eieg, den Athen während des ganzen Krieges bei Ephafteria durch 
Kleon erfochten hat, während er für die unverantwortliche Bahrläffig- 
feit des Nikias, welche das Ecjeitern des fifeliichen Feldzugs herbei— 
führte, eine unbegreifliche Nachſicht zeigt. 

3. Die „Ritter“, ein Meiſterwerk poetiſch betrachtet, enthalten ge- 
ſchichtlich angejehen ebenjo eine gänzliche Fälſchung des wahren Kleon, 
wie die „Wolfen“ von dem wahren Sofrates ein völlig unerfennbares 
Zerrbild geben. 

4. Der leivenichaftliche und in feiner Erbitterung häufig ungerechte 
Ankläger andrer Staatsmänner kann ſich nicht durch eigene Beſtech⸗ 
lichkeit, wie fie ihm Ariftophanes vorwirft, Blößen gegeben haben, 
die ihn nicht bloß den Angriffen der Komödie, fondern den Gerichten 
Preis gaben. 

5. Die „Bosheit* welche Thukydides feinen „Anklagen“ nadıfagt, 
paßt ganz zu dem heftigen, aufbraufenden Weſen, das in allen Gegen⸗ 
den, wo Redefreiheit herricht,, einen großen Opppfitionsredner 
auszeichnet und das von allen durch ihn Gefährveten einfeitig betrachtet 
und übertrieben Dargeftellt wird, wie in Rom an dem älteren Cato, 
welcher nad) der Lobrede des Livius (39, 40) asperi anımi et linguae 
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acerbae et immodice liberae — laesus a plerisque et laedendi 
cupidus fuit. 

Die nobilitas, gegen weldhe Cato eiferte, entfpricht ven hippeis, 
deren unverföhnlicher Gegner Kleon war. 

Die Erbitterung,, Die Beide erregten,, war vollfommen gleich; nur 
nicht die Folgen für den Nachruhm Beier. 

6. Rad Ar. Ran. 56676 ift Kleon ver freiwillige Anwalt 
armer Leute gegen Unbilden durch vornehme und einflußreiche Männer, 
ganz wie Cato fi} nad) Plut. 3 jeden Morgen feine Elienten ungerufen 
auf dem Forum fuchte. 

7. Das Amt eines ſtets wachjamen öffentlichen Anflägers der dem 
Bolfe verantwortlichen Beamten war ein ebenfo nothwendiges als 
undanfbareg; hatte er nicht '% der Richterftimmen auf feiner Seite, 
fo mußte er taufend Drachmen Brüche erlegen ; in jedem Fall ſchuf er ſich 
eine Unzahl perfönlicher Feinde und wer darein mit Ernft und Ehrlichkeit 
feine Aufgabe gefegt, der mußte allen Rückſichten und allen 
Hoffnungen aufperfönlidhe Sreundfchaftentfagen. 

Diefe legtere Wendung führt und zurüd auf die Erzählung bei 
Plutarch, von der wir ausgegangen find. Grote erwähnt ihrer nicht, 
fowenig als Droyjen, allein er hat den richtigen Gedanken berührt, 
der fie zu erklären im Stande ift. 

Kleon begann feine Laufbahn in der Weije, welche allein einem 
Mann ohne Anfehen und Bamilienverbindungen offen ftand., als An- 
fläger der Beamten, ald Verfolger jeder ungefeglichen Handlung 
der Staatsdiener, als Rügeherr jeder Unterlafjungsfünde im öffent: 
lichen Regiment, ald Einer der bei der Rechenichaftsablage den austre- 
tenden Beamten das Sündenregifter vorlegte und das Schuldbuch fche- 
nungslos nachrechnete troß des Widerftandes, den die gerade zum Echup 
hiegegen dienenden Hetärieen leifteten. 

Kleon machte e8 wie Ephialtes, Perifled' größter Vorläufer 
und Bundesgenofle,, der, ehe ed gelang ven Areopag zu ftürzen und bie 
Gerichtsreform zu ermöglichen, unermüdlich thätig war in gerichtlicher 
Verfolgung der Dligarchen und Beamten, wo ihnen ein Fehltritt, eine 
Unbill nachgewiejen werben Fonnte!) ; der Haß, deflen Opfer Ephialtes 


1} Plut. Per. 10. ’Eyıalınv ulv oiv YoßEpoY Ovra tois Olıyapyı- 
zoigzxei negl ragsevdüvaszxal dınfeıs twv Tor dyuovadızorr rw» 
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geworben ift, mag und erflären wie Kleon von derfelben Partei muß 
gchaßt worven fein, gegen die er daſſelbe Verfahren beobachtet hat. 

Dieje Erwägung führt uns wohl aud) zu einer neuen Beleuchtung 
der oben mitgetheilten, von Grote nicht berüdjichtigten Erzählung des 
Plutarch. 

Wer es ehrlich meinte in dieſer Rolle durfte auch Freunde nicht ſcho⸗ 
nen, wenn er ihnen als Beamten begegnete. Kleon war zu Lebzeiten 
des Perikles Mitglied der Oppoſition gegen den großen Strategen und 
Staatsmann geweſen. Dieſe Oppoſition beſtand aus Demokraten, 
welche wie bei dem Einfall des Archidamos zum Schlagen, zum Aus» 
fall, zur offnen Feldſchlacht drängten, während Perifles die Zügel nur 
um jo ftraffer anzog und die Bürgerfchaft zwang, der Zerjtörung ihrer 
Wein- und Olpflangungen unthätig zuzuſehen), und aus Arifto- 
fraten, Dligarchen, die von dem ganzen Kriege Nichts willen wollten. 

Unter Senen wird Kleon bereits als ein „türmifcher Heißiporn“ 
genannt, ebenfo wie er von Idomeneus?) al8 Urheber jener Anklage 
bezeichnet wird, in Folge deren Perikles in eine Geldftrafe verurtheilt 
und auf ein Jahr nicht wieder zum Strategen gewählt worden ift. 

Kurz Kleon befand ſich, ſolange Perifled am Staatsruder ftand, 
in einem Fahrwaſſer mit Kreifen, zu denen ihn Nichts Hinzog als der 
gemeinfchaftliche Gegner, und die ihrerfeits feinen Grund hatten, Die 
erwünſchten Dienjte eines fo gefchidten und unternehmenden Bundes» 
genofjen zu verichmähen, auch wenn ihnen derjelbe fonft keineswegs 
liebenswürbdig erfchien?). 

Den Bnnd fprengte der Tod deſſen, gegen den er geichloflen wor- 
den; der Epredher der Demofraten nahm eine andre Stellung zu 
den Ariftofraten ein, feit diefe durch Nikias in die Erbichaft des Man⸗ 
ned eingetreten waren, den er mit ihnen gemeinfchaftlich befämpft, er 
blieb zwar der Demagoge, der Anwalt und Sprecdjer des Demos, aber 
fie traten aus der Oppofition über zur Regierung , von der fie durch die 
Strategie des Nikias Befig nahmen. 


arapalınror EnıBovlevaavtes ol 2y3g0l dı’ ’Apıorodixov Tod Taraypılov 
zougalug avsilov, wg Agıororlns elonxer. 

1) Plut. Per. 33. 

2) Theophraft nennt Simmias; Heraflides Pontikos — Lakratidas (Plut. Per. 
33) ; vielleicht find mit Brote alle drei ale Urheber jener Klage zu betrachten. 
‚,9 Thuc, VI 59. 3: may de 10 trayrıovussor TG Örraorevorti dNUuog 
WrOUROTEL. 
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Möglich, daß es zu einer föormlihen Auseinanderjegung 
gekommen ift, wobei Kleon die Initiative ergriff und denen, mit wel- 
chen er bis dahin vielfach zufammengegangen war, erflärte, daß ihre 
Mege von jest ab für immer fich ſcheiden müßten, möglich, daß auf 
einen ſolchen Auftritt die Erzählung bei Plutarch fich bezieht, aber 
fiher ift, daß wer den Hergang zuerft in dem von Plutarch wierer: 
gegebnen Wortlaut berichtet hat, den Gerber für einen Mann von Ehre, 
für einen fehr achtungswerthen öffentlichen Charakter gehalten haben 
muß und ficher ift ferner, daß eine folche Losfagung von früheren Ge⸗ 
nofien, demokratiſchen wie ariftofratifchen mit der Lage der Dinge bei 
Verikled' Tode ebenfo wie mit der Rolle übereinftimmt, in der wir 
Kleon als Etihblatt der Komödie, als giftigen Anfläger ohne Scho⸗ 
nung und Rückſicht und als Schupgeift des mißhandelten Demos wies 
derfinden. 

Durch dieſe Deutung treffe ich freilich nur annähernd mit Curtius zu⸗ 
ſammen, wenn derjelbe fagt Kleon habe durch Löſung jeiner früheren Ver⸗ 
bindungen „den Abftand zwifchen ſich und. denen, Die früher in der Oppoſi⸗ 
tion gegen Perikles Seinesgleichen gewefen waren, fühlen lafien wollen“. 

Eine eingehende Abwägung der von Grote angeführten Gründe, 
welche eine durchgreifende Anderung der herrfchenden Anficht über Keen 
nothwendig machen, habe ich außer bei Brod!) nicht gefunden. Die 
Recenſion von Campe (in den Neuen Jahrbb. für Bhil. u. Bad. Bo. 65. 
257—307) findet die Grotefche Auffaffung von Kleon ebenfo „haltlos“ 
oder „falſch“ als faft die füämmtlichen übrigen wejentlicheren Abweichungen 
jenes Werfes von der gewöhnlichen Anficht ; doc wird fich aus der hier ge⸗ 
gebenen Darftellung Niemand weder ein richtiges Bild von der Grotefchen 
Anficht machen fönnen noch von der Haltlofigkeit derfelben überzeugt fein. 

Schömann in feiner „Berfaffungsgeichichte Athens nach G. Grote 
history of Greece kritiſch geprüft” (Leipzig 1854. ©. 97) erfennt die 
„Beichielichfeit" Grotes an, einem Kleon, „ven noch Keiner gelobt, 
ein ganz leivliches , ja beifallswerthes Anjehen zu geben“. 

Kortüm in feiner „Geſchichte Griechenlands” urtheilt zwar un- 
günftig über Grotes Apologie des Gerbers, die „wie e8 fcheint, ver- 
fehlt if" (TS. 498 n. 628), allein fein Kleon vom Jahr 1857 iſt 
doch nicht mehr der von 1819 und 1821. 


1) Bol. ven Nachtrag. 
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Die BVorftellung eines „Hug geordneten Partei- und Clubregimen⸗ 
tes“ hält er noch aufrecht, obgleich fie durch Nichts erwiefen werben 
kann und ausdrüdlichen Zeugnifien wiberfpricht, allein im Übrigen 
vermag ich den mißgeichaffenen Unhold der früheren Abhandlung doch 
nicht wieder zu erfennen in dem Staatsmann, von dem es jest heißt: 
er handelte „als Vertreter der unbedingten Volfd« und Seeherrſchaft, 
wenn auch auf feinen eignen Bortheil bedacht, im Ganzen ehrlich 
ohne Vorbehalte und Rüdgedanfen“, und ferner: „Kraft aber 
und Ehrlichkeit in der Vertheidigung wider innere und äußere Feinde 
des vemofratijchen Kreiftaates kann man neben den bezeichneten Echatten- 
jeiten der von Kleon mehr oder weniger geleiteten Regierung 
nicht abſprechen“. 

Die „verfehlte‘ Apologie Grote oder eigene Erwägung hat, wie 
man ſieht, doc) foviel erreicht, Daß Kleon nicht mehr die „Mörferkeule* 
von ehedem ift, die planmäßig den Staat, feine Sreiheit, feine Mittel in 
Trümmer fchlägt, auch die tyrannijche Allmacht des Gerbers hat fich in 
„mehroder weniger von ihm geleitete Regierung“ verwandelt, Die 
ihre Schattenfeiten hat, wie jede andre, aber die doch nicht mehr die 
„verruchte” und fluchwürbige von 1819 ift, ſondern die Prädifate 
„Kraftund Ehrlichfeit“ für fi in Anſpruch nehmen darf. 

Die Betrachtungsweile ift offenbar eine weſentlich andre geworben, 
wie man jich durch eine DVergleichung der früheren mit den neueren 
Außerungen eines und deſſelben Gelehrten überzeugen kann). 

Kleon hat fich Doc) wenigftend in einen anftändigen Menſchen ver: 
wandelt, der fi) unter ven StaatSmännern ſehen laſſen darf, er 
hat ſchlimme Fehler, — wer hätte fie nicht? — aber er hat auch Bor: 
züge, die fich nicht von Jedem rühmen laflen. 

Mit einem Wort, wer ſich Kleond annimmt gegen unbillige Ber: 
fegerung , der kann ſich irren, deſſen Verfuch kann „verfehlt erfcheinen“, 
aber er macht ſich doch feines Verbrechens ſchuldig, er befudelt fich Doch 
nicht und läuft nicht mehr Gefahr als Retter eines Verrufenen jelbft in 
Berruf zu fommen. 

Ein Staatdmann, dem von feinen Gegnern der früher unerbitt- 
lichſte „Kraft und Ehrlichkeit“, Conjequenz „ohne Vorbehalt und Rück⸗ 


1) Maßvoll ift auch gehalten die Differtation ven Voswinkel: De Cleone 
demagogo. Ponn 1847. 





222 1V. Klton. 


gedanken“, der andre „außerorventliches Talent“ bereitwillig eingeräumt 
hat, wird wohl eine neue eingehende Unterfucdhung belohnen, die, wie 
man nach einer ziemlich zutreffenden Regel vorherfagen kann, um jo 
mehr Ausficht auf neue Ergebniffe hat, je mehr man ſich bis dahin ges 
wöhnt hatte, den Gegenftand in einfeitiger Ereiferung mit Scheltwör⸗ 
tern und Schmähungen abzumachen; ein Berfahren, das eines Ce: 
fhichtichreibere ftets unwürdig ift und fih in der Mehrzahl der Kälte 
durdy die nachträgliche Aufdeckung in der Hige begangener Irrthümer 
beftraft. 

Der Berfaffer diefer Abhandlung hat nady Vorgang von Droyſen 
und Grote den Verfudy einer Reinigung der feit Ende vorigen Jahr: 
hunderts in Deutichland herrfchenden Anficht über Kleon unternom- 
men, nachdem er fich nicht bloß yon der Nüglichkeit ſondern auch von 
der Rothwendigfeit eines folchen überzeugt. 

Ih ſtimme in wichtigen und unwichtigen Punkten mit meinen 
Vorgängern nicht überein, nichtödeftoweniger glaube ich, daß ver im 
Allgemeinen richtige Weg der Unterfuchung und Beurtheilung durch fie 
angedeutet worden ift und kann mich nur darüber verwunbern, daß es 
noch nirgends zu einer eingehenden Beſprechung der Frage, zu einer 
Prüfung oder Annahme ihrer Gründe gekommen ift, obgleich die herr- 
ſchende Anficht lange nicht mehr mit der früheren Sicherheit auftritt. 

Was ich an der herrſchenden Anficht vor Allem auszuſetzen habe, 
find folgende Punkte: einmal, daß fie nicht erflärt, was fie erklären 
follte, um fich den Thatfachen gegenüber auszuweiſen; daß die Bertre: 
ter derſelben, trog der unzweifelhaften Aufrichtigfeit ihres Abſcheus vor 
dem „Demagogen“ und „erber“, uns durchaus fein faßliches Bild zu 
geben vermögen von der Stellung, die er eingenommen, von der 
Macht, die er beieffen haben müßte, um für alles ihm Vorgeworfene 
verantwortlich zu fein. 

Die „Allmacht“ Kleons, unentbehrlich allerdings für einen Mann, 
der,.wie man meint, den ganzen athenijchen Staat wie weichen Teig in 
den Händen hatte und nach Herzensluft bearbeitete, ſoll durch die will- 
fürlichften Annahmen wahrfcheinlid) gemacht werden, ohne daß man 
geprüft hätte, ob denn diefe Allgewaltüberhauptvorhan. 
den geweſen ift? 

Bei näherer Betrachtung findet ſich, daß dieſelbe an ſich eine Vor—⸗ 
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ausfegung ift, die durch Nichts belegt werben kann, dagegen mit fehr 
unzweideutigen Zeugniflen im entichiedenften Widerfpruch fteht. 

Ich betrachte es als die Hauptaufgabe meiner Abhandlung die 
Richtigkeit diefer Annahme nachzuweiſen, von der fi auch 
Droyfen nicht losgemacht, für die und erft Orote den rechten Weg ge⸗ 
zeigt bat, obgleich er nicht den Nachdruck darauf legt, welcher den in 
Deutichland herrichenden Anſchauungen gegenüber darauf gelegt wer- 
den muß. 

Mit der Allgewalt fällt das ganze fünftliche Gebäude von Kleons 
Tyrannis und Terrorismus zufammen und indem wir und gegen diefes 
Bollwerk fehren,, bewegen wir ung zugleich auf einem Boden, auf dem 
nicht perfönliche Zu» und Abneigungen, nicht Vorurtheil und PBartei- 
überzeugungen , jondern eben bloß dad Gewicht pofitiver Gründe, 
die Gewalt objeftiver Thatfachen und Beweisftellen entſcheidet. 

Es wird fich zeigen, daß Kleon, deſſen maßlofe Leidenfchaft Nie- 
mand weniger verfennt als ih, an dem Meiften, was ihm Schuld ge- 
geben wird, Feine Verantwortung haben kann, weil dazu eine Macht 
gebörte, die er niemals befeffen hat. Daß er, hätte er diefe 
Macht bejeften, zu Vielem davon fähig geweien wäre, leugne id) nicht 
im Mindeften, Kleon ift in meinen Augen Nichts weniger als ein Tus 
gendheld und wenn die Mode heutzutage verlangte, daß jede „Rettung“ 
mit ihrem Helden durch Dick und Dünn gehe, fo jehe ich mid) genöthigt 
mir die Anwendung dieſes an fich fchönen Namens auf meine Arbeit zu 
verbitten. 

Sodann ift man durch die herrfchenvde Anficht gewöhnt, feit dem 
Tode des Perikles gegen die atheniſche Demofratie und ihre Vertreter 
Partei zu nehmen, als ob fie verantwortlich dafür wäre, daß fein Dann 
mehr an der Spiße fteht, der wie Perikles ihre Grundſätze wie ihre Fols 
gerungen zu adeln wußte. 

Man ſpricht von bodenlofer Anarchie und vergißt dabei, daß 
Thukydides von einer ſolchen Nichts weiß und daß, wenn dieſelbe vor⸗ 
handen gewejen wäre, die oligarchiiche Reaktion nicht das fifelifche Un- 
glück abgewartet hätte, um das verhaßte aus eignen Wunden bfutende 
Regiment umzuftürzen, 

Man fpriht von dem „Krieganftiften“ der Demagogen, und vers 
gißt, daß der Krieg mit Eparta, wie aus Thukydides' unzweideutiger 
Darftellung hervorgeht, von ven Gegnern Athens hervorgerufen worden 
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ift, daß eine Fräftige Führung deſſelben, wie fie Perikles unermfblic 
verlangte, ebenfo durch die Ehre des atheniihen Großſtaates 
verlangt wurde, wie fie eine Kebensfrage der atheniſchen De- 
mofratie war, welcher legteren man grundjäglich abhold fein mag, 
aber der man nicht verargen darf, wenn fie ſich gegen innere und außere 
Feinde zur Wehr fest, bis fie entweder geflegt oder im Kampf ums 
Dafein die legte Drachme ausgegeben, den legten Tropfen Bluts ver- 
fprigt hat. 

Schließlich ift Die herrichende Anficht gewöhnt fi) einen groben 
Fehler der hiftorifchen Kritif nachzuſehen, indem fie ohne Wahl umd 
Prüfung, was fie bei feiner andern öffentlichen Perjönlichfeit Athens 
thut, bei Kleon ausnahmsweiſe die Schmähreden der Komödie 
als vollgiltige geijhichtlihe Belege anfieht, ein Verfahren, 
über das ſich Niemand mehr wundern würde ald der Meiſter' ſelbſt. 

Wie viel man auch von der „fittlichen Entrüftung* gefprochen hat, 
welche die Geißel des Ariftophanes in Bewegung geſetzt habe!;. man 
fieht unbedenklich von ihr ab, wenn e8 gilt den hiftorifchen Sofrates 
auszumitteln; Niemand beurtheilt den großen Weilen nad) den „Wol— 
fen“, wie Niemand den Berifles nad dem Klatſch ver Komöpdien- 
dichter und Anefvotenjäger, deren Einer, Steſimbrotos von Thafog, 
ſich ein förmliches Gefchäft daraus machte, die angejehenften Männer 
mit den nichtswürdigften Verleumdungen zu bejudeln?) ; Nachreden, die 
nicht zu albern erichienen, um nicht theilweife von Diodor und Plutarch 
nacherzählt zu werben. 

W. Viſcher hat in dem angeführten Schriftchen S. 20 den unan- 
greifbar richtigen Grundfag aufgeftellt: „Für Beurtheilung der 
einzelnen Charaftere und für Ausmittelung einzelner Thatjachen 
müflen wir fie (die alte Komödie) für eine im Ganzen unlautere 
Duelle erklären, "welde nur durd Verbindung mit anderen 
Nachrichten und auh da nicht immer geläutert werden 
Tann“. 

Diefen. Satz haben wir auch auf Kleon anzuwenden, nicht weil 
das die Apologie defielben verlangt, fondern weil es in der Natur der 


I) Bol. die treffenden Bemerkungen von Viſcher: „Über die Benugung ber 
alten Komödie als gefchichtliche Quelle. Bafel 1840. 
2) Vgl. Ulrich das megarifche Pfevhisma. Hamburg 1838. ©. 4. Aum. 6. 
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Sache liegt und e8 Die Conſequenz des fonft allgemein befolgten Brauches 
fordert; zumal da mir wiſſen, daß Ariftophanes in Kleon nicht bloß 
eine „Zeitrichtung“, fondern einen ihm perfönlic, verhaßten Menfchen 
züchtigen wollte, was doch bei Sofrates nicht der Fall war. 

Keine Angabe der „Ritter“ verdient Glauben, folange nicht „andre 
Nachrichten“ der an ſich „unlauteren Quelle“ zu Hilfe fommen , die hier 
Doppelt trübe ift, da es fich Hier nicht bloß um Brincipien fondern zu⸗ 
gleih um perfönlihe Race für den Angriff wegen der „Babylonier“ 
handelt (vgl. unten). 

Ich beabfichtige nicht, mich bier weiter über die Glaubwürdigfeit 
der Komödie zu verbreiten, fondern begnüge mic) mit dem, was zur 
Rechtfertigung der in vorliegender Arbeit von mir eingefchlagenen Me- 
thode ausreicht. 

Ich beabfichtige Kleon aus Thufypdides darzuftellen, und 
dem Berichte des treuen wahrheitsliebennen Gefchichtichreibers ven 
Maßſtab zu entlehnen, nad) dem wir die Glaubwürdigfeit anderweiti- 
ger Angaben zu beuriheilen haben. 

Ich halte die Trennung der beiden Quellen für unbedingt noth- 
wendig, wenn wir zu einem Spruche wirklicher hiftorifcher Kritik ges 
langen wollen, ver Komöpdiendichter und der Gefchichtichreiber find zwei 
ganz verſchiedene Weſen, die Trennung, die ich verlange, ift in einem 
inneren Unterfchiede begründet, fie ift aud) für jeden anderen Fall all- 
gemein anerfannt, nur für Kleon ſcheut man fid) nicht, beide willfür- 
lich untereinander zu mengen, nur für Kleon will man fich zu einer 
folhen Trennung nicht entfchließen. 

Man weift auf die Übereinftimmung welche der Kleon des Arifto- 
phanes mit dem des Thukydides aufiweife. 

Ich will nicht leugnen, daß die Scene zwiſchen Nifias und Kleon 
bei der Abtretung der Strategie in der Darftellung des Thukydides 
etwas Komifches hat, was dem „Baphlagonier“ nicht übel anftehen 
würde. 

Allein davon abgefehen bleiben erhebliche Unterſchiede, die fich 
nicht adıf eine Scene, fondern auf den Charakter des Mannes beziehen. 

Thukydides hält Kleon z. B. nicht für einen kriechenden feilen 
Volksſchmeichler, wie der Baphlagonier iſt, fonft wäre die beifpiel- 
108 grobe Rede wegen der Mytilenäer nicht die einzige, die er 
uns mittheilt, um den Gerber als Volksredner zu charakteriſiren. 

Onden, When u. Hellas. 11. 15 
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Thukydides hält Kleon ferner nicht für ven beftechlichen habfüdhti- 
gen Blutfauger, welcher der Paphlagonier ift, fonft müßte ſich doch 
wohl eine Andeutung dafür finden, daß der „gewaltthätige* Rebner, 
der „boshafte Ankläger* jelbit nicht von ftich- und hiebfefter Redlichkei 
war, fonft würde Diodotoß in feiner Gegenrede den von Kleon feinen 
MWiderfachern gemachten Vorwurf, daß fie beftochen feien, nicht ver: 
ſäumt haben auf den zurüdzufchleudern , der nady Ariftophanes zu urtbei- 
len als ein förmlicyer Strauchdieb und Beutelfchneider befannt geweſen 
fein müßte. ' 

Thukydides glaubt zwar, daß das Zögern Kleons, das ficherlid 
überrafchende Anerbieten des Nikias anzunehmen, einem Anfall 
von Furchtſamkeit!) zugufchreiben fei, gleichwohl ſchildert er ihn 
nirgends als einen Beigling, ald weldyer er in den „Rittern” darge: 
ftellt und mißhandelt wird; er hält dad Verſprechen Kleons in Be: 
treff der Spartiaten auf Sphafteria allerdings für „wahnfinnig“, ſelbſt 
nachdem es gelungen, allein daß Kleon perjönlih ganz unfähig gewe- 
fen, deutet er weder bei diefer Gelegenheit noch bei dem thrafijchen 
Feldzuge an; vor dem Unglüd bei Amphipolis, das Thukydides nicht 
zu hart beurtheifen fonnte, wenn er feines eignen Unfalls an ver- 
jelben Stelle gegenüber demfelben feindlichen Feldherrn gedachte, , erzählt 
er den geſchickten Handftreich auf Torone, der dem unerfahrenen Dema⸗ 
gogen alle Ehre machte; weder hier noch dort finden fih Andeutungen, 
dag Thufydides, der in Kleon fowenig ald wir einen großen dFeld— 
heren fah, ihm auch feine wirklichen Erfolge mißgönnte und für einen 
Menichen hielt, der ausfchließlih von dem Raube fremder Verdienſte 
febt, wie der Baphlagonier , „weldyer dad Gebäd des Demofthened ver- 
ſchlingt“. 

Kurz der Kleon der Geſchichte des Thukydides iſt eine ganz andre 
Perſon als der Kleon der Komoͤdie des Ariſtophanes, eine Verquickung 
Beider thut dem Einen ſo unrecht als dem Andern und wird ſich ſtets 

durch unvermeidliche Widerſprüche ſelbſt verdächtigen. 
| Hat fid) die Nothwendigkeit herausgeftellt, zu wählen zwijchen Bei⸗ 
den, fo kann nicht zweifelhaft fein, auf welche Seite wir ung ſtellen 
wollen, von wen wir einen Mapitab unabhängiger Beurtheilung zu 
entlehnen haben, von Thukydides oder Ariftophanes. 


1) Der dedins IV 29. 2 ift noch fein deulös. 
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Wie aber, wenn Thukydides ficherlich der zuverläffigere Bericht- 
erftatter ift, dürfen wir,darım auch glauben, daß er Kleon wirklich 
ganz unparteiifch dargeftellt, Nichts verfehwiegen was zu Gunſten, Nichts 
hinzugethan habe, was zu Ungunften des Gerbers fpricht? 

Das zweite Bruchftüd zum Leben des Thukydides antwortet darauf 
mit Rein! Es heißt Dort zu Anfang: 

„Zu merken ift, daß Thukydides, der in Amphipolis den Ober: 
bejehl geführt hatte, auf die Anklage des Kleon durd die Athes 
ner verbannt worden ift, weil er, wie e8 hieß, dort fich hatte von Bra⸗ 
ſidas überrumpeln laffen!;; darum grollte er auch dem Kleon und 
führt ihn überall ein wie feinen Anfläger“. 

Hienad) hätte Thukydides ganz wie Ariftophanes an dem politi- 
fchen Gegner zugleich eine perfönliche Rache geubt und feine Dar- 
ftellung wäre verdächtig als die eines Richters, der zugleich SPartei 
wäre. 

Droyien hält aud) an der Annahme feit, daß Kleon die Echuld 
an Thukydides' Verbannung trage, allein die Einfeitigfeit der Thufy- 
dideiſchen Darftellung führt er nicht auf den unedlen Beweggrund per» 
fönlihen Rachegefühls, fondern auf die Einwirkung mächtiger Stan- 
desvorurtheile zurüd, deren ſich derſelbe, auch „bei der hochherzigften 
Abſicht“, felbft vom Gegner die lantre Wahrheit zu berichten, nicht habe 
entichlagen können. Ähnlich Grote, der aber in Betreff des Erils nicht 
behauptet, was wicht erwielen werben faun; was darum Mure ein- 
wirft, daß Thukydides nicht den Willen abſichtlicher Entitel- 
lung gehabt haben fünne, trifft feine Gegner nicht, beide reden bloß 
von unwillfürliher Einfeitigfeit, vie befanntlich viel häufiger 
vorfommt als abſichtliche Entftellung und von der, nicht frei zu fein, 
fein ehrenrühriger Vorwurf ift, folange der Menfch nicht aufgehört hat, 
zu irren. 

Was nun den angeführten Grund eined etwaigen Rachebedürf⸗ 
nifies von Eeiten des Thufypides betrifft, fo läßt ſich aus feinen eignen 
Angaben eine Anklage durch Kleon ebenjomwenig erhärten, al& daß der 
Geſchichtſchreiber überhaupt durch einen Richteriprucy des Demos ver: 
bannt worden ift. 


1) Über die Schuld des Thukydides an dem Ball von Amphipolis vgl. den 
nächften Abſchnitt V. 


15 * 
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Über Beides läßt uns die allgemeine Art, wie Thukydides von ter 
Sache redet, vollftändig im Dunkeln. Andern Zeugniſſen gegenüber 
bleibt darum immerhin die Annahme möglich, daß er jedem Proceß, der 
diefe oder jene Beftrafung zur Folge haben konnte, ſich entzog, indem er 
während eines Zeitraums von 20 Jahren bis zur allgemeinen Amneftie, 
ftatt nach Athen zurüdzufehren, auf feinen Gütern bei Thafos oder jenft 
wo verblieb. 

Möglich ift dieſe Annahme deshalb, weil ihr bei Thukydides 
Nichts widerfpriht und dann jehr denkbar, weil ſich im Leben des 
Alkibiades ein ganz entiprechender Ball vorfindet. 

Diefer,, feit vem Siege bei Kyzikos vom athenifchen Volke be 
gnadigt, hatte die kaum gewonnene Gunft gleich auf feiner erften Heer- 
fahrt wieder verfcherzt,, einmal durch die frevelhafte Mißhandlung der 
Bundesſtadt Kyme (Diod. XIII 73) und dann durch die bei Notion 
ſchwer gegüchtigte Bahrläffigfeit, mit der er den Oberbefehl des mit ven 
größten Opfern aufgebrachten Geſchwaders einem ganz untergeortneten 
Menfchen, dem Antiochos, überlafien. 

Trotz diefer ſchweren Verfündigung wird er bloß feines Amtes 
entboben und durch 10 neue Feldherren erfegt Xen. Hell. 15.16. 

Böllig ungefährdet zieht er fi) nad) der thrafiichen Cher⸗ 
fones auf feine Güter zurüd, verfehrt bei Agos Potamoi mit 
denathenifhenYelpherrenebenfounbefangen (Plut. Alcib. 
36) ald und Thukydides während feines Erils mit beiden kriegfüb⸗ 
renden Mächten verfehrt zu haben verfichert und erft durch Die 
Dreißigwirderin Verbannung erflärt, ein Vorgehn, welches 
Theramenes (in feiner Bertheidigung gegen Kritias) eifrig widerrathen 
haben will (Hell. II 3. 42). 

Die zur Noth wieder gut gemachte Fahrläffigfeit des Thukydides 
war lange nicht jo groß ale die des Alfibiades, um nicht Durch freiwillige 
Verbannung, für den Griechen eine ſchwere Eelbftbeftrafung , geſühnt 
werden zu können und der Verfehr des Verbannten mit beiden Theilen 
war völlig unmöglich, wenn derfelbe in contumaciam verurtheilt war. 

Das Eril des Thukydides läßt fich mithin als ein freiwilligeg fchr 
wohl erklären, ohne die Annahme nothwendig zu machen, daß Tihuf- 
dides auf Die Perfon des Kleon wegen erlittener Kränfung einen 
Groll geworfen haben müffe, wenn wir aud) zugeben, daß die 
Furcht vor einer im Fall der Rüdfehr unvermeidlichen Klage zugleich 
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hauptſächlich Furcht vor dem gefährlichiten und leidenichaftlichften An- 
fläger gemeten fein müßte. Der Umſtand, daß Thufydives in den weni- 
gen Worten, womit er fi von Brafidas und Kleon am Ende ihrer 
Laufbahn abwendet, bei dem Lebteren gerade diefen Punkt fo herbe be- 
rührt !), könnte als Beweis für eine jolche Empfindung gelten. 

Was hienady den angenommenen Anlaß zu perfönlidem Haß 
gegen Kleon anbetrifft, fo ift derfelbe weder erweislich noch wahr⸗ 
ſcheinlich, Furcht vor demfelben ift dagegen fehr möglich und ganz gewiß 
iſt Des Thukydides Abneigung gegen die politifche Richtung, deren 
Trüger Kleon war. 

Der vornehme Verwandte des Kimon that ſchon mehr als ihm 
Mancher aus dem hochariftofratifchen Kreiſe verzeihen fonnte, wenn er 
feine aufrichtige Bewunderung der Herrfchergröße des fürftlichen Des 
mofraten Berifles offen an den Tag legte; daß er aber für defien 
Nachfolger, auf der Rednerbühne irgend eine Empfindung ähnli- 
her Art hege, wird Niemand erwarten, gefchweige denn verlangen 
wollen). 

Der Bewundrer des Perikles ift Nichts weniger als ein Freund ber 
Demagogen nad) ihm, wäre er e8, ed müßte nicht wenig auffallen. 

Zwar denkt er nicht daran zu behaupten, daß mit Perikles' Tode 
die unvermeidlihe Süundfluth der Anarchie über Athen hereingebrochen 
fei und urplöglicy in dem Aufwuchern der Demagogen ein bodenloſer 
Abgrund bürgerlicher Unfittlichkeit fich gähnend aufgethan habe, fondern 
er jagt bloß überrafchend nüchtern und einfach: „vie Späteren, mehr 
von gleichem Schlage untereinander, haben fid) in dem Trachten, einan⸗ 
der den erften Rang abzufaufen, darauf verlegt, dem Belieben des De- 
mos die öffentlichen Dinge in die Hände zu fpielen. Daraus find viele 


1) V16 — zazovpywvxal — dırBailwr —. 
2, Wie urtheilt 3. B. Blaton über Perikles! Nach Gorg p. 515 E, hat 
Perikles die Athener nicht nur nicht verbeilert, fondern verfehlunmert; dadurch 





daß erfie zuerſt auf Sold ftellte, hat er fie zu Müſſiggängern, Beiglingen, . 


Schwägern und geldgierigen Solvfnechten ernievrigt. Es iſt ganz im Geiſte 
dieſes Kreifee, dem Kritias, Platon u. U. angehörten, wenn Ogiensky 
(Pericles et Plato. Vratisl. 1937. ©. 39—44) unferem Thukydides einen 
förmlichen Verweis für feine Bewunderung des Perifles ertheilt. IR doch 
dieſer Letztere bloß ein „Routinier“ und Thukydides zwar wegen feiner gefchicht- 
lichen Treue, aber nicht wegen feines politifchen Urtheils muftergultig. 


S. 69-70, 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 
— — — — — — 
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Fehler entfprungen, die in der großen Stadt und dem Sitze 
eines großen Reiches natürlich waren), unter anderen die 
Heerfahrt nach Sifelien“ — (II 65. 6). 

Dies ift die einzige?) allgemeine Stelle, welche fi bei Thukydides 
über das „unheilvolle Walten“ der Bolfsmänner nad) Perifles auffin- 
den läßt; das Wort Demagoge , auf deflen Unterſcheidung von Proſta⸗ 
tes Ktorüm und Paſſow ganz mit Unrecht fo großes Gewicht legen, 
kommt gar nicht einmal darin vor. 

Kleon ſelbſt wird nicht genannt und von den vielen Fehlern, die 
„bei Großſtaaten erklaͤrlich find“, wird nur die ſikeliſche Heerfahrt auf⸗ 
geführt, mit der doch wohl Niemand Kleon in Verbindung bringen 
wird. 

Ein ſpecielles, allerdings ſehr ungünſtiges Urtheil über Hyper—⸗ 
bolos findet ſich VIII Ta, wo er übrigens nicht als Demagoge, fon- 
dern als „irgend ein Athener“ bezeichnet wird. 

Das Urtheil des Thukydides über den allgemeinen Charakter des 
Zeitraums, dem Kleons ſtaatsmänniſche Laufbahn angehört, ift nicht 
günftig, aber auch durchaus nicht anders ald wir ed von der gewohnten 
Ruhe und Mäßigung des Gejchichtichreibers erwarten und dem Tone 
nad) nicht entfernt vergleichbar mit demjenigen, in welchem die Reueren 
von diefer verrufenen Periode zu reden pflegen?). Fehler find genug 
vorgefommen, meint Thukydides, aber fie überrafchen Niemanden, 
der die Größe ded Staated und des Reiches erwägt, dem derjelbe vor⸗ 


1) @5 &v ueyaln molsı xad apynr Eyovon—. 

2) Was Thukydides II 52 ff. von den entfittlichenden Folgen ber Pe 
fagt , die Berifles’ Lebensabenn verbüftert, hat weder mit fürmlicher Anarchie noch 
mit den Demagogen etwas zu fchaffen und was III 82 u. 83 von Bürgerfriegen 
und Parteifampfen gefagt wird, gilt einmal von Dligarchen mindeftens fogut als ven 
Demokraten und ſodann paßt es auf Athen erſt in ben Zeiten nad) dem Scheitern des 
filelifchen Feldzugs. 

Mit Nüdficht auf beide Dinge ift weniger die „Gntartung“ des athenifchen Des 
mos anzuflagen, als die unverwüftliche Lebenskraft zu bewundern, welche denſel⸗ 
ben eine Seuche, die feine beften Kräfte aufrieb und vorübergehend alle Bande 
gefelffchaftlicher Orbnung löfte, verwinden und andrerfeits die ſchwerſten Stürme 
des Berfaffungsichens überftehen ließ, bie ben mächtigen Stamm wohl zu entbläts 
tern und zu verſtümmeln, aber nicht zu entwurzeln vermochten. 

3) Bol. 3. B. Wahsmuth Hell. Alterthumsk. 2. Aufl. I S. 592—596 bie 
Ausführung über des Demos und ber Demagogen „heillofen Verkehr gegenfeitiger 
Berfehlimmerung”. 
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zuftehen hat, manche von dieſen Fehlern werden wohl auch dem Kleon 
nach Thukydides' Anficht zugefchrieben werben: müffen, obgleich Diefer 
hier nicht genannt wird, aber der größte und verhängnißvollfte gehört 
einer viel fpäteren Zeit an. 

Kurz, Thukydides Außert fich hier und wie wir fehen werben auch 
in der Folge mit einer Leidenfchaftslofigfeit, welche ſich die Späteren 
hätten zum Muſter nehmen dürfen zu ihrem und zu der Sache unbeftreit- 
barem Vortheil. 

So erſcheint mir das ganze Bild, welches und Thukydides von 
Kleon entwirft oder andeutet wenn auch lieblos, fo doch keineswegs fo 
feindfelig, wie felbft Droyfen und Grote annehmen: den feinpfeligen 
Charakter erhält e8 erft durch die Verquidung mit Ariftophanes; nur 
weil wir gewohnt find, den Eriteren aus dem Lepteren zu vervollftän- 
digen, bei der leifeften fcheinbaren Anzüglichfeit in der Darftellung 
Jenes fofort die draftiihen Bilder, die derben Schlagwörter aus den 
Acharnern und Rittern und unwillfürlich einfallen, weil wir ung mit 
einem Worte nicht gegenwärtig halten, daß dies Verfahren ebenfo ver⸗ 
fehrt als allgemein gebraͤuchlich ift, nur deßhalb erfcheint ein Verfuch, 
die Urtheile über Kleon auf Grund des Thukydides zu reinigen, beim 
erften Blick ald eine fo arge Ketzerei. 

Ic gedenke im Bolgenden die Gefhichte Kleons und feiner 
Politik nad Thukydides darzuſtellen und gehe dabei von der 
Überzeugung aus, daß der große Gefchichtfchreiber die Worte und Tha— 
ten dieſes Staatsmannes, dem er weder perjönlich noch politifch geneigt 
it, mit all der Treue und Wahrhaftigkeit Dargeftellt hat, die wir an 
feinen übrigen Darftellungen bewundern; daß er abſichtlich Nichts ent- 
ſtellt, Nichts davon oder dazu gethan hat, was nicht vor einem ſtrengen 
hiftorifchen Gewiſſen verantwortet werden fönnte, daß an feinem that 
fählihen Berichte nicht gemäfelt, nicht geveutelt werben darf, 
wenn wir und nicht die lauterfte Erkenntnißquelle felber trüben wollen. 
Und das Gerippe der über Kleon gemeldeten Thatfachen, fireng nad) 
Thukydides zufammengefteflt,, gibt ein Bild, deſſen ſich Jener durchaus 
nicht zu fohamen hat. 

Kurz, der objektive Gehalt der Thukydideiſchen Erzählung mit 
allen Einzelheiten, ven Heinen Zügen, den eignen Worten der Han- 
deinden gilt mir als unumftößlich ficher, obwohl ich recht wohl weiß, 
daß auch hier bei dem beften Willen fi) große und Fleine Einfeitigfei- 
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ten einfchleichen Tonnen; zu meinem Zwed habe ich die legtre Ein- 
ſchränkung nirgends nöthig gefunden. 

Anders freilich fteht ed mit dem ſubjektiven Theil einiger Eitel- 
(en, wo von Kleon gehandelt wird, d. 5. mit den Erwägungen, 
den Anfichten des Erzählers über den Zufammenhang der vorge- 
tragenen Dinge, den Beweggrund Diefer oder jener Handlung, den 
Sinn dieſes oder jened Wortes. In foldhen Dingen dürfen wir uns 
eines felbftändigen Urtheild nicht begeben, denn darin gibt es feine 
Autorität und gerade in diefen [ubjeftiven Einftreuungen, fei- 
neswegs in dem thatfächlichen Berichte felbft, was nicht nachdrücklich 
genug gejchieden werden kann, zeigt fich allerdings eine gewiſſſe Ein 
feitigfeit bei Thufydives, an der nur das Eine Wunder nimmt, 
daß ſie nicht größer ift, daß fie und die Mittel nicht vorenthalten hat, 
ihr felbft auf die Spur zu kommen, fie zu zergliedern, fie zu überführen. 

Zwiſchen Dem fürftlich begüterten feingebilveten Ariftofraten und 
den banaufiichen Gerber und Lederhändler befteht von Haufe aus felbft 
in der Stadt der Gleichheit und Freiheit eine foctale Kluft; der in 
jenen Tagen auf beiden Seiten geichärfte politifche Gegenfas hat 
dieſe Kluft zu einer unausfüllbaren gemacht, ihr gegenüber ſchützt nicht 
der befte Wille, nicht das aufgeflärtefte Urtheil vor fchiefer Betrachtung, 
vor ftellenweifer Verkennung des Gegners. 

Bor Irrthümern, die aus ſolcher Urfache entſpringen, ift auch der 
Größte nicht ſicher; der Gefchichtichreiber zeigt ſich darin, daß er Diefer 
Schwäche, deren er ſich natürlich nicht in jevem einzelnen Ball gleich 
mäßig bewußt ift, einen möglihft geringen Spielraum geftattet, 
den Bericht über die thatfächlichen Hergänge von feinen fubjektiven Mei- 
nungen fo unabhängig ald möglich erhält. Ganz wird das faum 
jemals gelingen, es gehört ein feltned Daß von Selbftfenntniß, eine 
lange Erfahrung und eine aufrichtige Selbftbeobachtung dazu, um hierin 
auch nur zu genügen. 

Es gibt eine Probe, die ſich in ſolchen Fällen überall anftellen läßt 
und von deren Ergebniß unfer Urtheil über die Aufrichtigfeit und Wahr⸗ 
heitsliebe eines Geſchichtſchreibers abhängt. 

Man mache den Verſuch, den Bericht deſſelben zu trennen in ſein 
objektives und ſubjektives Element, indem man die Data des Thatſäch⸗ 
lichen zufammenftellt und ablöft von den Zuthaten des Erzählers, feinen 
individuellen Meinungen und Erwägungen über den Zufammenhang. 
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Gibt dann der Inbegriff des Thatfächlichen für fich einen Zufammen- 
bang, ohne Rüdjiht auf den, welchen der Berichterftatter in feinen 
eingeftreuten Bemerfungen angedeutet hat, jo haben wir cd mit einem 
Erzähler zu thun, der ebenfo gut beobachtet, als er wahrheitsliebend 
wiedergibt. | 

Thukydides befteht diefe Probe, vornehmlich in der merfwürbigen 
Scene zwilchen Nifiad und Kleon; dieſelbe ift wie wir fehen werben 
durchaus einfeitig aufgefaßt, allein diefe Einfeitigkeit, die fih in den 
eingefügten Bemerkungen deutlich äußert, hat feinen Einfluß auf die 
Treue des Berichtes vom Hergange jelbit geübt, löfen wir die- 
ſen legteren von den fubjeftiven Zuthaten ab, fo erhalten wir einen Zu: 
jammenbang, der aus den Daten felber redet, ver allerdings nicht 
itimmt mit der Auffaſſung des Thukydides, aber der an fich fo voll 
jtändig iſt, daß wir Diele leßtere felbit Daran zu prüfen vermögen. 

Diefer Gefihtspunkt ift e8, unter dem unfere Hauptquelle in einem 
neuen Lichte erfceheint und der und der unangenehmen Alternative über- 
hebt, entweder Kleon oder Thukydides fallen zu laffen. 

Ich weiche hiedurch von Droyfen wie von Grote ab, die fih, was 
ihnen jehr ſchwer angerechnet wird, mit allgemeiner Bezweifelung ver 
Glaubwürdigkeit des Thukydides begnuͤgt haben, ohne eine Zerglie- 
derung des Erzählerberichtes vorzunehmen, die Kleon wie 
Thukydides gleich fehr zu Gute gefommen wäre. 
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2. pfilene und Sakedämon. 





Die erfte Gelegenheit, bei weldyer uns Thukydides die Bekannt 
{haft des Kleon machen läßt, ift folgende: 

Im Jahr 428 war im Innern des athenifchen Bundesreiches ein 
von lange her vorbereiteter Anjchlag and Licht getreten, welcher dem 
durch die Peft tiefgebeugten und finanziell äußerft erichöpften Athen eine 
fehwer zu heilende Wunde zu verfegen drohte. Die oligarchiſche Re: 
gierung des mächtigen Mytilene war zum Aufruhr wider Athen 
gefchritten und von Seiten der Peloponnefiter ftand ein Doppelangriff zu 
See und zu Lande im Zufammenhange damit bevor. 

Bon allen Staaten , welche ſich einft im velifchen Bunde unter ver 
Führung Athens gegen Perſien vereinigt, hatten fich bloß die mächtigen 
©eeftaaten Chios und Lesbos ihre urfprüngliche Freiheit bemahıt, 
während die übrigen theild mißlungenen Abfallsverſuchen, theils jenem 
Proceß erlegen waren, welcher ‚durch das bloße innere Schwergewicht 
der Berhältniffe* jede Hegemonte in Herrichaft übergehen läßt!). 

Die Infel Lesbos war fammt ihrer bedeutenden Flotte für Athen 
verloren, wenn Mytilene (mit den andern Städten Ereſos, Antifa, 
Pyrrha in engem Buͤndniß — Methymna allein blieb den Athenern treu 
von den Peloponneſiern nachdrücklich unterftüßt wurde. 

In Olympia riefen fie in dringender Rede?) die Hilfe der verfam: 
melten Bundesgenofien Sparta’8 an. 

Der Inhalt und Ton diefer Rede mag , wie Curtius meint, „ihrem 
fühnen und männlichen Sinn alle Ehre machen” allein fie beweist auch 
wie Grote?) fehr richtig hervorgehoben hat, mehr als Alles, wie ge: 


1) Worte Mommſens: R. Geſch. 1329, 
2) Thuc. III 8—14. 
3) VI 307 ff. @urtius. II 357. 
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recht die Erbitterung der Athener über dieſen gefährlichen, durch kei— 
nerlei Unbill von ihrer Seite entichuftigten Abfall war. 

„Sie Hagen nicht über fchlechte Behandlung, fie [hmähen auch nicht 
auf attifche Tyrannen“ rühmt ihnen Eurtius nad); allein fie haben 
auch weder zu Flagen noch zu fchmähen, fie fagen felbft, fie feien von 
Athen aus nicht mißhandelt, fondern fogar mit Auszeichnung ge 
ehrt worden ; fie bitten förmlih um Entfhuldigung. daß fie „ven- 
jenigen in der Roth abtrünnig werden“, die fie im Frieden ausgezeich— 
net haben?!). 

Eie haben bis dahin mit Athen ſehr freundſchaftlich geftan- 
den, freilich ihrerfeits ohne aufrichtige Zuneigung, in fleter Furcht, 
ein bedeutender Aufichwung der athenifchen Macht werde ihrer Freiheit 
doch einmal das Ende bereiten, und dieſe Furcht vor fünftiger Unbill 
alfein ift es, die ihnen gebtetet, die günftige Gelegenheit zum Abfall zu 
benugen und fich den Feinden Athens als Hilfe fuchender und zugleich 
Hilfe dringender Bundesgenoſſe anzujchließen. 

Die Mytilender wurden fofort in den Bund aufgenommen und 
Hilfe in Geftalt eines Doppelangriffs auf Die Arhener in Attifa und vor 
Chios verfprochen. Allein die wirklich geleiftete Unterftügung beftand 
zunächft bloß in einem einzigen Kriegsfchiff, welches den Epartaner Ea- 
laͤthos nach Lesbos brachte, um die blofirten Mytilenäer zum Aushars 
en zu ermuthigen. 

Der Sommer war zu Ende gegangen, ohne daß von Seiten des 
Bundes etwas Wirffames gefchehen wäre, während die Athener wieder 
einmal den Beweis lieferten, daß ihre Mittel durch Nichts zu erfchöpfen 
und ihre Thatfraft durch Nichts zu brechen fei; gleichzeitig mit der nach- 
prüdlichen Belagerung von Mytilene hatten fie durch Aufftellung einer 
neu bemannten Flotte von 100 Schiffen jedes Eindringen über den Iſth⸗ 
mod her unmöglidy gemadit. 

Erft im nächſten Sommer (427) fand der verheißene Doppelangriff 
ftatt, aber zu fpät. Wohl räumte Kleomenes bei dem diesjährigen Ein» 
fall in Attifa gründlicher auf, als je zuvor, allein das Geſchwader von 
42 Schiffen, mit welchem Altivas in höchfter Eile Mytilene entfegen 
follte , fuhr langfam und bevächtig durch die athenifchen Gewäfler unter 


1) Thuc. II1 19 unde rw xelpous dofwu:sv Evan el dr rn elonry tı- 
uousvor Un’ auraw Evroigdsıvoisayıoaraumede. Bol. cap. I1u. 12. 
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Befehl eines Auführers von jener echt ſpartaniſchen Faltblütigen Rue, 
vermöge welcher, wie die Korinther einft im Unwillen behaupteten, Die 
Spartaner eben überall zu ſpät famen, wo fie einem entfchlofienen 
Gegner wie den Athenern gegenüberftanden. 

Bei der Inſel Mykonos angekommen , erhielt er die erfte Nachricht 
von dem Ball der belagerten Mytilenäer; noch war ale ſie 
in Jonien jelbft angekommen bei raſchem Handeln eine Möglichkeit 
des Gelingend, wie der Eleer Teutiaplos in furzer aber treffender Rede 
für Jeden nur nicht für Alkidas überzeugend auseinanderfegte ; die Jos 
nier beftürmten ihn mit Vorftellungen , zu bleiben und den Aufitand, ver 
überall reif fei, zu verbreiten. 

Aber Alkidas Fannte feine Pflicht; er hatte Mytilene entfegen fol 
fen, das war nicht gelungen, folglich fehrte er wieder um, deſto jchleuniger, 
als die Athener, fobald fie von feiner Nähe Kunde erhalten, ſich gegen 
den gewiſſenhaften Spartaner fehrten und feinen Rüdzug in völlige 
Flucht verwandelten. (Thuc. III 26 — 33.) 

Die motilenäifhen Oligarchen hatten mittlerweile vergeblich des 
Eintreffens der von Salaͤthos verfprochenen Hilfe geharrt und ausge- 
halten, bis die Vorräthe zu Ende waren und der Demos in bedrohliche 
Aufregung gerieth, da riefen fie, nach deren männlicher und Fühner 
Rede!) in Olympia man erwartet hätte, daß fie wenigftend im Tode 
frei ‚fein wollten, wenn fie e8 im Leben nicht fonnten, — die Gnade 
des ſchwer gereizten Siegers an. 

Der atbenijche Befehlshaber Paches fchidte den Saläthos und die 
Haupträdelsführer unter den mytilenäifchen Dligarchen nad) Athen ; über 
ihr Schidjal hatte der Demos zu entfcheiden. 

Über Salaͤthos gab es nur eine Stimme; trog feiner Verheißungen 
3.B. die Beloponnefier von Platää zu entfernen?) , wurde er ſofort 
hingerichtet. 

In Betreff der Übrigen entſchied fich die in leidenſchaftlichen Zorn 
ausbrechende Volksverſammlung für eine beilpiellofe Härte: nicht bloß 


1) Curtius ©, 357: „Es war die folge Sprache einer Ariftofratie, welcher 
bie Abhängigkeit von der Bürgerfchaft in Athen unleidlich war.“ 

2) Das Eonnte ein einzelner Spartaner weber mit gutem Gewiſſen verjprechen 
noch mit dem beften Willen Halten. Auch wenn man den Epartaner ale Geißel feis 
nes Verſprechens zurüdhielt, würden die Thebaner feinen Grund gefehen haben, 
ihrem Rachedurſt gegen Platäa zu entfagen. 
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die Ausgelieferten,, fondern die gefammte männliche Bevölfe- 
tung der Stadt, foweit fie das waffenfähige Alter hatte, hinzurichten, 
Weiber und Kinder in die Sflaverei zu verkaufen; denn, hieß es, ihr 
Abfall fei unter den erjchwerendften Umftänden eingetreten, nicht ale 
Unterthanen , fondern als freie Bundesgenofien hätten fie den Aufruhr 
gegen Athen erhoben und noch dazu im Bunde mit den Beloponnefiern, 
deren Schiffe gewagt hatten Jonien unficher zu machen ; das Alles 
fönne nur das Werk eines tief angelegten Verrathes fein. 

An dem Tage nach diefem entfeglichen Beichluß , deſſen Meldung 
bereit3 zu Paches unterwegs war, trat ein Rüdichlag ein; Neue und 
Gewiſſensbiſſe über die in der Hite der Leivenfchaft begangene Über 
eilung, an der Stelle der Schuldigen eine ganze Stadt zum Tode ver- 
urtheilt zu haben, wurden allgemein und die Prytanen gaben nur dem 
Drude einer ftarfen Reaktion nah, als fie eine neue Verfammlung an- 
beraumten zur nochmaligen Prüfung des gefaßten Beichlufles. Unter 
mehreren Rednern trat auch der Mann ‘auf, welcher am Tage vorher 
den Antrag auf Hinrichtung durdhgejegt, ein Mann, der, wie Thufy- 
dides fagt, „unter den Bürgern der leidenfchaftlichite war und bei 
dem Demos damals weitaus das größte Vertrauen genoß“, Kleon, 
der Sohn des Kleänetos'). 

Die Rede, welche ihm Thukydides in den Mund legt, ift eines 
der größten Meifterftücte dieſes Gefchichtichreiber8 und je weniger wir 
bei ihm die Abficht vorausfegen dürfen, dem Redner zu fehmeicheln, deſto 
weniger wird man gegen den Vertheidiger einwenden, wenn er den we⸗ 
fentlichen Inhalt derfelben für echt hält. Die Worte Kleond athmen die 
Gluth einer daͤmoniſchen Leidenfchaft und zugleich den Geift einer ver- 
wegenen, vor Nichts zurüdichredenven Folgeſtrenge vemofratiichen Den- 
fend und Fühlens; vervollftändigen wir den Eindrud der Rede durd) 
das Bild des Redners, wie er nach Plutarch (Nik. 8) mit überlauter 
Stimme, mit unruhigen heftigen Geberden, Die den ganzen Körper in 
die bewegtefte Mitleivenichaft ziehen, zu reven pflegte, fo werden wir 
einerfeitö begreifen wie ein Heeren und Garve im Jahr 1794 unmil!- 
fürlich an Robespierre, Marat, Barrere gemahnt werden konnten, und 


1) Kilav 6 Klsauvlrov — mv xal ds ra alla Bıaıorarogıy Te dyum 
napa nolv iv rd Tore nı$davwrarog. Thuc. 111 36, 5. Daß Kleen, Gerber“ 
war (d.h. eine Gerberei und einen Lederhandel befaß; hält Thukydides der Erwäh⸗— 
nung nicht werth. Er fteht in ſolchen Dingen über den „Rittern”. 
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andrerfeits ermeffen, wie ſtark Die menfchliche Regung gewefen fein muß, 
welche ven jähzornigen athenifchen Demos diefen ftürmiichen Anlauf auf 
feine eigne Leidenſchaft ftegreich beſtehen ließ. 

Es ift in der That eine „bluttriefende" Rede, wie fie Paſſow bezeich⸗ 
net ; allein man vergefle nicht, daß fie die Vertheidigung eines am Tage 
vorher bereits gefaßten und verfaffungsmäßig giltigen bluitriefenden Be- 
fhlufes der arhenifchen Verſammlung ift, von dem, wie wir jehen 
werben, aud) jest nur eine befcheidene Mehrheit abfällt, und made 
nicht Einen allein für die Schuld Aller verantwortlich , weil er von ge 
tingerer Elaſticität als ein Theil der Übrigen ift. 

Der Gedanfengang der Rede iſt im höchften Grade einfach, von 
einer Folgerichtigkeit, die, rein logiſch betrachtet, die gewundene Aus- 
einanderfegung des Diodotos tief beihämt, aber, menſchlich angefehen, 
etwas Entfegliches hat. 

Als Grundſatz fteht feit, Daß jeder Abfall von Bundesge- 
noffen um des Bundes und feiner Hauptftadt willen nach dem Recht 
der Verträge wie nad) dem Rechte der Nothwehr geahndet werden 
muß; iſt der Abfall eine Auflehnung wider angeblih unbilligen Drud, 
gehter 3. B. von Unterthbanen aus, welche früher freie Bundesge- 
noffen waren, fo findet das Verfahren der üblichen Erecution ftatt, wel: 
ches ſich mit Wiederunterwerfung der Aufrührer und Hinrichtung der 
Haupianitifter begnügt. 

Ein jolcher Fall liegt nicht vor. 

Die Mytilenäer waren feine Unterthbanen, fondern freie, nicht 
zinspflichtige Bundesgenofien auf dem Buße der völligen Gleichheit der 
Verträge von Delos, fie hatten nicht nur nihtüber Druck zu kla— 
gen, fondern waren jtetö mit der ausgezeichnetſten Achtung und 
Schonung behandelt worden, wie man an Macht und Einjicht ebenbür- 
tige Bündner behandelt (das erklären die Mytilenäer in Olympia ſelbſt. 

Ihr Verfahren iſt darum fein Abfall im gewöhnlichen Sinn, ſon⸗ 
bern hinterliftiger Verrath, Verſchwörung mit den Feinden des Staates, 
ein jchreiender Bruch des Bundesverhältnifies und von dem Haupte des⸗ 
felben al8 Ausnahme auch mit ausnahmsweiſer Strenge zu behandeln. 

Der Demos ijt nicht ohne Schuld; er hat gefchehen laſſen, was er 
hindern Eonnte und hindern mußte, er hatte Gelegenheit für Die Athener 
zu wirfen, er ift darum mit verantwortlich und mit ftrafbar. 

Athen ftatuire ein Beilpiel von eiferner Strenge, Damit eine dro⸗ 
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hende Warnung gegeben ſei und kein Beweis unzeitiger Schonung ferne⸗ 
ren Abfall ermuthige. 

Das iſt geſtern allgemein anerkannt worden, nur um heute wider⸗ 
rufen zu werden? Was ſoll aus dem Staate werden, der feine wichtig⸗ 
ften Befchlüffe vorübergehenden Anwandlungen opfert? deſſen Bevölfe- 
rung mehr gibt auf wohlgebaute Reden ald auf den Ernft der derben 
Thatſachen, und empfindfamer Weichherzigfeit und verblendeter Gut⸗ 
müthigfeit die eigenften Anliegen felbftmörberifch aufopfert? 

Solche Dinge find nur möglich in einer Demofratie, wo man über 
dem blöden Beifall, den man dem Ohrenſchmaus der Sophiften- und 
Rhetorenweisheit klatſcht, ganz vergißt, für den Staat zu forgen. 

Darum war idy ſtets der Meinung und bin ed jept mehr als je, 
daß eine Demofratie nicht taugt, ein Reich zu beherrichen und zu ver- 
walten. 

So lauten die Hauptgedanfen der in etwas veränderter Ordnung 
wicbergegebenen Rede, Die wir nicht anders als eine derbe Straf- 
predigt nennen fönnen; troß ihrer trug die nachfolgende Rede des 
Diodotos, welcher lediglich die Beftrafung der fchuldigen Dligarchen 
verlangte , mit einer ſehr ſchwachen Mehrheit ven Sieg davon. 

Diefe Rede, die einzige, welche und als von Kleon gehalten aus- 
führlich überliefert wird, ftimmt ebenfowenig zu dem berfömmlichen 
Bilde des Demagogen, als jene Erzählung bei Plutarch von feinem 
Austritt aus der Hetärie. Wohl paßt fie zu jener polternden leiden- 
ſchaftlichen Heftigfeit, die feinem Auftreten gegen die Männer der alten 
Schule, die der Dligarchie und des Lakonismus Beſchuldigten, zuge- 
fchrieben wird, nicht aber zu dem Vorwurf gewohnheitsmäßiger Selbft- 
wegwerfung an die Launen des jouveränen Pöbels, grober Schmeichelei 
und unmännlicher Kriecherei. Iſt Kleon ein frecher Ankläger der Schwäs 
chen feiner Gegner, fo ift er e8 nicht weniger feiner eignen Partei gegen- 
über, ift er ein Verleumder der Ariftofratie, jo hat er auch den Muth, 
den Demokraten unter das Geficht zu jagen, daß er fie für Schwach⸗ 
föpfe und die Demofratie in der großen Politik für einen überwundenen 
Standpunft hält. 

Der Sag, mit welchem Kleon begann: „oft ſchon bin ich bei an⸗ 
dern Gelegenheiten zu der Überzeugung gekommen, daß die Demofratie 
unvermögend ift, über Andre zu herrichen, aber nie mehr al8 jegt“, hat 
ohne Zweifel großes Auffehen gemacht und ijt von ven Ariftofraten 
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gewiß mit größter Befriedigung gebucht worden; einem Demagegen 
ſolch einen Sag willfürlih in den Mund legen, wäre ein gefährliches 
Wagniß geweien, das wir weder der Treue noch der Beſonnenheit un- 


ſeres Gefchichtfchreibers zumuthen pürften. 


Thukydides, welcher und Diefe Rede von Kleon mittheilt, hat 
ihn gewiß als Schmeichler des Demos nicht Darftellen wollen ; wir wür⸗ 
den fonft unfer Xob feines Meifterwerfs augenblidlih zurüdnchmen 
müffen ; daß er und bloß dieſe mittheilt, beweift wohl, daß er ihn ale 
jenen nie gefannt hat; wie‘ konnte er fonft feine Abſicht der Charakie⸗ 
riftif des Redners durch Darftellung veffelben in einer Rolle für erreicht 
halten, die ihm nicht natürlich und eigen, fondern gemacht und fremd, 
die nicht feine gewöhnliche, fondern eine augnahmesweife, mit feinem 
onftigen Auftreten fo auffallend und unverföhnlich Fontraftirende war? 

Der Kleon des Thukydides will fich den Beifall des großen Hau: 
fend nicht erfchleidhen, fondern ertroßen, „ich bin ftets derielbe, 
fagt er wie ein Perifles, „ihr aber weicht und wankt“!) und in dieſem 
Tone männlicher Zuverficht ift jedes Wort der ganzen Rede geſprochen: 
freilich „hmeichelt er der wilden Rachbegier und dem Hafle* des 
Demos, wie Curtis fagt, aber wahrlich nicht in der Weife eines feilen 
Wohldieners, fondern in der Art eines derben Hofmeifters , der feinem 
Zögling gewohnt ift, die troß feines Alters unverbeflerliche Unmündigfeit 
ſchonungslos vorzuwerfen. Man muß fid) vorgenommen haben, in jeder 
auch der empfindlichiten Grobheit — Schmeichelei zu fehen, wenn man 
diefe Rede mit dem „Baphlagonter” der Ritter vereinbaren will : welch ein 
Poltsfchmeichler wird dann Demofthenes , der feinen Landsleuten nicht 
müde wird ihre heillofe und unmännlihe Saumfeligfeit und Unentſchie⸗ 
denheit vorzumerfen, damit er ihren Haß und ihre Rachbegier gegen 
Philipp wecke! 

„Mitunter“, heißt es, fagt der Demagoge dem Haufen and 
Wahrheiten, um ihm nicht ftet8 nad) dem Munde zu reden; das „mit- 
unter“ gründet fi) auf vorliegende Rede, das „ftets” auf Ariſtophanes. 
bet Thukydides ift Nichts zu finden was es nur von ferne rechtfertigte. 

Kleon läßt einmal die Andeutung fallen, „vie Sache liegt fo Flar, 
daß nur ein eitler oder ein beftochener Redner mit Scheingrünten 
Dagegen anfämpfen fann“ (c. 38, 2). 


1) Diefe „unverkennbar perifleifhe Wendung“ f. Thuc. 1140. 1161. 
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Diefe Verdächtigung ift nach der Natur der helleniichen Dinge, in 
denen bie auri sacra fames von jeher eine fluchwürdige Rolle gefpielt 
hat, ebenfo erflärlich als in der Mehrzahl der Falle aud) begründet. 

Natürlich ift Darum, wenn Diodotos wie fo viele athenifche Red⸗ 
ner nad) ihm jeine Rede beginnt mit einem Widerſpruch gegen jene An» 
klage und über allen Zweifel erhaben, daß wenn hier von Beftechung über- 
haupt gerebet wird, ein etwaiger Verdacht nur auf den Kürfprechern der 
reichen Mytilender , aber gewiß nicht auf ihrem Anfläger ruben fann. 

Aber das Unmögliche macht die Berleumdung der attifchen Ko- 
möbdie möglich, der Wurftler in Ariftophanes’ Rittern erfrecht fich zu 
fagen , er wolle nachweifen, daß Kleon von den Mytilenäern 40 Minen 
angenommen habe (vers. 832), der Scholiaft fpricht e8 nach, kann 
aber nicht umhin, bei diefer Gelegenheit dem Beweis feiner Albernheit 
den der Unwifienheit hinzuzufügen, indem er ganz unbedenklich angibt, 
in der zweiten Berfammlung jet ohne Widerrede des Kleon ver 
Antrag des Diodotos Durchgegangen! (Ein andrer Irrthum ift, daß er 
den athenifchen Feldherrn Chares, ſtatt Baches nennt.) 

Droyfen jagt mit Recht, „man kann ſich feine unfinnigere Ver⸗ 
leumdung denfen, und fie ift ein Beweis, wie man die Angaben ver 
Komödie überhaupt zu nehmen hat“ (S. 290 vgl. mit S. 384 Anm.). 

Die muthige Gegenrede des Diodotos (c. 42—48) ift überaus 
belehrend für die Beurtheilung des Verhältniffes, in weichem Kleon 
und jeder athenifche Redner zu feinem Gegng und zur VBerfammlung 
felber ftand. 

Diodotos beginnt, obgleich er nicht rühmen noch verdammen will, 
mit perfönlichen Ausfällen, durch die Kleon, wenn auch nicht genannt, 
für Verbächtigungen beftraft werpen ſoll, die nur zu häufig zwar nicht 
die Gründe, wohl aber den Muth der Gegner und das Vertrauen der 
Berfammlung enikräfteten. 

Diefer Unfug trübe von vorn herein das fo nöthige Einvernehmen 
zwifchen Redner und Hörern, er ſei Schuld, daß der Erftere nie auf 
geradem Wege, fondern immer nur auf Ummegen zu Ziele ftreben 
fönne und wo er das Befte wolle, fich mittelft der Züge Vertrauen fchaf- 
fen müfle?), äußerlich durch Nichts unterfchieven von dem fchlechten 
Rathgeber, der ſich des Betrugs bediene. 


1! za} zöV ra austvo Alyoyra yevoauevor nıorov yerdadaı. c. 43, 2. 
Onden, Athen u. Hellas. II. 16 
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Dabei aber kann der Staat nicht gewinnen, weil „die Furcht ihm 
feine Rathgeber raubt. Sein Glück wäre es, wenn ſolche Keutenie 
das Wortergreifenkönnten“!). 

Die zu beantwortende Frage ift nicht, was gebietet das ftrenge 
Recht? fonvdern, was fordert der bleibende Bortheil des Staates? 
Antwort: das Gegentheil von dem, was Kleon vorfchlägt. 

Die äußerfte Strenge hilft nicht, noch nie haben fi Ein- 
zelne wie Bürgerfchaften durch die Furcht vor Todesftrafen von todes⸗ 
würdigen Handlungen abhalten laflen (dies wir c. 45 fehr langarhınig 
auseinandergefeßt, ohne Zweifel zur größten Ungeduld des Kleon) ; fie 
fhadet fogar, denn fie macht den Übertretern jeve Rüdfehr unmög- 
lih, zwingt fie zu verzweifelter Gegenwehr, das Verfahren gegen fie 
macht unendliche Koften und endigt im Kal des Sieges mit dem Unter- 
gang der ichuldigen Bundesſtadt, aber auch mit der Einbuße ihrer — 
Bundesbeiträge und doch „beruht ja gerade darauf unſere Stärfe ven 
Feinden gegenüber“ 2). 

Diefer legtere Einwand liegt doch wohl auf dem Umwege der Trug⸗ 
Ihlüffe, ohne die Diodotos erflärt, gegen die gleichen Waffen nicht 
auffommen zu können; Kleon redet ja einmal bloß von einem aus- 
nahmsmeifen Kal, nicht von einer Regel und dann von einer Stadt, 
die befanntlidy Feine Bundesbeiträge zahlt. 

Durchſchlagend ift allein der legte Grund, der auch zweifelsohne 
auf Die Meiften überzeugend eingewirft hat: 

In allen Bundesftädten it ung der Demos treu und 
den Abfallsgelüften der Oligarchen feind, nur gezwungen nimmt er an 
ihren Umtrieben theil und wenn es gefchehen ift, fallt er fofort wieder 
ung zu, wenn der Drud nadhgelafien.hat, und öffnet den einziehenden 
athenifchen Freunden die Thore. Die Härte gegen den Demos von My- 
tilene, der ja fchließlich auch die Oligarchen zur Ergebung genöthigt 
bat, würde überall böfes Blut machen, den Demos und entfremden und 
dem Topfeind in die Arme treiben und jo unferen einzigen treuen Bun- 
desgenofien uns zum erbitterten Gegner machen). 

Die Solidarität der Demofratieen war in der That ver 
eigentliche innere Halt ver atbeniichen Bundesmacht, die Befeftigung 

1) adımaroug Alysıy Eyoraa toi roror'tovg rar nolırarv. 42, 4. 


2. Tayvouer de npos vous noltulovs rwde. 46, 2. 
3) 6 uoror Auiv Zrı Euuuayor — molkuor. 47, 3. 
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der legteren war überall ein Triumph der Volksherrſchaft, und wo im⸗ 
mer der Bund durchbrochen werben follte, ging es aus von der Auflch- 
nung der „Geſchlechter“, die nach mancherlei einzelnen theild mißlun- 
genen theild gelungenen Berfuchen endlich nach dem Sturze Athens mit 
Hilfe Lyſanders allüberall im ehemals athenifchen Reiche ihre biutige 
und zugleich jchmähliche Ernte gehalten haben. 

Es wäre ein Fehler der Bundespolitif, eine grobe Verlegung 
des oberften Gebotes verfelben gewefen, wenn man den nicht ganz 
ſchuldloſen, wenigftens von einer Unterlafiungsfünde nicht freizufpre- 
chenden Demos in Mytilene für die Frevel feiner Regierung vollauf 
hätte mit büßen laffen und es war ein geſchickter Griff des Diodotos, 
wenn er auf diefen Punft ven Nachdruck legte. 

Kleon hatte es für unmännlich erflärt, aus Weichherzigfeit vor 
einem nothwendigen Afte blutiger Strenge zurüdzubeben , Diodotos er- 
jparte dem Demos die Beichämung über die beabfichtigte Unmenſchlich— 
feit, indem er nicht von dem Verbrechen redete, fonvern einen Berftoß 
in der Rechnung nachwies, den Jeder von uns befanntlid) lieber einge- 
fteht und leichter wieder gut macht, als eine Verirrung unferes Willens. 

Ein Eilſchiff brachte den Entſcheid der zweiten Berathung und kam 
zeitig genug um das Blutbad der unfchuldigen Mytilenaͤer zu verhin- 
dern ; von den Anftiftern wurden etwas über 1000 hingerichtet und ein 
großer Theil der Inſel Lesbos an athenifche Kleruchen vergabt ; Mytilene 
felbjt feiner Mauern und Schiffe beraubt (Thuc. HI 49. 50). 

Kleon war aljo durchgefallen trog feiner ftürmifchen und gebieten- 
den Rede; die atheniiche Demokratie, der er verjichert, daß fie nie bei 
ihm in fonderlicher Gnade geftanven , läßt diefe einzige Gelegenheit vor- 
übergeben, fein Borurtheil gegen fie zu erfchüttern, ihm einen unwiber- 
fprechlichen Beweis ihrer politiichen Mündigfeit zu geben und wenn, 
“ wie Gurtius fagt, mit diefer zweiten Situng über Mytilene „zugleich 
ein Angriff auf die Allgewalt“ des Kleon beabfihtigt war, jo 
mußte vieler als gelungen betrachtet werben. 

Aber wie? Beftand denn eine „Allgewalt“ in den Händen des 
Demagogen , der eben diefe empfindliche Niederlage erlitten? 

Allerdings! denn nad) Curtius hatte Kleon nicht durch irgend ein 
Amt, fondern als „Meifter der Sylophantenkunft“ die Gelegenheit, 
„Alle, die ihm gefährlich ſchienen, zu befeitigen , andersgefinnte Redner 
zu verjagen und ihnen die öffentliche Thärigfeit zu verleiden, er wußte 

16* 
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bei feiner Gewalt über das Volk und bei feiner völligen Rüd- 
fichtslofigleit Alles einzufhüchtern und ſolche Furcht um fid zu 
verbreiten, daß Niemand mitihm ſich zumeffen wagte. Das 
höchfte Gut der Athener, das freie Wort, war thatiäd- 
lihihnengenommen“ (©. 336). 

Fügen wir hiezu noch das von Kortüm und Paſſow Beigebrachte, 
die unerbittliche Vehme des furdtbaren Menſchen, welche drohend 
über Leben und Eigenthum feiner Gegner fchwebend durch den gering- 
fügigften Anlaß , die harmlofefte Außerung über öffentliche Dinge, ge: 
jhmeige wider ihn felbft, herausgeforvert und entfeffelt werden fann, 
fo ift das Bild eines Terrorismus fertig, den nur die blutige Wirth: 
haft der 30 überboten haben kann. Und das alles durch einen ein- 
fahen Mann aus dem Volke ohne Amt und Würden, deſſen Gewerbe 
ihn den Bornehmen verächtlich, vefien Rohheit ihn allen Gebilbeten 
verhaßt macht und der nicht einmal über einen Club entfchloffener Par⸗ 
teigänger gebietet, fondern „nur“ der Mehrheit des verblenvdeten Pobeld 
in der Volföverfammlung ficher ift. 

Der Schlag, welchen ihm der Ausgang des Procefies der Mytile⸗ 
näer verfebte, muß wie eine wahre Erleichterung von der gefnebelten 
Bürgerjchaft der beffern Stände empfunden worden fein. 

Seltſam, daß dies Alles dem gleichzeitigen Gefchichtfchreiber Thu- 
kydides vollftändig entgangen ift, ihm, der als reicher und gebilveter 
Ariftofrat den Drud dieſes unwürdigen Regimented doppelt ftarf 
empfinden mußte. 

Noch jeltfamer, daß die ganze Scene, in welcher er den Tyrannen 
zuerft auftreten läßt, nicht mit einem Zuge an jene „Allgewalt“ erinnert, 
auf die wir durch die Neuern fo gefpannt worden find, daß fie derſel⸗ 
ben vielmehr vollkommen wiberfpricht. 

Er wird eingeführt als ein Mann von Außerft gewaltthäti- 
gem Sinn; in der That zeigt ihn feine Rede als einen Charakter, ver, 
wenner die Macht dazu hätte, der ſchlimmſten Handlungen fähig 
wäre im guten Glauben, lediglich für Die Staatswohlfahrt zu ſorgen. 
Herner genießt er ald Rathgeber des Demos das weitaus größte 
Anfehen ; daß dies jedoch feine Grenzen hat, beweiſt gleich viele erite 
wichtige Probe. Seine Laufbahn beginnt, foweit fie und Thukydides 
mittheilt, mit einer Niederlage in einem Ball, bei dem er feine ganze 
Beredſamkeit aufgeboten , jein ganzes Gewicht in die Wagichale geworfen 
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hat; ob dies feine erfte Niederlage überhaupt geweſen, erfahren wir 
nicht ; wir müßten e8 aber erfahren, wenn feine bisherige Stellung eine 
derartige gewefen wäre, wie fie und neuerdings eingeredet wird. Be⸗ 
merfenswerth ift jedenfalls, daß Plutarch, ver (nach Anapäften des 
Hermippos im Leben des Perikles 33) fein erfted ftaatsmännifches Auf- 
treten in die legte Zeit des Perikles ſetzt, nur zu berichten weiß, wie er 
gegen den legteren trog aller Heftigfeit vergebens zum Ausrüden 
wider die Lafedämonier in Attifa drängt. 

In der Zwifchengeit diefer beiden Behlichläge müßte eine große Um⸗ 
wandlung feines Verhältniffes zum Demos und zu den Ariftofraten 
erfolgt fein, um auch nur Die Anfänge jener angeblichen „Allgewalt“ 
glaublich zu machen. Diodotos weiß davon Nichts; er redet frei nach 
feiner Herzensmeinung , ohne den Syfophanten zu fürdhten, vor deſſen 
Allmacht ihn feine Unſchuld fiher nicht geichügt haben würde, er be⸗ 
achtet ſowenig wie feine und Kleons Vorredner , daß diefer den Athenern 
ihr höchfted Gut, die freie Rede genommen, er wagt nicht nur mit ihm 
fi zu meffen, ja er wagt dem Tyrannen zu fagen, daß Leute wie er 
eigentlih gar feine oder nur eine verderblide Meinung 
hätten und daß dem Staate geholfen wäre, wenn ſolche Menichen gar 
niht mitreden fönnten. Und das alles, bevor er wiflen kann, 
daß die Abftimmung ihm günftig fein wird, wo er vielmehr nach den 
Vorgängen des vorangegangenen Tages und der jegt noch herrſchenden 
Aufregung Grund hat, das Gegentheil zu fürchten. 

Man fieht, bis hieher ergeben ſich aus Thukydides gar feine Ans 
fnüpfungen,, um den Beftand einer Herrſchaft wahrfcheinlich zu machen, 
deren Grundlage die Furcht vor dem Sykophanten und allmächtigen 
Poͤbelminiſter geweien wäre, Diodotos warnt freilich vor Berfuchen 
der Einſchüchterung durch argliftige und verleumderiiche Anflagen, er 
ſelbſt aber fürchtet fie nicht und daß bis jest Andre Grund zur Furcht 
davor gehabt, läßt er nicht entfernt durchbliden. Die vornehm fede 
Sprache gegen den, der am Tage vorher vielleicht feinen erften , jeden- 
falls bis dahin größten Triumph erlebt, beweift, daß für ihn das An- 
jehen diefe8 homo novus auch erft von geftern her ift und wenn er in 
jeiner Erwiderung nicht weiter al8 auf die unmittelbar vergangenen 
Dinge zurüdgreift, fo läßt das ſchließen, daß fich zu Ungunften des Dema- 
gogen aus frührer Zeit nichts Bemerkenswerthes fagen ließ. Und diefem 
Schluffe fteht denn auch gar Nichts aus unfern Quellen irgendwie im 
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Wege; ed wird vielmehr dabei fein Bewenden haben müflen, daß Kleond 
erfter Erfolg über Nacht ji in eine Niederlage verwandelte und daß 
ihm bei ver erften Gelegenheit, vie feiner furchtbaren Leidenſchaft einen 
weiten Spielraum verhieß , nicht der Wille, wohl aber Die Macht va- 
zu fehlte. 

Die „Herrichaft“ des Kleon kann mithin weder vor noch mit die⸗ 
ſem Ereigniß begonnen haben und die Folge muß ergeben, wann fie 
denn eigentlich eingetreten ift. 

Um jeve Mißdeutung unmöglich zu machen, wieberbole ich: Ger 
treu nad) Thukydides leugne ich weder die maßlofe Gewaltthätigfeit der 
Natur und Plane des Kleon noch fein Anfehen als Rathgeber des 
Demos!, bei dem Keiner mehr galt; allein ich leugne, wiederum 
auf Thukydides geftügt, daß jener Gewaltthätigfeit bis dahin irgend ein 
bemerfenswerther Spielraum geftattet worden ift, und daß dieſer Ein- 
fluß auf die Meinung des Demos, wie er fi) aud) in Diefem Augen- 
blick als keineswegs unfehlbar ausweift, für die Regierung des 
Staates, über weldje doch wahrlich der Pöbel nicht allein entſchied, 
folange ein Nikias ald Stratege der eigentliche Erbe der Amtsgewalt 
des Perifles war, irgend einen maßgebenden Einfluß gehabt hat. 

Sodann hat Kleon, jomweit wir ihn bie jest aus Thukydides fen- 
nen, mit den Demagogen gewöhnlichen Schlages Nichts gemein als ven 
Mangel an Ahnen („unedle Abkunft“ nennen das die Neueren) und Die 
echt volfsmäßige Nichtachtung der Sophiften und Rhetoren; in allem 
Übrigen ift er eine durchaus originelle Erſcheinung, fein Ziel ift ein 
einfaches, rein politifches, die Erhaltung des Großſtaates Athen, feine 
Waffe ift das Wort, eine grobe durchſchlagende und zündende Bered⸗ 
famfeit; von gewinnfüchtiger Abficht läßt Thukydides ebenfowenig das 
Mindefte durchbliden, als von Neigung zu niedriger Schmeichelei und 
friechender Gunftbuhlerei 2). — 

Die zweite Gelegenheit, bei welcher Kleon in den Vordergrumd ber 
Dinge getreten ift, hat ſich im Jahre 425/24 ereignet. 

Demofthenes, der Sohn des Alfifthenes , der unternehmendfte 
und geichictefte Feldherr, den Athen aufzuweilen hatte (vgl. Curtius 


1) Buniorarog zaı ro dnup — nıdarwrerog. Thuc.]. c. 
2) Die Hintergedanfen, welche Diodotos im Eingang feiner Rede denuncirt, 
haben Richts mit ſchmutziger Habſucht zu thun. 
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©. 382), hatte im fiebenten Kriegsſommer wider Sparta einen Streich 
geführt, der der Kühıtheit feiner Entwürfe wie feiner Geiftesgegenwart 
und Thatkraft alle Ehre machte. 

Seit feiner Rüdfehr aus Afarnanien ohne Amt (Thuc. IV 2), 
begleitete er auf eigne Hand das nach Sifelien beftimmte Geſchwader 
von 40 Schiffen unter Eurymedon und Sophofles, mit der Erlaubniß, 
bei der Umfahrt um die Beloponnes die Schiffe zu gebraudyen, unter- 
wegs bat er die Befehlshaber um einen Abftecher nach der lakoniſchen 
Küſte; es war an einer Bucht deschemaligen Meffenien, die 
Gegend verlaffen und öde, menfchenleer und verwahrloft wie das ganze 
Land, in weldem einft das unglüdliche Volf gehauſt. Nördlich der 
Bucht Pylos ein felfiger waldreicher Vorfprung, nur durch eine fchmale 
Enge von der Infel Sphafteria getrennt, welche wie ein Riegel 
quer vor der Bucht liegt. 

Pylos, erflärte Demofthenes, habe er ſich von Anfang auser- 
fehen gehabt, um den Spartanern den Feind ins eigene Haus zu fepen ; 
eine Befeftigung fei leicht und eine Beſatzung habe man nur aus 
vertriebenen Meffeniern zu bilden, die das Ihrige thun würden, 
die Epartaner im eigenen Lande nicht Arhem fchöpfen zu laſſen!). 

Die Widerrede der Befehlshaber wurde abgefchnitten durch einen 
Sturm, welcher zum Einlaufen in den von Natur ausgezeichneten Ha- 
fen nöthigte, eine Winpftille hielt Schiffe und Mannfchaft feſt und Die 
letztere verfiel aus bloßer Langeweile auf eine Arbeit, der in dem Plane 
des Demofthenes eine fo wichtige Rolle zugewieſen war. 

Ein rühriges Echaffen und Bauen begann; die Spartaner feierten 
gerade wieder einmal ein Feſt, während die athenifchen Eceleute im 
Schweiße ihres Angefichts Steine zuſammenſchleppten, fih den Rüden 
mit Lehm beluden und mit über den Rüden gefreugten Händen die Laft 
feithaltend in gebüdter Haltung den Mörtel zu einem fehr primitiven aber 
darum nicht weniger gefährlichen Mauerbau wider Sparta zufammen- 
trugen, Die feiernden, müffigen Epartaner und bie emfig arbeitenden, 
rährigen Athener — ein vortreffliches Bild für die Schilderung der Bei⸗ 
den in der Rede der Korinther (I 70). 

In 6 Tagen waren die wenigen‘, einer Fünftlichen Nachhilfe be- 


1) Ein ähnlicher Niederlaffungsverfuch an derfelben Küfte bei Methone war 
früher an dem zeitigen Einfchreiten des Brafidas gefcheitert (II 25). 
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_ dürftigen Bunte feft, die Flotte fegelte ab und Demofthenes blieb mit 
5 Schiffen allein zurüd. 

Die erfte Folge diefes Meifterftreiches war Die, daß man in Attifa 
urplöglich das zur gewöhnlichen Plünderung eingerüdte ſpartaniſche 
Heer unter Agis wieder aufbrechen und fchleunigft nad) Haufe zurüds 
fehren ſah, wo es freilich feit ein paar Tagen Dringenvere Anliegen 
wahrzunehmen gab. 

Kein fpartanifches Heer hat feitdem wieder attifchen Boden ver- 
heert bi8 — Dekelea; das Aufhören der jährlichen Plünderungseinfälle, 
welche dem attijchen Landvolke jo viel Kummer und Eorge bereitet hat- 
ten, war ſchon Lohnes genug für Die mit fo wenig Opfern gemachte 
und fo leicht zu behauptenvde Eroberung ; aber ed ftanden noch ganz 
andre Erfolge bevor. 


Die Spartaner rüfteten zu einem Doppelangriff auf die Handvoll 
Eindringlinge, nicht ohne Daß Demofthenes Zeit behielt, der atheni- 
chen Flotte insgeheim von der nahenden Gefahr Meldung zu thun. Die 
Inſel Sphakteria wurde fpartanifcherfeitd von 420 außerleienen 
Kriegern (die Heloten zur Bedienung ungerechnet) befegt, fie bilveren 
den Rüdhalt, welcher die Bewegung der fpartanijchen Flotte gegen ven 
nur zwei Schifföbreiten entfernten gegenüberliegenden Strand von Pyloe 
deden tollte. 


Der Verſuch, die Landung zu erzwingen, mißlang; von den 13 
Schiffen fonnten in dem engen Hafeneingang immer nur einzelne eins 
rüden und die Athener widerftanden feft wie eine Mauer jedem Angriff; 
der ritterlihe Brafidas, welcher bei diefer Gelegenheit zuerſt wieder 
genannt wird, fpornte die Seinen vergebens zu ftürmifcherem Vordrin⸗ 
gen an und fiel felbft verwundet bewußtloß in den vorderen Raum jei« 
nes Schiffes. 

Die Athener, die erfte See macht in Hellas, zu Lande fiegreich 
wider die Lafedämonier, die von der See her um ihren eignen Grumd 
und Boden fämpfen, — das war eine Verkehrung der beiderjeitigen 
Kriegsweile und Kriegslage, auf die Thukydides nicht umhin kann, 
ausdrüdlich hinzuweiſen (IV 12). 

Auf diefen erften Fehlſchlag folgten 3 Tage, während deren nad) 
einigen neuen aber nicht glüdlicheren Angriffen eine Paufe eintrat, vie 
den von Zakynthos herkeieilenden athenifchen Echiffen, 50 an der Zahl, 
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fehr zu Statten fommen mußte. Als fie in die Nähe famen, fanden fie 
beide Hafeneinfahrten, die engere nördlich und die breitere füd- 
li von Sphafteria, offen und unvertheidigt, die lakedämoniſchen Schiffe 
hatten fid) in das Innere des Hafens zurüdgezogen und erwarteten bier 
den eindringenden Feind. 

Der num folgende Kampf. eine feltfame Mifchung von See und 
Landſchlacht, endigte mit dem Rüdzug der Lafevamonier and Land, wo» 
hin fie einen Theil ihrer Schiffe zu retten vermochten ; die Athener hat- 
ten, von dem Eeefieg abgefehen,, den wichtigften Erfolg in der Ver⸗ 
einzelung der auf der Infel von allem Schuß und Berfehr abge» 
ihnittenen fpartanifhen Mannfchaft errungen. 

War die ganze Weife der hier vorgefallenen Kämpfe ſchon eine außer» 
ordentliche gewefen, fo war ihr Ausgang der Art, daß er aud eine 
mehr als lafedämonifche Kaltblütigkeit erfchüttern mußte. Die Behörden 
Epartas erfchienen zur Stelle und erwirften einen Waffenftillftand, wel- 
cher ihnen die Verpflegung der abgefchnittenen Mitbürger ficherte und 
den Athenern als Pfand die fämmtlichen dort befindlichen fpartanifchen 
Schiffe überlieferte. 

Die Waffenruhe follte die Einleitung eines Friedensfchluffes fein, 
zu deffen Erlangung nunmehr eine jpartanische Gefandtichaft nach Arhen 
aufbrach und die Verhandlungen über dieſen Brieden enthielten dad Stich⸗ 
wort, mit welchen Kleon von Neuem auf die Bühne trat, aber dieſes 
Mal nidt, um fie wie das erfte Mal mit Geziich zu verlaffen. 


Die Rede der Epartaner iſt merkwürdig durch ihre unlafoni- 
jde Ränge, welche den Redner felbft zu einer entichuldigenden Be- 
merfung veranlaßt, und dann durch die entichiedene Frie dens ſtim⸗— 
mung, die fie athmet und in zahlreichen Gemeinplägen ausfpinnt. 

Die Redner gehen, wie Thukydides fehr richtig bemerkt (c. 21), 
von der naiven Norftellung aus, als ob die Athener von einem bren= 
nenden Durft nach Frieden getrieben, mit größter Begier die von ihrem 
gefürchtetften Feinde dargebotene Gelegenheit eined Abkommens ergreifen 
müßten. Darum bemühen fie fih, eben dieſe Gelegenheit varzuftellen 
als eine, die jo günftig und ehrenvoll nie wiederfehren und ungeftraft 
nicht verfäumt werden könne. 

Richtig iſt, daß Athen, bevor es zum Ausbruch des Krieges Fam, 
Alles gethan hat, was ed mit Ehren irgend thun konnte, um demfelben 
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vorzubeugen und daß damals jedes Entgegenfommen mit Freuden be: 
grüßt worden wäre, allein die Anfchauung von damals auf den jegigen 
Augenblid übertragen hieß ebenfowohl das Bemwußtfein der Schuld an 
der Hervorrufung des Krieges ald einen gründlichen Irrthum über die 
geänderte Sachlage und vor Allem den politiichen Verftand der Athener 
befennen. 

Nach der Darjtellung diefer Rede wäre der Augenblid gekommen, 
mo die beiden Großmächte in Hellas, indem fie ſich brüderlich die Hand 
reihen, den Krater des Bruderfriege für immer fchließen, allen Haber, 
alle Zwietradht und Eiferfucht auf ewig begraben fönnten. Die Atbener 
machen den Anfang, fie geben. den Spartanern ihre belagerten Mitbür: 

ger zurüd, anftatt ven Wechfelfällen des Kriegsglücks, den trügerifchen, 
zu vertrauen, die Epartaner jchenfen ihnen ihre bundesfreundliche Liche 
und brüderliches Einvernehmen, und zu allem Übrigen eine fichere An- 
weijung auf die Dankbarkeit und Bewunderung der Mit- und Nachwelt. 

Man hat diefe Rede „eindringlid) und überzeugend“ genannt. Ich 
fann das nicht finden. 

Die Häufung ver Oemeinpläge über die Weisheit und Großmuth 
deſſen, der aus Furcht vor dem Neide der Götter einen augenfälligen 
Vortheil aus der Hand gibt, um eine angeblid) jichere moraliſche Er: 
oberung von beijpiellojer Tragweite zu machen, trägt nach meinem Ge- 
ſchmack nicht zur Verftärfung ihrer Eindringlichfeit bei und überzeugen? 
geht aus der Rede nur das Eine hervor, Sparta will und muß Frieten 
haben, meil ed weder jeinem Glücke noch feinem Geſchicke das Vermögen 
zutraut, ihm anders aus der heillofen Klemme herauszubelfen. 

Zu einem dauerhaften Frieden gehörte erftens ein ernftlicher 
guter Wille von Sejten Sparta ; daß der augenblidlich vorhan- 
den war, darüber war wohl fein Zweifel möglid), daß er auch in Zu: 
kunft nach Befeitigung des gegenwärtigen Nothſtandes vorhanden jein 
werde, dafür gab es Feinerlei Bürgfchaften, Dagegen wirb man ten 
Athenern, die ald gewerb- und handeltreibendes Volf die Segmungen 
des Friedens wohl zu fhägen mußten, nach dem bisher Erfebten beſchei⸗ 
dene Bedenken wohl erlauben müſſen. 

Allein felbft die Bürgichaften für die unzerftörbare Dauer eines 
guten Einvernehmens zwiſchen zwei jo diametral verfchiedenen Staaten 
vorausgefegt, jo führte Athen ja nicht Krieg mit Sparta allein, ſondern 
mit einem Bunde unter Sparta, mit einer Verſchwörung von 
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Staaten, für die nicht der mindefte Anlaß vorlag den Spartanern auf \ 
Sphafteria zu Liebe den Krieg gegen eine Macht aufzugeben, deren ge- 
fährliche hiedurch nur noch furdytbarere Größe allein den ganzen Krieg 
entzündet, von denen ſich Eparta vermöge feiner Rage nicht losmachen 
fonnte, wider Die es felbit in Krieg hätte gerathen müflen, um ven 
Frieden mit Athen aufrecht zu erhalten. 

Die Ausfiht auf einen dauerhaften und allgemeinen Frie— 
den durch Nachgiebigfeit im gegebenen Augenblid war darum eine voll- 
fommen traumhafte, jelbit wenn man die Bürgichaften des beften Wil- 
lens vorausjegte, wozu vorläufig fein Grund vorlag; fiher war nur 
dies Eine: Athen gab einen Vortheil auf, über deſſen völlige 
Siderftellung die demüthige Rede der Spartaner den legten Zweifel 
hob, mit deſſen endgiltiger Aneignung aber Gelegenheit zu einem ganz 
andern Abkommen gegeben war. | 

Ich kann nicht einſehen, daß ein Raufch maßlofen Übermuthes da- 
zu gehörte, ſolchen Erwägungen Raum zu geben, bevor man ſich ent- 
ſchloß, den wichtigften Northeil, den bis jegt der ganze Krieg gebracht, 
der bereits Attila von der Landplage der peloponneftfchen Raubzüge be= 
freit, in dent Augenblic zu opfern!) , wo er einen noch viel wichtigeren 
Erfolg, das Pfand eines entfchieden vortheilhaften Fries 
dens in Ausficht ftellte, denn daß Sparta an einer Wiederentreigung 
der Seinen auf dem gewöhnlichen Wege völlig verzweifelt hatte, dafür 
durfte man doc) die demüthige flehende Sprache des, wie fie ſelbſt mehr⸗ 
fach verfichern, früher jo übermüthigen Gegners als einen Beweis an- 
jehen. 

ALS Sprecher diefer Stimmungen, die ich nicht ander6 als gefund 
und vernünftig finden kann, trat Kleon auf ohne Zweifel wie gemöhn- 
lich in feiner polternden und gebietenden Weife. „Er drängte fi) vor“, 
fagt Eurtius (391), „um feine Perfon wieder zu voller Geltung zu 
bringen. Denn zu einer dauernden und unangefodtenen Lei— 
tung der Öffentlichen Angelegenheiten hatte er e8 doch nicht bringen 
finnen. Trotz des Terrorismus, den er in der Volfsverfamm- 
tung übte, trat ihm in Athen durch die Komödie der heftigfte Widerſtand 
entgegen, welche dad freie Wort, dasauf der Rednerbühne ver- 


1) Daß auf die Losgebung der Infel mit der Mannfchaft auch der Rückzug 
von Pylos folgen mußte, verfland fih bei einem Bündniß mir Sparta ven 
felbR 5 Pylos war eine Feflung der Meffenier. 
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ſtummt war, auf der dramatifchen Bühne den Athenern zu erhalten 
wußte”. “Darauf wird nicht, wie man erwarten jollte, ein Angriff 
der Komödie auf Kleon, ven fie bis dahin ficherlich nicht für be⸗ 
deutend genug hielt, ſondern ein gerichtliher Angriff des Kleon 
auf Ariſtophanes mitgerheilt, weil der Legtere in feinen „Babylo- 
niern* den verfammelten Bundesabgeorvneten durch Verleumdung bes 
Bundesregimentes Gelegenheit gegeben hatte, feinen Freimuth zu be 
wundern 426 Mär). 

Über „das Berftummen des freien Wortes“, das Kleon 
weder den Rebnern der Verſammlung noch der Bühne, trog ihrer giftig- 
ften Ausfälle, wehren fonnte, wenn er aud) wollte, wiſſen wir.be- 
reits Auskunft. Das Zugeftändniß aber, daß der lediglich behaup- 
tete „Terrorismus“ Nichts geholfen hat, um eine dauernde Herrichaft 
über die Angelegenheiten zu gewinnen, begrüßen wir ald Annäherung 
an unfere erwiejene Behauptung, daß ein ſolcher nicht eriftirte,, zum 
Mindeften nicht dargethan werden kann außer in Widerfprud) mit un⸗ 
feren Duellenausfagen. 

Daß Kleon, ehe „vernünftige Redner“ zuvorfommen konnten , ſich 
des Worted bemaͤchtigt habe, jagt Thukydides nicht, vielmehr geht aus 
feiner Erzählung (cap. 21) gar nicht hervor, daß Kleon der einzige oder 
erfte, fonvdern bloß daß er der entfchiedenfte Redner!) für eine 
Anſchauung war, die übrigens als eine den Athertern (auch) ohne ihn) 
gemeinfame ausvrüdlich bezeichnet wird. 

Kleon, weldyer bier abermals als der „auf Die Menge einfluß- 
reichfte Volksredner“ (Demagog) genannt wird, ftellt zwei Gegenfor- 
derungen: 1. Auslieferung der auf Sphafteria Belagerten als Kriege: 
gefangene nad) Athen, 2. Rüdgabe von Niſäa, Pegä, Trözen, 
Achäa, d. i. derjenigen Punkte, welche in einer früheren Vereinbarung 
(dem Frieden des Perikles) Athen „aus Roth aufgegeben hat, wo es bes 
Friedens Dringender bedurfte als jet“. 

Das Erſtere als ein Unterpfand des Friedens, das für Sparta, 
wie die Dinge ſeit der letzten Schlacht lagen, doch verloren war, das 
Letztere als ein Zugeſtändniß der Peloponneſiſchen Bundes⸗ 


— 





I) — roõ di nlkoros Wwoplyorto. ualıcora di avrous &viye Kilav 6 
Kieaıw£rov Avno Inuaywmyos zart" kxeivov Tov xoovor av [xal] ro aAn- 
Hzı nıgaywrarog. Die ganze Stelle merfwürbigerweife ohne Bezug auf bie 
exite faft gleichlautende Einführung bes Mannes vgl. Grote VI 445. 
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genoffen, mit denen Athen eine alte Rechnung abzumachen hatte, und 
ohne deren mit Opfern verbundene Einwilligung der Friede ohne Werth 
und ohne Dauer war. 

Die Gefanbten waren in der Meinung gefommen, ihre heißerfchn- 
ten Friedensantraͤge mit offenen Armen bewilltommt zu fehen: Nikias 
und die Seinen hatten fie ohne Zweifel darin beftärkt ; auf dieſe Begeg- 
nung waren fie nicht vorbereitet, Fonnten fie nach dem von Thukydides 
ausdrücklich hervorgehobenen Vorurtheil nicht gefaßt fein. Ihre Ver- 
blüfftheit ift darum nur zu begreiflich, weniger erflärlich ift, daß Thu⸗ 
kydides und gar Feine andere Stimme zu nennen hat, die, wie früher 
Diodotos für Mytilene, jest für die Lafenämonier und den Frieden 
fprach : der Terrorismus Kleons fann nach der legten Niederlage daran 
noch weniger gehindert haben als damals, wohl aber mag die Stim- 
mung des Volkes jeden derartigen Verfuch entmuthigt haben. 

Die Gefandten antworteten nicht unmittelbar, weil fie, wie fid) 
von felbft verftand, Ya zu jagen feine Vollmacht und Rein zu fagen 
nicht den Muth hatten ; doch wollten fie mit einem zu wählenden Aus⸗ 
fhuß in gefonderte Berathung treten und jeden Punkt in Ruhe be- 
fprechen‘). 

Unbedingte Öffentlichkeit bei dem Abſchluß war für Sparta jeven- 
falls bevenflih: wenn man, wofür freilid die Rede Feine Anveutung 
enthielt, fogar entichloflen war in Betreff der Bundesgenoſſen Zugeftänd- 
niffe zu machen, auf die den Athenern vor Allem anfommen mußte, fo 
fonnte dies nimmermehr „auf offnem Markte“ geichehen; geihah es, fo 
brauchten die Athener nur zurüdzutreten und Spartad Bruch mit den 
verrathenen Bundesgenoffen war fertig, ohne daß das Bündniß mit 
Athen zu Stande gefommen (Thuc. IV 22). 

Bei der ehrlichften Abficht ihrerfeitö war ein jolches Verlangen voll 
fommen gerechtfertigt. 

Kleon beurtheilte das ganz anders: er wußte mit Sicherheit, daß 
Er entweder in jene Commiſſion nicht fommen, oder wenn, er ficher- 
lich in der Minderheit fein würde gegen Nikias und die andern Arifto- 
fraten, deren große Neigung zum Frieden ihm jo befannt war, als ohne 
Zweifel den ſpartaniſchen Geſandten auch; nach Plutarch „jah er wie 


1) — Euvr&doovs di aylaıw Exdlevov EllaIaı, oltıves Alyovreg 
zal dxovovres neo) Exaorov Fuußnoovseı zara jauylar 6 zı day neldwomw d)- 
Anlovs. c. 22. 
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Nikias eifrig für die Lafedämonierthätig war“!,, zum Min⸗ 
deften mißtraute er ihm gründlid, das Verlangen der Geſandten kam 
ihm darım wie ein unehrliches mit feinen Gegnern abgefartetes Spiel 
vor, darquf berechnet, Dinge von der äußerften Wichtigfeit dem Lichte 
der Offentlichfeit zu entziehen und im Wiberfpruch mit feinen Forderm⸗ 
gen zu enticheiven. 

So kam ed, daß er über die durd) foldy ungewohnten Auftritt ohne 
Zweifel höchſt beftürzten Spartaner herfiel mit einer Fluth von Bor: 
würfen: „er habe ihnen von Born herein nicht zugetraut, daß fie es 
rechtlich meinten ; jeßt liege ihre böfer Wille am Tage, da fie dem Demos 
fein Recht unterfchlagen wollten und mit Einzelnen ohne denſelben unter- 
handeln; wer einen gefunden Vorſchlag zu machen habe, der braude 
feine Eröffnung vor der Gefammtheit nicht zu fcheuen“. 

Diefer grobe Ausfall auf die Gefandten war, wie Grote fagt, 
a grave abuse of publicity (VI 448). 

Kleon. der Meifter einer leivenichaftlichen und oft ganz ungerechten 
Iuveftive überhaupt, bietet bei diefer Gelegenheit einen recht häßlichen 
Anblid dar; den Gejandten eines fremden Staates in fo heftiger Weile 
zu begegnen, war an ji) jehr unfein, den um Frieden bittenden Spar⸗ 
tanern aber, die mit allen Zeichen tieffter Gedrüdtheit und Niedergeſchla⸗ 
genheit da geftanden haben müflen, wenn wir nad) der Stimmung ihrer 
Rede urtheilen dürfen, auf einen Antrag, der unmittelbar nichts Ber- 
dächtiges enthielt, Die Anklage offenfundiger Böswilligkeit ins Geficht 
zu jchleudern, war banaufijch roh und graufam, ganz in dem Geifte ber 
Rede wider die unglüdlichen Mytilenäer. 

Und doch — war Kleon, wenn er feine Beringungen durchfegen 
und jeden andern Frieden hindern wollte, ebenfo auf unweigerliche For⸗ 
derung völliger Öffentlichkeit angewiefen,, als die Gefandten auf ihrer 
Commiſſion beftehen mußten. 

Ich habe mich nicht geſcheut, dem Betragen Kleons den Namen zu 
geben, den e8 verdient, wir wiſſen nicht ob ed aus Berechnung ge 
wählt worden oder zu den unbewachten Ausbrüchen einer leiden 
ſchaftlichen und durch und durch mißtrauiichen Ratur zu zählen iſt; un 
entfchieden muß ferner gelaffen werden, ob unter den obwaltenden Um⸗ 


) Nik. 7. — Rp09Uvuws OgWv Gvunpattovra Tois daxedar- 
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ftänden dies häßliche Mittel audy das einzige wirffame Mittel war: — 
allein den nachdrücklichen Widerftand wider die Commiſſion, bie ſich 
leicht der Überwachung durch die Offentlichkeit eutziehen konnte , fowie 
gegen jeden Frieden, der Athen nicht greifbaren Vortheil für foviel em- 
pfindliche Erfahrungen bot, finde ich nicht bloß begreiflich vom Stand⸗ 
punfte des Demagogen , fondern geradezu nothwendig vom Standpunfte 
des Staatdmannes und Batrioten. 

Wenn jene Commiljton, was unter Nilias Einfluß fehr wohl denf- 
bar war, fich dazu verftand, zunächſt einmal die Spartiaten herauszu⸗ 
geben, fo war die foftbarfte Ausſicht des ganzen Krieges verloren und 
alles nachträgliche Poltern war für Einzelne vielleicht ehr unangenehm, 
aber für den Staat ganz nutzlos; ein dauernder Friede aber mit Sparta 
war auch mit ſolchem Opfer nicht gewonnen. 

So endete der Verſuch Spartas, ſich der peinlichtten Verlegenheit 
zu entziehen, mit einer Niederlage, deren ganze Verantwortung zunächft 
auf Kleon und die durch ihn diesmal geleitete Verſammlung fiel. 

Man ift allgemein gewohnt, dieſen Brud, mit Sparta als ein 
großes Unglüd nicht bloß für dieſes ſondern auch für Athen zu betradh- 
ten und ic) will gern zugeben, daß die „Sprengung des peloponneftichen 
Bundes“, die, wie Eurtius und Grote fehr richtig glauben, durch ge- 
fchicte Unterhandlung erzielt werden konnte, für Athen eine bedeutende 
Erleichterung geweien wäre. 

Allein wo waren die Bürgichaften der Dauer diefer augenblid- 
lichen Entfremdung von Staaten, die in der gemeinfamen Furcht Athens 
jo lange bereits ein einigendes Band gefunden ? 

Wer durfte für unmöglich oder audy nur für unwahrjcheinlich hal» 
ten, daß Sparta, wie es jebt feine treuen Waffengefährten im Stich 
ließ , bei erfter Gelegenheit ein Bündniß, welches durd) die Erinnerung 
an jchmähliche Demüthigung gebrandmarft wurde, verlaflen und von 
einem Staate wieder abfallen würde, dem e8 innerlich fremd, äußerlich 
jo feind feit Jahrzehnten war, zu dem ed nur durch eine augenblicliche 
große Roth wiberftrebend hingebrängt worden war, um wieder in bie 
alte Berbindung mit Staaten zurüdzutreten, Die ihm durch Natur und 
Geſchichte, durch gemeinfame Anliegen und Abneigungen fo nahe ftanden? 

Wurde in diefen Kreifen nicht ſchon das bloße VBorhandenfein einer 
Großmacht Athen als ein unverföhnlicher Widerfpruch mit alten Überliefe- 
rungen peloponnefifcher Politik betrachtet, als ein Widerfprudy, den nad) 
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der Rede der Korinther die Spartaner hätten im Keime töbten follen, in- 
dem fie die Athener an dem Bau ihrer Stadtmauern wirfjam binderten, 
um ihn nicht, nachdem er bereitd groß und furchtbar geworben, mit al- 
ler Macht befämpfen zu müſſen? 

Kam trog diefer allbefannten Dinge ein Bund zu Stande, fo war 
er ein fo unnatürlicher, wie er nur je gefchloffen, und den wahren Frie— 
den brachte er ſicher nicht. 

Für die athenifhen Demofraten im Aligemeinen und Kleon 
insbefondere aber gab ed noch einen andern gewichtigen Grund als die 
Furcht vor einem faulen und lebensunfähigen Frieden : e8 war die Zurcht 
vor einer Stärfung der ariftofratifhen Partei in Athen durch 
fpartanifchen Einfluß. 

Die herrliche Eintracht beider Staaten, welche in der Rede der Ge- 
fandten fo verlodend ausgemalt ift, ftellte fich, wenn fie überhaupt ftatt: 
haft war, den Demokraten dar ald eine durch Eintracht mächtige 
Verſchwörung der Ariftofraten in und außer Athen wiber 
ihren gemeinfamen politifchen Feind, die Volksherrſchaft. Das je nach 
Umftänden mehr oder weniger entjchiedene Hinneigen der attifchen Ari- 
ftofraten nad) Sparta iſt eine der befannteften und erflärlichiten That⸗ 
fachen der inneren Geſchichte Athens. 

Das Nachaͤffen von Außerlichfeiten fpartanifcher Weiſe durch athe⸗ 
nifche Junker mochte als eine harmloje Spielerei verziehen werden, Das 
Beifpiel des Kimon und feiner 100 Gefährten bei Tanagra Plut. 
Cim. 17) batte erwiefen, daß die jogenannten Philolakonen, von den Ber: 
räthern abgejehen, die vortrefflichften atheniichen Patrioten fein fonnten, 
allein es lag in der Natur der Dinge, daß je mehr die ariſtokratiſche 
Partei in der Stadt an Einfluß verlor oder zu verlieren fürchtete — Ni: 
kias hatte zu diefer Furcht weniger Anlaß als er zu haben glaubte —. 
fie defto eher jede erlaubte und anftändige Gelegenheit ergrif. 
den ihrem politifhen Brincip durchaus widerſtrebenden Kampf 
mit Sparta aufzugeben, durch Frieden und Bündnig mit demfelben ven 
durch den Landfrieg empfindlich geſchwaͤchten Genuß, ihrer Güter fowohl 
wie ihrer alten Rechte wieder zu erobern und zu fichern und wo etwa 
eine folche Gelegenheit ſich bot, fofort darauf einzutreten jelbft um ven 
Preis eines in den Augen der Demofraten vielleicht ſehr bedeutenden 
Dpfers. 

„Kleon jah, jagt Plutarch a. a. O., daß Nifiad die Sache der 
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Lakedaͤmonier eifrig vertrat“ ; wenn er ed auch nicht fah, fo mußte er e8 
als etwas Unvermeidliches vorausſetzen: der Friede bot dem Staat feis 
nen einzigen greifbaren Vortheil für eine empfindliche Einbuße, das 
Bündnig mit Sparta bedrohte die Demokratie und ihn, der Ausweg, 
den die Gefandten vorfchlugen, mochte ihm gar wie eine Drohung vor« 
kommen, da warf er ſich ihnen entgegen mit der ganzen ungefchlachten 
Herbheit feiner Ratur und der Bruch war fertig. 

Die Gegner der attiihen Demokratie, die feit Perifles’ Tode vie 
„entartete” heißt, jehen die Schuld dieſes Ausgangs in einem unverant- 
wortlichen Leichtfinn und betrachten diefen Sieg der vemofratifchen 
Kriegspartei als ein Unglüd für ven Staat. Über das Leptere wollen 
wir nicht rechten; allein ficherlich darf man der Demokratie, die nun 
einmal beftand, in der verwegenften Vollendung und Ausbildung be- 
ftand, das Recht der Nothwehr und Selbfterhaltung nicht 
ftreitig machen und einen Schritt, welcher von dieſer eingegeben wurde, 
nicht als Leichtfinn verurtheilen?) , weil er den Gegnern jo erjcheinen 
mußte. 

Zum zweiten Male begegnen wir in Kleon dem Sprecher die— 
jer Demofratie und ihres Rechtes dem In- und Ausland ge- 
genüber, mithin ald dem Träger eines beſtimmten Principe, eines 
politifhen Grundgedankens, auf welchen fußend er aud) jet 
wieder fagen fann: „Sch bin ſtets derſelbe“. 

Man ift gewohnt das Gegentheil in ihm zu jehen, den gänzlichen 
Mangel an politifchen Grundfägen und echten ftaatsmännifchen Zielen 
zu den wefentlichften Merkmalen des Typus der „Demagogen* im Ge: 
genfag zu den „Staatsmännern“ zu rechnen. 

Er bezwedt nah Büttner (polit. Hetärieen ©. 54) „durchaus 
nihtirgend einen beffimmten politifhen Gedanfen auszu— 
führen vielmehr nur — den Leidenfchaften und Launen des Volkes einen 
beſtimmten Ausdrud zu leihen und diefelben dadurch zu einer wirklichen 
Macht zu erheben“; ebenfo Eurtius, Campe u. N. 

Ich glaube, Schon die beiden Gelegenheiten feines öffentlichen Auf: 
tretens, die wir betrachtet haben, laflen allerdings einen ganz beftimm- 
ten politifchen Gedanken erfennen, der, wie mir fheint, nur um feiner 


1) Der Berfafler der Schrift über den Staat ber Athener c. 2, 20: dnuoxpa- 
zlav 8’ &yo) ulv auıh To dnu@ avyyıyynorm' abrdv ulvyüagpet moısivy 
nayılovyyvoaunlortv. 

DOnden, Athen u. Hellas. II. 17 
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außerorbentlichen Einfachheit willen jo lange nicht erfannt worden tft; 
er lautet negativ: niht Friede noch Schonung für die Feinde 
des Demos (mögen fie Mytilenäer oder Peloponnefter beißen) und 
pofitiv: unbedingte Allgewalt des atheniſchen Demos in 
und außer dem Reich. Die Folgerung dieſes Grundfages für bie 
innere Bolttif, unverföhnlihe Feindſchaft den Ariſto— 
fraten und Freunden Sparta, ergibt fi von felbft. 

Kleon war kein Mann von halben Maßregeln, er befaß den Muth 
der Außeriten Confequenz und hatte nie mit feinen Abftchten geheim ge- 
than. Daß fein Programm die überfpannteften Maßnahmen nicht bloß 
techtfertigte fondern fogar forderte, beweift die Rede wider die Mytile- 
näer, daß fein fchroffes, aufbraufendes und zanffüchtiged Wefen zu 
Schritten verleitete, denen fein befonnen Denkender feinen Beifall geben 
fonnte, bemeift feine Abfertigung der fpartanifchen Gefandten ; allein 
daß die Forderung der Strenge wider den Abfall einerfeits und die Ab- 
lehnung eines Friedens ohne reelle Vortheile über Sparta und mit der 
Gefahr ariftofratifchen Übergewichtes andrerſeits Yolgejäge eines be» 
ffimmten politifhen Gedankens der Demokratie find, den 
wir verwerfen aber nicht leugnen können, das wird wohl Niemand ber 
ftreiten,, der nicht der Demokratie felbft jedes politifche Prin— 
cip abfpridt. 

Daß, wenn Kleon den Demos immer, auch auf feinen verwegen- 
ften Bahnen, hinter fich hatte, er eines graufamen Terrorismus fähig 
war, erkenne ich vollfommen an, aber daß er ihn geübt, leugne id 
durchaus, weil ich nirgends in feinen Händen Mittel ſehe. die nicht 
jedem atheniſchen Bürger zuſtanden. 

Kleonift bis jetzt nicht Beamter Näheres darüber unten), 
Thukydides kennt ihn bloß als Redner, er hatte mithin feine Initia— 
tive und feine Erefutive, er durfte reden wie jeder Andre in der er 
fammlung über den von den Prytanen eingebrachten Antrag, ftellte er 
einen Gegenantrag, fo fonnten das feine Gegner ebenfogut; er bevient 
fi) des freien Wortes, das Diodotos „Leuten feines Schlages* mip- 
gönnt, und muß die Anderen gleichfalls reden laflen; daß er ihnen das 
verbieten wolle, hören wir nirgends; er flegt, fällt durch und fiegt 
wieder, je nachdem feine Meinung auch die der Mehrheit iſt; er klagt 
gegen einen unpolitifchen Streich der Komödie und diefe läßt über den 
Sieger von Sphafteria, wie wir fehen werben, ein beifptellofes Ge⸗ 
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richt ergehen, ganz wie es Größeren und Mächtigeren ähnlich ges 
fchehen ift. 

Ich vermag in Allem, was wir bisher von ihm gehört Nichts von 
ausnahmsweifer Stellung, wohl aber jehr viel von einer bei einem 
Manne aus dem Volke ausnahmsweilen Geiſtes⸗ und Willenskraft zu 
entveden und wiederhole, daß ich in Kleon Anlagen einer Dämonifchen 
Herrfhernatur, aber nirgends auch nur die Anfänge einer wirklichen 
Herrihermacht finden fann. 


17* 
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3. Sphakteria. 
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Die erfolglofe Rüdkehr der Gefandten aus Aihen war Das Zeichen 
für den Wiederbeginn der Feinvfeligfeiten bei Pylos. 

Der Streit entipann ſich fogleich um die lakedämoniſchen Schiffe, 
welche die Athener unter irgend einem Vorwand zurüdhielten trog der 
nachdrücklichſten Einfprache durch die Peloponnefier, die alsbald vom 
Seftlande her einen Sturm auf Die athenifche Verſchanzung vorbereiteten, 
um ihre Schiffe und vor Allem ihre Mannſchaften zu befreien. Mittler: 
weile ftieg die Anzahl ver athenifchen Schiffe auf 70 (Thuc. IV 23.). 

In Athen erwartete man die Nachricht rafcher und, wie man nid 
zweifelte, durchaus günftiger Enticheidung ; feit die Unterhandlungen 
abgebrochen, der Waffenftillftand zu Ende war, verftand es fich im 
Sinne der Kricgspartei von felbft, daß, bevor die ſchlimme Jahreszeit 
hereinbrach, Alles aufs Echleunigfte in Bewegung gefeßt wurde, Die 
Sinfel einzunehmen und die Eingefchloffenen nach Athen zu fchaffen. 
Statt deſſen hörte man weder von einem Siege, noch auch nur von 
einem Angriffe, jondern lediglich von;einer langwierigen Blofade, die 
nicht einmal die fortwährende Zufuhr vom Feftlande nach der Inſel ab: 
zufchneiden vermochte. Die in Athen eintreffenden Boten Flagten über 
den empfindlichiten Mangel an Wafler und Lebensmitteln im eignen 
Lager, während die Spartiaten auf der ganz wafjerlofen Infel, die man 
in wenig Tagen ausgehungert zu haben glaubte, an Nichts Mangel lit⸗ 
ten, verforgt durch fühne Heloten, die um die verfprochene Freiheit zu 
verdienen, feine Anftrengung und Feine Gefahr fcheuten. 

Menn das fo foriging, fo hatten die Athener an Ort und Stelle 
nur zu wählen zwifchen dem Looſe, das fie den Belagerten ficherlich zu 
bereiten glaubten und einem feit der Abfertigung der Gefandten doppelt 
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ſchimpflichen Abzug ; denn war eine Verpflegung von Athen aus felbft 
in der guten Jahrszeit ebenfo unmöglich als die Einnahme einer geficher- 
ten Stellung für die Flotte an dem für das Anlegen fehr ſchlecht geeig- 
neten Strande, jo war die Ausficht für den herannahenden Winter 
vollends verzweifelt. 

Auf Grund diefer Nachrichten erfchien die Schadenfreude der Geg⸗ 
ner Kleons ebenfo gerechtfertigt als die Muthlofigfeit feiner Anhänger, 
die die Abweifung der Gefandten zu bereuen anfingen, weil eben das 
Piand, auf das fie und er gepocht, ihnen unter den Händen zu ents 
fchlüpfen drohte. 

Allein Kleon verlor den Muth nicht, er leugnete die Wahrheit 
jener Ausiagen, d. h. er erklärte, die Sache könne nicht fo Ichlecht 
ftehen,, daß man an allem Erfolg verzweifeln müſſe, ohne Zweifel, weil 
er die Schuld nicht in den Dingen, über deren Ungumft die Ausfage 
der Augenzeugen ſchlagend und unwiderſprechlich war, ſondern in den 
Leuten dort und hier gefunden zu haben glaubte. 

„Als nun, erzählt Thukydides, auf das Verlangen der Angekom⸗ 
menen, man folle, wenn man ihnen nicht trauen wolle, durch Abgeord» 
nete die Dinge in Augenfchein nehmen lafien, er nebft Theogenes zu 
dieſem Behufe erwählt worden war und er erfannte, daß er ent» 
weder zu demfelben Ergebniß fommen werde, wie die, die 
er verleumdet, oder wenn er das Öegentheilberiditete, 
der Lügeüberführt werden würde, fo machte er den Athenern, 
denen er ihre Neigung zu fernerem Friegerifhen Eingreifen 
wohl anmerfte, den Vorfchlag ftatt einer Abſendung von Kund⸗ 
fchaftern,, die nur zeitraubend fein würde, fogleih wider die Mann- 
haft in See zu ſtechen, wenn ihnen die Mittheilungen von dort 
richtig vorfämen. Und gegen den Strategen Nikias, ©. des Niferatos, 
jeinen perjönlichen Gegner gewendet fagte er im Tone des Vorwurfs, 
es fei eine Kleinigkeit für die Feldherren, wenn fie Männer 
wären, mit dem nöthigen Geſchwader die Feinde auf der Inſel gefan- 
gen zu nehmen und er hätte das, wenn er zu befehlen hätte, ſchon ges 
than“ /cap. 27). 

Sp die Einleitung zu der nun folgenden überaus merfwürbigen 
Scene. 

Ich halte hier eine Zwiſchenbemerkung für nothwendig, die, in 
das Gebiet der geſchichtlichen Kritik gehoͤrig, zu unſerem Gegenſtande 
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in fehr enger Beziehung fteht und gleihwohl wenig oder gar nicht ber 
achtet wird zum Schaden eines richtigen Verſtändniſſes. 

Thukydides hat ung bisher von Kleon Nichts mitgetheilt, ale, 
außer den wenigen Andeutungen über feine Perfon, was derfelbe er- 
fahren oder gefagt hat, hier fliht er zum erften Mal Motivirun- 
gen ein. 

Kleon ift gegen Abſendung einer Unterfuchungsfommiifien für 
die er felbft bezeichnet wurde, weil fie zeitraubend ift. 

Thukydides weiß noch einen andern Grund, er fürchtet, entweder 
die Ausfage Jener zu beftätigen, oder feine eigenen widerfprechenten 
Angaben durch feine Gefährten widerlegt zu ſehen. 

Woher weiß Thukydides das? Er har e8 offenbar bloß geſchloſ— 
ſen, vermuthet; denn über die geheimen Beweggründe der Äußerun⸗ 
gen eines Andern gibt es überhaupt kein Wiſſen, ſondern bloß ein 
Vermuthen, ein Rathen. Der Zeitgenoß, der vielleicht gar noch Ohren⸗ 
zeuge war, hat darin freilich noch einen großen Vorſprung vor dem 
Späteren — eine Geberde, eine Färbung der Stimme kann ihm viel 
verrathen haben; allein unbedingten Glauben fann er für jeine 
Auslegung nimmermehr fordern, denn gerade das Gebiet der ver- 
muthungsweifen Auslegung, die Jeder aus eigener Machtvollkommen⸗ 
beit vornimmt, ift die Stelle, wo auch der ausgezeichnetfte Berichterftat- 
ter fterblich ift. 

Halten wir darum aud) an der Echtheit des Berichtes der thatſäch⸗ 
lichen Einzgelnheiten feft, wie e8 unfer unverbrüdhliches Vertrauen auf 
Thukydides' Wahrheitsliebe und Beobachtungsgabe fordert, fo find wir 
nichts deſtoweniger feinen individuellen, von ihm zu verantwortenven 
Zuthaten gegemüber genöthigt, uns die Freiheit des eignen Urtheils auf 
einen Gebiete zu wahren, wo es eine abfolut bindende Autorität über: 
haupt nicht gibt. 

Wir werden hierauf aud) im Folgenden zurüdtommen müffen. 

Wenn Kleon in dem Augenblid, wo er flieht, daß die Verſamm⸗ 
lung troß der entmuthigenden Nachrichten, den Verfuchungen der Reue 
über das Gefchehene wiverftehend, entſchiedene Neigung zu kraͤf— 
tigem Handeln zeigt!), ftatt mit einer Unterfuchung foftbare Zeit zu 


1) ögWV avrous za npunulvous rı ro nllov Ta yvaun Orpa- 
sevsiv l.c. 
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verfäumen,, lieber gleich zum Dreinfchlagen räth, ehe e8 in Pylos die 
Zahreszeit und in Athen ein Meinungsumſchlag verhindert , fo ift Durch» 
aus nicht nothwendig als Grund dieſes Auftretens mit Thukydides feine 
Furcht vor Beihämung anzunehmen, vielmehr wird man mit größerer 
Wahricheinlichkeit die Urfache darin fuchen, daß er in der That die Lage 
der Dinge bei Sphafteria für Nichts weniger als verzweifelt hält, wenn 
nur die Feldherren mit einer angemefienen Verftärfung mannhaft von 
einer fruchtlofen Belagerung zum tapferen Angriff und Sturm über- 
gehen wollten. Seit die Hoffnung, die Abgefchnittenen auszuhungern 
fehlgeichlagen,, war dies bie einzige Ausſicht, wie fih Keiner, dem die 
Sache überhaupt Ernft war, verbehlen Tonnte. 

Die Stimmung des Demos war auf feiner Seite und „unter leb⸗ 
bafter Bewegung der verfammelten Atbener!) warf Nifias 
dem Kleon ein, warum er nicht felbft zur Stelle in See ſteche, wenn 
ihm die Sache jo leicht dünke? und hieß ihn, ald Antwort auf den per⸗ 
fönlichen Hieb, ſich eine beliebig große Mannfchaft nehmen und zum 
Angriff wider Jene fchreiten. In dem Glauben, Jenem ſei e8 nicht 
Ernft, war er Anfangs bereitwillig, als er ſich aber überzeugt, daß 
Jener nicht ſpaße, wollte er zurüd und meinte, nicht Er, fondern Je⸗ 
ner ſei Feldherr, denn ſchon hatte ihn die Furcht befallen (es müfle 
doch bedenklich ftehen) , fonft würde der es nicht über fid) gewinnen, ihm 
ven Befehl abzutreten. 

„Da wiederholte Nikias fein Geheiß, begab fich feines Ober- 
befehls für Pylos und rief die Athener zu Zeugen deflen auf. Diefe 
nun ließen, wie e8 die Art des Haufens ift?2), um fo weniger, je mehr 
Kleon ſich wider das Unternehmen fträubte und feine Worte zurüdzu- 
nehmen fuchte, mit Beftürmung des Nikias nach, auf die Abtretung zu 
beftehen,, und riefen ihm zu: Zieh aus! 

„Als nun gar feine Möglichfeit des Ausweichens mehr war, fo 
nahm er den Auftrag an, trat auf die Rednerbühne vor und er- 
Härte, er fürchte die Fahrt wider die Lakedaͤmonier nicht, er verzichte 
auf irgend welche Mannſchaft aus der Stadt und nehme nur die anwe⸗ 
fenden Truppen aus Lemnos und Imbros, die von Anos eingetroffnen 


1) Toy Adnvalom rı ünodogvßnoavru». cap. 23. 

2) olov öykog yılsi mroreiv. ib. 

Diefelbe Revensart IL 65 Omeo yılcö Suulos moseiv von der Wiederwahl des 
Perikles nad) feiner Berurtheilumg in Geldbuße. 
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Beltaften und 400 Bogenjhügen anderswoher; mit denen wolle er zu 
den Soldaten in Pylos ftoßen und innerhalb 20 Tagen die Lakedämo⸗ 
nier entweder lebend nad) ver Stadt geliefert oder getödtet haben. 

„Die Athener fühlten fich doch verjucht den Prahler auszulachen!, 
gleihwohl war den befonnenen Leuten die Sade willfom- 
men, wenn fie erwogen, daß fie von zwei Vortheilen auf einen ficher 
rechnen durften, entweder von Kleon befreitzu werden, waß 
ihnen das Liebſte war, oder wider Erwarten der Lakedämonier ſich 
zu bemeiftern“. 

Diefe Geichichte ähnelt einer Bofle, wie fie augenfcheinlich nicht 
bloß dem großen Haufen, fondern auch vornehmen Herren und „ver- 
nünftigen Leuten“, einem Nifias und Thufydives 3. B. Spaß macht. 

Die luſtige Perfon des Schimpffpiels ift der Gerber, der feine 
frechen Angriffe büßt mit einigen Momenten komifhen Entfegen®, 
darauf aber zu Aller uͤberraſchung in ein unendlich komiſches Pathos 
verfällt und unter Gelächter des ganzen Hauſes abgeht, gefolgt von dem 
Wunſche der ‚Vernünftigen“, er möge nicht wiederkommen. 

Auch dieſe Poſſenſcene paßt nicht zu der herfömmlichen Anfchauung 
von der furdhtbaren gebietenden Macht des Kleon, fie zeigt vielmehr 
ſchlagend, was Grote fehr richtig dargethan, aber Campe in feiner Re- 
cenfion ihm durchaus nicht glauben will, daß Kleon nicht mehr und 
nicht weniger als Sprecher der demofratiihen DOppofition 
wider die Staatsleitung des Nikias ift. Kleon, der Mann ohne 
Amt, Ipricht aus der Mitte der Athener wider die im Amte fitenden 
Etrategen, vor Allem Nikias; er erinnert fie an ihre Pflicht, fchiebt 
auf ihre Verfäumniß derjelben die Schuld der augenblidlichen Berlegen- 
heit und meint, wenn ich zu befehlen hätte, würde Die Eache ans» 
ders ftehen. " 

Kurz, erthut Alles und verfäumt Nichts von dem, was ein Op⸗ 
pofitionsmann unferer Tage ftets mit Ehren thun kann, wenn er nur 
nicht den Gedanken, „wenn ih Minifter wäre“, zu ſtark durchbliden 
läßt, geichweige ausfpricht. 

Kleon ift der Mann, der nicht zu befehlen bat, und es leb⸗ 
haft bedauert, daß er nur die Macht befigt, Andre an ihre Pflicht, 


1) rois dd’AImwaloıg Lveneoe uerrı zul yElorog Ti zowpoloyie, 
aaueEvoıs d’ duws EylyveroToisaaggocı Ttuyavdounar —. 
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d. h. den rechten Gebrauch ihrer Macht zu erinnern. Die Äußerung, 
„wenn ich Feldherr wäre“ betrachten die Gegner und ber Vertheidiger 
Grote als eine harmlofe Revensart , von der Niemand vermuthen konnte, 
daß der, welcher fie that, fo rafch beim Worte genommen werden würde; 
fie war, fagt Grote, „eine bloße Redewendung entichlüpft in der Hitze 
des Wortgefechtes, wie fie fehr oft angewendet worden fein mag, ohne 
daß Jemand unter den Zuhörern daran dachte, darin eine den Redner 
binbenbe Verpflichtung zu fehen“ (VI 460). 

Gewiß richtig. Kleon durfte eine folhe Außerung thun, ohne 
daß er damit verpflichtet war, ſich aus der Rednerlaufbahn in die ihm 
ganz fremde Rolle des Feldherrn hinüberwerfen zu laſſen. 

Doch glaube ih faum, daß ihm diefer Gedanke fo fernliegend 
war, wenigftens Eonnte er ihm nicht undenfbar fein, da er wußte, 
wie wenig Nikias der Mann fei, das in Pylos Begonnene ernftlid 
fortzufegen und er, wenn er die Sache ſich in der That nicht ſchwierig 
vorftellte, fogar wünfchen mußte, an die Stelle des Feldherrn zu treten. 

Eine folche Vorausficht anzunehmen fteht freilich im Widerſpruch 
mit der Auffaſſung des Thukydides, allein keineswegs mit vem that « 
fähliden Kern feiner Erzählung; fondern wir von dieſem ab Alles 
was Thukydides aus eignen Mitteln zur Erflärung beigefügt hat und 
halten wir uns bloß an die von beiden Seiten gefallenen Äußerungen, 
die an ſich vollkommen Far find, fo ergibt ſich folgender Auftritt: 

Nikias fragt auf den lepten Hieb erwiedernd: Warum er denn nicht 
gleich unter Segel gehe, er wolle ihm Nichts in den Weg legen, um es beffer 
zu machen, er brauche fih nur mit der nöthigen Mannfchaft zu verfehen. 

Gewiß jonderbar, wenn der angeflagte Minifter den Oppofitio- 
nellen, der gefagt hat, das und das hätte ſich leicht machen laflen, wenn 
der Wille dazu dagewefen wäre, durch die auffordernde Frage entwaffnen 
will: Warum er denn nicht fogleih Hand anlegen wolle, um es beffer 
zu machen, von feiner Seite folle ihm Nichts im Wege ftehen? 

Jeder Befonnene wird ſchwanken, ob diefe Rede im Scherz oder 
im Ernft gemeint iſt; ift fie Scherz, jo verdient fie feine Antwort, ift fie 
Emft, fo gibt e8 nur eine. 

Das zu thun, was ich verlangt, ift Sache der ausführenpen 
Gewalt, dieich nicht habe. 

Genau diefe einzig mögliche Antwort hat Kleon gegeben, wenn 
er fagt: Das ift deine Sache, du bift Stratege, nicht ich! 
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Thukydides hat Frage und Antwort getreu wiedergegeben, aber eine 
ganz andere Auslegung daran geknüpft, wovon gleich nachher. 

Darauf begibt Sich Nikias feierlich feines Comman- 
dos und ruft die Verſammlung zum Zeugniß defien auf. 

Kleon zögert, aber die Athener beftürmen ihn mit der Aufforderung, 
das Dargebotene anzunehmen und endlich erfcheint er auf der Rebner- 
bühne, erklärt, er wolle Stratege der Heerfahrt nach Pylos fein, er 
brauche wenig, vor Allem feinen Mann der attifchen Hopliten, aber er 
werde viel zurüdbringen, fo viel, daß die „Bernünftigen“ den Prab- 
ler auslachten und meinten, das Beſte, was er thun könne, fei, nicht 
wieder zu fommen. | 

Das ift das Gerippe des Hergangs, losgeſchält von den individu⸗ 
ellen Zuthaten des Berichterftatterd, zu Deren ungeprüfter Annahme wir 
nicht verpflichtet find. 

Thukydides denkt fi) Kleon als einen Menfchen, ber nicht über- 
legt, was er fagt, wenn er ven Strategen eine Pflichtverfäumniß vor- 
wirft, die ihm nicht begegnet wäre und der nicht weiß, was er thut, 
indem er fi) zur Annahme des Dberbefehls drängen läßt; iſt er doch 
bis jegt bloß befannt als ein Ritter vom Wort, fein Muth bloß er- 
probt in den higigen Ausfällen wider abtrünnige Bundesgenoſſen, hilfe⸗ 
ſuchende Spartaner und würdige Beamte. 

Das war die allgemeine Anſicht der „VBernünftigen“, deren Meinung 
natürlich auch die des Thukydides ift. 

Eine Beftärfung derfelben liegt in. dem Betragen des Kleon gegen 
über dem Anerbieten bed commandirenden Feldherrn, es beffer zu 
machen, wenn es ihm fo leicht dünke; daß er fich jest auf ein Mal, wo 
es Ernft wird, fperrt und ſtraͤubt, ift ein ſchlagendes Zeichen feiner Feig⸗ 
heit und wenn er dann plöglich, da er feinen andern Ausweg mehr fieht, 
Muth faßt und, leichtfinnig,, wie ex ift, Dinge verfpricht, vie jeder 
Befonnene für Unfinn halten muß, ſo ift das eben nichts als leere 
Prahlerei. 

An dieſer Beurtheilung von Seiten eines Mannes, der mit allen 
„Bernünftigen“ die Anſichten des Nikias theilt, vor dem Gelingen bed 
„wahnfinnigen“ Anjchlags finde ich nichts Auffallendes, im Gegentheil, 
ich würde jede andre Beurtheilung in diefem Augenblid von diefer Seite 
ber für auffallend halten müſſen. 

Wir aber, die wir die Thatfache des Gelingens vor uns und Die 
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wir feinerlei Verbindlichkeit haben, Die vorgefaßte Meinung Einzel- 
ner über die Möglichkeit oder Unmöglichfeit der Verheißungen 
des Kleon jest noch als maßgebend zu betrachten, nachdem fie fi) als 
irrig erwielen hat, befinden ung in einem ganz andern Fall. 

Die „Bernünftigen“ oder „Befonnenen* und mit ihnen Thukydides 
waren der Meinung, die Sache, die Kleon ſich leicht vorftellte, fei im 
Gegentheil ſehr ſchwer, fonft würden fie von Nikias daſſelbe wie 
Kleon verlangt haben, denn über die Spartaner zu fiegen, dünkt ihnen 
ja auch vortheilhaft ; daß Kleon dabei beharrt, ift ein Leicht ſinn, der 
Strafe verdient und fie erwarten, daß derjelbe ihr nicht entgehen 
wird). | 

Co das Borurtheil derer, mit welchen Thufypides einer Mei» 
nung ift. 

Aus dieſem Vorurtheil fließt nun auch ganz von felbft der Schluß, 
daß das Zögern des Kleon feinen Grund lediglih in einem unwill- 
fürlihen Zurüdweichen vor einem Unternehmen haben fönne, 
das ihm im Augenblid ded Ernſtes doch anders vorkommt, als vorher ; 
daß das nur Feigheit verrathen könne bei einem Manne, von defien 
friegerifchem Muthe bis jegt Niemand Proben gejehen, darüber war um 
fo weniger Zweifel, als e8 ja befanntlich Regel ift, daß die lauteften 
Schreier Feiglinge find. _ 

Dieſes VBorurtheil nun, die Quelle der ganzen Schlußreihe, hat 
ſich durch die Thatjache widerlegt, daß die „Brahlerei“ des Kleon bis 
auf den Buchitaben zur Wahrheit geworben ift, das faum Denkbare ift 
wirklich eingetreten und die Vernünftigen fammt Thukydides haben fich, 
wie das unter Menfchen wohl gefchehen foll, einfach geirrt. Eollen 
wir ihnen daraus ein Verbrechen machen? Gewiß nicht. 

Allein diejer erwiefene Irrtum wird und doc) wahrlich bered)- 
tigen, einen andern Irrthum wahrſcheinlich zu finden, der mit jenem 
fo eng zufammenhängt ale der Schluß mit den Vorverfägen, einen Irre 
thum über die eigentlichen Beweggründe des Kleon, als er nicht mit 
beiden Händen über den ausgeworfenen Biffen herfiel. 

Die Antwort des Kleon: „Du bift Felpherr , nicht ich!“ fol ihren 
Grund darin haben, daß derjelbe plöglich Angft vor dem Wagniß be- 
kommen, das er eben noch als eine Spielerei bezeichnet. 


1) 7 Kikwvog anallaynosodaı, 5 uäldov ninılov, 4 Oyaleicı, 
yvauns Aaxedauovlovs arploı KEıpWorddeı. 
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Wir haben durch einfache Nebeneinanderftellung ver Frage und 
Antwort gezeigt, daß dieſelben, rein thatſächlich aufgefaßt, zu tiefer 
Auslegung durchaus nicht nöthigen. 

Es war im athenifchen Staatsleben bis jetzt nicht vorgefommen, 
daß der Inhaber des wichtigften Staatsamtes, zu dem das unbedingte 
Vertrauen des Volkes erforderlich war!), einem beliebigen Athener aus 
der Berfammlung mit einer einfachen Redewendung die Ausübung feiner 
Amtsgewalt für einen gefährlichen Ball vor die Füße warf. 

Durch die unwillige Äußerung: Warum madjft du es nicht beffer, 
wenn du fannft? Nimm Solvaten foviel du willft und fieh zu, ob dirs 
gelingt! war Kleon noch nicht zum Feldherrn ernannt, hatte er noch 
nicht einmal Gewißheit, was Nikias eigentlich im Ernft beabfichtige und 
wenn er glaubte, daß derjelbe ſich allerdings feines Oberbefehls begeben 
wolle, feine Sicherheit Darüber, wie die Verfammlung das aufnehmen 
würde. 

Wenn er jet ſchon haftig zugriff, ehe die Strategie eigentlich frei 
war und ehe das Volf wenn auch nur tumultuarijch verlangt hatte, Daß 
er fie aufnehme, beging er einen großen Fehler, die Antwort, die er 
gab, war die einzig mögliche und zugleich eine jehr paflende. 

Nikias that, was bisher wohl fein athenifcher Stratege gethan, er 
erklärte in feierlicher Verjammlung, er verzichte auf fein Recht ded 
Commandos für Pylos. 

Nun begann ein Sturm in der Verſammlung, laut rief Alles dem 
Kleon zu, die leer gewordene Stelle einzunehmen, er weigerte ſich, nur 
um ſo heftiger wurde ihr Andringen und ſchließlich war er bereit. 

Daß Kleon ſich nöthigen ließ und zwar ſo dringend und 
lange als möglich, daß er z. B. erflärte, es ſei fein erſter Feldzug, er 
habe nie Truppen geführt, und habe auch ſich ſelbſt keineswegs geradezu 
anbieten wollen u. ſ. w. — das war fo Flug und echt demagogiſch, 
daß ich mich wundern muß, diefe Art von Widerftand nicht in dem Eün- 
denregifter feiner Demagogenfniffe wieder zu findem. 

Es war die jchlaufte Berechnung, wenn er mit der Annahme, zu 
der er ficherlich von vornherein entichloffen war, zögerte, bis er jagen 
fonnte: Ihr wollt e8 nicht anders ! 


I‘ derep. Atlı. 13 — yıyrwazeı yag odruos 5 ti nlelo wgeleitas dv ıp 
un abTög Kpyeıy Tavreg Tas aoyas, ak" Eüv ToLs duvarwraroug kozev. 
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Auf ein paar vereinzelte Stimmen hin Diefe ganz übers Knie ge- 
brochene Ernennung annehmen, war für den neugebadenen Feldherrn, 
wenn er auf Gehorſam und Achtung rechnen wollte, ein kaum zu unter: 
nehmendes Wagniß. | 

Daß dies Zögern nicht in fchlauer Berechnung , fondern in feigem 
Zurüdweichen vor dem Ernft der Thatfachen, wie Thufydides meint, 
feinen Grund hatte, kann ich nicht glauben. 

Kleon hat erklärt bei feinem erften Angriffe auf die Feldherren, die 
Sache mache gar feine Schwierigkeit, bei feinem Abgang am Schluß 
derſelben Verſammlung verlangt er zur deutlichften Erhärtung deflen 
bloß eine Anzahl außerathenifcher Truppen und hat jogar den Muth fich 
felbit eine ganz furze Friſt zu fegen, bis zu welcher Alles gethan fein 
folle ; die Thatfachen beftätigen feine fühne Verheißung, widerlegen feine 
Gegner und Ariftophanes meint, ed fei auch gar feine Kunft gewefen, 
„ven Kuchen, den Demofthenes gebaden, ſich zu Gemüth zu führen“. 

Ih vermag in der That feinen Grund zu entdeden, der Kleon ver- 
anlaffen fonnte, plöglich feine Rolle zu vergeffen und fie dann 
mit Doppeltem Kraftaufwand wieder aufzunehmen und mit einem Knall⸗ 
effekt zu fchließen. Was ſoll ihn denn plöglich in Angft gejagt und gleich 
nachher wieder ermuthigt haben, wenn er ein paar Augenblide fpäter 
mit dem vollften Siegesbewußtfein auftritt und in feinen Worten nicht 
den mindeften Anflug von Schwanken oder Mißtrauen in die eigne Kraft 
bliden läßt, fonvern verheißt, wie noch.fein athenifcher Feldherr vor dem 
Feldzug verheißen? 

Den Zuſammenhang, welchen ich in dem Benehmen des Kleon ent- 
dede, gebe ih, wie fich von felbit verfteht, lediglich als VBermuthung; 
ich halte mich zu derfelben für berechtigt, weil diejenige Darftellung, 
welche Thufypides in feinen Bemerfungen davon gibt, einmal felbft nur 
auf Bermuthung beruht und dann von einem Stanppunft ausgeht, der 
nad) dem Gelingen der That und nad) Widerlegung auch feines Vorur⸗ 
theils für ung nicht mehr maßgebend fein fann. 

Eine wichtige Beftätigung meiner Annahme fehe ich in dem, was 
Thukydides cap. 29 mittheilt: „Nachdem er in der Verfammlung Alles 
abgemacht, nachdem in ver Abftimmung die Athener ihm die 
Zeitung der Heerfahrt übertragen und er von den Befehls: 
habern in Pylos einen, den Demofthenes, fich hatte beigejellen 
laſſen, fchritt er zur Abfahrt in größter Eile. Den Demofthened 


- .- — zu em: n__ 
x vo IST me Sn Immer nn 
di x ü _— —2— — * ar >= 
und | . "= a — 7.277072 = 
& wi uw —:— ee 
ner W - T -zerueem-ch 
_ - — zu ® — — — 
Ne . tz sm .n 
’ m — — — —* 
gun i m um = - 
Kor? 2 u mem w-- 
SW = mem 5** 
— 72 —— — = sr 
gern DW — Re 
—W u — ı2> . 
ot AM . ZZ kr r ..223 rs 
ggenn ei - " mo: u: Z.uRr-t: 7! 
woohe , \ " 3- *—** * 
würde ˖ „2.13 zer rirmuBı8ri: 
N Dee: mann Fi - 
— Ir 228 zum 
a >. — 
war % —_ _ 5 EEE: w Lin“ 
erfie a oo. = III cu arm : 
gab, w “ ” „..auxır: x. 
N =. Zu == 0 va biete 
erflärte 5 — * — zu ame 
Gomn _ = 
N - or. x cz -— CR - 
Kleon : nn n Imre 2 
um fo ! . .- = en Tu, Weikl 
TE > . 2: _ - Mid ⁊e in dem Nr“ 
lange _ I DEI Tome von u 
babe nı n SITZE LI DIT EG 
anbiete: ee 83— 253 x ein Vertrtar⸗ 
— -«< 1?! he » 
Pa ie 2 mem x zus pie erprel" 
enteq i - -r no at uDet m a weit entfernt Bi. 
(€ - NIT Bari 
erer 9 u: m US x > 3indes Salem 
1 seine . . Surx war Ansfichten N 
wer nn m u. wre PL 8* —* nur im Ion 
“Pan. RR siws a rn ww 
L ” daewar;' 
— a BE 09a. ol ya 
-.— .. zer 
g mcht bloß ich Höre) Thuc. 





. 


gen 


3. Sphakteria. 271 


babe die Sache erft nachträglich gehört, fo würde fich dieſer für 
ein Eompliment zu bevanfen haben; venn muthiges Bertreten einer blof- 
fen Borausfegung , die fich erft fpäter beftätigt, iſt ungleich ehrenvoller 
als das kecke Pochen auf nahezu verbürgte Gewißheit. 

Diefelbe wichtige Stelle wirft noch ein beveutfames Streiflicht auf 
das Zögern Kleond mit der Annahme des von Nikias für diefen Fall 
freigeftellten Commandos. 

Ich habe daffelbe auf eine kluge Berechnung zurüdgeführt, die erft 
ihrer Sache ficher fein wollte; hier hören wir, daß nad) jener tumul- 
tuarifchen Scene, weldye ohne Zweifel von den Anhängern des 
Kleon und ihrem flürmifchen Zuruf herrührte (Grote VI ©. 461), 
noch eine eigene Abftimmung zur Wahl flattgefunven hat. 

Denken wir und, daß diefe Abftimmung ungünftig entſchie— 
den hätte, was nach den entmuthigenden Nachrichten der Ankömmlinge 
von Pylos in jo ungewöhnlichen Ball doch nicht unmöglich war, wie 
hätte ſich Kleon bloßgeftellt, wenn er ſogleich eilfertig zugelangt hätte, 
ehe er der immer ſtürmiſcher und nachdrüdlicher wienerholten Forderung 
der Oefammtheit nachgab? 

Die Botichaft von dem Heranrüden Kleons traf Demofthenes in 
einem Augenblick, wo diefer Alles zum Angriff der Infel in Bereitichaft 
gefept hatte und nur noch Eines nöthig hatte, — frifhe Truppen. 

Man hatte der Infel nur mit der größten Borficht bisher zu nahen 
gewagt, weil fie mit einem dichten Walde bededt war, welcher Die 
Anzahl und Aufftellung. der darin Eingefchloffenen in ein tiefes Ge: 
heimniß hüllte, während die Angreifer überall fichtbar waren und jede 
ihrer Bewegungen bewacht wurde. 

Was aber gegen einen feindlichen Angreifer ein Wald fei, das 
hatte Demofthenes in Atolien erfahren. 

Bon diefen Holzungen war ein großer Theil abgebrannt und fo 
ein hauptfächliches Schreckniß der Landenden befeitigt, ehe man ſichs ver- 
ſah; jegt erft nach Lichtung der Infel bemerkte Demoſthenes, daß er 
einer viel anfehnlicheren Mannfchaft gegenüberftand,, als er bis dahin 
geglaubt und daß fi auf diefe ein nachvrüdlicher Angriff wohl 
verlohne. 


invvSavounv ih wußte. Xen. Anab. II 1, 4. Bol. Paſſow-Roſt 
Griech. Wörterbuch und Krüger Spradl. 53, 1, 2. 
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Mit den Meffeniern aus der Umgegend und den nachgefendeten 
Truppen unter Kleon war Demofthenes zum Borgehen ftarf genug. 

Ein Verſuch, von den lafevämonifchen Hopliten am Feftlande den 
Befehl zur Ergebung der Eingefchloffenen zu erwirfen, fchlug fehl. 

In der Nacht, die dem nächften Tage darauf folgte, fand die Lan- 
dung ftatt und am frühen Morgen der erfte Kampf. 

Demofthenes hatte den ſehr einfachen Plan, die gefürchteten fpar- 
tanifchen Hopliten durch ein Kreuzfeuer feiner Schleuderer und Bo- 
genfhüsen aufzureiben oder zur Ergebung zu zwingen (c. 32). Es 
war gewiß nicht zufällig, daß Kleon gerade für di eſe Waffengat- 
tung geforgt hatte. Gelang e8 dieſe aus der Ferne wirkende Waffe günftig 
aufzuftellen, fo waren die Spartiaten ebenſo wehrlos, wie die ſchwer 
gepanzerten Ritter des Mittelalterd gegen die Hafenfchügen. 

Der erſte Überfall gelang vollſtaͤndig. Mit Tagesanbruch war die 
gefammte Bemannung der 70 Schiffe und Alles was vom Feftlande 
und aus Athen hinzugefommen war, bereits auf die Inſel geworfen ebe 
ſich die Belagerten eines Angriffs verfahen. 

Die ſchwache Bemannung des nad) der Südſpitze vorgefchobenen 
Poſtens wurde vollftändig überrumpelt und theils noch in den Lager: 
ftätten, theils im Augenblid, da fie zu den Waffen griffen, niever- 
gemadit. 

In der Thalfenfung in der Mitte der Infel fand der Kern der Be: 
fagung , die auf die Nachricht von dem Unfall ihres Wachpoftens fofort 
unter das Gewehr trat und in Schlachtordnung den Feind erwartete. 

Ihnen gegenüber traten die atheniſchen Hopliten, mit denen fie ver- 
geben ein Treffen zu beginnen ſuchten, al8 der Anordnung des Demo: 
fihenes gemäß von den Höhen herunter ein Hagel von Pfeilen, Wurf 
fpießen, Steinen und Schleudern in die dicht gefchloffenen Reihen ver 
hilfloſen Schwergerüfteten einfiel, 

Ein Vorrüden unter dem Regen der feindlichen Gefchoffe war fo 
unmöglich als eine Vertreibung der Heinen Schügenabtheilungen , die 
leichtbeweglich , wie fie waren, des Nachſetzens unbehilflicher Hopliten 
fpotteten , vielleicht höchftend zur Seite wichen, während der Angriff 
im Rüden der Feinde nur um fo heftiger wurbe. 

Mit Furcht und Bangen, bezeugt und Thukydides, hatten Diele 
leichten Truppen den Boden betreten, auf dem fie mit den bisher unbe- 
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fiegten Lafevämoniern zufammenftoßen follten!) , ſie duͤnkten fich ſchon 
wie Helven, als fie ihren Anblick auszuhalten fi gewöhnt hatten ?), 
aber als fie zum Bewußtſein ihrer Überlegenheit in Zahl, Aufftellung 
und Kampfweiſe gefommen waren, da ſchwoll ihnen der Muth und mit 
lautem Triumphgefchrei warfen fie ſich den Feinde entgegen. 

Der Letztre befand ſich in einer verzweifelten Lage: unfähig fich zu 
rühren, eingehüllt durch eine Wolfe von Gefchoffen aller Art, gegen die 
der Banzer nicht fehüigte, umgeben von dichtaufwirbelndem Afchenjtaub, 
der vom jüngften Brande her den Boden bededte und jegt aufgewühlt 
Alles verdunkelte, war er genöthigt, wenn nicht Alle an Drt und Stelle 
ihr Grab finden wollten, einen Rüdzug nad) der Verſchanzung auf der 
fteilen Nordſpitze der Infel zu verficchen. 

Der Rüdzug mitten unter fe andrängenden Feinden hindurch war 
nicht mehr und nicht weniger als eine Flucht, bei der Viele blieben; aber 
er gelang. 

Die Lafedämonier hatten einen Punkt erreicht, der ihnen wenigftend 
Athem zu holen verftattete, da er nur von vorn, nicht von den Seiten, 
und, wie fie glaubten, auch nicht im Rüden angreifbar war, aud) die 
Athener ließen in der Hitze des Angriffes, der hier zunächit wenig Aus» 
ficht hatte, nad) und als der heiße Tag ſeinem Ende nahte, waren auch 
ſie erſchöpft und müde. 

Da kam der meſſeniſche Feldherr und hat die Oberfeldherren Kleon 
und Demoſthenes um eine Abtheilung Leichtbewaffneter und Bogen: 
fhügen, er wolle die fleile Anhöhe, wo die Verſchanzung der Lafedämo- 
nier ftand, vom Meere her in ihrem Rüden erfteigen und plöglic) an ver 
unerwartetften Stelle einen Angriff auf fie eröffnen. 

Es geihah; die Lakedämonier hatten, auf die Feſtigkeit der Enge 
vertrauend, für die Bewachung dieſer Blöße Nichts gethan und fahen 
fih num plöglich von beiden Seiten angegriffen : die furchtbaren Schügen 
im Angeficht und im Rüden wie bei Thermopylä die Berfer. 

Die Angefallenen hatten zu wählen zwoifchen dem Beiſpiel des 
Leonidas und der Ergebung, die biß jegt in Spartas Kriegs⸗ 
gefhichte ohne Beifpiel war. 

Kleon und Demofthenes eröffneten die Unterhandlungen, indem fie, 


1) noWtov aneBaıwor sy yvaundsedoviwulvordckn! dAaxedaı- 
korlovs. c. 54. 

2) Ti Oıpeı Tod Yagoeiv ro nleiorov ellngoreg. ib. 

Onden, Athen u. Hellas, II. 18 
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als fein Ausweg mehr möglich war, das Gefecht einftellten und fie auf- 
forderten, die Waffen zu ftreden und fih) auf Gnade und Ungnade 
zu ergeben. 

Auf den Heroldsruf der Athener fenkten die Spartaner größtentheils 
die Schilde und erhoben die Hände, zum Zeichen, daß fie einwilligten. 

Bevor der Abfchluß erfolgte, erging an die Lafevämonier in dem 
Lager auf dem Feftlande zwei⸗ oder dreimal diefelbe Anfrage, mas fie zu 
thun riethen. Endlich lief die Rüdantwort ein, fie follten für ſich felber 
forgen, nur nichts Schimpfliches begehen. 

Danach geſchah die Ergebung und fo fielen den Athenern von ber 
urjprüngli 420 Mann ftarfen Beſatzung 292, darunter 120 Spar: 
tiaten, in die Hände. 72 Tage waren fie auf der Infel gewefen, und 
während 50 Tagen hatten fie lediglich von heimlichen Zufuhren gelebt, 
welche die Wachjamfeit der Athener getäufcht hatten. 

So war ed Kleon gelungen, fein Berfprechen,, „jo wahnfinnig e6 
war“), zu löfen, innerhalb der gefegten Frift war er der Lakedämonier 
Herr geworben, und er hatte fie nicht getöbtet, fondern, was mehr war, 
über die Hälfte von ihnen lebend als Gefangene nad) Athen gebracht. 

Die That machte großes Auffehen in ganz Hellas. Der vollftändige 
Eieg der von den Hopliten gemeiniglich fo gering geachteten Leichtbe⸗ 
waffneten über ein fpartanifches Heer, dem e8 an Muth und Ausdauer 
nicht fehlte, war an ſich ein großes Ereigniß und die feindliche Übermadt 
hatte Mühe genug gehabt, die laͤhmende Spartanerfurdht zu überwinden; 
allein daß die fpartaniichen Helden , die wohl gelernt hatten, auf ihrem 
Poſten zu fallen, aber nicht ſich zu ergeben, daß die „Enfel des Leo: 
nidas“ mit den Waffen in der Hand auf Gnade und Ungnade ſich zu 
ergeben vermocdhten, das war unerhört, „ven, fagt Thufypides, man 
glaubte bis dahin, den Helvdenmuth der Lafevämonier vermöge nicht 
Hunger, nicht Roth irgend welcher Art zu erfchüttern und abzuhalten, 
daß fie die Waffen in der Hand im tapferen Kampfe fielen”. 

Die Überlebenden hatten nicht bloß den Schaden, fondern auch die 
Schande; in Athen wurde einer der Gefangenen gefragt, ob ihre gefal- 
lenen Brüder Helden gewefen feien? Sener antwortete, mit einem Hieb 
auf die Schüben: „Zeig mir den Wunderpfeil, ver bloß Helden fällt”. 


1) rou Kilovos, zalneo uavındns oVoa, y UÜnoayeEcıs an 
c. 39, 2. Campe uberfeht ungenau „wie wahnfinnig es auch Flingen mochte” als 
ob eg doxoüce hieße. 
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Auch eine gefchictere Antwort und eine beißendere Anfpielung würde 
an der Sache und ihrem Eindrud Nichts geändert haben. 

Der Heiligenjchein fpartanifcher Tapferkeit hatte in der Meinung 
der Hellenen eine ſchwere Niederlage erlitten und lediglich durch die Pfeile 
und Gejchoffe der Leichtbewaffneten , der Bogenfchügen und Schleuderer. 

Sie hatten, ohne daß es für die Athener zu einem blutigen Hands» 
gemenge fam, am Morgen und am Abend des Tages das Beſte gethan, 
fie hatten den Kern der feinplichen Hopliten zum Weichen gebracht, feine 
Flucht bevrängt und dann, durch den Mefienierhauptmann geleitet, vom 
Rüden her die legte Ausficht auf Rettung abgefchnitten , die Ehre des 
Tage gebührte ihnen. 

Diefe jiegreihe Mannfchaft aber bildete den Kern der von Kleon 
herangeführten Hilfstruppen, ihre Mitwirfung bildete das we- 
fentlihite Moment in dem Plane des Demofthenes und 
ohne Zweifel aud) in der Rechnung des Kleon. 

Ich kann in diefem Zufammentreffen nicht an einen bloßen Zufall 
glauben; die Wahl diefer Truppengattung ftatt der Hopliten, ohne die 
man bis dahin Spartanern gegenüber Nichts auszurichten glaubte, hat 
gewiß nicht wenig dazu beigetragen, den Gedanken Kleons als wahn- 
finnig erfcheinen zu laffen; es mochte das ebenfo thöricht gefunden wer- 
den ald wenn Einer mit Bifcherfähnen die Flotte der Athener oder Phö- 
nifier angreifen wollte. 

Diefe Wahl hatte auch nur nach einem beftimmten Plane, 
unter beftimmten günftigen Umftänden einen Sinn; die Kenntniß 
diejer Umftänte hatte nur der Feldherr an Ort und Stelle und den Plan 
hatte Demofthened, wie und ausbrüdlich angegeben wird, von vorn- 
herein (c. 32). 

Kleon wußte in der entjcheidenden Berfammlung, daß Demo- 
fthenes einen Sturm vorhabe, troß allem dem, was Andre anführten 
als rund, an der Ausführbarfeit der ganzen Sache von Pylos zu zwei⸗ 
feln; aus verfelben Quelle hatte er unftreitig auch erfahren, was De⸗ 
mofthenes noch nöthig habe um fid) das Gelingen zu fihern,; an Trup⸗ 
pen fehlte e8 den 70 Schiffen nicht, wohl aber an ſolchen Truppen. 
Daß Kleon das errathen hätte, glaube ich nicht; denn er hatte weder 
militärifche Erfahrung noch Kenntniß der Umſtände und ein Genie, um 
Beides zu entbehren,, war er nicht. 

Demofthenes aber hatte guten Grund, den Mann, weldyer allein 
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ven Willen und den genügenden Einfluß hatte, für feine Sache zu mir- 
fen, diefen wichtigen Umftand wiflen zu laften, fein ganzes Unternehmen 
war ohne Unterftügung, anfangs fogar mit Widerſtand der oberiten Be: 
fehlshaber vor fi gegangen, ohne Kleon hätte er nad) dem Eintreffen 
jener ungünftigen Nachrichten feine Unterftügung zu einem Wagniß cr- 
halten, das allen „Vernünftigen“ wahnftnnig vorkam. 

Ich glaube mit einem Worte an ein vollfonmenes Einver— 
ftändniß zwifchen dem einflußreichen Redner Kleon und dem ausge⸗ 
zeichneten Feldherrn Demoſthenes, ver gar nicht eigentlicher Etratege 
war wie Jener, fein Beginnen bei Pylos trog der Einrede der gewählten 
Strategen lediglich auf Sperialerlaubniß des Demos hin unternahm und 
es gefeglich erft vollführen durfte, als ihn Kleon zum Mitfeloherrn 
ernennen ließ, wodurch er „freie Hand befam“, wie Curtius jagt. 

Die Dinge in Athen und Pylos greifen fo wohl in einander, wie 
es bloß auf Verabredung möglich fit; nehmen wir diefen inneren Zu: 
fammenhang an, jo verſchwindet alles Wunderbare in dem Auftreten 
des Kleon, der, wenn er dieſes Einverftändnig, wie e8 jcheint, nicht 
an die große Glode hängte, fondern dem Hohn der Ungläubigen trogte, 
um ihres maßlofen Staunens nad dem Gelingen feines verwegenen 
Vorhabens veito ficherer zu fein, wiederum ein rechtes Meifterfüd 
der Demagogie liefert. 

Daß Kleon nad) diefem beijpiellofen Erfolge, nady der glänzendften 
Erfüllung feines Verfprecheng, unter dem Jubel feiner Anhänger nad 
Arhen zurüdfchrte, fein Einzug einem Triumphzug gli), dürfen wir 
mit Grote unbedenklich annehmen, obgleich es und Thukydides, wie 
jener meint, aus Ariftofratenhochmuth, verfchweigt. 

Bemerfenswerth aber ift, daß Thukydides auch nach gefchehener 
That dabei bleibt, jene Verheißung Kleons ſei „wahnfinnig” geweſen 
(39, 2\. &8 ift das wenigſtens folgeredyt und weit ehrlicher, als wenn, 
wie das vielfach vorgekommen fein wird, die „Bernünftigen“, die fider 
geglaubt hatten, Kleon loszuwerden, jegt, da er fieggefrönt zurückkam, 
meinten, das habe ein Andrer auch fertig gebracht, nachdem Demoſthe⸗ 
ned ihm „ven Kuchen zu gebaden“; jo läßt Ariftophanes In den „Rit- 
tern“ den Demoſthenes fich gegen den „Baphlagonier* ausprüden (v. 
54 ff.). 

Grote meint, es fei durdaus fein „Wahnjinn“ geweſen zu ver- 
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fprechen!), daß ein Heer von mehr ald 10,000 Mann aller Waf— 
fengattungen eine auf einer Fleinen Infel von aller Möglichkeit des 
Zuzugs und des Entrinnens abgefchnittene Mannſchaft von 420 Mann 
aufs Außerfte bringen und in dem gar nicht fehr kurz gegriffenen Zeit 
raum von 20 Tagen entweder tödten oder gefangen nehmen werde, zu» 
mal unter Leitung eines fo fähigen Führers wie Demofthenes (©. 
473 f.). 

Wir wollen und nicht den Vorwurf zuziehen, aus dem was ge- 
ſchehen ift, den Ungrund von Befürchtungen über dad, was hätte ger 
ſchehen fönnen, nachweiſen zu wollen; die Unwahrfcheinlichfeit des Ver⸗ 
fprechens wäre gewiß viel weniger groß gewejen, wenn alle andern 
Leute ebenfo genau über den Stand der Dinge in Pylos wären unter- 
richtet geweien ald Kleon und wenn nicht eben Kleon das Verfpre- 
hen Spartiaten gegenüber gemacht hätte. 

Die Nahrichten aus Pylos, welche zu Beginn der merfwürbigen 
Efflefie vorgebracht wurden, waren fo entmuthigend ald möglich, Kleon 
tritt ihnen bloß mit Leugnen entgegen. wir hören mit feinem Wort, 
daß er thatfächliche Berichtigungen macht, fi auf Demofthenes’ unge: 
brochene Thatfraft und den guten Geift feiner Truppen beruft, und von 
den Vorbereitungen zu einem entſcheidenden Schlage redet, von denen 
er doch unzweifelhaft wohl unterrichtet war. 

Ebenfowenig begegnet ung im Folgenden irgend eine dahin gehende 
Außerung und fo widerſpricht Nichts der Annahme, daß er das Ge⸗ 
heimniß über diefe Dinge gefliffentlicdy aufrecht erhielt, zumal als 
er bemerkte, dag ein großer Theil der Verfammlung trotz der nieder. 
ſchlagenden Rachrichten Friegerifd) geftimmt war. Je wahnfinniger feine 
Sicherheit erjchien , deſto größer mußte der Ruhm feines Sieges werben. 

Sodann war der Ruf fpartanifcher Tapferkeit noch völlig umer- 
ſchüttert; mochte man ihren Tod nicht für unmöglich halten, to mußte, 
nad) der herrichenden Meinung , der andre Theil des Verſprechens im 
Munde eines Kleon, fiegefangen heimyubringen, für eine über 
aus lächerliche Vermeſſenheit gelten. 

Zu denen, welche durch die Ergebung der Spartaner gewaltig 
enitäufcht wurden, gehörte ohne Zweifel auch Thukydides. Die bloße 
Spartanerfurdt, zu welder Leichtbewaffnete fo gegrimbeten Anlaß 


1) Vielmehr a rensonable and even a modest anticipation of the future. 
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hatten, floß zumeift aus der bis dahin unerfchütterten Gewißheit, daß 
die Lakedaͤmonier fechten würden bis auf den legten Mann und fo, wenn 
fie fielen, ein großer Theil der Feinde (warum nicht audy Kleon?) den 
Untergang mit ihnen theilen würden. 

Schließlich Fonnte Niemand ahnen, wie klug Kleon ſich bei der 
Sache benehmen würde. Er war geſetzlich, ald Stellvertreter des Ni⸗ 
kias, der Oberfeldherr und Demofthenes verdankte feinem Antrage 
allein, daß er fein Unterbefehlshaber wurde, bis dahin hatte er gar 
feinen officiellen Auftrag. 

Gleichwohl hören wir Nichts von Anordnungen oder Helventhaten 
des Kleon, Demoſthenes allein hat den Sturm vorbereitet, nach feinen 
Befehlen geht er vor ſich, die Ankunft des Kleon hat ihm mejentliche 
Unterftügung aber feinen unverftändigen Nebenbuhler gebracht. 

Seine Feinde mochten denken, der Schreier wird es vor Pylos 
machen, wie in Athen, er wird fi in Alles bineinvrängen, überall 
mitreden wollen und fchließlich Alles ververben ; hatte er doch Das Recht 
dazu, auf das er fo oft gepocht. 

Kleon hat die Berechnungen feiner Gegner und Veraͤchter völlig 
getäufcht,, er hat fich mit der zweiten Rolle begnügt, obwohl ihm redht- 
lich die erfte zuftand, kurz das Beite gethan, was ein Laie, wenn er 
verftändig ift, in feiner Lage immer thun wird. 

Er bat fih dadurch ein mefentliched Verbienft um das Gelingen 
der Sache erworben und fein Theil an dem Ruhm, welcher im Großen 
und Ganzen vem Demofthenes gebührte, gründet ſich auf Das, was 
er gethban hat, um das ganze Unternehmen zu ermöglichen, wie auf 
das waser nicht gethan hat, als er, was Jene nicht glauben woll- 
ten, der Berfuchung widerſtand, fich in Dinge zu mengen, für die er 
feinen Beruf batte, die Ergebung der Lafedämonier und die 
Entjagung des Kleon war. für diefe Kreife außer aller Rechnung. 

Kleon ift und bleibt ein Schwindler in Thukydides Yugen, 
fein geringerer darum , weil ihm dies Mal ein unglaubliche Glüd be⸗ 
gegnet ift. 

Das Einverftänpnig zwifchen ihm und Demofthenes , welches wir 
aus den von ihm treu bewahrten Zügen gefchloffen haben, betont 
er felber nirgends, wenn er aber auch davon überzeugt war, fo mußte 
nad Allem, was er über Kleon zu denken gewohnt war, das Ber- 
fprechen des glänzenden Gelingens in beſtimmter Frift im 
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Munde eines Mannes, der weder feinen Gegnern nody feinen An» 
hängern irgend eine perfönliche Bürgfchaft bot, als Tolfheit erfcheinen 
und daß er auch nach dem Gelingen bei feinem Urtheil über den Charak⸗ 
ter des Verſprechens bleibt, ift durchaus folgerecht. Ich kann daran 
feineswegs das Anftößige finden, das Grote beunruhigt hat; ebenfo 
weiche ich von feiner Ausführung wie von der herrfchenden Anficht ab, 
indem ich aus den oben dargelegten Gründen annehme, daß Kleon 
nicht zur Strategie wider feinen Willen gepreßt worden 
ift, fondern daß er vollftändig eingeweiht in die Abfichten und Bedürf⸗ 
niffe de8 Demofthenes nad) einem wohlüberlegten Plane gehandelt hat, 
den er fo geſchickt zu verheimlichen wußte, daß das Staunen feiner Geg⸗ 
ner über die Kühnheit feines Verſprechens überboten werden mußte durch 
ihre Überrafchung und ihren Arger bei feinem buchftäblichen Gelingen. 

Durch die Einnahme der Infel Sphakteria und die Wegführung 
ihrer fpartanifchen Bemannung war, nachdem die lafevämontjche Flotte 
bereits früher gefchlagen und genommen worden, der legte Schritt ge: 
ſchehen, um ven Plan des Demofthenes vollftändig ind Werk zu richten. 

Nie war ein Fühnerer Anfchlag wider Sparta erdacht worden und 
nie war völlige8 Belingen unter fo eigenthümlichen Umftänden erfolgt, 
als hier. 

Pylos war, wie e8 Demofthened von Anfang an vorgejchwebt, 
zu einer zehrenden Wunde an dem fpartanifchen Staatöförper ge: 
macht worden; es war zur Beftung feiner Todfeinde, der Meſſenier 
geworben, Die von Naupaktos her eilten, den Krieg um ihre zertretene 
Freiheit wieder zu beginnen, im Bunde mit flüchtigen Heloten, Aus» 
reißern jener Menfchenklaffe, die, wie Ariftoteles bezeugt, in einer per- 
manenten Verſchwörung wider ihre dorifchen Dränger und Herren ſich 
befand ; folange Pylos in ſolchen Händen war, konnte Athen ficher fein, 
daß Fein ſpartaniſches Heer wie jonft zur Plünderung feiner Grenzen 
nahen würde. 

Der Triumph Kleons war nicht weniger als für Sparta, für Ni⸗ 
kias und feine „befonnenen“ Meinungsgenoffen eine empfindliche Nieder⸗ 
fage. Bon den zwei Wünfjchen, mit denen fie feinen Auszug begleiteten, 
war der am ehrlichften gemeinte, daß er nicht wieberfehren möge, nicht 
mur fehlgefchlagen, fondern es war dies aud) unter Umftänden gefchehen, 
welche den Ruf ihrer Gewiffenhaftigfeit ebenfofehr als ihrer Klugheit - 
bloßftellten. 
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Diefelben Leute, welche mit ſchadenfrohem Lachen Kleon das von 
Nifiad wie von dem Demos ihm aufgenöthigte Commando annehmen 
fahen,, warfen drei Wochen fpäter ihren ganzen Unmuth auf den Stra- 
tegen, der „aus Feigheit“ fich felbft und ihnen eine unvergleichliche Ge⸗ 
legenheit der Auszeichnung hatte entgehen laflen, um fie feinem Feinde 
abzutreten?), und die Komödie ſchalt, es fei wahrlich nicht Die Zeit ber 
Schlafmüten, welche fi) vor dem Siege furchtſam verkriechen; wenn 
jest Kleon den Kopf hoch trug, wie nie zuvor, fo hatte Nifias die 
Schuld, der an ihn zum Narren geworden war. 

Für und freilich Drängen fich noch andre Erwägungen auf, als der 
Zorn athenifcher Ariftofraten über den Fehler, durch welchen ſich ihr 
Haupt an der Partei verfünbigt hatte. 

Der vorſichtige Nifias hielt den Anfchlag für fo gefährlich, daß er 
felbft ihn nicht zu ergreifen fich getraute; feine Gewiffenhaftigfeit als 
Staatsmann und Patriot forderte in folhem Fall von ihm, daß er jedem 
Andrängen vermöge feiner Amtsgewalt ſich widerſetzte, das den Staat 
und die Bürgerichaft nach feiner Meinung gefährbete, 

So hat e8 Perikles in dem größten Augenblide feines ſtaats⸗ 
männifchen Lebens gemacht und er ftand damals unter Andern demielben 
Kleon gegenüber. 

Thukydides und Plutarch erzählen den Fall mit gleicher Wärme 
und Begeifterung und des fchroffen Gegenſatzes wegen führen wir ihn 
hier an?). 

Es war im Anfang des Krieges bei dem erften verheerenven Ein- 
fall der Beloponnefter in Attifa. Die Plünderer waren diesmal nicht 
wie früher unter Pleiftoanar bei Eleufis und Thria umgekehrt, fondern 
bis nach Acharnä, 60 Stadien von der Stadt entfernt, vorgebrungen. 
Die Athener konnten beobachten, wie die dichten Heerbaufen der Feinde 
ihre Weinberge verwüfteten, ihre Baumpflanzungen vernichteten, Die 
Süngeren hatten folchen Auftritt nie gefehen,, Die älteren Leute wußten 
nur aus der Perfernoth fich ähnlicher Dinge zu erinnern ; eine furdhtbare 
Aufregung ergriff die Bürgerfchaft, die Volksmaſſen wogten lärmenb 
durch die Straßen, die Acharner flehten und fluchten, die Sprüche ver 
MWahrfager waren das Echo der gährenden Leidenschaft, Alles fchrie 


1) Plut. Nik, 8: 70 dee lg — noolosaı To &y90G rnlıxourou zarop- 
duurrosdgogmas etc. 
2) Thuc. II 21, 22. — Plut. Periel. 33. 
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nad) dem Feldherrn, zu den Waffen, beftürmte ven Strategen bald mit 
Schmähungen bald mit Drohungen, verwünfchte den Feigling, ver 
Schuld fei an dem Ruin ihres Wohlftanves, die wenigen Stimmen der 
Gehalteneren und Befonnenen wurden übertäubt. 

Wenn Perifles von diefem Sturm fortgeriffen wurde, trog feines 
Sträubeng , wer hätte den Muth, ihn der Schwäche anzuflagen? 

Aber Perikles kannte Feine auch verzeihliche Schwäche diefer Art, 
er machte in einer Lage, wie fie gefahrvoller und zwingender nicht ge⸗ 
dacht werden kann, Gebrauch von dem Veto, das dem Strategen allein 
unter allen athenifchen Beamten zuftand,, er berief feine Berfamm- 
fung der leidenfchaftlich erregten Bürgerichaft, und orbnete feinen 
Ausfall der Hopliten an, obgleich Alles danach ſchrie und tobte. 

Er trogte den Unwetter, nachdem er durch Abfendung eines Rei⸗ 
tergeſchwaders das Nöthigfte und gegen die Übermacht Räthlichfte zum 
Schutze gethan; er wußte beifer, was dem Staate frommte, als bie 
verblendete Menge; er ertrug ihren Haß und fchäumenven Unwillen, 
weil er wußte, daß er vorübergehen und einer befferen Einficht weichen 
würde, er fagte tröftend:: die gefällten Sruchtbäume würden bald wieder 
wachſen, aber ihre Tapfern würde ihnen das Geſchick fo raſch nicht wie- 
der geben. . \ 

In fefter Hand hielt er dad Steuer feined Fahrzeugs, fagt Plu- 
tarch in einem nahliegenden fchönen Bilde, dem Wind und den Wogen 
entgegen, ruhig und unverwandt , nicht achtend des Murrens ver Mann- 
fhaft, der Thränen und Beihwörungen feiner angfterfüllten ſeekranken 
Bahrtgenoffen. 

Unter denen, welche das Gewühl jenes Tages an die Oberfläche 
fpülte, war au Kleon. Der Dichter Hermippos führt ihn ein als 
den ungeftümen Heißfporn, veffen ſchmerzhafte Biſſe Perifles knir⸗ 
fchend verwinbet'). 

Wie unendlich viel Kleiner ift ver Moment, in welchem Nikias, 
der Nachfolger des Perikles, demfelben Kleon gegenüber fleht und doch 
tft er für Jenen nicht Klein genug. 

Es war leicht in dieſem Fall gegen Kleon die Rolle des Perikles 
zu fpielen, aber Nikias hat es verfäumt, der einladendſten Gunft der 
Umftände zum Trog. 


1) Plut. 1. c. — dnzbels alyamı Kilamı. 
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Einen Widerftand, wie ihn Perikles zu überwinden hatte und 
überwand mir Einfegung all feines Anſehens und Einfluffes, gab «8 
hier gar nicht, die Stimmung war, ehe Kleon fie entflammte, ſo ge 
fügig und lenffam wie möglid) und als die Kriegsluft wach gemorben, 
da war es Nikias, der feinem perfönlichen Gegner den Commandoftab 
in den Schoß warf und als der ihn nicht ergreifen wollte, oder nicht 
ergreifen zu wollen fehien, förmlich aufnöthigte, dem Manu, der Nichis 
vom Krieg verftand, für einen ihm zu bevenklichen Anfchlag die Voll⸗ 
macht gab oder vielmehr aufprängte,, eine beliebige Anzahl von Bürgern 
“ oder fonftigen Truppen auszuheben, bez. in feinen erwünfchten Unter- 
gang mit hinabzuziehen ! 

Die „Bernünftigen“ hatten Recht, wenn fie den Leichtfinn des 
Strategen anklagten, der dem anmaßenden Gegner die Gelegenheit eined 
fo.großen Glüdsfalls überließ; wir aber, die wir den Staat als 
Ganzes aufzufaffen und von der Partei ſelbſt der „Vernünftigen* abzu- 
ſehen haben , find nicht minder in Recht, wenn wir den „zweideutigen 
Patriotismus“ (um mit Droyfen ganz gelind zu reden) verurtheilen, 
welcher einem Unfundigen die Gelegenheit eines großen Unglücks— 
falles nicht überließ fondern gewiflermaßen aufhalfte. 

Der Vortheil, Kleons ſich zu entledigen, war doch wahrlich durch 
den Berluft von Pylos, durch den Tod vielleicht der beften Truppen, 
ziemlich theuer erfauft ! 

Daß Nifias durch feine feltiame Handlungsweiſe einen großen 
Fehler gemacht, wird allgemein eingeftanden, ebenfo übereinftimmend, 
was fich übrigens von felbft verfteht, daß es eine Kleinigkeit für 
ihn geweien wäre, anders zu handeln — trog der angeblichen „Allge: 
walt“ des Kleon, der doch, wie fich hier ſchlagend zeigt, bid zu dem 
Augenblid, wo Nikias fich feiner Amtsgewalt zu feinen Gunften ent- 
äußert, nicht mehr thut und nicht mehr thun kann, als reden, an« 
flagen, fordern, was jedes Mitglied in der Berfammlung kann. 

Ich muß geftehen, daß e8 zur Kennzeichnung des eigentlichen Ver⸗ 
hältnifjes der beiven Gegner fein augenfälligeres Mittel geben kann als 
eine unbefangene Anfchauung unferes Auftrittes. 

Der Redner ohne Amtsgewalt fagt: „wenn ich zu be» 
fehlen hätte, fo“ — und der Inhaber der höchſten Amtsge- 
walt, der Stratege erwidert: „Nimm, wonach du trachteft und mad 
es beſſer als ich“. 
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Mer nun eigentlich vor dem Rollentaufch zu befehlen und wer 
bloß zu reden hatte, oder, um mit Brote zu reden, wer Minifter und 
wer öppofitionsmann ift, kann doch wohl nicht zweifelhaft fein 
und ebenfowenig, weſſen Schuld es ift, wenn der Oppofitionsmann 
übrigens nur ausnahmsweise einen Oberbefehl erhält. 

Gleichwohl fteht es für Campe im Einklang mit der herrfchenven 
Meinung feft, daß „ver Demos und feine Führer die Regieren- 
den find und eine allenfalliige Oppofition nur bei den Männern ver 
ariftofratifchen oder beſſer confervativen Partei zu juchen ift“; Grotes 
Anficht ift „Iräumerei”. 

Man muß fi erinnern, daß Grote das Wort Oppofition in dem 
modern fonftitutionellen Sinn von den Gegnern des Minifte- 
riums, nicht von dem SBarteienzwift beliebiger Art gebraucht und dann 
fih gegenwärtig halten, foweit wir das bezeugt haben, daß Nikias 
von Berikles’ Tod an bis an fein Ende Stratege db. h. 
Kriegsminifter geblieben ift, mit einziger Ausnahme der Öelegenhei- 
ten, wo er feine Amtsgewalt für befonderelinternehmungenanKleon 
freiwillig abgetreten, beide Male aber das Vertrauen des „regierenden“ 
Demos unerjchüttert fortbehauptet hat (Orzsg yılzi Ouıkog roıeiv). 

Während die „oppofitionellen Eonfervativen“ voll Erbitterung auf 
den ungefchicten Parteiführer waren und ihn, wenn das gegangen wäre, 
gern gezüchtigt, etwa durdy einen Andern erfegt hätten, iſt Nikias 
gleih nad jenem glüdlihen Fange in derfelben Gegend 
als Feldherr, um Sparta nod) enger auf den Leib zu rüden , wäh- 
rend wir von Kleons „Regierung“ gar nichts vernehmen. 

Er ift wieder was er gewefen, „Volfsiprecher“ und was ſich von 
feinem Eingreifen vermuthen läßt, ift nur das, daß er ohne Zweifel 
aber nicht als Befehlshaber, ſondern als Rathgeber viel dazu bei— 
getragen hat, Die erneuerten Friedensanträge Spartas abzumeifen ; 
ſelbſtredend war nad) dieſem Erfolg auch ohne ihn die Stimmung ber 
Athener fo Triegerifch als möglich (Grote 480 ff.). 

Der athenifche Demos hatte, obgleich er nach Campe unter Perikles 
„mündig gefchienen“, um fofort nach defien Tode fih als „unmündig“ 
zu ermeifen, die fonderbare Laune, fich durch die „Oppofition” regieren 
zu laffen!), indem er die wichtigfte Beamtenftelle, die nicht das Loos, 


1) gl. die oben angeführte Stelle aus de rep. Ath. 18. 
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fondern die freie Wahl ver Verſammlung zutheilte, ohne Unterbrechung 
einem „Eonfervativen vom reinften Wafler“ übertrug und während die 
ausführende Gewalt in ariftofratifchen Händen war, bloß das demokta⸗ 
tifche Recht der Überwachung und envgiltigen Entſcheidung in allen 
wichtigen Fällen vorbehielt. 

Wir verfennen durchaus nicht Die Oppoſition, welche die konſer⸗ 
vative Minderheit dem Drud der demofratifchen Mehrheit entgegeniegt, 
allein fie ift ver angegriffene Theil, welcher feinen nad) altattiicher Weiſe 
fei es rechtlich fei es thatfächlich beſtehenden Einfluß von Oben her zu 
fhüsen fucht gegen Einpringlinge von Unten, gegen die Demagogen 
und die Angriffe, die Anklagen, die Verdächtigungen, welche Diefe Letz⸗ 
teren gegen die im Amte Sipenden fchleudern, machen eben das aus, 
was man heutzutage Oppofition nennt und was Grote darunter 
verfteht. 

Die Unvermwüftlichfeit ded Nertrauens, welches Nikias als Stratege 
genoß, obgleich er von glänzenden Siegen Nichts aufzuweiſen hatte, 


vielmehr vor Syrafus dur das hartnädigfte Unglüd verfolgt wurde, 


ohne darum in der Achtung feiner Mitbürger bei Lebzeiten irgend zu ver- 
lieren, ift einer von den Beweiſen dafür, daß trog den Demagogen und 
der „entarteten” Menge ein Mann von Geburt und Reichthum, von gu- 
tem wenn auch ſchwachem Willen und vor Allem von unbeftochener Red⸗ 
lichfeit in dem von Parteileidenfchaft zerwühlten Staate eine faft unan- 
greifbare Stellung inne haben fonnte, Die gewiß nicht ohne aber auch 
nicht bloß durch Unterftügung feiner Hetärie gewonnen und behauptet 
wurde. . 

Wenn ihm gegenüber ein Mann, von Haufe aus ohne Rang und 
Einfluß, der in der öffentlichen Meinung fein günftiges Vorurtheil für 
fih, wohl aber das jeiner Abkunft und feines Gewerbes gegen ſich hatte, 
deſſen Gewiflenhaftigfeit fo wenig als fein Gefchid erprobt war , vor⸗ 
übergehend zu einem Anfehen gelangte, das Jenen weit in Schatten 
ftellte, jo mußte das Glüd des Emporkömmlings ebenſo ausgeſucht als 
das Ungeichid des Andern erwieſen fein. 

Kleon hatte fich für feinen jüngften Erfolg — es ift der erfle, der 
für feine Berfon von dauernder vortheilhafter Bedeutung geworben 
iſt — nicht bloß bei Demoſthenes, fondern vor Allem bei Rifias zu ber 
danken, welcher Letztere, Stratege von früher, den ganzen Groll feiner 
doppelt enttäufchten Parteigänger tragen mußte. 
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Kleon war nunmehr, jagt Curtius S. 396, „mächtiger al8 je zu- 
vor, Held des Tages und der Wohlthäter der Stadt, die durch ihn von 
langjähriger Kriegsnoth befreit war. Zum Andenken feiner Waffenthat 
wurde ein Standbild der Siegesgättin auf der Burg geweiht, ihm felbft 
lebenslängliche Speifung im Prytaneion, die höchſte Staatsehre, zuer- 
fannt ; er war diefelbe Zeit (ſeit 426) auch Vorſteher der öffent» 
lihen @infünfte, kurz er war auf dem Gipfel der Madt 
und Ehre, von ver Menge bewundert und gefürchtet und wie ein 
Iyrann von einer Schaar von Schmeichlern umringt ; er konnte felbit 
den Bürgern mit Übermuth begegnen und 3. B. eines Gelages wegen 
die Verhandlungen der verfammelten Bürgerfchaft vertagen“. 

Bon den Einzelheiten, die Curtius aufführt, um den Gipfel von 
Macht und Ehre zu beleuchten, den Kleon von nun ab einnahm , findet 
ſich feine einzige bei Thukydides, was zunächft Nichtd gegen ihre Wahr: 
heit oder Wahrfcheinlichkeit beweift. 

Die zulegt genannte beruht auf einer Stelle bei Plutarch im Leben 
des Nikias c. 7 und lautet doch hier etwas gemüthlicher ald in dem obi⸗ 
gen Zufammenhang. 

Nachdem Plutarch die Poſſe zwiſchen Nikias und Kleon, dem Feld⸗ 
bern wider Willen, mitgetheilt, fagt er: Auch fonft pflegten die Athe- 
ner nicht ungern feine leichtfertigen und wohl auch tollen Streiche 
mit Scherz hinzunehmen!). 

„Es wirderzählt, einft habe der Demos zur Efflefte verfammelt 
lange Zeit droben gefeflen und auf ihn gewartet, ganz fpät ſei er heran» 
gekommen mit dem feftlichen Kranz um das Haupt und habe zur Ver- 
tagung der Verfammlung gerathen mit den entfchuldigenden Worten: 
Heut kann ich nicht, ich habe Gäfte zu Tifch geladen und das Opfer ift 
ſchon gebracht. 

„Unter Lachen hoben die Athener die Sitzung auf und gingen aus⸗ 
einander“. 

Ich halte diefe artige Anefvote nicht für echt, namentlich weil fie 
dem Wefen und den Formen der atheniſchen Efklefie nicht entipricht ; eher 
möglih, daß einmal eine Gerihtsfigung fo ausging, weil der 
Hauptredner Kleon aus einem perfönlichen Grunde feinen Termin nicht 
innebielt. 


1) — tiv xovgörmra za) uavlav ylptsıv vera narıdıas oux andas. 
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Allein angenommen, fie wäre echt, fo muß ich auf die Verfchieten- 
heit der ihr von Plutarch und Eurtius gegebenen Deutungen aufmerf- 
fam machen: ver Erftere fieht darin nicht einen Beweis für den Übermuth 
eined Staatsmannes von tyrannenähnlicher Stellung , jondern für die 
harmlos gutmüthige Art, wie der athenifche Demos die Launen feines 
Lieblingsredners hinnimmt, auf defien äußere Machtſtel— 
lung daraus noch fein bindender Schluß gezogen werben Fann. 

Die Prüfung der übrigen Einzelheiten ift nicht Sache dieſer Ab⸗ 
handlung ; nur über die Anftellung des Kleon als, Vorſtehers der öffent 
lichen Einfünfte* muß ich mich gleich hier kurz ausfprechen, um die Ber 
hauptung aufrecht zu erhalten, daß derfelbe nie ein ordentliches Amt 
befletvet habe. 

Droyſen hat in der Einleitung zu den Rittern die Anficht aufgeftellt, 
Kleon fcheine feit 426 Herbſt das Ajährige Amt eines Verweſers ber 
öffentlichen Einfünfte befleivet zu haben (S. 291) und Eurtius ift ihm, 
joviel ich weiß, bis jebt fo ziemlich allein, gefolgt. Die Annahme beruht 
auf einem Schluſſe aus Ariftophanes’ Rittern 940 ff. 

Der Hausdherr Demos jagt feinen bisherigen Verwalter, ven Ger: 
ber Kleon, aus dem Dienft, um den Wurfthänbler anzuftellen. 

Bei rechtem Zufehen findet fi, daß der Ring, das Zeichen des 
Amtes, in Kleond Händen ein falfcher gewefen ift; der Wurfthänpler 
erhält einen echten. 

Diefe Scene enthält dreierlei, erftens daß Kleon Vermalter war, 
zweitens daß er wegen Unterfchleifd abgefegt wird und drittens daß an 
die Stelle des niedrigen Gerbers ein noch niedrigerer, aber bei meitem 
unfähigerer Menſch, ver Wurfthändfer , tritt. 

Welches von diefen drei Momenten ift hiſtoriſch? Ich halte es für 
ein fühnes Verfahren, ohne Weiteres das erfte, welches bloß durch dieſe 
Stelle gemeldet wird, von dem Übrigen abzufondern und zu fließen: 
Kleon war hienach Tamias und, da dies Amt eine Pentaeterig verlangte, 
4 Jahre lang. 

Mit demſelben Recht auf dieſelbe Autorität geftügt läßt fich fagen: 
Wenn Kleon Verwalter war, fo ift er um die Zeit der Abfaffung dieſes 
Stückes wegen erwiefenen Unterfchleifs fehimpflich aus dem Amt gejagt 
worden und ein würdiger Nachfolger ift an feine Stelle getreten. 

Der Schofiaft zu 943 denkt bei dem Tamias nicht an den Finanf 
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miniſter, den Vorfteher aller öffentlichen Einfünfte!) , jondern bloß an 
den, welcher die Broceßeinlagen der Barteien unter Händen 
hat?) ; der Fürft ver Procefie und Gefchwornengerichte, welcher die Rei- 
chen wie einen Schwamm auspreßt, um fi und Die Heliaften zu ber 
zahlen, in diefe Verbindung zu denjenigen Geldern gebracht, von weldyen 
der Richterfold beftritten wird, ift wenigſtens eine in fih wahr- 
fheinliche Erfindung, während ein Binanzminifter von offenfundiger 
Unredlichkeit meiner Anficht nach feldft für die Übertreibungen der Kor 
mödie ein zu arger Widerſinn ift. 

Die Annahme Dronfens hat darum weder innere Wahrfcheinlich" 
feit noch äußere Bezeugung in hinreihendem Maße für fid). 

Ich ftimme bier vollfommen mit Böcdh zufammen, welcher gegen 
Gillies' Annahme, Eufrates, Lyſikles, Hyperbolos, Kleon feien 
Schapmeifter geweien geltend macht, daß „deren Wirkjamfeit auch wo 
fie ins Finanzweſen übergriff fhon aus ihrer demagogiſchen Eigenichaft 
erflärlich ift“ (Staatshaush. I 224 d). 

Für den Demagogen, welcher, fei es aus ehrlicher fei ed aus boͤs⸗ 
williger Abficht,, fid) damit befchäftigte, ver Verwaltung ftreng auf bie 
Finger zu fehen, gab es Fein reicheres,, in Kriegs» wie in Friedenszeiten 
ergiebigeres Feld als die Überwachung der Geldſachen, die Kla- 
gen wider zahlungsflüchtige Untertanen und wider unredliche Verwal⸗ 
ter; das Bild des Arijtophanes von dem Thunfticher , weldyer mit lüfter- 
nen Bliden vom felfigen Ufer herab beobachtet, wie die Thiere fich in 
feinen Garnen fangen, paßt nicht bloß, wie der Scholiaft meint, auf 
den Staatsmann, welcher die öffentlichen Einfünfte für ſich felbft zu er- 
haſchen trachtet, fondern auch auf den, welcher mit Argusaugen über 
ihr richtiges Eingehen und ihre rechte Verwaltung durch Andre wacht, 
nm, jowie er eine Blöße bemerkt, jchleunigft Lärm zu fchlagen (Ritter 
313 schol.). 

Was nun die Bewunderung anbetrifft, welche dem Sieger von 
Pylos zu Theil wurde, fo war diefelbe ebenfowenig allgemein, als Die 
Furcht, welche vor dem Demagogen herging. Das beweift Die bloße 
Möglichkeit einer Komödie, wie der Ritter des Ariftophanes. Wenn 
auch, wie diefer „[agt oder vorgibt“ (Droyfen), Fein Maskenmacher ſich 


1) Den Zmrıueintns rüs xoıvig roo0odor. 
2) dıownasıs a novravesia, Über dieſe Bödh I 462. 
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dazu verftehen wollte, Kleons Geficht nachzubilden (231), fo hebt fein 
Kleon ohne Maske jeden Zweifel darüber, wer eigentlich zu fürchten 
war, die „Ritter“, welche einem Ariftophanes und ihrem gemeinfchaft: 
lichen Hafle wider Kleon zu Liebe perfönlich im Chor auftraten (505 ff.), 
um diefen, unter dem Jubel des Demos ſelbſt, in der öffentlichen Mei 
nung zu vernichten, oder diefer Kleon, der eine folche Hinrichtung bei 
lebendem Leibe hinnehmen mußte, ohne daß ihm eine andre Rache und 
Sühne wurde, ald der ohnmächtige Verſuch, Jenem durch eine An- 
lage dad Handwerf zu legen, weil er als nicht echter Bürger von 
einem Rechte Gebrauch gemaht, das nur Bürgern zuftand (Grote 
©. 668). 

Es if in der That eine furchtbare Rache, welche Ariftophanes, 
der feit ven „Babyloniern“ gereizt war, im Bunde mit den durch Kleons 
fiegreiche Rüdkehr fo arg enttäufchten Ariftofraten an dem Gerber ger 
nommen hat. Welch einer Anwendung das freie Wort fähig war, ob: 
gleich ihm, wie man meint, Kleon die Kehle zugefchnürt mit feinem Ter- 
rorismus, das lehrt dies Stüdf an einem fchlagenden Beifpiel. 

Kleon fteht auf der Höhe feiner Popularität und muß nicht mur 
erleben, daß der Grund derfelben fein Lorbeer von Pylos unbarmherzig 
zerpflückt, fein Triumph durch abfichtliche Wiederholungen zu Tode ge: 
best, fondern er muß zufehen, wie feine Perſon, feine Bürgerehre, 
feine Bolitif Glied für Glied abgeichlachtet und in einen Pfuhl von Ges 
meinheit getaucht wird, in welch leßterer Die vornehmen Herren mit jedem 
„Baffericht” wetteifern. 

Ich habe hier nicht von der Genialität zu reden, welche der-Dichter 
in diefem Meifterwerfe perfönlicher Invektive entfaltet, ſondern bloß 
von den politifhen Vorausfegungen, welche derjelben einen fo weiten 
Spielraum gerade jegt verftatteten. 

Wenn das hilflofe Opfer diefes Strafgerichtes furchtbar war, mas 
werden wir erft von denen zu fagen haben, die diefe furchtbare Waffe 
zur Verfügung hatten und fie mitleidlo8 zu ſchwingen durch feine gefeg- 
liche noch thatfächliche Schrante abgehalten wurden ? 

Wenn das dem Sieger von Sphafteria „auf dem Gipfel der Macht 
und Ehre” geboten werden fonnte, in welchem Ton fouveräner Weg 
- werfung mögen die Ritter bis dahin mit ihm umgefprungen fein, eb 
er Etwas geleiftet hatte, was fich zu beneiden lohnte ! 

Eurtius führt S. 346 aus, wie viel leichter es einem Manne vom 
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Volke geweien in der Gunft deſſelben fich feftzufepen als einem Mann 
aus höheren Kreifen. 

Im Widerfpruc damit hat Grote (S. 329 ff.) gezeigt, wie ſchwer, 
ja unmöglich e8 für jeden „nicht wohlgebornen“ Redner war, zu wirk⸗ 
lichem Einfluß zu gelangen, wie der Seiler Eufrates, der Schaf- 
händler Lyſikles, der Lampenmacher Hyperbolos nicht bloß an 
dem Widerftand der Ariftofraten,, fondern an dem Vorurtheil ihrer eig- 
nen Standesgenofjen ein ftarfed Bollwerk finden mußten. 

Die Popularität eines beliebten Spredhers ift aber wohl von wirf: 
lihem , feftgegründetem Einfluß zu unterfcheiden, wie ihn der Ariftofrat 
Nikias lebenslang befeffen und ausgeübt hat, wo er nicht felbft darauf 
verzichtete. Wie wenig jelbft ein unbeftreitbares Verdienſt ven Schand- 
flecf der Abfunft und Des Handwerks zu tilgen vermochte, beweift das 
Stüd der Ritter, welches feine bitterfien Invektiven gerade dieſem Vor⸗ 
urtheil entlehnt und dennoch den erften Preis durch ein Publikum er- 
hält, das zum größten Theil von Leuten des niederen Standes gebildet 
wurde und an der Niedermekelung feines Lieblings eine naive Freude 
gehabt haben muß!). 


1) Chr. Garve hat hierüber in feiner Ginleitung zu der von ihm behandelten 
Fleonifchen Rede eine fehr beachtenswerthe Anmerkung S. 461: 

„Es if feltfam, daß in dem demokratiſch regierten Athen, wo das gefammte 
Bolt ohne Ausſchluß auch des geringften Bürgers die oberfie Gewalt befaß, doch 
das Borurtheil der Geburt, oder vielmehr pas Borurtheilgegenben Hands 
werfsftand fo lange fortdauern und fo allgemein fein fonnte. Für alle Perfonen, 
welche eine öffentliche Rolle fpielten, blieb es zeitlebens ein Flecken in den Augen 
derMenge felbft, von welcher doch ein großer Theil aus mechanifch befchäftig- 
ten Leuten beſtand, ein Handwerk getrieben und ihren Unterhalt mit einer ſolchen 
Arbeit fich erworben zu haben. Die Gegner des Kleon griffen alle fein Anfehn von 
diefer Seite an. Ariſtophanes — — So fehr behalten Sitten über die 
Berfaffungen die Oberhand.” 

Die hier berührte Thatfache ſteht allerdings im Miderfpruch mit jener ver: 
faffungsmäßigen Gleichheit dev politifhgen Geltung aller Bürger 
obne Unterfchied der Geburt, des Beſitzes und des Berufes, welche in den beiden 
Leichenreben (Thuc. II 37 und Plato Menex. 238 D) rühmend hervorgehoben wird, 
Es ift einer jener Miderfprüche zwifchen Lehre und Leben, welche beweifen, daß 
eben überall die Sitte oder Unfitte ftärfer ift als der Buchftabe des Geſetzes. 


DOnden, Athen u. Sellas. II. :19 
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4. Kleons Ausgang und Politik. 





Kleons letztes Auftreten und Ausgang fällt in Die kurze Eriegeriiche 
Epiſode zwifchen dem einjährigen Waffenftillftand des Laches und dem 
Frieden des Nikias. | 

Der Tag von Amphipolis feste zwei Laufbahnen ein Ziel, die 
feinen Frieden und feine Verföhnung Tannten. Die Bertreter diefer 
feinplichen Gegenſätze, Kleon und Braſidas, waren beide, ehe der ent- 
fcheidende Kampf Fam, von Haufe fo gut wie aufgegeben; als fie zu- 
fammentrafen, war e8 ein vereinzelter Zweifampf weit ab von dem 
eigentlichen Herd der Dinge, mo ber Friede fhon Miene machte einzu 
ziehen, und als fie beide fielen, fchien den Diplomaten Spartas und 
Athens in der erwünfchteften und unerwartetften Weiſe geholfen. 

Auf den Kriegsfommer des Jahres 425 war für Sparta und den 
peloponnefifchen Bund eine troftlofe Zeit gefolgt ; ver geniale Plan des 
Demofthened, die Halbinfel durch ein Reg von atbenifchen 
Feftungen einzufhnüren, hatte glänzende Bortfchritte gemacht, 
Minoa, Pylos, Methone, Kythera und Thyrea waren in Händen der 
Athener, Sparta felbft vermochte fich nicht zu rühren, von Pylos aus 
durch feine Todfeinde, Die Meffenier, bevrängt, von Kythera ber durch 
die Athener geängftet, und durch die Furcht vor einem Helotenaufruhr 
zu einem Schritte verleitet, deffen ein Staat nur im Fieberzuftand ber 
Verzweiflung fähig ift. 

Der Kriegsfommer des Jahres 424 war noch nicht zu Ende ald 
ein gewaltiger Umſchwung eintrat. 

Mitten in die Aufregung, welche der niederſchmetternde Eindrud 
der Niederlage bei Delton zu Athen hervorrief, ſchlug die Schredens- 
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nachricht von dem Fall der Stadt Amphipolis, womit Der verwegene 
Braſidas, nachdem er Afanthos, Stagiroß, Argilos genommen, feinen 
Erfolgen in der Foftbarften atheniſchen Provinz die Krone auffebte. 

Die Komödie der „Ritter“ hatte mit einer Verherrlichung der 30jäh- 
tigen Verträge geſchloſſen; unter dem frifchen, durch neue Erfolge ger 
hobenen Eindrud der Einnahme von Sphakteria dachte in Athen Nie 
mand ernftlih an fofortigen oder auch nur baldigen Frieden und es iſt 
geradezu wiberfinnig , wenn Diodor fagt, bie Athener hätten nach jenem 
Ereigniß den Lafenämoniern gedroht, wenn fie jegt nicht Frieden machen 
wollten, fo würden ihre gefangenen Mitbürger ohne Gnade dem Schwert 
überliefert (XII 63) ! Nicht weniger thöricht ift, wenn ver um That- 
fachen fehr verlegene Wurfthändler in den „Rittern“ dem Kleon ineinem 
Athem vorwirft, er unterhandle mit Argos (dem augenblidlid, neutra- 
len Feind Sparta) und mit Lafedämon, ihm feine Gefangenen wie- 
derzuſchaffen (v. 465 ff.). 

Ein Jahr fpäter ftanden die Dinge anders ; der Gedanfe an Waffen- 
ſtillſtand und Frieden ſogar brach ſich in der allgemeinen Entmuthigung 
Bahn; es war felbft ein vortheilhafter Friede trog der Verlufte im Nor- 
den möglih, denn man hatte mit den Gefangenen von Sphafteria ein 
Toftbares Pfand In Händen, deffen Werth man in den Tagen der Fehl- 
ſchläge und Niederlagen nicht wenig fchägen lernte, deſſen Wichtigkeit 
auch die vornehmen Herren einjehen mußten, obgleich fie e8 einem fo 
verachteten Geber mit zu danfen hatten. 

Der Waffenftiliftand, welcher im Frühjahr 423 zwifchen den frieg- 
führenden Mächten auf ein Fahr abgefchloffen wurde (Thuc. IV 117 
— 119), wurde auf beiden Seiten als ein Vorläufer des Friedens an- 
geiehen, dem dann aud Nichts mehr im Wege fand, wenn es im thra- 
kiſchen Norden ruhig wurde. 

Dort war aber gerade während der Zeit der Unterhandlungen eine 
Verwicklung eingetreten, welche jeder friedlichen Löfung wiberftrebte. 

Der Aufruhr, welchen Brafivas mit fo großem Geſchick und fo 
überrafhenvem Erfolg in dem norböftlichen Theil der thrakifchen Be⸗ 
figungen Athens entfeffelt und bewaffnet, hatte nunmehr auch den weft- 
lichen Flügel von Ehalfidife ergriffen, die Stadt Sftone war zu Brafl- 
daß übergetreten, ehe ver Waffenftillftand in diefen Gegenden befannt wor- 
den war und um diefelbe Zeit, da die Gefandten von Sparta und Athen 
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anlangten, fiel noch Mende ab, beide Städte fühlih von Potidäa 
gelegen. 

Gegen die erflere Stadt wurde von Athen aus glei) nady Einlaufen 
der Nachricht ihres Abfalls die ftrengfte Erekution beſchloſſen; das Pſe⸗ 
phisma , welches Kleon beantragte und durchſetzte, lautete auf Ergrei⸗ 
fung und Hinrichtung der gefannnten männlichen Bevölferung '). 

Der „Terrorismus“ Kleons war bisher gänzlich verfchollen, wir 
hören weder von Siegen nod) von Rieverlagen zu Haufe oder im Felde 
feit Sphafteria und den ‚Rittern“ ; wider den Waffenftillftand, den feine 
Gegner Laches und Nikias durchgeſetzt und unterzeichnet haben und ver 
ihm ohne Zweifel jehr widerwärtig war, hat er offenbar Nichts ausge: 
richtet, wenn ex, worüber wir Nichts hören, überhaupt Etwas Dagegen 
verfucht hat. 

Das Erfte, was wir wieder von ihm hören, ftimmt vortrefflich zu 
der Rolle, in welcher ihn Thukydides zuerft gegen Mytilene auftreren 
läßt, es ift Diefelbe unverföhnliche und unbeugfame Strenge, weldje er 
ſtets gegen abtrünnige Bündner gehandhabt wiflen will, um deren willen 
er in den „Rittern“ fo arg mitgenommen wird, die aber ein zu weient- 
liches Moment in feinem politifhen Programm ausmacht, als daß er 
fie um der giftigen Angriffe feiner Feinde willen aufgeben follte. 

Gegen die Sfionäer ift er glüdlicher als gegen die Mytilender ; doch 
hören wir nicht, daß ſich feine Stellung in Athen wefentlicy verändert 
hätte, nicht daß fein „Terrorismus” Etwas durchgeſetzt, was nicht jedem 
Andern auch hätte gelingen können, er ift eben einer der Sprecher tes 
Demos, vor Andern mur ausgezeichnet durch feinen politiſchen Blick und 
ſeine leidenſchaftliche Beredſamkeit. 

Braſidas unterwarf ſich dem Waffenſtillſtande nicht, ſondern wollte 
es ſeinem erprobten Kriegsglücke anheimſtellen, ob er aus ſeinem Reiche, 
deſſen jüngſte Erwerbung den Verträgen geradezu zuwiderlief, herausge⸗ 
draͤngt werden würde oder nicht. 

Der laufende Sommer führte die Entſcheidung nicht herbei. 

Waͤhrend Braſidas im Dienſte des Perdikkas, mit dem er es nicht 
verderben durfte, gegen die Lynkeſtier in Makedonien focht, hatten 
die Athener unter Nikias und Nikoſtratos die Berennung von Skione 


1) Kilavosyvaun— Zxıwvalovskfeileivrexalanoxreivaı. 
Thuc. c. 122. 
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und Mende begonnen, welche der Stellvertreter des Braſidas Polyda⸗ 
midas zu vertheidnigen hatte. Mende ließ fich nicht halten, da der mit der 
Politik ver Dligarchen unzufriedene Demos den Belagerern zu Hilfe kam. 

Bedenklicher ald der Rüdfall diefer Stabt war für Braſidas, daß 
Perdikkas, der ihm das Scheitern des Feldzugs wider Arrhibäos 
nicht verzieh, obgleich Niemand als er felbft und die Feigheit feiner eig» 
nen Truppen daran ſchuld war, ſich auf Die Seite der Athener 
ſchlug und mit den Beweifen feines Verraths an Braſidas gleich dadurch 
den Anfang machte, daß er ein lafevämonifches Heer, welches diefem 
zu Hilfe kommen follte,, ſchon in Theffalien aufhalten und zum Rückzug 
nöthigen ließ. 

Der Waffenſtillftand war kaum abgelaufen, als (Frühjahr 422) 
eine bedeutende atheniſche Heeresmacht in Thrakien erſchien, um gegen 
Braſidas nachdrüdlich aufzutreten. 

Der Feldherr war Kleon. 

Wie der Demagoge ſich auf einmal wieder in einen Strategen ver 
wandeln fonnte, nachdem feine früheren Lorbern längft verwelkt und der 
legte Waffenftillftand eine offenbare Niederlage feiner Partei geweſen war, 
darüber haben wir leider gar Feine eingeheude Kunde. Thukydides fagt 
bloß, Kleon habe die Athener „berevet” zu dem Unternehmen). 

Daß es ihm manche derbe Probe feiner Beredſamkeit gefoftet haben 
wird, dürfen wir ruhig annehmen, ebenſo, daß feine Sprache nicht die 
fchonendfte gewefen fein mag, wenn er auf die Yahrläffigfeit des Eufles 
und Thukydides zu fprechen Fam, mit deren Schuld der Ebelftein unter 
Athens auswärtigen Beftgungen in Feindes Hand gerathen war. 

Man ift gewohnt, in der Heftigfeit feines Drängens zu entſchiede⸗ 
ner Hortführung des Krieges wie im Süden fo im Rorden den Kigel 
feines Eigennutzes, und das Wirken feiner perfönlichen Hintergevanfen 
wieder zu erfennen: „er bedurfte bemegter Zeiten, um ſich auf der Höbe 
feines Einflufjes zu erhalten“ fagt Curtius (419). 

Er juchte für feine Bosheit einen Mantel, für feine Verleumpungen 
größeres Vertrauen ?), fagt Thukydides, um feine hartnädige Abneigung 
gegen den Frieden zu erklären. 


1) Kılaw di 4ymwalous neloas Es ra En) Bpauns zwola Eblnlevoe. 
Thuc. V 2. 

2) zarayavforepog voulwv av elyaı xauxovgyav, zu) anıaTöTsgos dıa- 
Ball. V 16. 
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Ich laſſe den Grund diefer legten Äußerung zunächft ungeprüft ; was 
die Erklärung von Curtius anbetrifft, fo fehe ich darin ohne Weiteres 
feinen Vorwurf. 

Jeder Staatsmann wirkt für die Schaffung der Zuftände, welche 
zur Durchführung feiner Plane d. h. zur Erhöhung oder Behauptung 
feines Einfluffes die Dienlichften find!). Gebraucht er dazu nur diejenigen 
Mittel und Wege, die ihm wie Jedem verfaffungsmäßig zuſtehen, fo 
übt ex fein Recht und hat ihm das Schickſal eine befondere Gabe für der- 
lei Thätigfeit verliehen, fo thut er auch feine Pflicht, indem er von die⸗ 
fem Rechte Gebrauch macht. Gelingt e8 ihm, Etwas auszurichten, fo 
zeigt fich, daß das, deſſen er bevurfte, auch von Andern unter Umftänden 
von fehr vielen Andern als Beduͤrfniß empfunden wird und mit ihnen 
theilt er dann auch Schuld und Verdienſt. 

Es handelt fi) num aber hier nicht um „bewegte Zuſtände“, fondern 
um einen Kriegszug, der in athenifchem Intereffe aufs dringenöfte ge⸗ 
boten war. | 

Wir wiflen nicht, daß Kleon ein unverfühnlicher Feind des Frie⸗ 
dens überhaupt war; er müßte ein fchlechter Gefchäftsmann, ein 
fehr unfpefulativer Gerber und Leverhändler gewefen fein, um nicht zu 
wiffen, was Handel und Gewerbe von einem Frieden zu hoffen und von 
einem Kriege zu fürchten haben. 

Wir fehen ihn fich einem Frieden widerſetzen, der unbefangen an« 
gefehen Athen einen ficheren Vortheil raubte und es mit der Ausſicht 
auf einen ganz ungewiflen Entgelt abfpeifte. 

Mas er perfönlich bei dem Abbruch der Verhandlungen zu gewin- 
nen hatte, ehe er wiflen fonnte, was Niemand für möglich gehalten 
hätte, ehe e8 geſchah, daß Nikias ihn, „ver Nichts war”?), zum 
Feldherrn machen und er als ſolcher Heldenthaten verrichten würde, ifl 
wirklich nicht abzuſehen. 

Er tft, gleichviel ob aus Selbftfucht oder nicht, ein geſchworener 
Feind der halben Maßregeln; eine halbe Maßregel war es in fei- 
nem Sinn, an Mytilene bloß einen gewöhnlichen Abfall zu rächen, eine 


1) r&os d2 avsnlp9ovov nv eoanzovoay owrnolav &xnoplteode: (Rebe 
des Euphemos. Thuc. VI 83, 2). 

2) Plutarch in ber Bergleichung bes Craſſus mit Nikias c. 3: „Iener hat 
nit Amtlofen ein Amt, Grebitlofen Vertrauen verfchafft, was Nikias geihan 
hat 10» Kilova und&v Ovra — Eis To Orgarnyeiv xataoınaag.“ 
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viel ſchlimmere Halbheit, einen Frieden ſchließen, wo man im Begriff 
war, einen glänzenden Fang zu thun, der nicht mehr, außer durch eben 
den Frieden, entwijchen Eonnte, und ebenfo eine Halbheit, jet nachdem 
der Waffenftillftand abgelaufen war, den aufgenommenen Kampf im 
Norden, wo es einen fo brennenden Flecken zu tilgen gab, nicht mit 
Nachdruck weiter führen, zumal da der Gegner, von feiner Feldherrn⸗ 
größe abgejehen, gerade jebt durch feine Mittel weniger gefährlich war 
als jemals vorher. Perdikkas, auf deſſen Unterftügung er foviel gab, 
hatte ihn verrathen, der Zuzug der Lakedämonier war aufgefangen wor- 
den, feine meiften Bundesgenoffen hatten ven Waffenftillftand anerfannt, 
um porausfichtlich wenig oder Nichts für ihn zu thun, Mende war zurüd 
erobert, Sfione warb belagert, und von dem ftolgen Reiche blieben im 
Weſentlichen nur zwei wichtige Städte: Torone und Amphipolis 
(IV 132). 


Die fchlechte Bedeckung der Stadt Amphipolis gegen einen fo unter» 
nehmenden Feldherrn wie Brafidad war einer der verhängnißvollften 
Sehler der früheren Kriegführung geweſen. Der Handel, der Schiffbau, 
die widhtigften Intereffen Athens in dieſen Gegenden litten Roth, folang 
diefe Bundgrube der feltenften Vortheile in Feindes Hand war. 


Schon wenn es ſich bloß darum handelte, den Abfall diefer wich— 
tigen Stadt zu firafen, mußte mit äußerfter Entfchiedenheit gehandelt 
werden, jest kam Hinzu, daß der, welcher den Abfall verurfacht und 
Durchgefegt und der, felbft vom Standpunkte des Friedens aus betrachtet, 
zuerft zur Ruhe gebracht werden mußte, in bedrängter Lage fich befand, 
von feinem mädhtigften Verbündeten preis, von feinen Landsleuten auf- 
gegeben, wie ein verlorener Poſten, der muthig Fämpfen, ja flegen, aber 
gegen nahdrüdlichen Angriff auf Die Dauer fich nicht halten Tann. 

Mer Frieden wollte, mußte hier erft diefen Störenfried bändigen, 
der fich fogar dem Waffenftillftand widerſetzte und ſich freiwillig nie zur 
Ruhe begab ; gerade jept war er angreifbarer als je. 


Wer einen für Athen vortheilhaften Frieden wollte, der mußte for. 
gen, daß mit Amphipolis der Schlüffel und das Bollwerk des thraftichen 
Reichs der Athener ſich wieder in ihrer feften Hand befand, ehe man 
auf den guten Willen der frievenfchließenden Gegenpartei angewieſen 
war und von diefer die Auslieferung erwarten mußte, zu der fie vielleicht 
den Willen, aber ficherlich nicht die Macht hatte. 
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Es war darum ein durchaus richtiges Gefühl, welches Die Aihener 
leitete, al fie eine fo anſehnliche Truppenmacht gegen Brafidas ins Feld 
ftellten und der, welcher fie dazu drängte, handelte nicht als Kriegs⸗ 
anftifter“, als wühlenver „Ruheftörer“, fondern als ein Staatsmann, der 
eine durch und durch athenische Politif vertrat (vgl. Grote VI 623). 

Daß Nikias einen folhen Antrag nicht ftellte, verfteht ſich von 
ſelbſt; wenn wir Kleon als Strategen wiederfinden, fo fteht ja auch ohne 
ausprüdliches Zeugniß feft, daß der Anftoß zu dem Feldzug von ihm 
audgegangen und fodann daß der eigentlihe Stratege ſich wei— 
gerte, die Kührung zu übernehmen, fo daß auf feinen eignen Vor- 
flag, ven feine Partei unzweifelhaft umterftügt hat, der Demagoge 
daran glauben mußte. 

Ob ſich dabei wieder eine fo fonderbar ergögliche Scene zugetragen 
hat wie das erfte Mal, erfahren wir nicht, aber ficher Fönnen wir fein, 
daß der Wunſch, jetzt envlich den läftigen Schreier los zu werden, auf- 
richtiger und ernftlicher gemeint war, als je. 

Was Curtius über den Hergang mitiheilt, ift ganz richtig gedacht. 

„So geihah e8 denn wahrſcheinlich auf Veranſtaltung ber 
Sriedenspartei, daß Kleon felbft zum Heerführer ernannt wurbe, 
der troß feines Glüdes in Sphafteria für einen untüdhtigen Feldherrn 
angefehen wurbe (einen folchen wollte man) ; auch waren feine Trup- 
pen, freilich anfehnlih an Zahl, wohlgerüftet und aus dem Kern ver 
Bürgerfchaft, aber fie waren von Anfang widerwillig und obne 
Zutrauen, und e8 waren Viele Darunter, die zu den leivenfchaftlichften 
Gegnern Kleons gehörten und dem eignen Feldherrn eine Nie- 
derlage wünſchten“ ©. 419. 

Kleon führte 1200 Hopliten und 300 Ritter aus Athen, die 
zahlreichen bündifchen Truppen ungerechnet. 

Der jüngere Perikles klagt in feinem Geſpräch mit Sofrates (Xen. 
Mem, III 5, 16— 19), „Athen leide an einem unheilbaren tief einge 
frefienen Sehler, der Unbotmäßigfeit gegen bürgerliche und mili- 
tärliche Beamte. Die Vornehmſten, die, welche ihrer Abkunft nach ein 
Ausbund von Kalofagathie fein jollten?), feien die unbotmäßigften 
und ungehorfamften von Allen, die Hopliten und Die Ritter“. 


1) — tous de önllrag xal rous Ianeig, ot doxovcı xalaxayasla Npoxe- 
xolosaı ray nolırav, ansıJeorarous elvaı Ndvrev. 
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Ein ſolches Heer zu führen, ward ein nicht gewöhnlicher Grad per- 
Jönfichen Gewichtes und militärifcher Energie erfordert. N 

Kleon befaß das erfte nicht, feiner Abfunft und feines Gewerbes we- 
gen, und hatte das zweite noch nie felbftändig zu jeigen Gelegenheit ge⸗ 
habt: will man darum das Schickſal des Feldzugs ſich in einem Bilde 
vergegenwaͤrtigen, fo denfe man ſich den „Baphlagonier“ als Anführer 
der „Ritter“. Der Widerfinn dieſer Verbindung ift Far; Kleon bat fi 
darüber wohl nicht getäufcht. 

Ber mit Lemniern und Imbriern, mit Peltaften, Schützen und 
Schleuderern an der Seite und nach Anordnungen eines Demofthenes 
gefiegt, der kann ſich wohl nicht fähig dünfen, ohne Demofthenes mit 
athenifchen Hopliten und Rittern gegen einen Braſidas fertig zu werben. 

Kleon hat fi) neben Demofthenes nicht vorgedrängt, nirgends den 
eitlen und blinden Dilettanten fehen laſſen, wir haben feinen Grund ohne 
Weiteres feine Berblendung zu fchelten. 

Wenn er ſich täufchte, fo war das ein Serthum, der manchem 
Groͤßeren ſchon begegnet iſt und der fich hier ſtreng gemig beftraft hat; 
wenn er ſich aber nicht täufchte, wenn er ſich gegenwärtig hielt, daß er 
unter Andern auch Truppen commanbire, die von ihm und feinem gan- 
zen Unternehmen Nichts wiſſen wollten, die ihn haßten und verachteten 
und bie, wenn e8 Ernſt würde, feinen Untergang hohnlachend mit an- 
ſehen würden; wenn er trogdem bie Führung übernahm, weil fich fein 
Andrer dazu bereit finden ließ, fo gab er einen Beweis von Pflichttreue 
und trogigem Muth, der feinen vornehmen Gegner , den ewigen Stra- 
tegen Nikias tief befchämen mußte. Ich fage wenn, weil ih nicht 
behaupten will, was ich nicht beweiſen, was überhaupt nicht bewiefen 
werben fann. 

Die feltfamfte Rolle bei ver Sache fpielt jedenfalls Nikias, ver 
fid) jeßt fchon zum zweiten Mal feiner Amtsgewalt begibt, um feinen 
Gegner damit zu belehnen over befehnen zu Laffen. 

Diefe Handlungsweiſe hatte nach Sphafteria von feinen Bartei- 
gängern eine ftrenge Beurtheilung gefunden; was fie nad) der Schlacht 
von Amphipolis gefagt haben wiffen wir nicht. 

Ein ganz unparteiifcher Beurtheiler Plutarch hält mit feiner Mei- 
nung über beide Fälle nicht zurüd und fle iſt eine ftrenge Anklage. 

In feiner Vergleihung des Nikias mit Craffus hebt er gegen Cato 
weicher gerade in der gefährlichften Zeit fih um das Tribunat bewarb, 











298 IV. tem. 


die unmännlihe Haltung des Nifiag hervor, welder, wo er 
Gefahr in der Strategie für fich jah, Lieber ven Staat preisgab, indem er 
die Gewalt feinem Feinde überließ, als daß er feine Pflicht that; fich 
felbft fparte er zu Feldzügen gegen Minoa, Kythera und die unglüdlichen 
Melier auf, aber fo oft ed gegen Lakedämonier zu fechten 
galt!);, legte er den Kriegsmantel ab und überließ der Unkunde und 
Tollheit eines Kleon die Schiffe, die Mannfchaften, die Waffen, ven 
Oberbefehl, gerade wo e8 der Fundigften Führung bedurfte, nicht 
zur Gefahr feines Namens als Feldherr, fondern mit Breisgebung 
der Siherheitund Wohlfahrt feines Baterlandes“. 

Plutarch ift fein Freund Kleons, das beweift dieſe wie fo mande 
andre Stelle ſchlagend genug, ebenfowenig iſt er parteliih gegen Ni⸗ 
kias, wenigftens läßt fich in feiner Xebensbeichreibung Nichts dafür auf⸗ 
finden. 

Sein Urtheil ift in diefem Fall durchaus unbefangen und hat nad) 
meiner feften Überzeugung den Nagel auf ven Kopf getroffen. 

Schließlich werden wir nicht zögern dürfen ihm beizuftimmen, wenn 
er jagt, es fei Doch ein Zeichen großen Zutraueng, großer Geneigt- 
heit gewefen, daß die Athener nicht müde wurden, Ihn ald den Kun- 
digften und Beften ftetS wieder zum Feldherrn zu erwählen, da er doch 
das Kriegführen haßte und dem Commando gern auswich?). 

Der Feldzug gegen Brafidas hatte zwei locale Ziele von hervor⸗ 
ragender Wichtigkeit, die Städte Torone und Ampbipolis, bie 
einzigen, deren Braſidas in dem vorigen Kriegsjahr fi) durch eigene 
Beſatzungen verfichert hatte, in vie fogar Bevollmächtigte von Eparta 
gefegt worden waren, damit fie nicht „jevem Beltebigen“ anheim 
fielen). 

Torone wurde glüdlich genommen, durch einen Doppelangriff 
vom Lande und vom Hafen her überrafcht. Es ging bier dem herbei- 


1) ed d&oı uaysodaı Aaxedaıuorlovg. c. 3. 

Über den legteren Punkt konnte er ſich Braſidas gegenüber beruhigen, er Gatte 
feine von den furcdhtbaren Spartiaten, fondern bloß Heloten und ein buntes Gemiſch 
von Söldnern. 

2) ueyalns Entıcıxzeiag anusiov Orı dvoysgalvorra ro molcueir 
ae xal KEUYorTa TO Orparnysiv olx Enavoyro yEıgoroyoürzes &% 
tunesporarovxal Blltıoron». ib. 

3) IV 132 — wore — un rois Evrvyoöcın Änırokmer. 
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eilenden Brafidas wie e8 Thukydides bei Amphipolis gegangen war, er 
fam um ein Weniges zu fpät, um die Einnahme abzuhalten. 

Kleon war einer jener Handftreiche geglüdt,, denen Brafidas früher 
fo große Erfolge verdanfte und Jener hatte jogar die Genugthunng, 
daß der Leptere, obgleich nur 40 Stadien von Torone entfernt, nicht 
wagte der vollbrachten Thatfache gegenüber noch einmal fein Waffen⸗ 
glüd zu verfuchen, fondern einfach wieder umfehrte. 

Dies ift die erfte glüdliche Waffenrhat, die Kleon felbftändig ver⸗ 
richtet hat, fie flempelt ihn nicht zum Feldherrn ſowenig als fein Sieg 
auf Sphafteria, allein bei beiden Gelegenheiten hat er ein unbeſtreit⸗ 
bares Geſchick bewährt, das feines Erfolges nicht unmwerth war. 

Seine Operationsbaſis gegen den Hauptpunft Amphipolis wurde 
der Hafenplab Eion, welcher feit dem Fall der Stadt felbft im Jahr 
424 in den Händen Athens geblieben zu fein ſcheint. Ehe er zu einem 
entfcheidenden Schlag auf da8 Hauptquartier feine Streitfräfte gefam- 
melt hatte, machte er vereinzelte Angriffe auf umliegenve Punkte, fo auf 
Stagira und Galepfos, die Pflanzftadt der Thaſier; nur der leptere 
gelang. 

Der Plan, nad) welchem er handeln wollte, war ein fehr ein« 
facher: 

Mit Hilfe der Zuzüge aus Makedonien und Thrafien, um welche 
er jet nach beiden Gegenden Boten ausſchickte, hoffte er eine Übermacht 
zu vereinigen, welche ohne eigentliche Feldſchlacht fähig war, Das wenn 
nicht an Zahl fo doch an Kriegstüchtigkeit weit unter dem feinigen ftehende 
Heer des Brafivas einzufchließen und zu erbrüden, ganz wie er die 
Hopliten auf Sphafteria in die Enge getrieben und zur Ergebung ge- 
nöthigt hatte (Thuc. V 6. 7). 

Diefe Berechnung ruhte auf zwei wichtigen Vorausfegungen : ein» 
mal, daß Brafidas im Gefühl feiner ungleichen Stärke weder eine Feld⸗ 
ſchlacht noch einen Ausfall wagen werde und dann, daß feine eignen 
Truppen fi) gedulden würden, bis Alles zum geficherten Vorgehen 
teif ſei. 

Diefe Vorausfegungen waren den Vorgängen auf Sphafteria ent⸗ 
nommen und paßten vortrefflich auf eine Stellung , wo ftreng botmäßige 
Soldaten einerfeits und fein Braſidas andrerfeits war. 

Hier aber mußten beide fcheitern, das Behlichlagen ver einen zog 
das der andern mit ſich und der ganze Plan fiel in ſich zuſammen. 
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Die attifchen Hopliten und Ritter wurden ungeduldig über dad 
thatlofe Warten in Eion; fie ftellten Vergleiche an zwiſchen dem kriegs⸗ 
erfahrenen fühnen Brafivas und dem unfundigen feigen Kleon, ganz 
wie es einft Kleon felbft Berified gegenüber gethan haben wird, als er 
deſſen weiter gehenden Gedanken nicht faſſend einen Ausfall verlangte 
und ftürmifch forderte, der, wie Jener ficher wußte, nur mit einer Rieder 
lage enden fonnte ; fie erinnerten, wie ungern fie unter einem folchen 
Befehlshaber ausgezogen ſeien, jet zeige es ſich, daß fie mit ihren Bes 
fürchtungen Recht gehabt. 

Wenn Kleon ein Feldherr war, jo mußte e8 fich jebt zeigen und 
zwar in demſelben hartnädigen durch Nichts beirrten Widerſtand, wel- 
chen Perifles feiner Zeit in ähnlicher Lage dem unbevachten Drängen, 
dem blinden Boltern der Furzfichtigen Menge entgegenfegte. Perikles 
hat feine Feldherrnbegabung nie glängender bewährt, als in dem Augen 
blid, wo er mit Aufbieten al ſeiner Kraft eine Schlacht d. h. eine Nie⸗ 
derlage vermied. 

Kleon war der Mann nicht, der zu ſolchem Thun erforderlich war; 
wie er damals zu den Kurzſichtigen gehoͤrte, die nicht begreifen fonnten, 
daß ein Perifles den verlegenden Vorwurf unmännlicher Feigheit rubig 
und gelafien hinnahm, unbewegt und unerfchüttert dem Hohn und dem 
Gift feiner Feinde begegnete, fo hatte er jegt die Schwäche, feinen Läſte⸗ 
tern zeigen zu wollen, daß fie irtten, den „Rittern“ vorhalten zu wollen, 
daß der „Serber“ allerdings Muth habe. 

Er that feinen Drängern den verhängnißvollen Gefallen , fie aus 
dem fichern Haltort Hinauszuführen auf die Höhen, von wo aus man 
in die Stadt fehen und fich überzeugen Eonnte, wo fich der Feind dem 
eigentlich verftect halte. 

Diefer Anhöhe gegenüber durch Stadt und Fluß davon getrennt 
rechts vom Strymon befand fich auch ein Hügel; dort lauerte Braſidas 
mit einer Abtheilung von 1500 Wann auf jeve Bewegung bes Feindes. 

Eine Schlacht auf offnem Felde wagte er, das hatte Kleon richtig 
angenommen, mit den ausgefucht tüchtigen Hopliten von Athen, Lem 
108 und Imbros nicht einzugehen, dafür aber rechnete er auf vie Ge 
legenheit eines unerwarteten Überfalls und dieſe hatte ex von 
feinem Standort aus in diefem Augenblid erfpäht; raſch war er in die 
Stadt hinabgezogen, um feine Vorfehrungen zu treffen. 

Kleon ließ die Seinen auf der Anhöhe lagern, welche über wie 
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ganze Gegend einen bequemen Überblid geſtattete; er ſelbſt flieg nach der 
Zlußebene hinab, auf der Mauer, an den Thoren war fein Menfch zu 
fehen; fo unbewehrt hatte fich Kleon die Stadt nicht gedacht, hätte er 
das wifien fönnen, fo wäre er gleich mit dem nöthigen Belagerungszeug 
gekommen und hätte jofort den Sturm begonnen. 

Mittlerweile aber war feit dem Abzug des Brafidas, der unter den 
Augen der Athener ftattgefunden hatte, das Innere der Stadt lebendig 
geworben, die Athener konnten von ihrer Höhe aus ein eiliges Gehen 
und Kommen von Bewaflneten und Pferden beobachten, insbeiondre 
bei den Thoren zeigte ſich Alles in drohender Beweglichkeit. 

Kleon wurde gerufen, um gegen einen etwaigen Ausfall Vorkeh—⸗ 
rungen zu treffen. 

Eine Schlacht anzubieten vor Eintreffen der Bundesgenoffen war 
durchaus wider feinen Plan, daß ein Ausfall gewagt werden würde, 
ehe er in Sicherheit war, hielt er für ganz undenkbar, er gab aljo den 
Befehl zum Rüdzug und dieſer wurde denn auch angetreten den linfen 
Flügel voran, wie ed in der Orbnung war. 

Das aber ging Kleon zu langfam; um rafcher vorwärts zu fom- 
men, ließ er den rechten Flügel abſchwenken und in dem Augenblid, wo 
dieje Bervegung die unvermeidliche Blöße und Verwirrung hervorrief, 
öffnete fich eines der Thore, um Brafidas an der Spige eines Häufleing 
von 150 auserlefenen Schwergerüfteten durchzulaffen, die wie ein Un- 
wetter über die arglofen und völlig beftürzten Aihener herfielen. 

Der mit Blihesichnelle daher gebraufte Sturmlauf hatte in bie 
Hitte des athenifchen Heeres eine Haffende Breiche gemacht, in die nun 
auch aus einem zweiten Thor Klearivas einfiel. 

Der linke Zlügel, welcher einen Borfprung hatte, wurde fo von 
dem rechten völlig abgefchnitten und wandte fich zu fhleuniger Flucht, 
beim Nachdraͤngen wurde Brafidas verwundet und fortgetragen. 

Der eigentliche Kampf fand bei dem rechten Flügel ftatt ; die Hopli- 
ten verfuchten hier, wenigftend einen anftändigen Rückzug ſich zu erfech- 
ten, und wichen erft, als fie in Gefahr waren, von Reiterei und Bel- 
taften ganz umzingelt und abgeichnitten zu werden. 

Kleon hatte gänzlich den Kopf und die Führung verloren, er hatte 
fich gleich zur Flucht gewandt und war durch einen SBeltaften ergriffen 
und erfchlagen worden. 

Wenig Augenblide bevor Braſidas den Geift aufgab, hörte er 
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noch, daß dad ganze athenifche Heer in völliger Auflöfung nach Eion 
zurüdgezogen fei, verfolgt von feinen Reitern und SBeltaften, daß er mit- 
hin al8 Sieger ſterbe, wie er ald Sieger gelebt (Thuc. V 9—11);. . 

Niemand wird das Ende Kleons rühmlich finden; daß er fein 
Feldherr war, lehrte uns diefer ganze unbefonnene Auszug an ſich, daß 
er aber nicht einmal ein rechter Soldat war, erweift ung die Art feines 
Todes. 

Doch muß in Anichlag gebracht we:den, daß er vollfonnmen über: 
rumpelt worden ift, daß er, was Thukydides ausprüdlich hervorhebt, 
von Anfang an nicht an einen Kampf gedacht und am allermwenigften 
erwartet hat, zu demſelben genöthigt zu werben ; daß ferner der vorderſte 
Theil feines Heeres zuerft ſich zu jchimpflicher Flucht gewendet, che er 
fi) nur einem Kampf ausfegte, daß Kleon, der die Stimmung feiner 
Truppen fennen mußte, darin ebenjo gut Berrath als Feigheit ver- 
muthen fonnte und fo eher zu entfchuldigen ift, wenn er diefem Schau⸗ 
jpiel vor feinen Augen gegenüber Alles verloren gab und jedem Gedan⸗ 
fen an einen doch unmöglicdyen Widerftand fofort entjagte. 

Thukydides felbft fchuldigt nicht die Feig he it Kleons auf dem 
Rüdzug, fondern feine Anmaßlichkeit auf dem Auszug an: der 
Sieger von Pylos dünfte ſich Manns genug, Brafivas eine Blöße zu 
bieten, von der er in jeiner Verblendung glaubte, daß Jener nicht wagen 
würde, fie zu benugen!). 

Kleon war dur den plöglichen Einfturz feiner zuverſichtlichſten 
Vorausfegungen wie vom Donner gerührt und fand nicht den Muth und 
die Befonnenheit, den Folgen feiner Fehler wenigftens ritterlich zu unter 
liegen. Dazu gehörte eine gewifle Größe, die weder Thukydides noch 
fonft Jemand bei Kleon fuchte, deren Mangel wir darum auch nicht zu 
hart anflagen dürfen. — 

Thukydides bewahrt ung zwei Reden des Perikles, in welchen er 
ganz zu Beginn des Krieges die Ausfichten der in den großen Kampf 
eintretenden Mächte auseinanderlegt und den Seinen die Richtſchnur eines 
Verfahrens vorſchreibt, welches ihnen einen ehrenvollen Ausgang ver- 
bürgen folle T 140 — 144, II 13). 

Der Berlauf, den die Dinge nach den’ beitehenden Berhältnifien 
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der beiden Gegner nehmen müſſen, liegt Elar vor dem weiten und tiefen 
Blide des erleuchteten Staatsmannes: Athen fteht als ein Großſtaat 
von der ftrengften und gefchloffenften inneren Einheit gegenüber dem 
lockeren Gefüge eined Bundes, defien Entjchließungen die Rafchheit und 
Einmüthigfeit, defleg Bewegungen und Handlungen die Ausdauer und 
der Nachdruck fehlt, deſſen führender Staat ſchließlich, und das ift eine 
Hauptſache, mit dem reichen Athen verglichen, bettelarm ift. 

Zwei Grundſaͤtze find es vor Allem, in deren gewiflenhafter Be⸗ 
folgung für Athen die ficherfte Ausficht auf guten Erfolg liegt, weil auf 
ihnen die Würde und die Stärke des Staates beruht.’ 

Einmal: nicht nachzugeben den Beloponnefiern, bie 
zum Stiege herausgeforbert und gedrängt haben, bis er unvermeidlich 
geworden war, die mit unbilligen,, aber geringfügig fcheinenden Forde⸗ 
rungen die Probe machen, um mit dem groben Geichüg gebieteriicher 
Weifung den Eingefchüchterten auf ven Naden zu treten. Jede größere 
oder kleinere Rachgiebigkeit diefer Art ift Wegmwerfung der eignen Würde, 
ift Selbftinedtung (140,6. 141,1). 

Sodann ein wachſames Auge zu halten auf den Bund 
und deffen Unterthbanen; von ihnen fümmt das Geld, ihre Bun- 
desgelber liefern das Mittel zur Kriegführung , deſſen Beſitz Athen die 
entſchiedenſte Überlegenheit fihert‘) und es gegen arme Gegner zum 
Mindeften unbefiegbar macht. Zwar ift die Herrichaft ver Athener, wie 
fie augenblidlich dafteht, eine Tyrannis, die ergriffen zu haben als 
ein Unrecht erjcheinen mag , aber die aufzugeben gefährlich wäre. 

Jede Niederlage, die Athen erfährt, wird eine Aufforderung an bie 
Bündner fein, ſich abzulöfen und zu befreien ; jeder Beweis von Schwäche 
gegen den äußeren Feind wird den inneren ermuthigen,, dad Belenntniß 
unſeres Unvermögens, der Peloponnefier und zu erwehren, wird den 
Aufruhr entfeffeln und deſſen Sieg ift der Todestag der Großmadht 
Athen?). 

Die Mahnung feinen neuen Krieg anzufangen, ehe man der alten 
Feinde Herr geworben, hat für und in den Augen derer, die bereits bie 
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Dinge in Sifelien fennen, eine höhere Bedeutung als für Die Achener in 
dem Augenblid, wo fie keineswegs frohen Muthes in einen Krieg ein- 
treten, ber vorläufig alle Gemüther genügend befchäftigt, um jeden Ge: 
‚danfen an weiter ausjehende Unternehmungen fern zu halten. 

Der Kern diejer Vorfchriften drängt fich in dem Sage zufammen, 
den Krieg mit allem Nachdruck zu führen, deſſen die Großmacht Athen 
fähig ift, ohne Rüdficht auf perfönliche Opfer, zu denen namentlich vie 
attiichen Grundbeſitzer bereit fein müflen!, ohne ein Wanfen und Rad: 
geben, das Athen entehrt und ven Gehorfam der Bündner lodert, wenn 
nicht geradezu zerftört, und feinen Srieden zu fchließen, ver nicht ver 
Größe und der Gefchichte Athens durchaus würdig ift. 

Das Programm erhält fein Gewicht nicht bloß durch die Stimme 
des großen Mannes, der ed ald das wohlgeprüfte Ergebniß feiner er- 
probten Einficht vorlegt , fondern noch mehr durch die augenfällige, ein- 
leuchtende Beziehung zu den gegebenen Umftänven, deren Weſen mit ein- 
fach nüchternem Blid aufgededt und mit entichloffenem männlichen Griff 
erfaßt ift. 

Daß freilih, um das Programm richtig durchzuführen, ein ebenfo 
großer Mann nöthig war, al8 der, der es aufgeftellt hatte, das hat nad) 
Perifles’ Tode Athen zu feinem Unglüde erfahren; es hat nicht wieder 
einen Dann hervorgebracht, der Allen fo überlegen war al8 Redner im 
Rath und als ein Held ritterlicher That?). 

Mit dieſer Doppelgröße des genialen und thatfräftigen Staats: 
mannes ift weder Athen noch fonft ein griechiicher Staat je wieder be 
gnabet worden und ed wäre unbillig,, nach dieſem einen Beifpiel Anbre, 
namentlich feine Nachfolger meſſen und ihrer Pygmäenfleinheit wegen 
böhnend verwerfen zu wollen. 

Dieſe Unbilligfeit wird aber, fo offenbar fie ift, vielfach begangen ; 
namentlich Kleon hat unter ihr zu leiden. Man malt ihn mit großem 
Behagen zum Zerrbild des Perikles aus, obgleich deſſen Größe durch 
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ſolchen Vergleich ganz gewiß ebenjo wenig gewinnen fann, als Kleon 
ſich zu fhämen hat, wenn ſich zeigt, daß er fein Perikles ift. 

Auch ich beabfichtige, Kleon mit Perikles zu vergleichen, aber nicht 
um den Einen auf Koften des Andern zu heben oder herabzufegen,, fon- 
dern um für die Beurtheilung der politifchen Ziele des Erſteren 
einen feſten und unverrüdbaren Geſichtspunkt zu gewinnen. 

Rad) der herrſchenden Anficht wäre ein Vergleich gerade nad) diefer 

Richtung am allerunthunlichiten,, denn es fteht ja feft, daß Kleon ein 
Schreier und BPolterer, ein Bühler und Berleumber ift ohne ein politi- 
ſches, gefchweige ein patriotijche® Ziel. Wo fol da der Vergleich an- 
fnüpfen? 
Wir haben gefehen, daß Kleon allerdings gefchrieen und gepoltert, 
gewühlt und verleumdet hat, aber das Alles für Ziele, die unter fich in 
einem ſehr engen und überaus einfachen Zufammenhang ftehen. Seine 
Loſung erichöpft fich in zwei Worten: Kein Friede mir Sparta, den nicht 
Athen diktirt, Feine Hachgiebigfeit und Schwäche wider abtrünnige 
Bündner! 

Die Zeugen diefed Programmes find der Widerſtand gegen den 
Briedendantrag der Spartaner und das Drängen auf Verfolgung der in 
Pylos errungenen Vortheile einerſeits, die Rede gegen die Mytilenäer 
und der Auszug gegen das abtrünnige Amphipolis andrerfeits; Die Frucht 
deſſelben aber find die gefangenen Spartiaten, deren Beſitz nach 
feinem Tode feinen frievensbedürftigen Gegnern fo werthvoll geworben 
ift. Der wichtigfte Preis, mit dem Nifias fi) von Sparta den Frieden 
erfaufte, war das Vermächtniß Kleons und jener Politik. 

Die Korderung nahdrüdlihen Krieges und ftraffer He» 
gemonie iſt ebenfo echt athenifch, ald dem Programm des Perikles 
entfprechend, wie ein einziger Rückblick auf die Reden des Lepteren lehrt 
(vgl. Grote VI 624). 

Daß Kleon ein hartnädiger Gegner des Friedens und ſchonender 
Behandlung der Bündner war, leugnet Niemand, es gehört dies viels 
mehr zu den wichtigften Anflagen feiner Handlungsweiſe; allein man 
will nicht zugeben, daß darin ein politifhes Princip Liege, deſſen ſelbſt 
folgerechte Durchführung, von gewiften Behlern abgejehen, das Streben 
einer Perfönlichkeit zu abeln vermöge, die als ſolche Feine Achtung ver- 
dient noch je gefunden hat. 

Die einzige Eonfequenz, die man zugeftehen will, ift die des frechen 
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fi) Vordraͤngens, des Wühlens um des Wühlens willen, des Behagens 
an dem ewigen Unfrieden außen und innen. 

Das feftftehende Urtheil über die Verächtlichkeit feiner Perſon läßt 
jede feiner öffentlichen Handlungen, wenn fie verfehrt war ald ein Ber- 
brechen, wenn fie geglüdt ift al8 einen fonderbaren Zufall erfcheinen. 

Droyjen hat bei diefem Anlaß zuerft betont und gezeigt, daß man 
nicht nöthig hat, ven Privatcharafter einer öffentlichen Perfönlichkeit zu 
vertreten, wenn man über deren politifche Handlungen befler 
denkt als Andre, ja daß die Geſchichte aufs Allerernftlichfte in ihrem Be⸗ 
reiche eine Scheidung des Maßſtabs für politifche, gefchichtliche Größe 
von dem der „Moralität und Privattugend“ fordern muß. 

Droyfen ift weit entfernt, Kleon für einen „Tugenphelden” auszu- 
geben, er glaubt 3. B. an feine Beftechlichkeit und Bereicherung durch 
Unterfhhleif während er Schapmeifter war (vgl. oben), allein er hält 
daran feft, daß Kleon im öffentlichen Leben der Einzige war, welcher 
das Princip der Demokratie nad Außen und Innen unerfchroden und 
folgerecht vertreten, mit einem Worte den Gedanken feiner Zeit erfaßt 
hat und dafür zum Minveften eine ſchonende Beurtheilung feiner Fehler 
beanfpruchen dürfte. 

Ich glaube nun nicht wie Droyfen, daß der Krieg mit den Belo- 
ponnefiern feinen Grund hatte in vem Weſen der Demofratie von 
Athen, denn die Demofratie ift an fich nicht Friegeriicher als jede andre 
Regierungsform und dann iſt der große helleniſche Krieg durchaus nicht 
von Athen, fondern von feinen Gegnern angefangen worden, wie Pe⸗ 
riffes in feiner erften Rede gezeigt hat; die Demokratie hat vielmehr 
allen Grund den Krieg zu fürchten, well er das Übergewicht des Feld⸗ 
herren in ungewöhnlicher Weiſe erhöht und ihn, wenn er ein unter 
nehmender Mann ift, leicht zum Tyrannen werben läßt. 

Allein das fteht feft, daß der Kampf zwiſchen Athen und Eparta feit 
428 nicht mehr bloß ein Kampf zwiſchen zwei feinpfeligen Staaten, von 
denen nur einer hegemoniren konnte, fondern vor Allem zwifchen zwei 
Brincipien, der Demokratie und Ariftofratie war und daß die 
erftere,, als fie einmal angegriffen worden, ſich aufs Außerfte zu wehren 
hatte und nur als Siegerin Frieden ſchließen durfte. 

Das Ziel der Beloponnefter war Vernichtung der athenifchen Macht, 
und da diefe ihre Wurzel und die Quelle ihrer Kraft in der Demokratie 
hatte, in legter Reihe Bernihtung der athenifhen Demofra- 
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tie. Der Kampf, in den diefe leptere trog ihres Sträubens hineingezogen 
worden war, war ein Kampf ums Dafein, ein Ringen um den Beftand 
und biefer war nicht gefichert Durch irgend ein billiges Abkommen, durch 
irgend einen faulen Frieden, ſondern erft wenn der lebte Feind ohn⸗ 
mächtig am Boben lag, durch einen Frieden, den die fiegteiche Volks⸗ 
berrichaft allen Gegnern auflegte. 

Darum wurde der Krieg zu einem unabfehbaren, darum ward 
die Raivetät der Beloponnefier zu Schanden, weldhe meinten, mit ein 
paar Schlachten ihres Gegners Meifter zu ſein; darum tft Nikias ver 
überfommenen Aufgabe jo wenig gewachſen, denn er iſt ein mäßig taug- 
licher Feldherr, ein geringer Staatsmann und gar kein Demokrat, we⸗ 
nigftens feiner aus der Echule, welche in Sparta Ihren Todfeind und in 
den oligarchifchen Hetärieen feine Bundesgenoſſen flcht. 

Kleon erwähnt die Demokratie nur, um ihr in Erimmerung zu 
rufen, daß fie bei jeder Kriſe zu wählen hat zwifchen Sieg und Unter: 
gang, daß jeder Beweis von Schwäche und Kleinmüthigfeit dem letz⸗ 
teren unfehlbar in die Hände arbeitet und daß fie, wenn fie fich nicht 
bis zu der Höhe des entfchiedenften rücfichtslofeften Handelns erhebt, 
ihre eigene Mörberin wird. 

In der fieberhaften Haft, in der leivenfchaftlichen Heftigkeit feines 
Redens und Thuns arbeitet die Angft der Setbftgefährbung, die ſich nie 
genug thut in Vorſichtsmaßregeln, feien fie auch der gewaltthätigften Art, 
die in jedem Angriff die Gefahr noch größeren Verrathes fürchtet und Die, 
wo die nöthige Macht zur Hand iſt, zur Schredensherr- 
ſchaft aus Schreden greift. 

Aber gerade diefe Macht fehlt Kleon und diefer Umftand trägt nicht 
wenig dazu bei, den Ton feiner Anklagen zu verfchärfen, die Haltung 
feine® Vorgehens noch leivenichaftlicher zu machen. 

Kleonift ohne Amt, ohne geregelten Einfluß auf die Leitung 
und Verwaltung des Staated, er ift dazu verurtheilt, ven Einfluß, den 
er haben will, fid) jedes Mal erft als Redner zuerobern, indem er 
jede Unterlaffungsfünde des Regiments aufs Bitterfte rügt, jeden 
Gehler der im Amte Sigenvden aufs Strengfte anklagt und verurtheilt 
und nicht ruht, bis die Verſammlung feiner Anflcht geworben ift und 
deren Vollziehung befchließt. 

Seine Stellung ift von Hanfe aus feine andte als die eined Spre⸗ 
ders der. Oppofition, der allerdings, was weder vorher noch nach⸗ 
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ber einem Manne diefer Art geglüdt ift, zweimal die Amtögewalt eines 
Strategen erhielt, das erfte Mal auf eine Weije, die im atheniſchen 
Verfaſſungsleben einzig dafteht, die aber wiederum zeigt, wie richtig tie 


j Grotefche Bezeihnung und wie treffend Plutarchs Vorwurf gegen Ni- 


kias ift, daß er durdy fein fonverbares Thun den Kleon, der vorber 
Nichts bedeutete, zu einer Art von Größe werben ließ. 

Die Waffe eines Oppofitionsredners ift nicht bloß eine eindring- 
liche und überzeugende Art der Beredfamfeit überhaupt, jondern auch und 
vor Allem eine Kunft allzeit fhlagfertiger Invektive, ein 
fharfer Blid für die Blößen.nes Gegners , die Gewandtheit eines rüfti- 
gen Fechters gleichlam auf Hieb und Stich, zu Angriff und Bertheidi- 
gung, namentlich aber zum erfteren. 

Zu folder Role finden ſich meift nur heftige, leidenfchaftliche Natu- 
ten, deren Andringen in demfelben Maße higiger wird, als der Widerftand 
der Gegner ſich verftärkt, denen Schlimmes nie entgeht, die Gutes Häufig 


verdaͤchtigen, Zweideutiges unbedingt verläftern und die von ihrer Con⸗ 


fequenz mandymal ſich bis zum Unfinn, bis zur Tollheit treiben laſſen. 

Der Gegner fieht und mißt von ihrem Thun und Treiben nur die 
Tollheiten, nur die Ungerechtigfeiten, vergilt Haß mit Haß, Verdacht mit 
Verdacht, Anklage mit Anklage, auch wo er vielleicht perfönlich feinen An- 
(aß bat, für eine an ihm felbft begangene Unbill Genugthuung zu fordern. 

Der athenifche Ariftofrat, der ehrliche und aufrichtige wie der 
fhmollende und verbiffene befindet ſich Kleon gegenüber in diefem Fall. 

Er wird an diefem Mann, der gefellichaftlich tief unter ihm fteht, 
an dem ihn perfönlich Nichts anzieht, vielmehr Alles abftößt , im zwei⸗ 
felhaften Fall die ungünftige Auslegung für die richtige halten, vie Feh— 
ler dem Grundfag oder der Grundjaglofigfeit, die Erfolge dem Zufall 
anrechnen, und fein Urtheil über die Art der Kriegführung auf bie 
Sache, um die es ſich handelt, übertragen. 

Thukydides hat es nicht für denkbar gehalten, daß Kleon in ber 
Sache mit Pylos eine andre Rolle gefpielt habe, als die des Feldherrn 
wider Willen, der durch einen ganz unberechenbaren Glüdsfall in die 
Lage gekommen ift, fein „wahnfinniged Verfprechen“ zu löfen, ebenio 
führt er feinen hartnädigen Widerſtand gegen den Frieden überhaupt 
auf einen Grund zurüd, der ung fein Urtheil über die PBerfönlichfeit 
deutlich verräth, aber für und nicht bindend iſt, weil er nicht völlig er- 
Härt, was er erklären foll. 
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Er fagt V 16, mit Kleon und Braftdas feien die unverföhnlichften 
Gegner des Friedens gefchieden,, der Eine habe den Krieg gefucht, weil 
der ihm Glück und Ehre brachte, der Andre, „weilerglaubte, nad 
eingetretener Ruhe werde feine böfe Luft zu Tage treten, würden feine 
Berdächtigungen weniger Glauben finden“'). 

Wir haben bereits hervorgehoben, daß die Berichte auch des größten 
und glaubwürdigften Gefchichtichreibers über das Meinen und Glauben, 
die Abfichten und Befürchtungen gefchichtlicher Merfönlichfeiten, wo 
diefelben nicht ausgefprochen find, weil fie bloß auf Vermu— 
thung und Annahme beruhen können, bei al ihrer Wichtigkeit für 
den Geift und die gefhichtliche Auffaffung des Berichterftatters, für uns 
an und für ſich nicht bindende Kraft haben, nicht unferer Prüfung und 
unter Umftänden unfrer Verwerfung enthoben find. 

Wir machen von einem unbeftreitbaren Rechte der hiftorifchen Kritik 
Gebrauch, indem wir diefen Verfuch des Thufydides, die Hanblungs- 
weiſe des Kleon zu erflären, einer ernftlihen Prüfung unterwerfen. 

Die Äußerung des Thukydides will mun befagen, Kleon ift ein 
böjer Menich, ver einen tiefen Hang hat zu Verleumdung und Verdäch—⸗ 
tigung ; im Frieden, unter ruhigen Berhältniffen hört man entweber nicht 
auf ihn, oder man ſieht rafch den Irrthum ein, aber im Gemwühl der durch 
die Kriegsaufregung erhisten Menge, da gilt jede auch die ungeheuer: 
fichfte Anklage, ihr Urheber kommt zu Einfluß und feine Bosheit zu 
Achtung?) und darum ift er für den Krieg, der feine Eünden verhülft, 
gegen den Frieden, der fie aufdedt. 

Daß Kleon ein boshafter, mißtrauifcher Menfch geweſen, dürfen 
wir Thufydides aufs Wort glauben; daß er grundlofe, wenigftens un: 
erwiejene Anklagen nicht verichmäht, fie auf feine Gegner zu jchleudern, 
dafür liefert feine fehnöde Abfertigung der fpartanifchen Gefandten ein 
Iprechendes Beifpiel; daß er im Kriegszuftande mehr Gelegenheit hat zu 
jolhen Auftritten al8 im Frieden. der zum Mindeſten nichts dazu bei- 
trägt, ihn perfönlich zu befchäftigen und zu heben, tft gleichfalls erficht- 
(ih, und daß mandye feiner Oppofitionsfünden nur deßhalb feine 
Rüge und Ahndung fand, weil der Demos durch den Krieg und die 
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Sorge um größere Anliegen abgezogen war, ift fehr glaublich, obgleich 
wir feinen genügenden Borrath von Beifpielen haben, welche die Anklage 
des Thukydides chatfächlich beleuchten. 

Allein all diefe an ih) wahren over wahrfcheinlichen Dinge reichen 
niht aus, die ganze Handlungsweife Kleons zu er: 
tlären. 

Nehmen wir nur die zwei befonderen Yälle heraus, wo er fo ent- 
fhieden für Fortführung des Krieges gefprochen hat, daß Nikias nichts 
Befleres zu thun wußte, ald dem Schreier durch Abtretung der Strategie 
den Mund zu ftopfen, Bylos und Amphipolis. 

Die Spradhe , mit welcher er in beiden Fällen die Feldherren an 
ihre Pflicht mahnte, ihre Saumfeligfeit anflagte, ja vielleiht ihnen 
Verrath over wenigftens verrätherifche Gefinnung vorwarf, war ficher: 
lich verlegend und ſcheulos genug , allein die Annahme, daß er in beiden 
Fällen nur, um anlagen zu können fo aufgetreten wäre, erklärt nicht, 
wie ed gefommen tft, daß er zweimal feinen Ruf und jeine Berfon aufs 
Spiel ſetzte, um zu zeigen, wie mand machen müſſe, nachdem er darge: 
than, wie man nicht handeln dürfe. 

Im Allgemeinen kann nicht genug beachtet werben, daß es fich nicht 
um die Aufrechthaltung eined Kriegszuftandes handelt, ver das 
inter arma silent leges ausbeuten fol, fondern um beftimmte mi- 
litärifche Maßregeln, zu denen Nifias entweder nicht den Muth 
oder nicht Die Luft hatte, daß die Anflagen gegen die Friedendneigungen 
im Allgemeinen ftetd ganz pofitive und greifbare Ziele verfolgten, die 
mit dem Kriegszuftande in der Stadt gar Nichts zu ſchaffen haben und 
denen gegenüber jene perjönlichen Ausfälle, welche den Ariftofraten jo 
fehr mißfallen mußten, eben nur ald Mittel zum Zwed in Berradt 
fommen. 

So ergibt fih denn aus einer unbefangenen Prüfung jener Stelle, 
dag fo rihtig auch die darin enthaltene Rüge der Kleoniſchen Weiſe ift, 
fie gleihwohl nicht vollfommen ausreicht, uns über den eigentlichen 
Zuſammenhang und den tieferen Grund feiner Politif Aufklärung zu 
ſchaffen und daß wir benfelben eben noch wo anders als in feinem 
Bedürfniß nach Anklagen und Verdächtigungen der Männer des Frie- 
dens ſuchen müffen. 

Daß es nur ein unedler, felbftfüchtiger Grund geweien fein Fönne, 
ift die herrſchende Anficht, die denſelben theilg in die allen Demagogen 
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angeblich gemeinſame Leidenſchaft für Unfrieden und Krieg, theils 
in die Habſucht des Gerbers ſetzt. 

Was dieſen letzteren Punkt anbelangt, ſo gibt Thukydides dafür 
keinen Beleg; daß Kleon beſtechlich geweſen, ſagt er nitgends und wo 
ex von jeiner Sucht nach Hader und Unbill redet, läßt er, fo nahe es 
lag, nicht durchblicken, daß der Unruhftifter bei feinem Handwerf auf 
befonderen Gewinn ausgegangen wäre. 

Ariftophanes und fein Wurfthändler haben Kleon als einen hab» 
gierigen Blutigel dargeftellt, mit dem Keiner ohne Biutverluft in Be⸗ 
rühruug fomme. 

Es liegt nicht der vorliegenden Abhandlung ob, das Wahrichein- 
lichkeitsmaß der Angriffe der Komödie im Einzelnen zu prüfen; bier, wo 
wir e8 bloß mit dem Kleon des Thukydides zu thun haben, davon nur 
foviel: Wer die Politik als einträgliches Gewerbe treiben will, der fängt 
e8 jehr ungefchicdt an, wenn er ſich eben die Reichen zu unverföhn- 
lichen Feinden zu machen fuht, um ſich mit „ber Hefe des Volks“ 
ausichließlich zu verbünden. 

Aber gerade dies hat Kleon nach der einftimmigen Meinung feiner 
Berurtheiler gethan. Kleon, fagt 3. B. Büttner!) (nad) Plut. praec. 
reip. g. 13 unferer oben angeführten Stelle) löfte, jobald er den öffent- 
lihen Geichäften fich zu widmen begann, die früheren Verbindungen 
mit jeinen Freunden auf, betrug fi hochmuͤthig gegen die ruhigen Bür» 
ger, aber machte fihh vem großen Haufen dienftbar und vers 
band fih mit der Hefe des Volkes gegen die Beſſern“. 

Man mag das Bündni mit der faex populi, mit dem Kehricht 
der Gejellihaft, mit den Armen und Beſitzloſen unanftändig finden, 
aber als einträglih, gewinnbringend wird ed dod Niemand 
anfehen wollen, wenn es geradezu gegen die „Befleren“, gegen die 
ruhigen Bürger, die zugleich die Befigenden find, gerichtet ift. 

Welcher von beiden Theilen bei diefer Verbindung am Meiften ge- 
wann, läßt ſich nicht wohl ausmachen. 

Die Armen verdankten Kleon, wenn die Vermuthung von Bödh?) 


1) Geſchichte ber polit. Hetärieen in Athen ©. 52. 

2) Nach schol. Arist. Plut. 330. Staatshaush. Ic. 323. Alian V. Hist. x 
17 weiß nach Kritias zu melden, Kleon fei arm ins Staatsleben getreten und habe 
50 Talente hinterlafien; hätte er ung doch auch über die Art dieſes Erwerbes eine 
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richtig ift, Die Erhöhung des Richterſoldes auf 3 Obolen, ganz 
beftimmt aber Vertretung bei den Gerichten, wo es eine Uabill zu rächen 
gab und der Kläger einen Anwalt brauchte, der uneigenmützig genug 
war, für feine Mühe Nichts zu verlangen und ſich unter Umftänden fogar 
den Haß der einflußreichen Beklagten zuzuziehen. In diefer Eigenfchaft 
wird in Ariftophanes’ Sröfchen (v. 566 ff.) Kleon neben Hyperbolos 
von zwei geprellten Schenkwirthinnen angerufen (vgl. Grote VI 663). 

Kleon gewann dafür, wie ſich von felbit verfteht, Die Gun ft des 
großen Haufens der Armen und der Koftgänger ded Staates ; daß Diefe 
aber ihre Grenzen hatte und weder vor großen politijchen noch vor größe: 
ren moraliichen Riederlagen zu jhügen vermochte, haben wir bei Myti⸗ 
lene und bei ven „Rittern“ gejehen. 

Über allen Zweifel ift jedenfalls erhaben, daß es bei folder Thätig- 
feit fein Geld zu verdienen gab. 

So hätte fi denn Kleon, um Geſchäfte zu machen, wenn in ver 
Heimath Feine Ausfichten waren, nad) dem Ausland wenden mrüffen und 
hier konnte e8 nicht an Gelegenheit fehlen, von Zeit zu Zeit einen fetten 
Bang zu thun, der ihn für feine Opfer als unentgeltlicher Anwalt reich. 
lich entſchädigte. 

Er brauchte nur mit abtrünnigen Bündnern, welche Schomung, 
mit beftegten Feinden, welche Frieden verlangten, zu fonfpirtren und 
ſich Die Vertretung ihrer Anliegen tüchtig bezahlen zu laffen. Was hät- 
ten die fchuldigen Mytilenäer, was die um Frieden flehenden Spartaner 
um eine ſo wirkſame Hilfe gegeben! 

Wiederum verkennt Kleon ſeinen Vortheil gaͤnzlich, indem er die 
ausgiebigſten Gelegenheiten, ſich zu bereichern, verabfäumt: er iſt ja 
der unverföhnlichfte Gegner jeder Schonung und jeder Nachgiebigfeit, 
die die Feinde Athens ficherlich fo gern und fo theuer erfauft haben 
würden. 

Der treue Bundesgenoffe Derer, welche nicht beftehen können, 
der unbeugjame Gegner aller Feinde Athens, die fo gern hätten beſtechen 
wollen, der gehaßte und gefürdhtete Feind der athenifchen Reichen, die 
ihn nur dadurch hoffen loswerden zu können, daß fie feinen Ehrgeiz 
befriedigen, um ihn deſto ficherer zu verderben, der Mann fieht nicht 


Andeutung gegeben! Arm fanı übrigens der Berb.r von Haufe ans nicht geweſen 
fein, er hätte fonft nie eine Rolle gefpielt. 


= 
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aus, wie &iner, dem e8 um Geld und Gut bei feiner Politik zu thun 
ift und felbft wenn Thukydides davon fpräche — er hatte feinen Grund 
diefe häßliche Seite an feinem Gegner unberührt zu laſſen — jo müßte 
feine Rachricht jenen Thatfachen gegenüber mit großer Vorficht aufge 
nommen werden, und die dreifache Vorficht ift darum gegen ein Luftfpiel 
anzuwenden, welches von Gift und Galle der feindfeligften Art über- 
fließt. 

Die Anficht ferner, daß das Wühlen um Krieg und Kriegsgefchrei 
zum Handwerk des Demagogen als foldyen gehören ſoll, beruht auf einer 
Verfennung des wahren Sachverhaltes, welche Grote durch eine vortreff- 
liche Bemerkung überführt hat (VI ©. 623 ff.). 

Man muß fich erinnern, daß der eigentliche Demagoge von Haufe 
aus ein Mann ohne Amt ift (mas Garve bereits richtig betont), und 
überhaupt nur hervortritt, um von dem verfaffungsmäßig Jedem zu⸗ 
ftehenden Rechte freier Rede und eigner Meinung Gebrauch zu machen, 
wo der Demos in Widerfprudy mit irgend einem Geſetz oder irgend 
einer Maßregel der Regierung fteht; er ift der bald mehr bald weniger 
fähige und glüdliche Sprecher einer demokratiſchen Oppofition gegen 
beſtehende Einrichtungen und gegen unvolfsthümliche Handlungen der 
Behörden. Eine bejondere Art und keineswegs die Regel der Demagogie 
ift Die Berufung an den Demos dutch ein over das andre Glied der amt- 
lichen Behörden felbft. 

Daß diefe Oppofition je nach Umftänden fich ebenfo leicht gegen 
als für einen Krieg erklären kann, ift an fich einleuchtenn und wird 
3. B. durch Die Rede des Athenagoras in Syrafus beftätigt, welcher 
als Vorfteher oder Fürſorger des Demos bezeichnet wird!) , (eine Be- 
zeichnung , die mit Demagoge gleichbedeutend ift) und der durch feine 
Angft vor dem Kriege;felbft die Bauern von Acharnd befchämt. 

Ya der Regel nach befteht, wie hier zwiſchen dem friebfertigen Athe- 
nagoras und dem Friegerifchen Strategen, welcher, nachdem Jener ge⸗ 
ſprochen, kurzweg erklärt, fie, die Strategen müßten wiſſen, was dem 
Staate fromme und könnten verantworten was ſie gethan fowohl als 


1) Thuc. V135. dNuov npoararng weldes wie Krüger anmerft „oft 
von ven bedeutendſten Demagogen flcht ohne ein Amt zu bezeichnen“ (dies 
fer zu IL 70, 2u. a. ©t.) Arist. „Bröfche" 569 nennt Kleon Proftates vgl. Wachs⸗ 
muth Helfen. Alterthet. I 820. — Das befte deutfche Wort dafür ift Volks⸗ 
vertreter”. 
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was fie noch thun würden, ein Berhältniß eiferfüchtiger Spannung, wie 
es zwiichen ven Männern des Wortes und den Männern des Schwertes 
überaus natürlich und häufig iſt. 

Im gewöhnlichen Verlauf ver Dinge hat der Demagoge den Krieg 
zu fürchten, denn er erhöht die Macht des Feldherrn, der im Frie⸗ 
den viel weniger bedeutet, er macht Opfer und firenge Zucht not 
wendig, die den Leuten auf der Repnerbühne durchaus nicht genehm ift, 
denn die Freiheit, die fie verſtehen, verträgt fich nicht mit nach drüc⸗ 
licher Kriegführung und ftrenger Mannszudt. Ein fried- 
fertiger Stratege welcher fih ver Kriegsluft des Demage 
gen widerfegt ift eine gang ungewöhnliche Erſcheinung. Perikles in 
feinem Widerftand gegen eine unzeitige Schlacht gehört nicht hie- 
ber, wohl aber der Stratege Phokion welcher von dem Ausrüden gegen 
Philipp abräth und dabei, was für unferen Zwed ſehr belehren ift, 
erklärt, er thue das, obgleich er wifle, daß der Schreier, welder 
ihn zur Rede ftellte, im Frieden ihm zu befehlen habe, während 
im Kriege Er, der Stratege ihm gebiete‘). 

Eine derartig umgekehrte Oppofition ift eine Ausnahme, aber ein 
Stratege, welcher ftatt auf feinem Widerftand zu beharren, fein im- 
perium an den Feind abtritt und dem Unkundigen die Verantwortung 
eines Unternehmens überläßt, das er für gefährlicy und verderblich hält, 
ein folcher Fall ift ohne Beiſpiel. 

Mar fieht hieraus, daß der Demagoge, welcher auf Krieg los⸗ 
arbeitet, ohne Stratege zu fein und ohne Ausficht auf perfönlichen 
Gewinn zu haben, eine ausnahmsweiſe Ericheinung ift, die Darum nicht 
weniger auffällt, weil Jenem ein fo ungewöhnlicher Stratege wie Ri- 
kias gegenüberfteht. 

Es muß ihm darım, wenn es nicht niedren oder unedlen In⸗ 
tereſſen ſeiner Perſon gelten konnte, mit all feinem Wirken um bie 
Sache und um den Ehrgeiz zu thun geweſen ſein, dieſer Sache ſo 
erfolgreich als möglich zu dienen. Diefe Sache war aber Feine andre, als 
die des athbentfhen Demos und feiner Herrichaft, feine 
Ehre und feines Vortheils. 

Darüber mit Eiferfucht zu wachen, jeder Gefahr mit rüdfichtd- 


1) Plut. Phoc, 16: — sides orı nolduav ulv Ovrog dyi ao, eigyuns di 
ytvoußvns ov &uod apfeıc. 
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Lofer Energie zu begegnen, jebem gemeiniamen Feinde in und außer 
Athen mit unausrottbarem Mißtrauen und, wenn die Stunde da war, 
in voller Rüftung in den Weg zu treten, das war die Sache jedes 
ebrlihen Demofraten und ein folder war Kleon, dem Kortüm 
jelbft „Kraft und Ehrlichkeit“ nicht abfpricht und der nach Curtius 
Zugeftändnig zudem ein Mann von „außerordentlihem Ta- 
lente” war. 

Die Härten und Gewaltjamfeiten eines ſolchen Syſtems, deſſen 
Träger den Muth der verwegenften Gonfequenz hatte, ſieht Jeder ein; 
vor Allem die unterthänigen Bündner mußten diefelben empfinden und 
ed war darum gut, daß der fo viel gefehmähte Deinos feinem Heißfporn 
Kleon gegenüber 3. B. in der Sache der Mytilender bei der zweiten Ber 
rathung hinreichend gefunden Sinn hatte um nicht aus Eonfequenz einen 
großen Fehler zu machen. 

Andrerfeits wird Niemand verkennen, daß die Rolle des unter 
nehmenden Demofraten noch mehr Schärfe und Leidenſchaftlichkeit nicht 
bloß erflärlich fondern fogar nothwendig machte, wenn derſelbe ſtets 
gegen eine Strategie anzufämpfen hatte, von der das Eine unbedingt 
feft fteht, daß fie Nichts weniger als eine demokratiſche war. 

Perifles ftand in diefem Punkte ganz anderd da; anfangs mit 
Ephialtes zufammen fogut in der Oppofition und auf Demagogie ange- 
wielen, wie jeder Andre, aber gehoben wie Keiner durch feine vornchme 
Abkunft und feine Kamilienverbindungen, hat er fpäter die Rolle des 
Redners vertauicht mit der des Strategen, d. h. die des Oppofitio« 
nellen mit der ded Minifters, eines Minifters, vefien Programm 
das der unbedingten Volfsherrichaft war und deſſen Berähigung mehr 
als außreichte dies Programm nicht bloß durchzufegen, ſondern auch 
zu adeln. 

Sein Nachfolger im Minifterium war der Stratege Nikias, der 
weder ein großer Mann noch ein aufrichtiger Demokrat war und doch 
hatte er Athen in einem Kriege zu leiten, der während feiner Amts- 
führung vor Allem gegen die Demofratie, gegen ihre Herrichaft, 
gegen ihren Beftand jogar gerichtet war. 

Das Programm des Perikles war ebenfo athenifch als demo⸗ 
fratiich, ebenfo patriotiich als politifch,, beides fiel hier zufammen, 
und fein Träger mußte beiden Forderungen gewachfen fein, aber Nikias 
leiftete feines von Beiden. 
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Derjenige nun, weldyer ven Demos hieran erinnerte, nicht müde 
wurde, an eine befiere Wahrung athenifcher Intereffen zu mahnen, 
nicht aufhörte, das Recht der Demokratie gegen den Abfall wie gegen 
den faulen Frieden mit dem ariftofratifchen Sparta Fräftig und rüd- 
ſichtslos zu vertreten, erfüllte die Pflicht, welche der Demofratie vie 
Selbſterhaltung auferlegte. 

Kleon that der Pflicht eines Demokraten genug, wenn er bloß der 
Sprecher, bloß der unliebfame Redner und Antragfteller, ver 
verhaßte Anfläger war, der feine Verhöhnung fcheute und als ein 
ehrlicher Mann keine Anfchuldigung zu fürchten hatte. Es gehörte ſchon 
dazu für einen Mann von niedriger Herkunft, dem feine Abftammung 
und fein Gewerbe als ein unauslöfchlicher Flecken Zeitlebens anhaftete, 
der trogige Muth eines Athleten der Demokratie und Demagogie. Daß 
er mehr thun wollte, obgleich er fühlen mußte, daß das ein Schritt 
über fein eigentliche8 Bereich hinaus jei, kann eine Verirrung des Pa⸗ 
triotismus ebenfogut als feines Urtheits über feine Befähigung fein ; 
in jedem Fall war fie eine beredte Anklage des Nifiad und zugleich ein 
Beweis der Feftigfeit des Kleon, der fi und feinen Ruf aufs Spiel 
feste, um zu zeigen, daß er fich nicht fcheue, mit feiner Perſon für die 
Sache einzuftehen. | 

Er hatte mehr gethan ald der Demos von feinem aufrichtigen und 
leidenfchaftlichen Vertreter verlangen konnte, bei feiner erften Strategie 
zum Heil der Stadt, obgleich, bei feiner zweiten zu feinem Unheil, 
wetler fein Feloherr war. 

Faſſen wir nad) diefem Allem das Ergebniß kurz zuſammen, jo it 
Kleon der Träger einer Polttif, deren Grundfäße ald aus dem Wefen 
des drzuog uoragxog fließend von Perikles zuerft aufgeftellt und bes 
hauptet, deren Folgerungen von Jenem mit der Entfchiedenheit eines 
rüdfichtslofen Parteimannes aufgenommen und bie zur verwegenften 
Anwendung durchgefegt worden find. 

Der Unterfchied beider liegt weniger in den Kernfragen der Politik, 
als in der abweichenden Art ihrer Anwendung auf einzelne Fälle und 
vor Allem in der durchgreifenden Verjchiedenheit ihrer beiderfeitigen 
bürgerlichen und gefellichaftlihen Stellung , ihrer Gaben und Anlagen, 
ihres Charakters und ihrer Bildung. 
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Vorliegende Abhandlung iſt bereits im Herbſt 1863 geſchrieben und nur deßhalb 
fo lange zurüctgelegt worden, weil fie vermögeihres Umfangs ſich zur Veröffentlichung 
in einer Zeitfchrift nicht eignete. 

Erf auf der hannoverfchen Rhilologenverfammlung im vorigen Jahre hörte ich 
die Arbeit von Direltor Dr. Brod: Zur Beunrtheilung Kleons, des 
Athenienfers (Geller Programm 1859) nennen; der Herr Verfaſſer hatte bie 
Güte, mir auf meine Bitte ein Eremplar zuzuftellen, und fo gelangte ich zur nähes 
zen Kenntnißnahme dieſes werthvollen Beitrags zu dem von mir behandelten @egens 
ftande. Ich freute mich, in den wefentlichen Punkten faſt durchweg mit dem Ders 
faſſer übereinzuftimmen, und fand um fo weniger irgend einen rund, an meinem 
Texte zu ändern, dem ich ohnehin die Friſche der erften Auffaflung nicht gern raus 
ben wollte. 

Um der Sache willen darf ich aber nicht verfäumen, wenigftens nachträglich 
die Hauptmomente diefer Abhandlung herauszuheben. 

Der Berfaffer beginnt mit einer Befprechung ver Anfichten von Kortüum, C. 
F. Ranke, Droyfen und Grote; er betont, was mir neu war, daß bereits ber 
gelehrte Autor der vita Aristophanis (Ginleitung zu Thierſch's Ausgabe von 
Aristophanis Plutus. Leipzig 1830) &. $. Ranfe im 37. Abfchnitt Das allein richs 
tige Princip für die Abwägung der Angaben von Ariftophanes und Thukydides aufs 
geftellt und die Berfuchungen, bie ihm von Seiten feines Gegenſtandes fo nahe ges 
legt waren, glüdlich vermieden hat. Die Säpe, daß beide Quellen ganz verfchieb- 
nen Wefens, daß die Ergebniſſe beider Darftellungen keineswegs übereinflimmen, 
daß in Fallen des Widerfpruchs dem Gefchichtfchreiber der Vortritt vor dem Lufls 
fpieldichter gebühre, daß endlich gegen Beide der Berbacht perfünlicher Defangenheit 
vorliege, find, wie ich mich jegt überzeuge, von Ranfe bereits mit ebenfoviel Kennts 
niß ale umfichtiger Kritik hervorgeftellt worben. 

Im Allgemeinen fchließt fi Brod an Grotes Darflellung anz er gefleht ein 
(S. 19), daß der englifche Gefchichtichreiber ber erfte gewefen, welcher der athenis 
ſchen Demokratie im Gegenſatz zu den derfelben wenig günfligen VBorurtheilen uns 
ſerer Zeit gerecht zu werben verfuche, er glaubt daß einzelne Mißgriffe diefer Ans 
fhanung, im Vergleich mit dem außerorbentlichen Licht, welches er über einen 
bedeutenden Theil der Gefchichte verbreitet, wo es bisher höchftens daͤmmerte, fehr 
gering anzufchlagen feien und dies gelte namentlich für die Sefchichte Kleons. 

Über die Slaubwürdigfeit des Thukydides und feiner nach den Thatfachen zu 
meflenden Urtheile äußert er folgende beherzigenswerthe Worte, die ich volifländig 
unterfchreibe (&. 22): 

„— Demnach ift nicht zu leugnen, daß die Urtheile des Thukydides 
durch die von ihm erzählten Thatſachen nicht beflätigt werden; 
feine Glaubwürdigkeit reiht alfo nicht über die erzählten Shats 
ſachen hinaus, foweit fie Kleon betreffen. Aber in Wahrheit.bürgt die Gleich⸗ 
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zeitigfeit eines Gefchichtfchreibers für Nichts weiter und dies ift ſchon ein bedenten⸗ 
der Vorzug , den er der Gleichzeitigkeit verdankt; für die Urtheile, weiche er 
daran fnüpft, ſind noch weitre Bürgfhaften erforderlich. 

Daß num Thukydides den Grab der Einfiht und die Reife des Urtheils, melde 
feine Aufgabe forderte, in hohem Grade befeffen habe, davon gibt fein Werk anf 
jeder Seite Zeugniß; auch an feinem guten Willen, die Dinge und die Perſonen 
wie fie find ohne jebe abflchtliche Entſtellung darzuftellen, ift fein Grund vorhanden 
zu zweifeln. Dagegen darf aus der Weife, wie er feine eigne Schilverung 
der Perfon des Kleon mit den Thatfachen in Conflikt gerathen 
laͤßt, gefolgert werden, daß eine dritte Dürgfchaft für eine vollfommene und alls 
feitige Glaubwürdigkeit, nämlich eine folche Lebensftellung, welche den Widerſtreit 
der Parteien und deren Erfolge mit vofler Unparteilichkeit wieberzugeben und zu bes 
urtheilen geftattet, bem Thukydides nicht beigelegt werben fann. Vielmehr beban- 
delt er Kleon nah dem Maßſtabe einer entgegenfirebenden Partei, welcher er ſelbſt 
angehört und welcher er das Opfer einer zwanzigjährigen Berbannung gebracht Hat. 
Indeß vollkommene Unparteilichfeit von einem Sefchichtfchreiber verlangen, heißt 
mehr verlangen, ale Menfchen zu leiften im Stande find. Verfallen doch ſelbſt 
Schriftſteller ganz andrer Zeiten, felbft wenn fie die Gefchichte verfchteundener Nas 
tionen fchreiben, ohne Unterſchied, dem Interefle für die eine oder die andre Partei. 
Wie viel mehr wird das der Ball fein bei einem Befchichtfchreiber, welcher vie Ge⸗ 
fchichte feiner eignen Zeit und feines eignen Staates fehreibt, vollends wenn er zu 
den handelnden Berfonen gehört und das in einer Zeit, wo das Bemeinwefen von 
ven wiberftrebendften Tendenzen bins und hergezerrt wird, wo alte Borredhte gegen 
nene Anfprüche zu vertheidigen find, wo endlich in Folge davon Parteiwuth die 
öffentliche Moral vergiftet und untergräbt! Thukydides aus feinen natürlichen Ber: 
bindungen der Geburtes und Lebensftellung ziehen, ihn auf die alte Höhe eines 
parteilofen Beobachters ftellen wollen, heißt ihn in die Luft flellen und zeugt mehr 
von Naivität, als Menſchenkenntniß und Welterfahrung ; im ©egentheil haben wir 
Menfchen kein Recht, ihm einen Borwurf zu machen, wenn er menfchlich und poli⸗ 
tifch befangen in feinen eigenen Angelegenheiten mit den Augen feiner Partei fah. 
Er bat damit nur dem allgemeinen Geſchicke menfchlicher Schraufen feinen Tribut 
gezahlt, dem jede gleichzeitige Gefchichtfchreibung verfällt und verfallen muß, wenn 
fle über die nadte Chronik hinausgeht.“ 
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Braſidas und der Geſchichtſchreiber 
Thukydides als Stratege vor Amphipolis. 


Ergaͤnzter und berichtigter Abdruck aus v. Sybels Hiſtoriſcher Viertel⸗ 
Jahrsſchrift Bd. X S. 289-322.) 





Nur über folgende Thatjachen aus dem Leben des Geſchichtſchreibers 
Thukydides haben wir durd) fein eigenes Zeugniß ununftößlich fichere 
Kunde: 

Einmal, daß er im zweiten Jahre des peloponnefifchen Krieges zu 
Athen gelebt und die Peft durchgemacht hat; diefem Umſtande verdanfen 
wir die berühmte Flaffiiche Beſchreibung jener Krankheit (IT 48 ff.). 

Sodann, daß er im achten Jahre des Krieges die athenifchen Bes 
figungen Thrafiend, wo er vermöge feines Grubenreichthums in Sfap- 
tehyle ein Privatmann von fürftlihem Anfehen und Einfluß war, zus 
gleich mit Eukles, dem Statthalter Athens in Amphipolis, die Haupt 
ftadt der atheniſchen Colonieen der dortigen Gegend, als Strateg zu be- 
wachen hatte, daß er, als Amphipolis in Folge eines Handftreich des 
Brafidas von Athen abgefallen war, nachdem er mit Mühe ven Hafen 
der Stadt gerettet, zwanzig Jahre als Verbannter im Auslande ge: 
lebt hat und erft nach Ablauf diefer Zeit nad) Athen zurüdgefehrt ift 
(IV 102 ff. V 26). Dieje Verbannung jchaffte ihm nicht bloß Muße 
zur Arbeit an feinem Gefchichtöwerfe, fondern auch Gelegenheit, mit 
beiden Parteien unbefangen zu verkehren (ebdſ.). 

Mit der Strategie des Thufydidesundihremunglüd- 
lihen Ausgang haben wir im Nachftehenden zu thun. 

„Nah den alten Biographen!) war Thukydides wegen feiner Hal« 
tung als Stratege der Stadt Amphipolis und Brafidas gegenüber auf 
Prodoſie beflagt und zur Strafe des Verbrechens verbannt worden. 


1) Über die Charakteriſtik der 5 biographifchen Fragmente (u. A. abgebrudt 
im Anhang der Krügerfchen Ausgabe des Thufybires) vergleihde man Roſchers 
Thukydides ©. 81 ff. 

Bon der feltenen Beiflesarmuth des Rhetors Markellinoe zeugen befonders 
außer dem von Rofcher Angeführten die 55. 34, 41, 43. Über Markellinos vrgl. 
Grauert im Rhein. Muf. 1827. ©. 169 und Pauly Realencyklop. s. v. Daß die 

Oncken, Athen u. Hellas. 11. 21 
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Daß Kleon, der damals, nach feinem Erfolg auf Sphafteria, im 
Zenith feines Einfluffes ftand, der Urheber der Anklage war, melbet 
eines der biographifchen Bruchftüde ($. 46). Nach Ariftophanes treibt 
Kleon die verleumberiiche Anklage athenifcher Feldherren geichäfismäßig 
(„Ritter* v. 283 ff.) und in den „Wespen“ deſſelben Dichters, worin 
die Proceßwuth des fouverainen Demos gegeißelt wird, bedroht der 
Richterchor frohlodend „einen Reihen von denen, die Thrafien verrathen 
haben“ mit dem Todesurtheil (v. 288). Rad) der herrfchenden Anficht ik 
dem großen Gefchichtichreiber, wenn feine Verbannung die mittelbare 
oder unmittelbare Folge einer Berurtheilung durch den Demos war, ein 
ſchweres Unrecht widerfahren, und wenn Kleon in der That der Ankläger 
war, fo iit fein Vergehen gegen den unfchuldigen Feldherrn eine feiner 
vielen Schandthaten gegen die vornehmen Athener. 

Thukydides hat hienach feine Schuldigkeit als Feldherr gethan, ale 
er mit ſeinem kleinen Geſchwader von Thaſos herbeieilte auf die erſte 
Nachricht von der Gefährdung der Stadt, und wenn ihm Nichts gelun⸗ 
gen ift ald wenigftens den Hafenplag Eion zu retten, fo lag das in Ber- 
hältniflen, die zu bewältigen außer feiner Macht ftand ; der Proceß rech⸗ 
nete ihm daher, wie Marfellinos fich ausprüdt, fein Unglüd ale Schuld 
zu ($. 23). 

So findet fich Die Sache dargeſtellt in faft allen mir zu Geſicht gefom- 
menen Werfen und Abhandlungen allgemeineren und eingehenderen In» 
halts; beiſpielsweiſe hebe ich hervor: Thirlwall hist. of Greece III. 
p- 168. Kortüm Griechifche Gefchichte, Heidelberg 1854. I. ©. 503 f. 
Anm. Curtius Griechiſche Geſchichte, Berlin 1861, II 409; ferner 
Rofcher Thukydides, Göttingen 1842, ©. 96. Krüger, Leben des Thu- 
fydides, neuftens abgedrudt in deffen Kritifchen Analekten, Berlin 1863, 


drei Brucftüde von $. 1—44, 4553, 54—5$ von verfchiedenen Berfaflern fein 
muͤffen, jedenfalls nicht alle von Marfellinos fein fünnen, geht vornehmlich aus 
dem unmittelbaren Widerfpruch des 5. 46 mit 6. 26 und des $. 55 mit $. 32 
hervor. 
Das vierte Stück des Anonymus ift nicht unr durch feine Armuth wertbles, 
fondern ſogar irreleitend durch feine Verwechfelumgen des Thufyvives Sohn des 
Oloros mit dem Sohne des Meleſias. 

Das ganz furze Stud aus Suidas enthält im Wefentlichen Nichts als dir Be 
gegnung bes Thukydides und Herobot in Olympia, eine Geſchichte, vie nenerbings 
wieber durch Mure im 4. Bande feiner griechiſchen Literaturgeſchichte mit übergeue 
genden Bränden angegriffen worden ift. 
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1 44. Claſſen Thukydides, Berlin 1862, I. Einleitung. (Die im ſech⸗ 
ften Hefte der Jahnſchen Jahrb. 1863. S. 396 ff. enthaltene Recenfion 
diefes Werkes von Stahl geht darüber hinmeg.) 

Neuerdings iſt von zwei bedeutenden englifchen Gelehrten eine ent- 
gegengefegte Auffaffung geltend gemacht worden. Es haben ®. Grote 
(history of Greece VI., London 1849, cap. 53 &. 564 ff.) und ®. 
Mure(A critical history of the language and literature of ancient 
Greece, London 1857, vol. V 32 ff.), der Letztere, wie er glaubhaft ver 
ſichert, mabhaͤngig von dem. Erfleren, die Anſicht aufgeftellt und begrün- 
det, daß Thukydides allerdings an dem Falle von Amphipolis Schuld 
hatte und daher eine Klage und Berurtheilung wegen Prodoſie d. i. 
Sahrläfiigkeit), von Kleon oder von wem fonft veranlaßt, vollfommen 
gerechtfertigt war. 

Thukydides hat gefehlt, nicht weil er rafcher von Thafos nad) Am- 
phipolis hätte Fommen können, als er wirklich gefommen tft, fonvern 
weil er feine Borforge zur Vertheibigung von Amphipolis getroffen hatte, 
weil er nit an feinem Boften, naͤmlich in Eion, war, vielmehr erft im 
Augenblick der größten Gefahr eine halbe Tagereife weit von Thafos 
herbeigernfen werden mußte. 

Während der paar Stunden, die ihm die Herfahrt Foftete, wurde 
das Schickſal von Amphipolis entichieden ; fo wichtig wie Amphipolis 
für Athens Beſitzungen in Nordgriechenland war, fo feicht war es zu 
vertheidigen, wenn nur das Feine Geſchwader des Thukydides zur Hand 
war d. h. in dem Hafen von Eion lag, von wo aus man die Strymon- 
brüde wie die Landſchaft von Amphipolis beherrfchte. 

Warum ftand Thufydides nicht in Eion, wo er Athens werthvollſte 
Beſitzung, fondern bei Thaſos, wo er feine eigenen Güter auf dem ge: 
genüberliegenven Ufer im Auge hatte? Darauf antwortet Thukydides 
nicht mit der lelfeften Andentung , und doc) hängt an der Antwort auf 
diefe Frage das Urtheil der Mit- und Nachwelt über feine Ehre als 
.Feldherr und ale Patriot. 

Die englifchen Gelehrten aber antworten: „vermöge einer Fahrlaͤſ⸗ 
figkeit, die wohl erflärt aber nicht entichuldigt werben fan“. 

Das ift furz der Gedanfengang, welcher Grote und Mure dazu ger 
führt hat, das Urtheil des athenifehen Demos, wenn ein folches aus⸗ 
druͤcklich und gerichtlich über Thukydides gefällt worden if, ald vollfom- 
men geredtfertigt anzuerkennen. 

21* 
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Su Deutichland ift ein Zweifel an der Unſchuld des Thukydides big 
jest faum erhoben worden, ja fogar das Verbammungsurtheil der eng- 
lifchen Kritik ift bei und faft gar nicht befannt, wie viel weniger gewür⸗ 
Digt oder widerlegt. Die beiden neuften Arbeiten, welche darauf zu 
fprechen fommen mußten, die Einleitung der Claſſenſchen Ausgabe und 
der Neudrud der Krügerichen Abhandlung, erwähnen weder Grote nod) 
Mure und erzählen die Sadye, al ob die Unſchuld des Thukydides eben 
fo unbezweifelt als unbeftreitbar wäre, Curtius vertheidigt wenig. 
ftend den Thukydides und Flagt feinen Collegen Eukles der alleinigen 
Schuld an; aber unter den Anmerkungen findet fich Feine, welche auf 
die Angreifer Grote und Mure einginge oder auch nur Einen von Beiden 
erwähnte. 

Eine Erwähnung wenigftens findet Grote bei Kortüm, ber in 
einer Anmerkung I. ©. 504 die Frage mit der feltfamen Entjcheidung 
abmadt: „Etwas fahrläffig mag der große Geſchichtſchreiber wohl 
gehandelt Haben. Aber — die Anklage war doch ungerecht“. Ein Werl, 


deffen Urtheil zu dem ver beiden Engländer binneigt, ift das von Weber, 


welcher im zweiten Bande feiner „Allgemeinen Weltgeichichte ©. 585 
fagt, Eufles und Thukydides feien „niht ganz mit Unrecht wegen 
Sahrläffigkeit mit Verbannung beftraft”. Dazu kommt Schimmelpfeng: 
de Brasidae Spartani rebus gestis atque ingenio. Marb. 1857, wo 
e8 ©. 24 Anm. 2 heißt: Grote mon iniuria Thucydidem prop- 
ter nimiam negligentiam vituperat. 

Das Ergebnig diefer Zufammenftelung ift, daß die Schuld oder 
Unfchuld des Thukydides und das Recht oder Unrecht feiner Verbannung 
als eine Frage in Deutſchland noch gar nicht näher beſprochen worden ift, 
und daß die bei und herrſchende Anficht fich wider Einwuͤrfe zu rechtfertigen 
hat, deren Dajein den meiften Borfchern ganz unbefannt zu jein fcheint, 
deren Gewicht aber nur zwei darunter gewürdigt haben. 

Der vorliegende Auffag beabfichtigt, die Beſprechung der Sache 
anzuregen und durch eine möglichft unbefangene Darftellung der ing Ge⸗ 
wicht fallenden Punkte zur Entſcheidung derſelben Etwas beizutragen. 


1. 


Das Jahr 424 v. Ehr., das achte des Krieges, ift ein Jahr wich⸗ 
tiger Entſcheidungen und fäher Übergänge in der Lage der lampfenden 
Parteien. 
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Bis zum Sommer fteht Athen triumphirend da. Sparta iſt tief 
gedemüthigt, feit Sphafteria mit feiner Befagung in den Händen ver 
Feinde, und an feiner verwundbarften Stelle getroffen und gelähmt, feit 
die Infel Ky thera im Befige der Athener iſt; da wendet ſich das Blatt: 
das furchtbare Blutbad bei Delton, weldhes einem umfaffend angeleg⸗ 
ten Plane der Athener zur Unterwerfung Böotiens den tödtlichen Stoß 
verfeht, und unter den Abfälfen der athenifchen Bundesgenoften im Nor- 
den vor Allem der von Amphipolis, diefe Schläge bringen einen 
vollfommenen Umſchwung hervor und zwar fo unheilvoll für die Athener, 
wie feine andere Wendung während ver ganzen erften Phafe des. Srie- 
ges; Sparta dagegen erlebt die glänzenbfte Wiederherftellung feiner 
MWaffenehre durch einen unvergleichlihen Mann, den Braſidas, 
Sohn des Tellis. 

Während der erften Hälfte des Jahres befand ſich Sparta in einer 
wahrhaft verzweifelten Lage, nicht nur in feinem Kriegsruhm empfind- 
fich getroffen durch die Ergebung der Hopliten auf Sphafteria im Som- 
mer 425, nicht nur bebrängt durch die der Hauptftabt näher und näher 
rüdenden Waffen der Athener, fondern auch — und das war das Aler- 
gefahrvollfte — bedroht durch die nie verjährten Befreiungs- und Um- 
fturggelüfte ver Meffenier und Heloten, welche durch die athenifchen 
Niederlaffungen auf Pylos und Kythera den bedenklichſten Vorſchub er- 
fuhren. Insbeſondere die Beftgergreifung diefer legteren Infel durch ein 
athentfches Geſchwader und Heer unter Führung des Strategen Nifias 
u. A. mußte Sparta in leidenfchaftliche Aufregung verfegen. 

Die Infel, „hart an Lakonika, gegenüber von Malen gelegen“ be- 
herrfcht die einzige verwundbare Stelle, die Adhillesferfe von Lakedämon, 
den Zugang von der Seefeite (Thuc. IV 53 und 54). Herodot meldet 
(VII 235), Xerres babe unter dem Eindrud der Schlacht bet den Ther- 
mopylen feinen Beirath in hellenifchen Dingen, den Föniglichen Flücht⸗ 
ling Demaratos, gefragt, wie er dem Heldenftanım feiner Landsleute 
am wirffamften beifommen werde, und diefer habe ihm erzählt von ber 
Inſel Kythera, die er nur zu erobern habe, um die Spartiaten zur 
fofortigen Heimkehr zu nöthigen und dann mit Übermacht, durch bie 
Gunft der Rage gefördert, zu überwältigen. Schon der weife Spartiate 
Ehilon habe, im Hinblid auf eine feindliche Beſetzung, zum SHeile 
Spartas gewünfcht, daß diefelbe nie aus dem Meere aufgetaucht wäre. 
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Die Wichtigkeit dieſer Erwerbung für Athen und ihre Gefährlich⸗ 
feit für Sparta geht daraus zur Genüge hervor. 

Die Spartiaten verftanden den Winf ihrer Feinde. Die Sperrung 
ihres Verkehrs nach der Ser zu, die verheerenden Streifzüge der Athe⸗ 
ner nach ihrer Küfte wurden bitter genug empfunden, aber Die eigentliche 
Roth lag nicht darin, fondern in ven Heloten, in deren permanenter 
Verſchwörung gegen die Untervrüder (Arist. Pol. II 9) und in ber 
duch die Umftände den Aihenern nahe gelegten Abficht, dieſe zu einer 
allgemeinen Erhebung zu reizen. 

Sp griffen die Spartiaten zu einer barbarifchen Handlung ver 
Nothwehr; jie hoben 2000 der tapferften und darum gefährlichften He- 
loten aus, um ihnen, wie fie ſagten, al8 Lohn ihrer Verdienſte um den 
Staat die Freiheit zu ſchenken, verliehen fie ihnen auch unter feierlichen 
Bormen und ließen fie dann — verfchwinden und „Riemand ift gewahr 
geworben, wie jeder Einzelne ums Leben gefommen ift*. (Thuc. IV 80., 

So ftanden die Dinge in Sparta, als fidy den Bedraͤngten Gele: 
genheit bot, ven Kriegsſchauplatz nad) dem anderen Ende der helleni⸗ 
chen Welt zu verlegen und ihren Feinden eine ganz unerwartete und um 
jo gefährlichere Diverfion zu bereiten. 

In Sparta fand fich eine Gefandtichaft des Perdikkas von Makedo⸗ 
niern und von Ehalfidiern ein, weldye erflärten,, in ihrer Heimath fei 
Alles zum Abfall von Athen reif, nur brauchten fie einen entichloffenen 
Führer. den Rah und Arm eines Mannes wie Brafidas. (Thuc. 
IV 81.) 

Der Spartiate Braſidas, zuerft genannt als der ruhmvolle Retter 
von Methone 431 (Thuc. UI 25. 1}, Sohn des Tellis, war der Ein- 
jige geweſen, welcher in den. legten trüben Zeiten namentlich bei Pylos 
mit Auszeichnung gefochten hatte, er brannte vor Verlangen nad} Unter: 
nehmungen, für welche die Heimath zu eng war, und die Landsleute 
ließen ihn ziehen an der Spige von Truppen, die file gern entbehrten, fie 
gaben ihm 700 Heloten mit, die er fpäter durch 1000 Söldner aus 
der Beloponnes verftärkte. 

Es war ein verwegenes abenteuerliches Unternehmen, zu dem der 
fühne Dann ſich aufmachte, und jo durchaus zumiberlaufend dem be 
dächtigen Geifte fpartaniicher Kriegführung, Daß und der Entichluß ver 
ſpartaniſchen Regierung unbegreiflid wäre, wenn wir nicht erwögen, 
daß e8 eben ein Heer von Heloten war, das man preidgab. Dieler 
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Mann war ed, an welchen Thukydides die Stadt Amphipolis verloren 
und dem derfelbe gleichwohl in feinem Geſchichtswerk ein Denkmal aufr 
richtiger Bewunderung gelegt hat. * 

Es wird ſich verlohnen, uns den großen Gegner des Strategen 
Thubkydides etwas näher anzuſehen. 

Es war, fagt Thukydides (EV 81), der erſte Sparklate, der in die⸗ 
fem Kriege dem Auslande den Eindrud eines durch und Durch edeln 
Weſens machte!), und der dadurch die fehle Meinung hinterließ, auch 
feine Landsleute feien Männer wie er; der Ruf feiner Tapferkeit und 
Mäßigung, feiner Klugheit und Rechtsliebe hat felbft über feinen Tod 
hinaus gewirkt und nad) dem Kriege in Sifelien mehr als alles Andre 
dazu beigetragen, die Bundesgenoſſen der Athener den Lakedaͤmoniern 
zuzuführen. 

Braſidas ift unter allen Umftänden eine ungewöhnliche, als Spar- 
tiate aber geradezu wunderbare Erfcheinung , wunderbar deßhalb, weil 
Alled, was ihn, abgeſehen von dem firaffen ſoldatiſchen Geifte, aus- 
zeichnet , in feiner Heimath weder eine Schule noch auch nur Ermunte⸗ 
rung fand. . 

Die Spartiaten als Geſammtheit find fprichwörtlich wegen ber 
Langſamkeit und unbeholfenen Schwerfälligfeit ihrer Bewegungen zu 
Haufe wie im Felde, Das vor Allem ift es, was die Korinther ihnen in 
threr Anklagerede wider Athen (Thuc. I 70) fo eindringlich vorrüden, 
weil e8 jie und ihre Bundesgenofien jedem überrafchenden Hiebe ver 
Feinde bloß ſtellt. 

Braſidas dagegen iſt von einer blendenden Raſchheit in Entſchluß 
und That, von einer unglaublichen Schnellkraft des Willens, von einer 
Genialität der Erfindung und zuverſichtlichen Energie der Ausführung, 
wie man fie bisher unter den Athenern nur an einem Themiftofles 2), 
aber an einem Spartiaten noch nie erlebt hatte. 


1) dofas elvaı zara navra dyadog. 

2) Ich beziehe mich auf die unvergleichliche Schilderung des Themiftofles bei 
Thukydides 1133: „Themiſtokles hat die angeborne Größe feines Geiſtes aufs 
Unzweifelhafteſte bewährt und ift gerade um dieſes Zuges willen mehr ale irgend 
ein Anderer zu bewundern; vermöge eines natürliden Scharfblides, an 
dem fein Unterricht, weber früherer noch fpäterer, ein Verdienſt hat, weiß er nach 
fürgefter Überlegung den Kern der Thatfachen meifterlich zu erfaflen und die Zus 
kunft weit hinaus geſchickt zu berechnen ; fähig mit faft gleicher Sicherheit zu urtheis 
Ien und zu reben über das, was ihm durch eigene Handhabung vertraut, wie über 
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Spielend überwindet er die Schwierigkeiten und ift ven Feinden ſchon 
aus dem Wege oder auf dem Naden, ehe fie ſich auf Angriff oder Wider⸗ 
ftand beſinnen; Theſſalien hat ef, obgleich die gefammte Bevölkerung 
ihm abhold war, wohlbehalten mit feinen 1700 Mann im eigentlichften 
Sinne des Wortes „im Dauerlauf durdyrannt“!), und Die Grenze war 
ſchon erreicht, ehe die Überrafchten von Erwägungen und Vorſtellungen 
zu Angriffen fi) gefammelt hatten ; ebenfo hat er die Amphipoliten recht 
eigentlich im Schlafe aufgerüttelt und angefallen, wie er fpäter über das 
atheniſche Heer unter Kleon gleich einem Blitz aus heiterm Himmel da⸗ 
her gefahren tft. 

Die bisherigen Vertreter fpartanifcher Bolitit im Auslande waren 
verrufen wegen Beftechung und Arglift (ich erinnere nur an Pauſanias 
und Leotychides Her. VI 72), Gewaltthat, Rohheit, furz um es in 
einem ganz milden Ausdrud zufammenzufaflen, wegen threr Unlie⸗ 
benswürbdigfeit?) ; Brafidas ift eine durch und durch aufrichtige, ehr⸗ 
liche und hochherzige Natur, deren Adel, nad) dem Urtheil des Thu⸗ 
kydides zu fchließen, jelbft über ven Reid und die Verleumbung ver 
Gegner erhaben war; der bürgerliche Brafivas hat den Ruf fpartiatifcher 
Tugend, die von den Königen unmittelbar nach den Befreiungsfriegen 
jo arg bloßgeftellt worven war, wieder glänzend zu Ehren gebracht, von 
Gewaltthaten wider Gemeinden und Einzelne weiß er Nichts, perfönlich 
ift er von einem bezaubernden Weſen, deſſen Wirfung nirgends verfagt: 
die Chalkidier haben über athenifchen Druck wenig oder nicht zu Klagen, 
die lafonifirende Partei tft hier wie überall in der entichievenen Min- 
derheit, fein perfönliches Auftreten , die Milde feiner Bedingungen und 
Handlungen, die Aufrichtigfeit feiner Verheißungen gibt faft überall den 
Ausſchlag, er erweckt nicht nur Vertrauen, fondern Begeifterung ; „der 
Befreier von Hellas“ wird, mo er ſich zeigt, auf den Händen getragen, 


das, was feiner Srfahrung fremb war, verftand er auch in dem noch durch die Zus 
kunft Berborgenen zwifchen dem Richtigen und dem Berlehrten im Boraud zu wäh: 
len. Alles in Allem genommen, er war durch die glüdliche Babe feines reichen 
Geiſtes unübertrefflich in der Kunſt, mit dem rafcheiten Entfchluß die von jedem 
Augenblid geforderte Maßregel vom Zaun zu brechen“ (aurooyedıdler ra 
deovre). 

1) Thuc. IV 76 &ywosı ovddr Enıayav Jpougp und ı9 dıedomue. 

2) Thuc. 1 77. Rede der Athener: auıxra yag ra TE x Uuäs abrous 
vouıua Tois alloıg Eyeıe xal noög Erı eig Exraorog Lfemy OUTE TOUTOLG ypiitas 
ou” ois n all Ellag voudken. 








V. Brafkdad und der Geſchichtſchreiber Thukydides als Stratege vor Amphipolis. 329 


in Akanthos, Amphipolis und Sfione, fein Zug durch die Städte der 
Chalkidier gleicht einem Trinmphzug , feine Eroberungen gehen meift 
ohne Schwertftreich vor fi, Die Sfionder vergöttern ihn wie einen fleg« 
reihen Athleten (Thuc. V 121), nnd die Amphipoliten verehren ven 
Helden ald Stammheros, an deſſen Grabe jährlich Kampffpiele und 
Opferfeſte begangen werden (Thuc. V 11). 

Sparta war keine Schule für Redner, hier war Nichts von jener 
Atmofphäre zu finden, welche in Athen die Redner gleichfam naturgemäß 
entftehen ließ, weder ein öffentliches Leben noch Sophiften und Rhetoren 
gab es in Sparta — aber Braſidas ift ein Redner und zwar für einen 
Spartiaten ein bedeutender!) 

Mit einer Unbefangenheit, die fonft nur dem im öffentlichen Leben 
Aufgewachjenen eigen ift, bewegt er fi in den ihm völlig neuen Um⸗ 
gebungen und Eindrücken der norphellenifchen Demofratieen. Die Rebe, 
die ihn Thukydides (IV 85 ff.) vor den Akanthiern halten läßt, ift, was 
kaum gefagt werben muß, ebenfowenig echt al8 alle übrigen bei Thuky⸗ 
dides (vergl. fein eignes Geſtaͤndniß I 22), und wenn der Gefchicht- 
jchreiber eine von den mitgetheilten Reden felbft gehört und aus dem 
Gedaͤchtniß aufgefchrieben hat, fo ift es dieſe, während feiner Strategie 
gegen den Redner gehaltene, ficherli am wenigften von allen. Allein 
das Thema derſelben ift ebenfo unzweifelhaft echt als die Erfolge feines 
darin enthaltenen Programmes. 

Er tritt auf als Befreier der Hellenen vom athenifchen Joche, als 
der bewaffnete Prophet eines Evangeliums, bei deſſen Nennung es jedem 
Hellenen feurig durch die Wangen lief, jener Freiheit, die fie einzeln zu 
jo großen Thaten begeiftert und die der Nation fo unfägliched Elend ge- 
bracht hat Isocr. Phil. $. 104). Er verhieß wirkliche Freiheit, nicht 
neue Knechtichaft nach der alten, er ließ Verfaffung und Vermögen feiner 
neuen Bündner unangetaftet, fein Wort war nur der begeifterte Dolmetſch 
feiner Abficht und feiner That. Diefe Beredtfamfeit hat nie und nir- 
gende verfagt, am wenigften in dem Munde eines ritterlichen Helden 
wie Braſidas einer war. 

Das Wort „Freiheit“ hat im Dienfte lafedamonifcher Politik noch 
öfter fiegreich gegen Athen gefochten, bis die Defarchieen des Lyſander 
und der Friede des Antalfidas e8 zu einem Fluche der Helfenen gemacht 


1) Thuc. IV 34. — nv d2 eüd! aduvaros, os Aaxtdanuöviog, einsiv. — 


330 V. Braitab und der Geſchichtfehreiber Thukpdided ald Gtratege vor Kmpbipolis. 


haben?) ; in viefen unheilvollen Wirkungen hat fich aber bewährt, daß 
es eine Macht war in Hellas, und der Erfle, welcher dies eingefehen 
und den flarken Hebel mit Erfolg und reinem Willen angefeht, ver 
Erfte , der als Redner mit diefem Gedanken auf die Maffen-mwirkte, war 
Brafidas. 

Thukydides bewahrt noch zwei Reden von Brafivas an fein Heer; 
die eine fol er gehalten haben, als er auf einem Heerzuge , zu dem ihn 
fein Berbimbeter Perviffas von Makedonien veranlaßt, plößlich von 
feinen Bundesgenoſſen im Stich gelaffen,, ven Ruͤckzug antreten mußte; 
die andere vor der Schlacht mit Kleon. Wenn von diefen Reden Nichts 
echt iſt, ald die Anrede, fo haben wir wieder ein Zeugniß für den 
richtigen Takt, den diefer Redner ohne Schule und Unterricht and feinen 
Soldaten gegenüber zu treffen wußte. 

Sein Heer beſteht aus Elementen möglihft bunter Art, fo bunt, 
wie fie bis dahin noch gewiß fein lakedaͤmoniſches Heer ausgemacht hat- 
ten. Brafidas befehligt das erſte lakedämoniſche Heer ohne 
Spartiaten, denn er hat bloß Heloten und heimatlofe abenteuernte 
Meisläufer, die er in der Peloponnes und fpäter in Thrafien aufgefam- 
melt; er revet fie an ald „Beloponnefter“, fpricht zu ihnen, als ob 
er Spartiaten vor fich hätte, und der Rame und Ton wirkt wie das 
»Quirites« des Cäfar und das »soldats« des Napoleon. (Thuc. IV 
126 und V 9.) 

So ftelit fi uns Brafidas dar in dem Bilde, welches ung Thu: 
fodides mit unverfennbarer Borliebe und Wahrheit von ihm entwor: 
fen bat?). 

Der Siegeslauf, auf dem er mit feinem fpäteren Werehrer ale 
Stratege zufammentrifft, ift kurz folgender. 


1) Bol. meine Schrift: Iſokrates und Athen ©. 18 ff. und die dort angeführ- 
ten Stellen aus Iſokrates und Lyſtas. Gine fehr bezeichnende Stelle enthält das 
fogenannte fragmentum spurium (über deſſen Beurtheilung vgl. Brote IX 270 n.), 
welches die Lafebämonier mit unredlichen Wirthinnen vergleicht; denn fie haben 
gleich diefen die Käufer durch eine gleißende und wohlfchmedendne Waare angelodt, 
um ihnen deſto ficherer bie gefälfchte einzutränfen; fie ſchickten durch die Ber: 
heißung ber Freiheit ein lecleves Programm voraus und haben nachher ben 
betrogenen Gäften die ungenießbarfte Mifchung der unſeligſten öffentlichen Zufände 
(Dekarchieen und Harmoſten) aufgenöthigt. 

2) Vgl. im Ganzen Brote H. Gr. VI, Gap. 53—54, insbefondere ©. 562. 
Seiner Auffaffung bin ich im Allgemeinen vornehmlich gefolgt. 
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Brafidas war mit feiner Truppe angeworben, befoldet und ver- 
pflegt von dem makedoniſchen Fürſten Perdikkas einerfeits und mißver- 
gnügten Chalkidiern andrerjeits, beide wollten fic mit feiner Hilfe der 
Athener erwehren, ver Erftere hatte noch befonvere und näher liegende 
Abfichten wider feinen Grenznachbar, ven Fürften der Lonfeftiichen Ma- 
kedoner und wollte Brafidas überhaupt wie feinen Condottiere behan- 
deln, der aufzubrechen und einzubauen habe, wo er ihn anweile, und 
den er feine Unzufriedenheit fühlen ließ, indem er Löhnung und Zufuhr 
verkürzte (IV 83). | 

Den Athenern war nicht entgangen, daß bier im Norden feit der 
Anfunft des Braſidas eine Gefahr für ihre Befigungen fich vorbereite, 
wenn ihnen aud) die ganze Größe derſelben noch nicht vor Augen ftehen 
mochte, fie vermehrten die Bewachung ihrer dortigen 
Bündner, fehwerlich bedeutend, aber wie fie denken mochten, ausrei⸗ 
chend!). Wenn die Athener bedeutende Berftärfungen für überflüflig 
hielten, fo geichah es ohne Zweifel hHauptfächlich In dem Vertrauen auf 
die Anhänglichkeit des Demos in den verbündeten Staaten, deſſen Haß 
gegen oligarchifche Umtriebe von Innen und Außen überall das zuver- 
läffigfte Bollwerk der athenifchen Herrichaft war?). 

Die erfte Stadt, welche Brafidas ind Auge faßte, war die See» 


1) 'Ihuc. IV 82. — 165 ravry Funuayom yulaxınv nl£ova xarearn- 
oavro. Welchen Umfangs und welcher Art diefe Vermehrung der Wachſamkeit uder 
der Beſatzungen war, darüber ſchweigt Thufydides. 

2) Curtius 11405 hebt die Entmuthigung Athene durch die Niederlage bei 
Delion und die „Schrecken eines thrafifchen Winters” hervor, um die mangelhafte 
Borforge zur Bertheivigung diefer Gegenden zu erflären. Ebenſo Grote VI 563. 

Hiezu muß erinnert werden, daß die Schlacht bei Delion nad) Thuc. IV 89 
erft in ven Beginn des Winters 424 fällt, während Braſidas fchon im Som⸗ 
mer deſſelben Jahres auf der Halbinfel erfihien und noch ver Ende des Spätfoms 
mers ſowohl Alanthos ale Stagiros genommen hat (IV 85) vgl. Eurtius ©. 
407. Erſt die Überrumpelung von Amphipolis fiel in dieſelbe Jahreszeit 
mit ver Schlacht bei Delion roü avrou yeıumvos IV 102. 

Wieviel Zeit zwifchen diefen beiden letzteren Greignifien des Winters 424 ver: 
Hoffen iR, erfahren wir nicht; nach Gap. 108, A fünnen fie nicht weit auseinander 
liegen. Soviel ift fiher, daß bie Schuglofigfeit der im Sommer genommenen 
Städte Afanthos und Stagiros, obgleich die Athener fowie fie von Brafivas’ Ans 
kunft gehört, Berflärfungen vorgenommen hatten, durch bie Entmuthigung in Folge 
jener Niederlage nicht mit erklärt werden kann. Auch geht aus 10S,5 hervor, daß 
die Athener felbfit nah Amphipolis und Delion fich durch den thrafifchen 
Winter nicht abbalten ließen, Hilfe nachzufenden. 
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ſtadt Akanthos, gelegen nahe dem von Zerres veranftalteten Athos: 
durchftich (Her. VI 44). Er rüdte vor die Stadt im Spätfommer kurz 
vor der Weinleſe, ald der ganze Jahresjegen noch auf dem Felde ftand '), 
feine Parteigänger , weiche ihm die Stadt öffnen wollten, fanden Wi⸗ 
derftand bei vem Demos, der hier wie überall athenifch gefinnt war, 
und erlangten von demfelben oder vielmehr feiner Furcht vor dem 
Verluſt ver Ernte Nichts weiter, als daß Braſidas allein hereingelaflen 
wurde, um jelbft feine Sache zu führen. Er hielt die fchon berührte 
Rede, welche Orote eine ver merfwürbigften in der ganzen griechifchen 
Geſchichte nennt. 

Er legt das Programm feiner Sendung dar, redet von dem Rechte 
der Hellenen auf Freihe it und von ihrer Pflicht, davon Gebraud 
zu machen. Er komme, an die Wahrung dieſes Rechtes und die Er- 
füllung dieſer Pflicht zu mahnen; er bringe wirkliche Freiheit, denn fern 
jet ihm Verfaffungsumfturz und Knechtung einer Partei durch die an- 
dere; er wolle ein Reich der Unterdrückung ſtürzen, aber fein neues auf: 
richten; Allen ſei die Freiheit gegönnt. den Widerſtand einer Stabt 
werde er zu brechen wiſſen zum Heile Aller. Sie hätten es in der Hand, 
zum ewigen Ruhme ihrer Stadt an die Spige der Bewegung zu treten 
and die erften freien Hellenen zu fein (IV 85—87). Die Afanthier pflo- 
gen eifrige Erwägung und nahmen cine heimliche Abitimmung vor, 
worin die Mehrheit fih für den Abfall von Athen und die Zulaffung 
des Braſidas entſchied, wenn er eidlich gelobe, den ihm zufallenden 
Bundesgenoffen die Autonomie zu fihern. Den Ausichlag hatte vie 
Sorge um die Ernte gegeben. 

Noch in demſelben Spätfommer fiel eine andere Andrierkolonie, 
die Stadt Stagiros, zu Braſidas ab (IV 88). 

Wir hören nicht, daß in einer von beiden Städten ſich auch nur 
ein Mann athenijcher Beſatzung gefunden, und daß in Akanthos, ver 
wichtigften von beiden, außer der Abneigung des Demos auch nur Die 
Einfprade eines Vertreters athenifcher Interefien zu gemärtigen 
war. Und doc wußten die Athener von der Ankunft des Braſidas — 
es wird nicht gefagt, daß man zu fpät Davon gehört — 2), doch hatten 
fie fogleich dem Perdikkas als dem Anftifter des Handftreichs die Fehde 


1) IV 84 oAlyov mp0 TeuyiTov. 
2) IV 82. röre d’ ovy ayızoudvov auroü de va Int Bodens ol ’Aynraios 
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erklärt und die Bewachung ihres norbhellenifchen Bundeslandes ver - 
mebhrt. _ 

Wo war diefe Bewachung an ven beiden gefährbeten Punkten ? 

Warım war, ald Afanıhos vieleicht völlig unvermuthet angefal- 
len war, nicht wenigftens Stagiros bewacht? Warum gejchah von den 
Athenern Nichts, um den erlittenen Schaden nachträglich wieder gut zu 
machen, jo lange es noch Zeit war? Warum ließ man es gefchehen, 
daß Brafivas, ehe der Sommer zu Ende ging, über die weftliche Seite 
des ftrymonifchen Meerbufend gebot und durch Unterhandlungen mit 
den Argiliern, deren erbitterte Feindſchaft wider Athen und deſſen koſt⸗ 
barfte Kolonie Amphipolis befannt war, diefer Stadt felbft, ver. 
Hauptftadt der ganzen Gegend, immer näher rüdte? 

Worin zeigte fich denn die erhöhte Wachſamkeit!), oder wo waren 
die Berftärfungen (wenn nicht Beides, jo doch eines von Beiden müſſen 
jene Worte am Beginn des 82. Cap. bedeuten), welche die Athener 
durch das Erjcheinen des Braſidas geboten erachteten? Thukydides fagt 
uns, daß die Arhener fich über die Gefahr nicht täufchten, Daß fie ihr 
gegenüber nicht völlig unthätig geblieben find, aber er jagt uns nicht, 
was denn eigentlich gejchehen ift, und warum dem fühnen Heerführer 
und feinem Vorbringen nicht ein Krieger und nicht ein Schiff entge- 
gengeftellt wurden. 

Das Allerundegreiflichfte aber, die Überrumpelung der ganz uns 
gededten Stadt Amphipolis, follte erft ned) fommen. 

Sn demjelben Winter, wo ſich in Böotien das Ungewitter über 
Athen entlud, wurde auch im Norden des atheniichen Reiches einer ver 
ſchwerſten Schläge wider daſſelbe vorbereitet und geführt, und dieſer 
traf mit Amphipolis auch unferen Gefchichtfchreiber. 

Über diefe Stadt theilt Thufybives IV Gap. 102— 103 Nähe: 
res mit. 

Hienach war die Stromftadt Amphipoli8 am Strymon eine der 
jüngften aber zugleich Foftbarften Erwerbungen athenifcher Eolonifation. 


zusousvor r0y Te Ilegdixxav nolduov noroüyraı vouldavres alrıov elvaı rüs 
nagödov. - 

1) Daß Fein größeres athenifches Heer fich hier befunden haben kann, geht aus 
Brafidas' Rede IV 85 hervor, wo von einem erſt „auszuſendenden Heere“ der Athe⸗ 
ner gefprochen wird. Im Jahre 425 raffte der athenifche Heerführer Simonides 
gegen das thrakiſche Cion SIyYalous ze HALyovs !x Tor ygovglor xal av 
Exelvn Evauayev nijsos zufammen. IV 7. 
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Im Jahre 437, alfo nur 13 Jahre vor der Zeit, in der wir fliehen, 
und 5 Fahre vor dem Ausbruch des Krieges, hatte Hagnon, der Sohn 
des Niklas, auf einer halbkreisförmigen Ausbiegung des Strymen bei- 
nahe gleichweit von dem Ausflug defielben aus dem Praſias⸗See und 
feiner Mündung in den Golf eine athenifche Nieverlaffung gegründet an 
einer Stelle, die ſich ald einen Knotenpunkt des Verkehrs fchon durch 
ihren alten Namen „Reunmege* (Ennea Hodoi) fennzeichnet. Wiederholt 
waren Riederlafiungsverfuhe an dem Widerftand der ſtreit baren 
Eingeborenen gefcheitert, der des Ariflagoras von Milet wie der ver 
Athener 476 und 4751), und der legte, wenn er auch gelang, führte doch 
nicht zu einem Beſitze, deſſen die Athener froh geworden wären; das 
athenifche Element der Bevölterung war nicht zahlreich genug, um bie 
Stadt dauernd an die Mutterfladt zu feffeln, fett dem Abfall zu Brafi 
das war und blieb die Pflanzſtadt für Athen verloren, trotz wiederhol⸗ 
ter Berfuche der Ruͤckerwerbung, die erft in ver Zeit des Philipp ihr 
Ende nahmen. 


Die Anftrengungen , welche Athen nicht [heute während eines Zeit- 
raumes von über 100 Jahren, um diefe Stadt zu gründen und ale fie 
verloren war wieder zu gewinnen, beweiſen hinlänglich ihren Werth 
für daffelde. Amphipolis mit feinem nur 25 Stadien entfernten Eee 
hafenplag Eion war der Schlüflel des Strymon und des an Schiffbau- 
holz und evelen Metallen Pangaäos⸗Skaptehyle) reichen thrafifchen Lan⸗ 
ded, das Emporion eines einträglichen und für eine Seemadit in hohem 
Maße wichtigen Handels, und diente zugleich als Bollwerk zum Schutze 
aller athenifchen Befigungen am Nordfaum der hellenifhen Welt (TV 
108) 2). 

Hier und bier allein wurde, was Athen in dieſer Gegend zu 
verlieren hatte, vertheidigt und erobert. Ohne Amphipolis war feine 
von den Erwerbungen des Braſidas ficher, mit Amphipolis behauptete 


— 


1) Die erſte atheniſche Niederlaſſung unmittelbar nach der Eroberung Gions 
durch Kimon 476 iſt ſchon bald danach wieder zu Grunde gegangen. Bd. I 101. 

2) Bon Amphipolis galt genau daffelbe, was Megabazos Herod. V 23 von 
dem benachbarten edoniſchen Myrkinos fagt, um Zerres die Schenkung deffelben an 
SiRiäos genauer zu machen: Ira Yin re vauınyimuds dorı üpgoros, zul 
nrorlol zarreis zul ueraile doyvpea‘ Durkds re sroilös ulr"Bilnv mepurzdtı, 
mroilog dt Bapßapos. 
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er ſich in allen. Bermochten die Athener wenigftens hier ſich zu halten, 
fo war im Übrigen Wenig oder Richt verloren. 

Man follte meinen, jene erhöhte Wachjamfeit, welche nach Thu⸗ 
kydides von Athen her aufgenommen wurbe von dem Augenblid an, mo 
die Kunde von Brafidas’ Auftreten zu ihnen gefommen war, müffe fich 
auf dieſem Punkte concentrirt haben, man mochte die übrigen Städte 
unbewehrt laſſen, weil man dieſes Punktes verfichert war, ohne den der 
Feind keinen weientlichen Kortfchritt machen konnte, aber eben um feiner 
Wichtigkeit willen mußte man ihn für gefährdet und der höchften Wach⸗ 
ſamkeit werth erachten von dem erften Augenblid an, wo Braſidas einen 
Fuß auf chalkidiſchen und thrafifchen Boden ſetzte. 


Dazu fam, daß der Gang feiner Eroberungen geradezu auf Am⸗ 
phipolis hinführte: erft Afanthos, darauf Stagiros, dann das 
um Amphipolis willen mit Athen tödtlich zerfallene Argilos — ein 
Blid auf die Karte zeigt Die Nothwendigfeit, welche fein Vorbringen auf 
Amphipolis forderte, er fonnte, felbft wenn er gewollt hätte, zu Lande 
der Stadt nicht aus dem Wege gehen und zur See nicht, weil er feine 
Schiffe hatte. Trotz diejer dringenden Mahitungen zur Vorficht wieder: 
holt fi) bei Amphipolis nahezu das Schaufpiel von Afanthos. 

Die Brüde zwifchen Stagiros und Amphipolis bildete für Brafi- 
das das Einverftändniß der Argilier. Diele waren die nächften Nach⸗ 
barn der Athener in Amphipolis und hatten vor deren Niederlaffung 
vom rechten Ufer aus diefelbe Herrſchaft über den Strom geübt, welche 
jegt Jene auf dem linken führten. Begreiflidh, daß fie, wie Thukydides 
verfichert (Gap. 103), „von jeher“?!) den Athenern gram und daher ver- 
dächtig waren, daß fie auf eine Gelegenheit lauerten , fich dieſes Platzes 
zu bemächtigen. Das wußten die Athener, und ebeufo weiß Thufydi- 
des, daß fie von langer Hand her?) mit den Argiliern, deren es in 
Amphipolis welche gab, unterhandelten, um die Stimmung der Ein- 
wohner für einen Abfall von Athen zu bearbeiten. 


Argilier waren es, welche Braſidas während einer fchneeigen Win⸗ 
ternacht zum Strymon führten. Die Brüde war vor Tagesanbruch er« 


— 





1) ael nors rois Adyvaloıs unontor zal EnıBovlsvovzes TO zWwolp. 


2) ib. zodfavres 2x mielovog („feit längerer Zeit” vgl. Krüger) zoös 
roug Zunolsrevovrag oyav briionws Evdodnjaeraı f moölız. 


- — — — — — — — —— — 
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reicht, hier ſtand ein kleiner Wachtpoſten!), der, ſo weit er nicht in ver⸗ 
rätheriſchem Einverſtaͤndniß war, völlig überrumpelt wurde, und jo 
geſchah es, daß Braſidas, der „wider alles Bermutben hereingebrochen 
war, die Brüde überjchrite und fofort die gefammte Umgebung der 
Stadt mit feinen Mannen in Befig nahm“. 

Erft das flüchtige Landvolf flug Lärm in der Stadt, und hier 
war die Aufregung und Überrafhung jo groß. daß man fagt, „Brafidas 
habe, wenn er e8 nicht vorgezogen hätte, feinem Heere die Plünderung 
des offenen Landes zu geitatten, fich der Stabt auf den erften Anlauf 
bemächtigen können“ (Cap. 104). Statt defien blieb er vor der Stant 
und begnügte fi) zunächft mit der Befegung des offenen Landes. 

In der Stadt aber wurde von den Gegnern der Verräther mit 
Mühe verhindert, daß das Volk fofort dem Braſidas die 
Thore öffnete; auf ihr Andringen fhidt der Stratege Eufles, 
weldhem die Athener Die Bewachung dieſes Plages über: 
tragen hatten, zu dem anderen Strategenin Thrafien, Thus 
kydides, dem Eohn des Oloros, „welcher Died Werf gefchrieben hat“, 
und der bei Thafos fi aufhielt, eine halbtägige Seereife von Am: 
phipolis entfernt, um ihnen fofort Hilfe zu leiften. 

Diefer brach nach eben erhaltener Nachricht mit fieben Schiffen, die 
{hm gerade zur Hand waren, auf, um wo möglich Amphipolis , bevor 
es kapitulirte, zu entjegen oder wenigftens Eion zu retten. Mittlerweile 
fiel aber die Entſcheidung. 

Braſidas bot Alles auf, um feinerfeits dem Thukydides zuvorzu⸗ 
fommen, denn er fürchtete deſſen Macht ; er hatte gehört, daß derfelbe auf 
dent ganzen Feftlande als ein Mann vom größten Reihthun und vom 
weiteſt reichenden Einfluß galt, er mußte gewärtigen, daß derfelbe vom 
Meere her mit feinen Schiffen und vom Lande her durch ein Aufgebot 
der thrafifchen Ummohner,, die unter feinem Einfluß ftanden, ibm in 
die Quere fommen und durch fein rechtzeitiges Kommen die ſchwanken⸗ 
den Stimmungen in Amphipolis auf feine Seite ziehen werde (Eap. 
105). So ließ Brafivas eine Verkündigung an die Amphipofiten er- 
gehen des Inhalles, daß wer von den Amphipoliten wievon den 
Athenern bleiben wolle, in feinem Hab und Gut wie in feinen Red: 
ten feinerlei Verkürzung und Gewalt zu fürdhten habe, wer aber nicht 


]) ib. Yuloxn rıs Boaysia. 
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bleiben wolle, dem gebe er 5 Tage Zeit, um fich ſammt feiner Habe zu 
entfernen. 

Diefer Sprache widerſtand wohl nie eine belagerte Stadt, und in 
Amphipolis lag am wenigiten ein Grumd dazu vor, foldhen Bedingun⸗ 
gen gegenüber eine Ausnahme zu machen. 

Die Bevölkerung der Stadt beitand zu einem kleinen Theil nur 
aus Athenern!), der großen Mehrzahl nach aus allerlei Miſchvolk; 
beide hatten von Brafidas Richts zu fürchten, wie ihnen fein Vertramen 
erwedendes Wort verbürgte, und von einer athenijchen Hilfe, die nicht 
zur Hand war, Nichts zu hoffen; auf den anweſenden atheniichen Stra- 
iegen hörte das Volk nicht mehr, umd jo wurde durch Vermittlung 
derer, die ſchon früher mit Braſidas einverſtanden waren, das Über» 
einkommen abgeſchloſſen. 

Erſt ſpaͤt am Abend dieſes Tages kam Thukydides mit feinem Ge⸗ 
ſchwader bei Eion an, früh genug, um wenigſtens dieſen Punkt, der 
ſonſt am naͤchſten Morgen ſicher gleichfalls Braſidas zugefallen wäre, zu 
retten, aber zu ſpäͤt, um die Capitulation von Amphipolis zu hindern. 

Mit Anbruch des nächſten Tages unternahm Brafidas, von der 
Seejeite her die Landipige zu berennen, welche vor der Mauer der Ha- 
fenfeftung lag, und gleichzeitig zu Lande Eion felbft anzugreifen. Aber 
an beiden Stellen wurde er zurüdgeworfen. 

Auf Amphipolis allein angewiejen feste er daffelbe in Vertheidi- 
gungszuftand und machte ed zum Mittelpunfte einer Bewegung gegen 
Athen, die unaufhaltfam weiter und weiter griff. Die Nachbarftädte, 
das edonifche Myrkinos und die Thaſiſchen Pflanzftäpte Galepſos und 
Difyme , fielen ihm fogleich zu (Cap. 107). 

Groß war der Schreden der Athener bei der Nachricht von ver 
Übergabe von Amphipolis, nicht bloß eine außerorventlich reiche und 
für die Seemacht Athens unendlich werthvolle Bundesſtadt war ver- 
foren, auch die ganze Gegend, welche man von hier aus hatte fchügen 
fönnen,, bloß geftellt. 

Unter den Bundesftädten wurde der Abfall allgemein, al8 zu der 
Nachricht von dem Fall der Stadt Amphipolis aud) die von der Schlacht 
bei Delion fam (Cap. 108, 4). Brafidas zeigte überall diefelbe Milde 
in feinem Auftreten, das den Reden von der Befreiung der Hellenen 


1) Bong) ulv Aynvalay Junodırevovy cap. 106. 
Dnden, Athen u. Hellas. I. 22 
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nicht untreu wurde; die Stäbte wettelferten untereinander, fid) dem 
Braſidas zu ergeben, fie überfhägten die Vortheile des fpartaniichen 
Bündnifies und unterfhägten Die Macht der Athener , die trog des Win- 
terd in höchſter Eile Bejagungstruppen nad) den Bundesftädten aus⸗ 
ſchickten, um in dem Schiffbruch ihrer thrakiſchen Madhtftellung zu ret- 
ten, was nod) zu retten war (Gap. 108). 

Soweit geht der hier treu wievergegebene Bericht des Thukydides 
von dem Einfall des Brafidas in das thrafiiche Reich der Athener, deſſen 
Stratege er war. 

Was aus ihm felbft geworden , wie es ihm in Eion ferner gegan- 
gen, wie er mit den nachkommenden Athenern ſich auseinandergejegt, 
von dem allem hören wir Nichts. 

Erft im 26. Bapitel des V. Buches erfahren wir unter andern No⸗ 
tigen über fein perjönliches Verhältuiß zu dem Krieg, den ex bejchreibt, 
„es fei ihm zugeftoßen, daß er nach feiner Strategie bei Amphipolis 
zwanzig Jahre die Heimath mied und vermöge dieſes Erild den Dingen 
auf beiden Seiten audy bei den Peloponneſiern nahe bleiben und fie in 
Ruhe verfolgen fonnte*?), 


2. 


Aus der fehr objektiv gehaltenen, durch fein Wort der Ungunft 
oder Gunft unterbrochenen Schilderung bei Thukydides geht doch Died 
Eine mit unumftöglicher Sicherheit hervor: die Stadt Amphipo- 
lisift mittenim Kriegszuftande in einer Lage der Unbe— 
wachtheit und Wehrlojigfeit überraſcht worden, die im 
Vergleich mit der Wichtigkeit des Punktes und der Leichtigkeit feiner Ver⸗ 
theidigung geradezu unglaublich) erfcheinen muß. 

Bon Allem, was fonft zur Vertheidigung oder Vertheidigungs- 
fähigkeit eines nur mäßig wichtigen PBunftes geichehen muß, und von 
Seiten eines nicht ganz unfähigen Feldherrn auch wirklid) gefchieht, war 
bier bei einem Punkt von unermeßlicher Bedeutung gar Nichts geichehen, 
und doch wußte man, daß der Feind in der Nähe war, doch wußte man, 
welch ein Feind dies war. 

Der Punkt hatte zwei Bollwerfe, eine Brüde, Die ihrer Natur 


1) Eur&ßn go yevyeıv rjv Buavroü &rn elxocı vera ırnvds Augl- 
rolıy Orgarnylav xal yeroukvg rap’ augyorkpos Tois RORYaacı — dıa 
TnY Yuynvxa Navylav rı auroy uüldoy aloIeadaı. 
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nach leicht zu vertheidigen fein mußte, und einen feiten Hafenplag, zu 
deſſen Fräftigem Schuge nachher die Mannſchaft von 7 Schiffen völlig 
ausgereicht hat. 

Bon diefen beiden Bollwerfen ift das eine ſchlecht, das andere fo 
gut wie gar nicht bewacht in dem Augenblid, da Brafidas erfcheint. 

Amphipolis lag da wie zurechtgemacht, um die Beute eines feden, 
aber, wie die Dinge bier lagen, gewiß nicht verwegenen Handſftreichs 
zu werden, und e8 gehörte vielleicht Faum ein Braſidas dazu, dieſen 
zu thun. 

Wenn das athenifche Volk, als die Nachricht des Falls von Am⸗ 
phipolis in die verzweifelte Stimmung nad) der Schladht bei Delion 
bineinfchlug , bei dem Anhören ver Einzelheiten des Hergangs außer 
ſich gerieth über die Haltung feiner Feldherren und folang an Verrath 
und Treubrud, glaubte, als das Gegentheil nicht bewieſen war, fo iſt 
das nicht bloß erflärlicy, fondern völlig gerechtfertigt. Es wäre ein 
Wunder, wenn das nicht der Fall geweſen wäre, und der Zorn, wel 
her aud) den Thukydides traf, fo lange er fi nicht reinigte, 
lag nicht in vem Charakter, „in der Leivenfchaftlichfeit einer Durch tö- 
nende Redensarten und Hyperbeln leicht zu täufchenden Menge“), fon» 
dern war in der Natur der Sache begründet. Nach ſolchen Vorgängen 
von vorn herein ohne Unterſuchung an die Unschuld des mäd- 
tigften Mannes der ganzen Gegend zu glauben, defien Verantwortlich" 
feit mit dem Maße feiner Macht und feiner Mittel ftieg, das kann man 
im Ernfte unmöglich von einem Volfe verlangen, das in feinen wid) 
tigften Intereffen fo empfindlich geichädigt worden war, ohne einen Be- 
weis zu haben, daß der, welcher am meiften e8 zu hindern fähig gewes 
fen, zur rechten Zeit fein Möglichftes gethan hatte. Die Rettung von 
Eion war ja eine eingeftandene Verfpätung. Die Anflage auf 
Brodofie, d. i. Verlegung der Amtspfliht aus Verrath oder 
Sahrläffigfeit, wider die beiden Feldherren angeftrengt, kann un⸗ 
möglich Wunder nehmen. 

Möglih, daß wenn es zum Broceß kam, der Haß des Demos 
wider die dem Kriege abgünftige Ariftofratenpartei auch einem Thufypi- 
des die Reinigung und Entlaftung erfchweren mochte; die Anflage 
jelbft kann nicht anders als gerechtfertigt auch) von denen gefunden wer: 


1) Krüger Krit. Analekten (2. d. Thuk.) ©. 44 ff. 
22* 
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den, welche von der Unfchuld des Thukydides überzeugt find, die An⸗ 
Hage war ja nicht Berurtheilung. 

Man kann daher mit Mure trog der (nach unferer Anficht gegrün- 
deten) Einwendungen Grote Kleon für einen grundfchlechten öffent: 
lihen Charafter halten und doch in einer etwaigen Anklage der thrafi- 
fhen Strategen eine menjhli und politifch gerechtfertigte Handlung 
erbliden. 

Denfen wir und nun die beiven Strategen Eufles und Thukydides 
vor dem athenifchen Volke, welches ſich als Kriegsgericht verfammelt 
bat, ftehend unter der Anklage auf Prodofie, und erwägen wir, von 
allen Barteivorurtheilen abgefehen, die Gründe der Anklage und die 
Mittel der Entlaftung!). Leider müffen wir hier gleich befennen, daß 
Thukydides für feine und feines Amtsgenofien Vertheidigung fehr fchlecht 
gejorgt hat; über Die wichtigften Punkte, von deren Beichaffenheit zu- 
meift unfer Urtheil über Schuld und Unfchuld insbefondere des Thuky⸗ 
dides abhängt, erfahren wir gar Nichts, der Gefchichtfchreiber erwähnt 
feinen eigenen Namen nur, wo er ed gar nicht vermeiden kann, und die 
Weſtſeite des Golfes, ja auch Amphipolis ift im Grunde fchon fo gut 
wie verloren, da erfahren wir erft, daß der Mann, deſſen fürſtlichem 
Einfluß und deſſen Gewiffenhaftigfeit die Athener dieſes ganze Gebiet?) 
hauptiächlich anvertraut haben, Niemand anders ift, als der, „welder 
dies Buch geichrieben hat“. 

Thukydides läuft am Abend in den Hafen Eion ein, vertheidigt 
am nächiten Morgen die Feſtung wider einen Doppelangriff des Bra- 
ſidas und verſchwindet in demfelben Dunfel, aus welchem er für ven 
Zeitraum von 24 Stunden etwa aufgetaucht war; beiläufig erfahren 
wir fpäter, daß er nach jeinem Commando bei Amphipolis verbannt 
worden ift, ob auch wegen deſſelben, nicht einmal darüber hören wir 
etwas. 

Man wird Die Objektivität des Geſchichtſchreibers bewundern 
wollen, welcher feine eigenen perfönlichen Angelegenheiten jo kurz wie 
möglih abmacht, felbft auf die Gefahr falſchen Verdachtes hin. 

Daß ließe ſich hören, wenn der Gefchichtfchreiber hier nur Privat⸗ 
mann wäre; allein er ift Stratege, und zwar über ein ſehr großes 


1) Ich verweife für die nachfolgende Auseinanderfeßung hier ein für allemal 
auf meine Borgänger Grote VI, ©. 564—573 und Mure V, S. 32—43. 
2) ra nl Gocænc vgl. oben Gap. 104. 
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Gebiet, als ſolcher eine öffentliche Perfon, die von Haufe aus im 
Vordergrund der Dinge fteht, feine Gefchichte ift zugleich die fei- 
ner Brovinz, was er jener abbricht, entzieht er zugleich dieſer und 
damit der Volfftänpigfeit und Wahrhaftigkeit feines Geſchichtswerkes. 

Was wir wiflen und wünfchen möchten, daß er es nicht verfchwie- 
gen hätte, intereffirt uns nicht bloß, weil wir über die Lebensſchickſale 
des größten griechiſchen Gefchichtfchreibers überhaupt weniger im Dun- 
feln fein wollen, als wir leider find, fondern auch und hauptfächlich, 
weil er bier für feine Heimath mit Geſchichte macht und eine be» 
deutfame Wendung derfelben von ihm, von feinem Eingreifen oder Nicht- 
eingreifen, abhing. 

Kurz, wenn er an diefer Stelle weniger wortkarg über fich geweſen 
wäre, fo hätte er fich nicht heruorgedrängt, was ber objektive Geſchicht⸗ 
fchreiber natürlich vermeiden mußte, jondern er hätte eben klarer und 
einleuchtender die Geſchichte des thrafifchen Reiches der Athener erzählt. 

Und wenn das, was er unferer Kunde vorenthält, feinem Namen 
bei Mit- und Nachwelt vortheilhaft war, jo fam die Mittheilung deſſel⸗ 
ben nicht bloß dieſem, jondern der Harmonie und Vollftändigfeit feiner 
Darftellung zu gut. s 

Wir gehen weiter. Die Stellung, die er hier auf ſich genommen, 
die Verantwortung, die damit verfnüpft war, verlangte von ihm 
eine Art Rechenfchaftsablage, wenn nicht vor dem athenifchen Gerichte, 
dem ihn die Flucht entzog , fo Doch vor feinen Leſern. Mochte fein Exil 
die Folge einer ausdrüdlichen Verurtheilung oder nur feiner Furcht vor 
einer folchen fein, er fand ſich dem lefenden Publikum gegenüber mit feiner 
Geſchichtſchreibung, mit feinem Urtheil über Felpherren und Staatsmän- 
ner, deren Sünden und Verdienſte in einer ſehr peinlichen Lage, wenn er . 
demfelben nicht über den wichtigſten, wie e8 fcheint auch den einzigen 
Augenblid feines öffentlichen Wirkens in dieſem Kriege Haren Wein ein- 
fchenfte. 

Thukydides hat das unzweifelhaft gefühlt; troß feiner Objektivität 
betont er fein Verdienft um die Rettung von Eion viel mehr als nöthig 
war, er fagt Cap. 106, nachdem er feine fpäte Einfahrt nach Eion er⸗ 
zählt, „Amphipolis hatte Braftdas feit Kurzem, nur um eine Nacht 
handelte es fih, daß rau Eion nahm; denn wenn die 
Schiffe nit in größter Eile gefommen wären, fo war ed am 
Morgen verloren“. 
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Daß nad) der Übergabe von Amphipolis wenigftens die Seefeftung 
Eion im Beſitze der Athener blieb, war für dieſe fehr wichtig; Kleon 
hat diefen Punkt fpäter zur Operationsbaſis gegen Brafidas gemacht 
und verbanfte dieſe Möglichkeit lediglich der Entichloffenheit und Raſch⸗ 
heit deſſelben Mannes, den er nad einer alten Angabe der Prodofie 
d. b. auf ven Tod angeflagt hat. 

Es ift Har, daß in Betreff Eions der Stratege nicht nur feinen 
Bormwurf, fondern fogar Lob verdiente, und der Gefchichtichreiber Thu- 
kydides hatte volles Recht, dieſes Verdienſt des Feldherrn Thukydides 
ins hellſte Licht zu ſetzen. 

Allein es iſt ebenſo klar, daß in der Anklage dieſe Sache ganz aus 
dem Spiele blieb, weil der Demos als der Auftraggeber ſeiner Feld⸗ 
herren dieſen nicht befohlen hatte, Eion bei drohender Gefahr des Ver⸗ 
luſtes in der zwölften Stunde zu retten, nachdem Amphipolis 
bereits verloren war, ſondern dieſes jelbft, fammt feiner Hafenvorftabt ge- 
gen jeden Feind zu ſich ern, fo daß eine fo beifpiellofe Überrafchung 
gar nicht denkbar war. 

Thukydides wurde für den wehrlofen Zuftand von Amphipolis mit 
verantwortlich gemacht und nidyt als der Retter Eions fondern als der 
fahrläffige Vertreter der athenifchen Intereffen in Thrafien und deſſen 
Mittelpunkt Amphipolis betrachtet und behandelt. 

Es fragt ih, ob das mit Recht geſchah, ob Thukydides für den 
Zuftand und die Schidjale der ganzen Gegend aljo vor allen Dingen 
der Stadt Amphipolis felbft mit baftete oder nicht, und ob er, wenn 
Jenes der Fall war, feine Pflicht gethan oder verfäumt hatte? 

Nach der Darſtellung, welche mein verehrter Lehrer &. Curtius 
im zweiten Bande feiner griechifchen Geichichte von der Sache gibt (©. 
408 ff.) war „vie Verteidigung des thrafiichen Küſtenlandes zwei 
Männern überlaffen, welche für den ganzen Kriegsfhauplag 
verantwortlich, waren und Doch nur fo geringe Streitkräfte zur Ver⸗ 
fügung hatten, daß es ihnen unmöglich war, in wirkffamer Weife ven 
Fortſchritten des Braſidas entgegenzutreten. Der Eine war Eufles, der 
Andere Thukydides. Beide hatten fid) nad) gegenfeitiger Verſtändigung 
in die Beauffihtigung der wichtigften Punkte getheilt; Eufles hatte 
das Commando in Amphipolis übernommen, Thukydides hütete den 
thrafifchen Bergmwerfspiftrift, deſſen Bevölferung unzuver— 
läffig war (9), mit 7 Kriegsichiffen, wofür er in jener Jahreszeit 
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Teinen befiern Standort haben konnte, als den Kanal zwifchen Thaſos 
und dem Feftlande”. 

Man fieht, Eurtius hält an ver Geſammtverbindlichkeit 
beider Feldherren für die Sicherftellung des ganzen Küftenlandes 
feft, die Theilung des Kommandos haben fie unter fidy abgemacht, 
fie ift Folge einer perfönlichen Verftänpigung, mithin — und 
Diefe Kolgerung ift ebenfo wichtig als nothwendig — von Beiden 
gleihmäßig zu verantworten; dem Volke haftet nicht der Eine 
für Amphipolis, der Andere für Thafos, fondern Jeder für den 
Verluſt des ®anzen. 

Bei Thukydides nun heißt es von dem Strategen Eukles, daß 
er Statthalter von Amphipolis!, war, von Thukydides eben 
dafelbft, daß er der „andere Befehlshaber des thrafifchen 
Grenzlandes“ war?). Wenn man aus den Worten des Thukydides 
im Widerfpruch mit der von Eurtius angenommenen Gefammtverant- 
wortung Beider eine Begrenzung folgern will, fo kann von einer folchen 
nur bei Eufles die Rede fein, der ift Statthalter ver Athener in 
Amphipolis, vielleicht für Nichts weiter ald dieſen Pla haft- 
bar, Thukydides dagegen ift Befehlshaber amthrafifhen Kü— 
ftengebiet ohne Einſchränkung und deßhalb für Alles mit ver- 
antwortlid). 

Nothwendig ift der Schluß auf eine über Amphipolis nicht hin- 
ausreichende Verantwortung des Eufles keineswegs — feine unbedingte 
Pflicht ald Statthalter in Amphipolis ſchließt einen weiteren Kreis von 
Pflichten nicht aus —, aber das ift erſichtlich, daß von einer gleichen 
Einjhränfung bei Thukydides Strategie gar nicht geredet werben kann, 
Die Art, wie er fich felbft und feine Stellung bezeichnet, Yerbietet eine 
foldye Annahme geradezu , und ebenfo fpricht das offenbar ganz ungleiche 
Machtverhältniß ver beiven Strategen dagegen. 

Eufles ift ein „dunkler Ehrenmann“, ein Stratege, von deſſen 
Truppen wir. fein Wort vernehmen ‚; wie es fcheint ein Feldherr ohne ' 
Heer, d. h. ohne ein ſtehendes allzeit fchlagfertiges Heer von Söld- 


1) dx ray Adıpyalov napiv avrois yuiaf roü zwpfov Gay. 104. 
Harpocr. dntoxonos — ol nap Adnvalam els Tas unnxoous nolkıs ErIoxeıye- 
09cı Ta nap’ Exaatoıg neunöusvos, Enloxonor xal yuvlaxes Exaloüvro, ous 
ol Auxwves dpuooras Eleyov. 

2) ô Eregos argarnyos rar In Godæns ib. 
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nern, er ift lediglich mit der Befugniß ausgeftattet, dad Amphipo- 
litenvolf zum Kriegspdienft aufzubieten, eine fehr undanf- 
bare Aufgabe in einer Stadt, die mır zum Fleinften Theil aus Athenern, 
zum weitaus größeren aus Fremden aller Art beftand, unter denen jogar 
Berrath und Verſchwoͤrung um fich gegriffen hatten. 

Die mangelhafte Bewachung der Brücke, in Betreff deren Eukles 
nichts Arges ahnte, erklärt fich theilwetfe Daraus, daß der Wachtdienft 
in der falten Winternacht einem deß ungewohnten Bürger empfindlicher 
und beichwerlicher fallen mußte, als einem wetterharten Lanzknechte. 

Bon Soldaten, über welche Eufles eine unbedingte Verfügung ge- 
habt hätte, hören und fehen wir Nichts, weder in nody außer Amphi- 
polis. An dem Morgen des feindlichen Überfalls ift das Erſte, was 
Eukles und mit ihm die Gegner der argilifhen Parteigänger des Bra- 
ſidas nach mühfam gelungener Schließung der Thore thun, nicht daß 
fie fich zum Widerftande mit Waffengemwalt rüften, fondern daß fie — 
zu Thukydides ſchicken, der folle helfen (104,2). Im Lauf des Tages 
fchminden die Beforgnifle vor Braſidas, fein Manifeft hat fie entwaff- 
net, fogar die Athener fchlagen um, von Eufles hören wir nur noch, 
daß das Volf nicht mehr auf ihn hörth, und damit ift er und 
Athen, deſſen Vertreter er war, abgethan, der Vertrag wird ohne ihn 
und gegen ihn gefchloffen. Nicht einmal ein wenn aud) nod) fo ſchwacher 
Verſuch, anders ald bloß mit Gründen, auf die das Volf Hört, für 
Athen zu handeln, und ebenfo wenig die Möglichkeit eines folchen Ber- 
ſuchs wird angedeutet. 

Eufles erfcheint bei Thukydides als ein Statthalter, der feine 
Mittel in Händen bat, irgend etwas ohne oder gegen ven Willen der 
nichtathenifchen Bevölkerung durchzuſetzen, der nicht einmal ber atheni- 
fchen ficher ift, der, um auch nur der Nothwehr fähig zu fein, zuerft an 
Thukydides ſchicken muß, und der, bis dieſer fommt, Nichts thun kann, 
al8 reden, ermahnen und Vorftellungen machen , die das Volk ſchließlich 
nicht einmal mehr anhört. 

Sp findet feine Berantwortung allem Anfchein nach ihre natür- 
liche und unüberfteiglihe Schranfe in den Grenzen feiner Macht und 
feiner Mittel, 


1) 106, 2. 70 nAjdos &upwv Tergauulvov zal ou napovros A9n- 
yaloy OTpaTnyoü ouxerı axgommevon. 
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Offenbar konnte er ohne Thukydides, der nur ſeine Schiffe brauchte 
in See gehen zu laflen, wie der Reiter fein ftetS gefatteltes Piero be- 
fteigt, Wenig oder Nichts ausrichten, mit ihm aber , mit feinen Schiffen 
und deren Bemannung, wenn fie rechtzeitig zur Stelle waren, mehr als 
bloß die Rettung von Eion veranlaften. 

Die Fahrläffigkeit des Eukles liegt gleichwohl klar zu Tage und iſt 
unentſchuldbar, dies hat Eurtins fehr richtig erfannt, er mußte Die 
Stimmung in Amphipolis und die Pläne der Argilier innerhalb wie 
außerhalb kennen, die Abftchten diejer wie des Brafidas ließen gar kei⸗ 
nen irgend denkbaren Zweifel zu; wenn er ohne Thukydides Nichts aus⸗ 
richten Fonnte, fo mußte er ihn eher herbeirufen und bei fich fefthalten, 
als bis die Entſcheidung ſchon fertig war, ohne ihn aber Eonnte er bie 
Brüde verſchanzen und befeftigen laflen, an der Spige der treuen Athe- 
ner, wenn ihn die Übrigen im Stich ließen und er fonft feine Truppen 
batte, Wache ftehen, trog der Winterfälte, auf der Brüde, an deren 
Befig Amphipolis und der thrafifche Dften hing (TV 108), und wenns 
nicht anders ging, auf feinem Poſten fämpfend fallen. 

So mußte Eukles ſich halten, wenn er ein Dann von Pflichttreue, 
gefundem Blid und ftarfem Willen war, daß aber im Angeficht der dro⸗ 
henden Gefahr nicht der geringfte Verfuch zu all dem gemacht wurde, ift 
und bleibt unverantwortlich. 

Darin müflen wir, troß der Auseinanderfegung von der Wehr: 
loſigkeit des Eufles gegen den lahmen over böfen Willen feiner Unter» 
gebenen, Eurtius’ (S. 410) vollfommen Recht geben, wir thun dies 
aber nicht darin, daß er fagt, Thukydides fei darum ohne alle Schulp, 
ja fogar „ver Einzige, welcher in diefer Zeit einen Erfolg erreichte 
und mit geringen Mitteln die Abfichten des Braſidas, der fi) fhon im 
Befige des Strymon wähnte, vereitelte*. Wir fehen vielmehr in ver 
Rettung Eiond nicht einen Erfolg, ſondern, wie die alten Athener 
und neuerdings Grote und Mure, die verfpätete und jegt nur noch 
zur Hälfte möglihe Erfüllung einer Pfliht, am die er ſich nicht 
erſt durch ſolche Vorgänge durfte mahnen laſſen. 

Von den Anklagen, welche Curtius auf Eukles haͤuft, paßt jede ein⸗ 
zelne auch auf Thukydides, wenn — davon haͤngt Alles ab — ſich nicht 
ein zureichender Grund auffinden läßt, um feine Abweſenheit von Am⸗ 
phipolis oder Eion zu rechtfertigen '). 


1) Campe Recenfion von Grote h. Gr. NR. Jahrbb. Bd. 65 S. 296. „In 
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Eden bierauf bauen Grote und Mure, wie e8 ohne Zweifel die 
alten Athener gleichfalls gethan haben, und eben darauf müflen auch wir 
jetzt eingehen. 

Mir dürfen mit Sicherheit annehmen, daß, wenn die Brüde aus- 
reichend bewacht war, Braſidas, der feine Schiffe hatte, um über den 
Strom zu ſetzen, ven Handſtreich faum, wenn aber auch Eion fräftig 
vertheidigt war, er ihn nie gewagt haben würbe. 

Selbſt für den Fall, daß die Brücke überrumpelt oder forcirt wurde, 
fonnte man von Eion aus das offne Land nad) Amphipolis zu, fowie 
zwifchen ver Stadt und der Brüde!) , vollftändig beherrfchen , ven Ein- 
dringenden jeden Fußbreit Landes ftreitig machen und vor allen Dingen dem 
Berrath wie der Lauheit in Amphipolis jelbit machtvoll entgegentreten. 

Die Haft, mit welcher Brafivas dem Thukydides, der von Thaſos 
bherbeigerufen worden, zuvorzukommen fucht, aus Furcht Davor, Daß die 
Anwesenheit feiner Mannfchaft zum mindeften die Übergabe von Am- 
phipolis aufhalten, dann aber, daß er gar feine thrafiichen Unterthanen 
in Übermacht gegen ihn aufbieten möchte, beweift, daß in dem Plane 
wenn nicht des Braſidas, der darüber vielleicht nicht fo genau unter- 
richtet war, fo doc) ficher in dem der Argilier neben der Fahrläffig- 
feit des Eufles vor allen Dingen auf die Abwefenheit des Thu- 
kydides und die Wehrlofigfeit von Eion eben dadurch gerechnet war 
(Cap. 105). 

Daß ohne feine Echiffe Eion nicht gehalten worden wäre, es aljo 
vor feiner Ankunft wehrlod war, verfichert Thukydides ausdrüdlich 
(@ap. 106), daß aber die Mannfchaft von fieben Schiffen genügte , den 
Platz gegen einen Doppelangriff, den Brafidas am nächften Mor- 
gen, durch viele Fahrzeuge der Ampbhipoliten unterftügt, vornahm, fieg- 
reich zu halten, der Umftand beweift, wie leicht dieſe Stellung zu be» 
haupten war. 

Wie wenig Eufles ohne die Bürgerfchaft und ohne Thukydides 
vermochte, haben wir geſehen; wie viel im Ganzen Thukydides auf 
bieten konnte, erfahren wir nicht, die fieben Schiffe, mit denen er vor 


Amphipolis oder Bion konnte er nicht bleiben, weil möglidhermeife der Fluß 
fih mit ECis belegen fonnte, wo dann die Flotte verloren war.“ 

Gion liegt nicht am Fluß fondern an dem Golf, deſſen Zufrieren doch wohl 
nicht zu befürchten war. 

1) c. 103, 4 andyeı d} To nolıoua nAkov rüs dıaßageng. 
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Eion ericheint, bat er gerade zur Hand'), daß er überhaupt über 
Nichts mehr zu verfügen gehabt, ift nicht wahrfcheinlich,, zu Lande aber 
ftand es gewiß in feiner Macht, von feinen thrafifchen Unterthanen eine 
Art Landſturm zu den Waffen zu rufen, Braſidas wenigftens fürchtet 
etwas der Art, das Alles reichte vielleicht nicht aus, um den ganzen 
thrakiſchen Küftenfaum zu vertheidigen, aber felbft ein mäßiger Aufwand 
von Streitfräften und Wachſamkeit war genug, um wenigſtens Am⸗ 
phipolis, den wichtigften Punkt, die Hauptftabt der ganzen Gegend 
zu ſchützen. Die Furcht des Brafidas, die Haft und Zuvorfommenheit 
feiner Unterhandlung beftätigt die Vorausſetzung, daß wenn diefer 
zur Stelle war, Amphipolis nicht abgefallen und fomit ver 
ganze Streich trog der forcirten Brüde mißlungen wäre. 

Wenn die Athener Nichts thaten, um Afanthos und Stagiros zu 
halten , fo geihah das vielleicht mit deßhalb, weil fie jeden Abfall für 
geringfügig hielten, jo lange ihr Bollwerk Amphipolis aufrecht ftand ; 
dies hielten fie für unangreifbar, und ed war unangreifbar, wenn 
die Brüde befeftigt war, und, felbft Davon abgefehen, wenn wenigſtens 
in Eion die Flotte ſtand; der Fall der Stadt war nur möglich, wenn 
feines von Beiden Statt hatte, wie e8 bier gefchehen war; geichah hier 
nur dad Eine, fo war ed allerdings möglich, „in wirffamer Weife den 
Fortſchritten des Braſidas entgegenzutreten“. 

Thukydides hatte die hiezu nöthige Macht, und auf ihre rechtzeitige 
Berwendung hauptfächlidy vertrauten die Athener, mußten fie vertrauen, 
wenn fie ed nicht für nöthig hielten, eine eigne Flotte auszufenden ; 
vertheidigte doch Thukydides bei Amphipolis den Zugang zu feinen eig- 
nen Gebieten, war er doch durch feine und feines Vaters Familie ſowie 
durch die ihm angefallenen bedeutenden Güter an Thrafien felbft ge- 
fnüpft?). 


1) 104, 3 &ruyor nagoüonı. 

2) Krüger, Krit. Anal. (2, d. Thu.) ©. 3 u. 39 ff. Der Name des Vaters 
Dloros ift ein echt thrafifder Name, unter Andern der eines thrafifchen Fürften, 
welcher Bater der Hegefipyle, der Battin des Sieger von Marathon, war (Her. 
V1 39). Mit diefem, dem Erben der thrafifchen Cherfonnes, der Erwerbung feines 
Oheims, des älteren Miltiades, war auch die Familie des Thukydides verwandt. 
‚ Bel. Mure V,S.5—6. Der „Brubenwald“, welder das Eigenihum des Thuky⸗ 
dides war, gehörte zum Gebiet der Injel Thafos (Thuc. I 101); bie Unterwerfung 
biefer Infel fammt ihrem feſtländiſchen Cigenthum nach einem breijährigen Kriege 
war eines ber größten Verdienſte des Kimon Sohn des Miltiades. It may be 
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Die Sicherheit von Amphipolis hing, wie wir gefehen haben , in 
erfter Reihe ab von der Anwefenheit des Thukydides in Eiou, 
dadurch war nicht bloß dieſer Hafenplatz ſammt der Strymonmündung, 
fondern audy in der Hauptftadt jelbit das Übergewicht ber atbenijchen 
Minderheit unter Eufles verbürgt. Thukydides war aber nicht zur Stelle 
im Augenblid der Gefahr, jondern eine halbe Tagereife weit entfernt, fein 
ichleunigftes Herbeifommen foftete doch einen Zeitverluft, welcher das 
Schickſal von Amphipolis für immer entfchied. Woher diefe Abweſen⸗ 
heit im enticheidenden Augenblick, war fie zu entfchuldigen,, war fie am 
Ende gar durch irgend Etwas gefordert? Nah Eurtius war dieſe 
Abweſenheit wohl zu entjchuldigen. 

©. 408: Nach allen bisherigen Kriegserfahrungen 
fonnte man bei einer mit Waffen und Vorräthen audgerüfteten durch 
Strom und Mauer befeftigten Stadt wie Amphipolis, wo ein attifcher 
Feldherr den Oberbefehl hatte, an plöglihe Gefahr nidt 
glauben“. 

Die „bisherigen Kriegserfahrungen“ waren bei Akanthos und 
Stagiros gemacht worben, beide waren troß ihrer Mauern in die Ge⸗ 
walt des Feindes gefommen durch plöglichen Abfall, und die nächte 
Nachbarſchaft von Amphipolis nach diefer Seite hin, Argilos, ftand 
mit Brafidas in verrätherifhem Bunde. Wie fonnte man gleichwohl 
„an plögliche Gefahr nicht glauben“? 

„Aber, heißt e8 weiter, man hatte fich doch nicht nur in Beziehung 
auf die Energie des Brafidas, fondern aud in Betreff der 
Bürgerfchaft getäuicht. Denn diefe beftand nur zum Eleinften Theile 
aus Athenern, die große Mehrzahl aber aus vielerlei Bolk, das wer 
der in ſich einen feften Zufammenhang hatte, noch auch den Athenern im 
Ganzen mit Treue anhing“. 

Über die Energie des Brafidas Fonnte man fich nicht täufchen 


presumed that the commander who achieved the conquest, would have at 
his disposal a fair allotment of those portions of the new acquired lands, 
which as usual in such cases fell to be distributed to colonists from the con- 
quering State; and his own kinsmen would naturally be among the first 
to proft by his privilege. So Mure nach Krügere anfprechender Bermuthung 
über die Art, wie die thrafifchen Güter an pie Verwandten ber fimonifchen Familie, 
zu denen auch Thukydides gehörte, gelangt fein mögen. 

Nach Markell. 19 war Thukydides' Frau eine Thraferin. Hierüber Krüger 
a. a. O. 





V. mas und der Geſchichtſchteiber Wukydided ale Stratege vor Amphipolißs. 349 


nach dem Zuge durch Theſſalien und den Erlebniflen umter ven chalkidi⸗ 
fehen Städten, eben fo wenig über die Zuverläffigfeit der Bevölkerung 
von Amphipolis, deren Zufammenfegung und Stimmung nicht erft von 
dem Eintreten der Gefahr datirte. 

Obgleich man nun an eine plögliche Gefahr ver Stadt nicht glau- 
ben fonnte und eine Täufchung über die Energie des Brafidas und Die 
Zuverläffigfeit ver Bevölkerung möglich war, war die Berfäumniß 
des Eufles unbegreiflidh, weiler S. 410) „doch die Stimmung 
von Amphipolis fennen mußte und ihm die Abfichten des Braſidas 
nicht zweifelhaft fein fonnten“, weil er alſo an die Gefahr glauben 
mußte, die, wie fich von felbft verfieht, nur eine plögliche fein 
fonnte. 

Der Widerfpruch liegt zu Tage; wenn das auf S. 408 Gejagte 
richtig ift, fo muß das auf S. 410 Ausgeführte unrichtig fein, und um⸗ 
gefehrt; auf welche von beiden Seiten wir uns fchlagen, geht aus dem, 
was zur Widerlegung von ©. 408 und über die Schuld des Eufled ge- 
fagt wurde, hervor. 

Der Grund dieſes Widerſpruchs liegt num lediglich in der Curtius⸗ 
ſchen Auffaffung von der Verantwortlichfeit des Thukydides; auf ihn 
allein ſoll ſich beziehen, was auf ©. 408 über die Unmöglichkeit des 
Gedankens an plögliche Gefahr und über die Möglichkeit einer Täu« 
[hung in Betreff des Braſidas und der Amphipoliten gefagt worden ift; 
es ift ficherlich bloß angeführt, um Thukydides' Abwefenheit zu ent⸗ 
fhuldigen dur feine Unkunde der Gefahr außerhalb und inner: 
halb Amphipolis. 

Eben diefe Unfunde aber läßt fich weder nachweifen, noch wäre fie, 
wenn fie fi) nachweiſen oder auch nur wahrfcheinlich machen ließe, bei 
dem Strategen Thukydides zu entſchuldigen; Thufydides mußte wif- 
fen und wußte wirklich Alles, was Eufles nicht unbekannt fein fonntg 
und wo ed auf Kennmiß thrafifcher Verhältnifie anfam, wie 5. B. die 
Beziehungen der Amphipoliten unter fi) und zu ihren Nachbarn, da 
mußte er noch befier zu Haufe fein ald der einfache Athener, denn Thra- 
fien war wie feine zweite Heimath (vgl. oben S. 347 Anm.). 

Thukydides betont ausprüdlich, daß die Feindſchaft der Argi- 
ler und Amphipoliten eine allbelannte Thatfache fei, er weiß, 
daß die Unterhbandlungen mit Argiliern innerhalb der Stadt längere 
Zeit hin und hergegangen find, er jagt nirgends, daß er, was er hierüber 
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an dem öfter angeführten Drte erzählt, erft fpäter erfahren habe, eine Erklaͤ⸗ 
rung, die aud) Jedermann nicht wenig befrempen müßte, er als der oberfte 
Statthalter der Gegend mußte ferner wiflen, wie weit er auf Eukles 
Perſon bauen durfte oder nicht, und wenn er diefer verfichert war, fonnte 
ihm nicht unbefannt fein, wie ohnmädhtig und willenlos derfelbe war 
ohne eine anſehnliche Truppenmacht einer Bevölferung gegenüber, von 
deren Zufammenfegung und Stimmung er ebenfo gut unterrichtet war 
wie Eufles. Er mußte wiflen, daß, wenn er in Eton ftand. felbft die 
Kehler des Statthalter wieder gut zu machen waren, wenn er aber ent» 
fernt war. der kleinſte Fehler defielben durch Ohnmacht oder Rathlofig« 
feit ven ganzen Befig gefährbete. 

Mit einem Worte: eine etwaige Unfunde aller diefer Dinge hätte 
nur aus gröbfter Fahrläſſigkeit erklärt werden können, und wer 
darauf feine Vertheidigung gründen wollte, würde Die Anklage nur ver⸗ 
ſchärfen. Die Annahme diefer Unfunde aber wiberfpricht dem Zeugniß 
des Thukydides felbft, und fo bleibt denn Nichts übrig als dies, daß 
Thukydides von Eion abwefend war, obgleich er die Rothwenbigfeit 
feiner Stellung dafelbft im Augenblid der Gefahr kennen mußte und 
wirklich fannte, und obgleich ihm befannt fein mußte, daß er einem 
Brafidas und den Argiliern gegenüher vor diefer Gefahr feinen Augen⸗ 
blid ficher war. 

Noch Eins wäre denkbar, was Thukydides vor der Verurtheilung 
retten müßte, der Nachweis oder auch nur die Wahrfcheinlichfeit,, daß 
feine Anwefenheit in Thafos nöthiger war als vor 
Eion. 

War, müflen wir fragen, Thaſos und die gegemüberliegene Küfte 
in Gefahr und wenn, war fie in bringenderer Gefahr als Eion? 

Bor Braſidas war jede Seegegend ficher, denn er hatte Feine 
Schiffe!) ; wenn er aber auch, etwa durch Hilfe der Afanthier, welche 
erhalten hätte, fo war Doch zuerft Eion und in zweiter Reihe Thafos 


1) Die „vielen Fahrzeuge”, mit welchen Brafivas am Morgen nach der Über 
gabe nach Cion Hinunterfährt, werden hier zuerfi erwähnt, weil fie ohne Zweifel 
aus Amphipolis flammten (107, I): Brafidas war ohne Schiffe gefommen, fonft 
wäre das Bıaleogas der Brüde (103, 4) überflüffig geweſen. 

Diefen wichtigen Umftand bat Brod (Kleon Geller Brogramım 1859 ©. 17) 
ganz überfehen, wenn ex von einer Diverfion durch eine lakedämoniſche Flotte redet, 
von deren Borhandenfein hier nirgends auch nur eine Epur auftaucht; man denfe 
zudem an die Jahreszeit dieſer nördlichen Gegenden. 
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bedroht, das erftere jedenfalls in größter Gefahr, wenn Thukydides, wie 
hier geichehen, den Hafen ganz ohne Bedeckung gelafien. 

Nach Curtius war die Bevölferung des Bergwerkdiſtriktes „un 
zuverläffig“. 

Das würde die Sache einigermaßen ändern. Allein Thukydides 
fagt davon Nichts. 

Wenn bier ein Abfall drohte, fo hatte er doch nur Ausſicht, wenn 
mit dem Abfall von Ampbipolis der Aufitand überhaupt den Strymon 
bereits fiegreich überfchritten hatte. 

Wenn darum bier ein Aufitand drohte, fo wurde er erft gefährlich 
durch weitere Siege des Brafidas , diefe fonnten nur über Amphipolis 
ihren Weg finden, und jo war Thukydides durdy feine eignen Intereſſen 
aud) für diefen Ball nach Eion gewiefen. 

Übrigens it Thafos gar nicht abgefallen bis zum Jahre 412, und 
die beiden Kolonieen von Thafos, Galepjos und Difyme, an der gegen- 
überliegenden Küfte fielen erft ab, als Amphipolis im Beſitz des Brafi- 
das war (107, 1). 

Wenn fi) Thukydides mit der Gefahr ſolchen Aufftandes entichul- 
digen wollte, fo würde ihm erwidert werden müflen, daß er einen gro- 
ben Fehler beging, wegen der unmwichtigen Orte Difyme und Galepfos 
Amphipolis unbeachtet zu laffen, zumal am leßteren Orte aud) die et⸗ 
waigen Abfallsgelüfte der erfteren gelähmt und erftidt wurben. 

Allein Thukydides entſchuldigt fih damit nicht einmal, Nichts von 
drohendem Abfall, Unruhe und vergleichen, überhaupt fein Wort 
darüber, warum er nit in Eion, fondern eine halbe Tage» 
reife Davon bei Thafos ftand ? 

Mit andern Worten, feinerlei Außerung über eine Nothwendigkeit, 
die allein ihn gegen den dringenden und unausweichlichen Vorwurf der 
Fahrläſſigkeit fchügen könnte. 

Das Schweigen des Thukydides über diefen wichtigen Punkt wird 
von Grote und Mure einftimmig als ein ſtillſchweigendes Geſtaͤndniß 
jeiner Schuld betrachtet. 

Es läßt fi) in der That fein Grund entdeden, weßhalb Thukydides 
hier abfichtli Etwas verfchwiegen haben follte, welches, wenn es ſtich⸗ 
haltig war, ihn gegen allen Vorwurf ficher ftellte ; feine Objektivität hat 
ihn nicht gehindert, eindringlich hervorzuheben, daß die Rettung Eions 
ibm und nur ihm zu verdanken fei, warum follte fie ihn veranlaßt 
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haben, einen Umftand zu verſchweigen, der nicht bloß einen einzelnen 
Hal, fondern feine gefammte Führung und Haltung ald Feldherr einer 
peinlihen Anklage gegenüber in ein helles Licht ſetzte? 

Nach den bisherigen Erwägungen fönnen wir nicht anders urthei- 
len als: Thukydides hat, obwohl er in erfter Reihe die Pflicht und Die 
Macht der Abwehr hatte, eine Gefahr heranfommen und fid} über den 
Kopf wachen laflen, die ihr Opfer bereits gefordert und erhalten hatte, 
als er durch fchleuniges Eingreifen in der zwölften Stunde das VBerfäumte 
wieder nachholen wollte. 

Beide Feldherren waren fäumig geweſen, der mächtigere hatte fich 
auf den fchwächeren verlafjen, obgleich er wiſſen mußte, daß er das nicht 
durfte, beide waren derjelben Kabrläfftgfeit ſchuldig, aber die Folge des 
Fehlers, ven Thukydides gemacht, war verhängnißvoller, weil Die 
Überrafchung des Eufles leicht wieder gut gemacht werden fonnte durch 
die Wachſamkeit des anweſenden Thukydides. | 

So und nicht anders Eonnten die Athener urtheilen bei der Nachricht 
von dem Abfall der Stadt Amphipolis ; fie hielten ſich an den, auf deſ⸗ 
fen Macht und Gewiflenhaftigfeit fie fich vor Allem verlafien hatten, fe 
mußten es auffallend finden, daß im Augenblid der Bedrohung ihrer 
wichtigften Kolonie im Norden von Hellas ihr Stratege nicht zur Stelle 
war, fondern erft herbeigeholt werden mußte, und woher? nicht etwa 
von einem Orte, wo es ihr Staatsintereffe galt, jondern von einer 
Station, wo er feine Güter im Auge hatte. 

Es war nicht zu verwundern, wenn perfönliche Feinde bes 
reichen Mannes nicht bloß Fahrläſſigkeit, ſondern mit Hinblid auf 
den legteren Punkt geradezu Berrath in feiner Führung fahen. 

Thukydides war fein Berräther, der etwa durch abſicht⸗ 
liche Pflichtverlegung fich ven Schug feiner Güter gegen lakedaͤmoniſche 
Übergriffe verdienen wollte; er hat dies durch die zur Rettung Eions 
und im Kampfe mit Brafidas entfaltete Energie bewieſen. 

Aber gegen den dringenden Verdacht ver fahrläffigen Bloßſtellung 
athenifcher Intereſſen hat er fich feinen Leſern gegenüber nicht gereinigt ; 
er fonnte ed nur durch ven Nachweis, daß irgend ein dringender Grund 
thn verhinderte, an feinem Poſten zu fein, und diefen Nachweis — er 
konnte mit ein paar Worten gegeben werden, mit ebenfo wenigen, als 
die find, durch die er fein Verdienſt um Eion hervorhebt, — biefen 
Nachweis ift er ſchuldig geblieben. 
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Die Blopftelung oder Räumung einer Stadt aus Verrat) oder 
Sahrläffigfeit fiel unter die mit dem Namen Prodofia bezeichneten 
Verbrechen ; der dieſes Vergehens ſchuldig Befundene wurde hingerichtet, 
feine Gebeine durften auf attifchem Boden nicht begraben werben , feine 
Häufer wurden nievergerifien, fein Vermögen eingezogen und fein Name 
an der Säule der Berräther angeheftet, ewiger Schande preisgegeben '). 
Unter befonderen Umftänden traten Minderungen der Strafe zu Verban- 
nung, Geldbußen u. f. w. ein. 

Auf eine ſolche Klage ift nach vem Anonymos (d. 3) Thukydides 
belangt worden; er felbft verjchweigt e8 ung. Cr meldet bloß gelegent- 
lich, daß er nach feiner Strategie bei Amphipolis 20 Jahre in der Ber: 
bannung gelebt und dieſe lange Muße zu Forſchungen über den Krieg 
verwendet habe, bei denen ihm die Berbannung zu Gute fam, um 
auch bei den Peloponnefiern unbefangen verfehren und Nachrichten fam- 
meln zu können. Es fcheint mithin, Daß, da er jedenfalls nicht nad 
Athen zurüdgefehrt tft, er fihh jeder Unterfuhung und Beftra- 
fung durd das Volfsgericht mittelft freiwilliger Verbannung entzo- 
gen hat. 

Wenn, wie es fcheint, wirklich ein gerichtliches Verfahren wider 
den Abwefenden ftattgefunden hat, fo kann nicht wohl das härtefte Ur⸗ 
theil über ihn gefprochen worden fein; fonft hätte er nicht fagen fönnen, 
daß feine Berbannung ihm ermöglicht habe, mit beiden Theilen 
zu verfchren und unverfolgt in Ruhe dem Gang des Krieges zuzu⸗ 
jeben 2). 


Das ift Das Ergebniß unferer eigenen nad) Vorgang von Grote 
und Mure angeftellten Unterfuchung. 


Unmoͤglich ift bienach von der Unſchul d des Thukydides als einer 


I) Meier und Schömann, Der attifche Proceß. S. 343, Planer, Proceß und 
Klagen bei den Attikern II, ©. 82 ff. 

Krüger L. d. Th. ©. 45. 

2) V 26, 5 — yevoulyp map’ auyorlgoıs Tois ngayuacızal ouy 
n000v zoig Ilslonovvnolos dıa Tiv yuyıp, x69° Fovylay rı aurav uüllor 
alo3E03aı. Zur Sache vgl. oben ©. 228. 

DOnden, Athen u. Hellas. N. 23 
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nachgewiefenen , und unbezweifelbaren oder auch nur wahrfcheinlichen 
Sache zu fprechen. 

Der firicte Beweis feiner Schuld kann wegen der Wortfarg- 
heit des Gefchichtichreibers nicht mehr erbracht werden; allein das 
Schweigen des Angellagten gehört zu den zahlreichen durch Nichte 
entfräfteten Sndicten der Wahrfcheinlichfeit feiner Schuld. 


Beridhtigungen. 


© 5. Anm. 21. Diodor XII 38 u. 41. 
©. 71. 3.19. u. 1. Einiger ſt. Vieler. 
S. 197. 3. 159. u. l. Fleifcher ft. Fifcher. 


Drud von Breitkopf und Härtel in Leipziq. 


